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Fortſezung neuer 


Mitglieder der praktiſchen Gartenbau— 
Geſellſchaft in Bayern zu Frauendorf. 


— 


Seine Exzellenz, Herr Joſeph Ludwig Graf von 
Armansperg, königl. bayerifcher Staatsminiſter 
des Innern und der Finanzen ic. ac. in München, 


Ihre Hochwohlgeborn, Frau N Eliſe Freifrau von 
Stozingen, geborne Du Mont, zu Steißlingen und 
Wiex, im Großherzogthum Baaden. 


Seine Hochwohlgeborn, Herr Dr. Aug. Fried. Adr. Diel, 
Herzoglich Naſſauiſcher Geheimerrath 1. ic. zu Dietz 
an der Lahn. . 


Seine Hochwuͤrden, Herr Franz Pie rz, Pfarrvikar zu 
Petſch bei Moraitſch in Oberkrain. 


Seine Wohlgeborn, Herr Johann Chriſtlan Kräne, 
Amts ⸗ Arzt, Medicinae et Chirurgiae Doctor zu 
Kirchhayn in der Niederlaufig. 


— Johann Auguſt Prof, fuͤrſtlich Schwarzenberglſcher 
Schloßgaͤrtner zu Schloß Schwarzenberg in Franken. 


Nachrichten aus 


Noch ente haben wir einen Jahrgang mit fo freudigem 
Muthe und mit ſo ausſichtsvollen Hoffnungen eröffnet, wie 
den gegenwaͤrtigen. 

Die Zuverſicht auf das allgemeine Zeugniß, 
daß unſer Streben und Wirken allenthalben — auch ſelbſt 
in den entfernteſten Ländern — bereits nizliche Erfolge her: 
vorbringe, erhebt den Eifer des Gemuͤths zum heiligſten 


Zum neuen Jahre. 


Ahobr ſchildert der Schwaͤrmer, der Menfchenfeindy 
Als ſchaurige Wuͤſte das Leben; 
Er ſiehet nur Dornen und Klippen uns droh'n; 
Fuͤr ihn ſind die Bluͤten der Freude entſloh'n, 
Er weiß nur vor Stuͤrmen zu beben. 

Doch ſchoͤn iſt die Erde! dem Weiſen iſt 
Das Leben ein freundlicher Garten; 
Es bluͤhen dem Pilger der Blumen viel 
Vom Anfang der Wallfahrt bis an das Ziel, 
Nur muß er behutſam ſie warten. 

Der Garten des Lebens iſt anmuthsvoll, 
Ihn pflanzte das freundlichſte Weſen, 
Ein gütiger Vater, der herzlich uns liebt, 
Und liebliche Blüten und Früchte uns gibt, 
Der hat uns zu Gärtnern erlefen— 

Wer nennt die Bluͤten, wer mißt die Zahl 
Der Blumen im Garten des Lebens? 
Zaͤhl' alle Töchter der Fruͤhlings-Flur, 
Des Sommer-Gefildes, du müheft dich nur — 
Sie aufzuzaͤhlen vergebens. 

Die Blüten des Frohſinns, der Haͤuslichkeit, 
Sie ſtrahlen im herrlichen Glanze, 
Sie blühen fo lieblich, fie duften fo mild 
Wie Kinder des Lenzes im Maiengefild', 
Und reihen ſich freundlich zum Kranze. 

Gin liebliches Bluͤmchen, beſcheiden und klein, 
Will ich in das Kraͤnzchen euch ſchlingen, 
Ein Bluͤmchen, das treulich zum Herzen ſpricht, 
Das ſtille, beſcheidne V ergißmeinnicht: 
Wem duͤrft' ich das Bluͤmchen nicht bringen 2 


auendorf. 

Enthuſiasmus, der, wenn er je noch eines Zuwachſes fähig 
iſt, es in dem Umſtande werden müßte, daß der Staat, in 
deſſen Mutter-Schooß wir den Central⸗Siz unfrer gemein— 
ſamen Wirkſamkeit aufgepflanzet haben, nunmehr die Zweke 
unſers Vereins „unter ſeinen beſondern Sch uz ge: 
fiellt hat.“ 

Neiche Hilfsquellen 7 ae und Vollendung 

1 


Gedeiht der Obſtbaum ohne Mühe? 


Der um die Obſtbaumzucht in Bapern hoch- 
verdiente Herr Pfarrer Geiger ſchreibt: „Man 
ſagt dem Landmanne oft, daß der Obſtbau ſehr ein— 
träglich iſt, und ſehr wenig Mühe koſtet. Aber das 
Leztere verſteht der Bauer gewohnlich ganz untecht, 
nämlich fo, als wenn man unter einer kleinen 
Mühe gar keine verſtünde, und als wenn es 
weiter gar nichts bräuchte, als bloß junge Bäume 
in ſeinen Garten zu ſezen, und ſie dann gleichwohl 
wie die Eichen und Tannen im Walde draußen ganz 
ihrem Schikſale zu überlaſſen. Weit gefehlt! Eine 
kleine Mühe muß man an die Bäume, fo lange 
fie jung find, allerdings verwenden. Oder konnte 
wohl eine Bemühung unbedeutender ſeyn, als den 
jungen Stämmchen eine Stange beiſteken, dieſelben 
vor Winter mit Stroh einbinden, und den Garten 
vor dem Vieh bewahren? Allein ſo geringfügig dieſe 
Bemühung auch iſt, fo wird dieſelbe doch häufig 
unterlaſſen, und daher bringt uns der traurige Au— 
genſchein fo viel öde und baumleere Gärten zu Ge— 
ſicht, die vielleicht ſchon lange mit dem edelſten 
Obſte prangen könnten, wenn die Pflege der jungen 
Bäume nicht ſchon in den erſten Jahren wäre vers 
nach läßiget worden.“ Herr Pfarrer Geiger führt 
noch mehrere Fehler an, die ihren Grund in der gerin— 
gen Achtung haben, worin die Obſtbaͤume bei Anfaͤngern 
ſtehen. Solche Obſtbaumpflanzer hingegen, die ſchon 
erwachſene Bäume haben, die ihnen jährlich bedeutende 
Summen eintragen, ſind auch ſorgfältige Erzieher 
junger Bäume. — Der größte Fehler, welcher in der 
Obſtbaumzucht gemacht wird, iſt aber ſicher der, daß 
die Erde vor der Pflanzung nicht rigolt wurde. Durch 
dieſe Unterlaſſung wächſt der Baum zu langſam, und 


alle ihm nachtheiligen Einwirkungen ſind ihm ſchaͤd⸗ 
licher, als ſolchen Bäumen, die durch ein kraftvolles 
Wachsthum ſo zu ſagen das Auge jedes Vorüberge— 
henden an ſich ziehen. — Sehr gewöhnlich iſt auch der 
Fehler, daß man die Stangen, welche man den Bäus 
men bei ihrer Pflanzung gibt, auch dann noch bei den— 
ſelben ſtehen läßt, wenn fie dieſe nicht mehr bedürfen. 
Dieſe alten Stangen ſchaden in der Erde oft den 
Wurzeln, und außer der Erde dem Stamme. Eine 


Hauptſache bei jungen Pflanzungen iſt auch die Auflos _ 


kerung des Bodens in den erſten Jahren, damit die 
Feuchtigkeit bei eintretendem Regen bis zu den Wurz 
zeln dringe. Die Maͤuſe, welche jungen Bäumen ſo ſehr 
verderblich werden können, entdekt man zugleich durch 
das öftere Auflokern der Erde, die man dann durch 
alle mögliche Mittel zu vertilgen ſuchen ſoll. Kann 
man ſie auf keine Weiſe fangen, ſo bemühe man ſich 
doch, ihnen den Aufenthalt durch öfteres Vollſchütten 
ihrer Löcher mit Waſſer zu verleiden. — Auch das 
Aufſuchen der Raupen-Cier iſt eine Arbeit, die nie uns 
terlaſſen werden darf. Nicht allein die unter dem Na— 
men Raupenneſter bekannten ſind hierunter zu 
verſtehen, ſondern alle alte ſchrupferige Rinde muß 
als verdaͤchtiger Schlupfwinkel rein von den Staͤm— 
men, und bei alten Bäumen fo viel als möglich von den 
Hauptäſten weggenommen werden. — Die Hauptſache 
iſt, nur den guten Willen zu haben, die gepflanzten 
Bäume pflegen zu wollen; man ſieht dann leicht; wo es 
fehlt, und wenn auch unguͤnſtige Zufälle eintreten, ſo 
bleibt doch unermüdete Mühe, oder vielmehr Aufſicht, 
ſicher nie unbelohnt, weßwegen man wohl gar keine 
Gegenden antrifft, wo nicht einzelne fleißige Obſt— 
Freunde den Beweis liefern, was im Allgemeinen vor— 
handen ſeyn könnte, wenn nur Jedermann nach ſei— 
nen Verhältniſſen wirkſam ſeyn wollte. 


unſers großen Planes einer allgemeinen Erhöhung der Frucht— 
barkeit und Verſchöͤnerung der Erdoberfläche, liegen in die— 
ſem Schuze eines Regenten, deſſen Vorzuͤge an Geiſt und 
Humanität bereits in weltgeſchichtlicher „ be⸗ 
urkundeten, und deſſen Zeitgenoſſe zu ſeyn a ſchon 
zu höherer Thatenkraft entflammet! 

Eſt iſt unſtreitig, daß die Gartenkultur ſeit einiger Zeit 
ſich ſehr gehoben hat. Allein fie ſteyt demungeachtet im All⸗ 
gemeinen noch auf einer Stufe, die zu Niedrig ift, um be: 
friedigend zu ſeyn. — Ihr Gebiet erſtreckt ſich noch bei Wei: 
tem nicht über die Gefilde der Mehrzahl der Grundbeſizer, 
Die wenigſten Menſchen haben eine Ahnung von den ſegens— 


reichen Folgen, die für Geift und Körper aus einer verſchoͤ— 
nerten, fruchtbaren Erde hervorgehen wuͤrden. 
Schuderoff in feinem Werke für Landes-Ver⸗ 
ſchoͤne rung ſagt im eilften Abſchnitte über den Einfluß 
der Landes-Verſchönerung auf Staatenwohl und Bölkers 
Gluͤk '): »Ich bin kein Freund von Uebertreibungen, vers 
bergen kann ich aber nicht, daß meiner innigſten Ueberzeu⸗ 
gung nach mit der zunehmenden Landes⸗Verſchönerung auch 


») Wir haben dieſe feine Worte ſchon anderswo auge 
führt. Gewiſſe Grundfäze kann man aber nicht zu 
oft wiederholen. 


Das beſte Mittel, wie die auf Baͤnken freiſtehenden Blumen und Topfbaͤume in ihrer 
Bluͤtezeit vor dem Reif, Hagel, vor Sonnenregen und kalten Winden, auf die 
ſchnellſte und einfachſte Art geſchuͤzt werden koͤnnen. 


Blumen und Topfbaͤume, welche in einer oder in mehreren Reihen auf Stellagen oder Baͤnken 
in den Gärten ſtehen, kann man in der Blütezeit vor ſchaͤdlichem Reif, Hagel, Sonnenregen und kal— 
ten Winden auf eine ganz einfache Art, ohne ſonderliche Mühe und Koſten, ſchuͤzen, fo, daß Eine 
Perſon in einer Viertel-Stunde, ohne Hilfe einer zweiten ſie leicht bedeken kann, womit ſonſt in großen 
Gärten oft mehrere Gehilfen beſchaͤſtiget werden muͤſſen, was zumal im Fruͤhjahre, wo ohnedem die 
Geſchaͤfte ſich häufen, meiſt ſehr ungelegen if. Wir geben hier zur Anſicht 

die leere Stellage oder Bank für die Töpfe. 
2 


iin 


BON] 


ill: 


sd = 


I 


12 ä — 8 0 : N 


Erde, und an denſelben bindet man mit einem Band oder einer ſtarken Schnur einen Faßreiſ B. von 
einem A. bis zum andern A. auf den erſtbemeldeten Pflok feſt an, und fo fort, fo lange die Stellagen 
oder Baͤnke dauern, und dieß auf beiden Seiten nur fo weit auseinander, daß die von Stroh oder von 
Baſt gemachte Deke leicht uͤbereinander reichen kann. Die ſo bereifte Stellage zeigt nachſtehende Abbildung. a 


die Landes-Wohlfahrt zunehmen werde und muͤſſe. Und 
zwar ſuche ich dieſe Wohlfahrt nicht ſowohl in Vermehrung 
des Geld-Reichthums und der Wohlhabenheit der Einwoh⸗ 


ner, als in ihrem Wohlbefinden, in gewiſſen ſittlichen 
Eigenſchaften und in einer aus dieſen hervorgehenden Denk— 


art und Gemuͤthsverfaſſung. Allerdings wird zwar ein blü— 
hendes und ſchoͤnes Land auch mehr eintragen, und iſt mehr 


werth, als eine Einöde oder ein wuͤſter Boden; der Na— 


tional⸗Wohlſtand beruht aber nicht ſowohl auf dem im 
Lande befindlichen und umlaufenden Gelde, als auf dem 
beſtmoͤglichſt benuzten und dem möglich höchften Ertrag ge: 


waͤhrenden Erdreiche und auf dem frohen und glaklichen 
* ° 


— — — m nn 
Daſeyn feiner Bewohner. Ich uͤbergehe daher alle Betrachtun— 
gen uͤber Geldgewinn und Reichthum, und uͤberlaſſe die Be— 
rechnung des erhöhten Werthes des Landes mit feinen Er: 
zeugniſſen Andern. 

Wohnt man in einer ſchoͤnen Gegend, in einem wohl⸗ 
gelegenen und verftändig angelegten Hauſe, von welchem 
aus man eine Ausſicht hat, ringsum vielleicht einen Garten, 
fo verläßt man es ungern, und ſehnt ſich bald wieder zuruͤk. 
Nirgends iſt uns fo wohl, als in der geliebten ſchoͤnen Hei 
mat. Geſezt nun, Alle wohnen, wenn nicht herrlich, doch 
anmuthig, bequem, reinlich, geſund; wird dann nicht, ſo 
fern ſie nur des Herzens 109 nicht durch Leidenſchaften 


Nun legt man die Deken, wenn man fie brauchen will, gleich über die Geſchirre auf den Faß⸗ 
Reif, und damit der Wind, wenn er allenfalls etwas ſtark kommen ſollte, ſie nicht wegnehmen kann, 
knuͤpft man fie mit einer Schnur auf beiden A. links und rechts auf den Pflok. So haben die unter 
ſolchem Dache ſtehenden blühenden Baume und Blumen eine vor Sonnenregen, Reif, Hagel und kalten 


Winden ſchüzende Lage und Ruheſtalt nach folgender Geſtalt: 


Wenn die rauhe, ſchaͤdliche Zeit voruͤber iſt, kann man dieſe Deke wiederum an einem belie— 


bigen Orte zum kuͤnftigen Gebrauche aufbewahren. 


Etwas uͤber die guten Eigenſchaften des 
Prunus Mahaleb Linn. 
als Mutterſtok der bekannten wohlriechenden 
Weichſel-Tabaks-Pfeifen-Roͤhre. 

Unter den Zierſtraͤuchern, die in aͤſthetiſchen 
Pflanzungen ihre angemeſſene Stelle finden, und in 
Verbindung mit aͤhnlichen andern Gewaͤchſen, bald 
maleriſch geordnete, bald characteriſtiſch gepflanzte 
Gruppirungen bilden, ſteht unſer Prunus Maha- 
leb Linn. mit oben an. Sein angenehmes Aeuſ— 
ſere, in Bildung und Umriß ſeiner Verzweigung; 
ſeine zwar nicht prahlend, aber doch angenehm ſchoͤnen 
weißen Blütentrauben mit etwas Geruch, ſtechen ſo 
lieblich gegen das dunklere, kraͤftige Gruͤn der Blaͤt— 


— —— f — —¼—— re 
und ſchlechtes Verhalten ſelbſt untergraben, Freude und 


Zufriedenheit in ihren Häufern einkehren; werden nicht 
alle Familienglieder ſich gluͤklich, auch bei Wenigem ſich 
gluͤklich fühlen; iſt dann nicht mindeſtens einer Menge Unan— 
nehmlichkeiten die Wurzel abgeſchnitten, und die Quelle vie— 
les Truͤbſinnes, uͤbler Laune, ſelbſt mancher Krankheit ver— 
ſtopft? Und wer von Jugend auf in angenehmen Umgebun— 
gen lebte, wird durch den Anblick von Negelmaͤßigkeit und 
Ordnung im Aeußern, wie von ſelbſt zu Regel und Ord— 
nung im Innern gewöhnt, huͤtet ſich vor Ausſchweifungen, 
welche das Gleichgewicht der Seele türen, und kehrt we— 
nigſtens ſchneller zu Maaß und Ziel zuruͤk, als der, welcher 


ter ab, daß ſeine dike Belaubung noch als Ueber— 
fluß zu ſeinen Reizen gezaͤhlt werden kann. Der 
ſchnelle Wuchs, und die Eigenſchaft, in jedem nur 
nicht allzu unfruchtbaren Boden gern zu wachſen, ma— 
chen ibn ſehr empfeblbar. In aͤſthetiſchen Pflanzun⸗ 
gen kann er ſeiner Hoͤbe wegen, die er erreicht, als 
Hintergrund der Strauchparthien gelten, und an die 
niedrigern Baͤume fich anſchließen. Verbunden mit 
Prunus padus, und Prunus padus virginiana 
und aͤhnlichen Gewaͤchsarten, traͤgt er viel zur Zierde 
bei, und bildet, auf dieſe Weiſe benuͤzt, ſelbſt in 
maleriſcher Zuſammenſtellung einen berrlichen Mittels + 
Grund in den Gruppirungen. Straͤucher zu character 
riſiren iſt zwar eine undankbare Art, da dieſer aber als 
Hauptſtrauch, mitunter auch wohl als geringer Baum 


roh und halb wild in ekelhaſtem Schmuze, in höhlenaͤhnli⸗ 
cher Huͤtte und in duͤſterer, ſchouerlicher Einöde aufwuchs. 
Gewiß, die Menſcheu werden um ſo beſſer und edler, eine 
je veredeltere Natur fie umgibt.“ — Darum wuͤnſcht Schu⸗ 
deroff noch, daß alle Regierungen Deutſchlands 
zuſammen treten möchten, um durch gemeinſchaſt— 
liches Wirken die deutſche Erde plan- und zwekmaͤßig zu 
verfchönern, 

Sollten aber ſolche Ideen und Wuͤnſche ins Leben 
treten, ſo beduͤrfen die Regierungen eines Organs der 
gegenſeitig in einander greifenden Be &yatigung und Ver⸗ 
wirklichung, und dazu ſtehen die Mitglieder der prak— 


gilt: fo gewährt er, mehr als manche andere Pflanze, 
wenigſtens den Vortheil, den Hauptcharacter verſtaͤrken 
zu helfen. In dieſem Falle ſehen wir in ihm eine 
ewiſſe Vollkommenheit, die er zu kennen, und ſich 
darauf etwas einzubilden ſcheint. Eine angenehme 
Wuͤrde leuchtet aus ſeinem Habitus hervor, die durch— 
aus nichts Uebermuͤthiges bemerken läßt. Vielmehr 
ſehen wir ein Gleichbleiben, einen feſten Charakter an 
ihm, der weder zur übermäßigen Freude, noch zur 
muthwilligen Munterkeit Neigung hat. — Als ein 
ſolcher darf er keklich zu den freundlich „ernſten Par— 
tbien,, zugezogen werden, und in maleriſchen Gruppen 
zu Schattirungen dienen. — Seine Sprache iſt zu— 
ruͤthaltend, tieffuͤhlend. Verſchloſſen und einiger: 
maſſen in ſich gekehrt, bezeigt er kleine Unzufriedenheit 
mit ſich ſelbſt und ſeinem Schikſale, gebeut dem Men— 
ſchen Vorſicht in ſeinen vertraulichen Geſpraͤchen, und 
warnt vor hinterliſtigen Auflauern. Gefahr ahnend 
iſt er aͤngſtlich und bei jedem Ereigniß erſchroken. 

So bekannt er an und fuͤr ſich iſt, ſo iſt er im 
Allgemeinen genommen, ſeiner guten Eigenſchaften 
wegen, noch nicht hinreichend bekannt. Auſſer den 
ſchon bemerkten Vortheilen, die er in aͤſthetiſchen 
pflanzungen gewährt, iſt er auch noch insbeſondere 
in oͤkonomiſcher Hinſicht und aus mehreren Urſachen 
ſehr anzuempfehlen. 

In lezten Jahrzehnte benuͤzte man das Holz 
dieſes Strauchs in Menge als Lurusartikel, ohne zu 
wiſſen, daß es von ihm ſey. Die ſogenannten an— 
genebm riechenden Weichſelroͤhren an Tabakspfeifen, 
ſtammen nicht von einem Kirſchbaume, wie man all— 
gemein glaubt, ſondern von ihm ab. Wahrſcheinlich 
wurde die Abkunft dieſer Pfeifenroͤhren abſichtlich ver— 
heimlicht, oder blieb aus unbekannten Urſachen fo 
lange Zeit unerkannt. Ob der Name Weichſel— 


liſchen Gartenbau-Geſellſchaft wirklich bereits durch alle Laͤn— 
der Europas verzweigt. 

Wir haben alle Hoffnung, daß die praktiſche Garten— 
bau⸗Geſellſchaft ſich jenen beſondern Schug, deſſen ſie ſich 
in Bapern zu erfreuen hat, auch in den uͤbrigen Staaten 
erwerben werde, wenn ſie ſich in ihren Leiſtungen ſolch alle 
gemeiner hoher Protektion wuͤrdig zeigt. 


Was aber von der Geſammtſh e itt der Gefell: 
ſchaft erwartet wird, das liegt nun in der Leiſtung jedes 
einzelnen Gliedes derſelben. 


Es wird demnach zur heiligſten Pflicht aller Mitglieder, 


Rohr die Veranlaſſung gab, zu glauben, die Roͤh⸗ 
ren ſtammten von Kirſchen ber, weil man mehrere 
Kirſchenarten Weichſelkirſchen nennt, und bei Nach— 
forſchungen an ſolchen Baͤunmen nirgends entdeckt und 
aufgefunden werden konnten, und ſomit der Mutter— 
ſtrauch wirklich unendekt blieb: will ich nicht entſchei— 
den, weiß aber, daß man alle Kirſchenpflanzungen 
darnach durchſtoͤberte, und ſo manchen ſchoͤnen Trieb 
umſonſt opferte. — Sein Holz und Rinde haben im 
troknen Zuſtande einen angenehm-aromatiſchen Ge— 
ruch, der bei Pfeifenroͤhren um ſo mehr erhoͤht wird, 
weil durch die eindringende Waͤrme des brennenden 
Tabaks, ſolcher mehr entbunden wird. Seine Rinde 
ganz fein geſchnitten, und maͤßig unter den Tabak 
gemiſcht, verbreitet einen feinen ſehr lieblichen Ge— 
ruch, und macht das auffallend unangenehm Riechen— 
de des ſchlechtern Tabaks dadurch weniger bemerkbar. 
Im Winter vermiſcht mit Rauchpulver, oder auch 
obne dieſes auf den heißen Ofen geſtreuet, verbreitet 
ſich ein eben ſo angenehmer Geruch im Zimmer. — 
Das Holz kann nie von der Dike werden, daß es 
foͤrmlich als Artikel zur Bearbeitung von Schreinern 
angeſehen werden koͤnnte, dagegen iſt's für Dreher 
und zu kleinen Schreinerarbeiten, als Kaͤſtchen, Scha— 
tullen u. ſ. W. des Geruchs wegen, und hauptſaͤchlich 
zu Kleinigkeiten an Puztiſche für Damen ſehr anzu: 
empfehlen. Seine Politur, die der des Zwetſchen— 
Baums nahe koͤmmt, iſt nicht unangenehm, und 
ſeine Haͤrte in Verbindung mit allen dieſen Eigen⸗ 
ſchaften, ein willkommnes Geſchenk der Natur. Zu 
Pfeifenroͤhren werden, wie naturlich, nur die zwei— 
und dreijährigen Loden genommen, die wo möglich 
ohne große Knoten und Grade ſind. Um ſolche an— 
zuziehen und vorzugsweiſe beguͤnſtigend, thut man am 


Beſten, eine foͤrmliche Anlage junger Pflaͤnzlinge in 


— nr: | 
ihres Orts überall nach Kräften den noch ſchlummernden 


Sinn für Länder-Verſchöͤnerung zu weken, und demſelben 
allgemeinen Eingang zu verſchaffen, ſo, daß dieſe, unſerm 
Zeitalter ausſchließend angehoͤrige Idee (eine unerkannte 
Frucht des Chriſtenthums) allwaͤrts zur Reife komme. — 
„Der Gedanke an Landes-Verſchönerung,“ ſagt Schude— 
roff, „ein Kind der neueſten Zeit, iſt geboren. Pfleget 
feiner und ziehet ed groß; helfe Jeder an feinem Theile; 
Jeder ſtatte es je nach dem Maße ſeiner Kraft aus, und 
ergreife die ſich bietende Gelegenheit, ſich um die kommen⸗ 
den Geſchlechter verdient zu machen. Schon haben meh— 
rere Regierungen dieſen Gedanken aufgenommen, und 


gut cultivirtem Boden zu machen, in welchem ſie in 
einem Jahre oft die Länge von 4 bis 5 Fuß bekom⸗ 
men. Zu dieſen gelangt man durch Steklinge, welche 
früb im Fruͤhjahre gemacht werden, durch Ableger 
und aus Samen. Auſſerdem pfropft man ihn auf 
Widlinge von ſauren und ſuͤßen Kirſchen. N 
Die Hauptſache zur Erhaltung ſchoͤner Pfeifen 
Roͤhren, iſt fetter tiefer Boden, der den raſchen. 
Wachsthum befördert; Auspuzen alles kruͤpplichen 
Holzes; Hinwegnahme der hierzu brauchbaren Loden, 
und Erſezung derſelben durch junge Zweige, die eine 
moͤglich verticale Richtung nehmen. Zuruͤckſchnei⸗ 
den bejahrter Straͤucher iſt wohl auch zwekmaͤßig, 
junge Pflanzen aber ſind in jedem Betrachte vorzuziehen. 

Die franzoͤſiſchen Köche bedienen ſich auch der 
Blätter dieſes Strauches, um ihren Braten einen 
angenehmen Geruch mitzutheilen. Ein gruͤnes oder 
zwei trokene Blätter find hinreichend, ein am Spieß 
gebratenes Repphuhn damit angenehmer riechend zu 
machen. 

Auch in der Obſtzucht iſt unſer Strauch von 
Bedeutung, und in wohlgeordneten Baumſchulen in 
Hunderten und Tauſenden anzutreffen. Hier erzieht 
man ſie am Leichteſten aus Samen, den man in der 
Wildniß (er ift am Rhein häufig zu finden), und in 
den Luſtparthien aufſucht, pflanzt ſie nun in Linien 
wie alle übrigen Widlinge und bepfropft fie zur Zeit 
der gehörigen Dike mit Kirſchen, die zur Zwergzucht 
an Mauern, zu Pyramiden, niedern Keſſelbaͤumen, 
zu Obſtorangeriebaͤumchen u. ſ. w. beſtimmt werden, 
weil die Wirkung des Mahalebkirſchen-Widlings das 
Edelreis im Wachsthum zuruͤkhaͤlt, feinem raſchen 
Trieb gehoͤrig daͤmpft, und der Frucht nicht das min⸗ 
deſte Unangenehme an Geſchmak und Geruch mit 
theilt. Beſonders vorzüglich iſt er als Unterlage für 


verfolgen denſelben mit achtungswerther Aufmerkſamkeit.“ 
— Es iſt die Frage: „Was ſollen wir thun? Was iſt vor 
allen Dingen das dringendſte Naͤch ſte?“ 


Dieie Frage muß Jeder ſich ſelbſt ſtellen; Jeder 
aber an ſeinem Orte auch ſelbſt beantworten, dle beant⸗ 
wortete Aufgabe aber dann thaͤtigſt zu loͤſen ſuchen. 


Wer Grund und Boden hat, der lerne, ihm eine ſchoͤ— 
nere Geſtalt, und damit zugleich höhere Fruchtbarkeit zu ge= 
winnen. Er kann es, ſobald er ernſtlich will. Wer kein, 
Grund⸗Eigenthum, aber den guten Willen hat, der wirke 
durch Ermunterung, Rath und Belehrung. 


die gefuͤllt⸗bluͤhenden ſauern und füßen Kirſchen, die 
in kuͤnſtlichen Pflanzungen der Luſtparthien, in Zwerge 
geſtalt für eine neue Acquiſttion gelten koͤnnen, und 
in Parthien, woſelbſt man die Annehmlichkeiten des 
Fruͤhlings in Florens und auch ſelbſt Pomenens Rei⸗ 
che zur Anſchauung bringt, von großem Ausdruke ſind. 

Die Franzoſen nennen dieſen Strauch, welchen 
fie zur dritten Claſſe der Bäume zählen, nach einem 
Dorfe in Lotheringen: Baum von Saint⸗Lucie. Deß⸗ 
halb wird auch in den Verkaufs- Pflanzen- Verzeich⸗ 
niſſen gewöhnlich geſetzt: die fo und fo bezeichneten 
Arten und Abarten, find auf Saint-Lucia veredelt, 
was Prunus Mahaleb bedeutet. (Aus dem Gar: 
ten-Maga zin.) 
Mittel, Kartoffeln zur Winterszeit im 

Keller zu ziehen. 

Nimm eine Quantität eines rothen mergelichten 
Sandes, vermenge ihn zur Hälfte, oder zum drite 
ten Theile, mit gepulvertem Kalke. Dieſes ſo Ver— 
miſchte laß nun 14 Tage ruhen, breite es dann in 
Hoͤhe von 3 Zoll, auf dem Boden eines alten Ka— 
ſtens von Fichtenholz aus, oder auch wohl auf dem 
Fußboden eines gemauerten, troknen, luftigen Kel⸗ 
lers, in welchen der Froſt nicht eindringt. Nun 
ſeze die Kartoffeln (die rothe, runde Art mit kleinen 
Augen iſt dazu die beßte) in die Erde, 3 Zoll von 
einander entfernt, nach oben gekehrt mit den vers 
wachſenden Augen, ohne ſie zu bedeken. 5 

Man wird nach 10 bis 12 Wochen die Knol— 
len unter die Alten getrieben finden, die jenen an— 
haͤngen, fo wie man auch bemerkt, daß die alten Kar- 
toffeln viele Sproſſen oder Staͤmme getrieben haben, 
woran junge Kartoffeln haͤngen. 

Man hat dahin zu ſehen, daß dazu ſolche Kar: 
toffeln genommen werden, welche voͤllig reif gewor 


Es wird noch ſo weit kommen, daß man die Landes⸗ 
Verſchoͤnerung als Landes: Angelegenheit betrachtet, und fo 
wie die bayeriſche Regierung bereits die Verbreitung der all- 
gemeinen deutſchen Garten-Zeitung — uls das Organ 
der Zweke unſers Vereins an alle Landgemeinden 
dieſes Königreichs verordnet hat, ſollte auch jedes Mit: 
glied dieſes Vereins die Verbreitung der Gartenzeis 
tung in dem heimatlichen Umkreiſe ſeiner Bekannten ſich 
zum Zielpunkte beſonderer pflicht machen! Denn nur 
auf dieſe Art wird es der Geſellſchaft moglich, dem Gedan— 
ken Sprache, dem Buchſtaben Leben zu verſchaffen. Und 
nur wenn Sprache und Leben fuͤr irgend eine Idee alles 


den, und im Winter gehörig aufbewahrt wurden. 
Die hervorkommenden Staͤmme, die wohl 6 bis 12 
Zoll lang werden, nehme man gegen Ende Aprils, 
binweg, und ſeze fie in das Land, wo rfie nun 
eine Kartoffelnerndte geben werden. 

Es werden ſich in der Mitte des Junius neue 
Keime gebildet haben, die man ebenfalls in die Erde 
zu pflanzen hat. Es zeigt ſich im September eine 
dritte Vegetation, die wegzuwerfen iſt. 

Man ſehe nun in dieſer Zeit dahin, die neuen 
Knollen von den Alten abzuſchneiden, von denen 
auch die Keime oder Staͤmme getrennt werden. 

Hierauf bereite ein neues Beet von Erde, lege 
die alten Kartoffeln darauf, woraus wieder eine neue 
Erndte hervor geht. Jedoch lege ſie nicht zwei Mal 
auf dieſelbe Seite, ſondern wende ſie um, wenn neue 
Fruͤchte ſollen genommen werden. So muͤſſen auch 
die verdorrten Kartoffeln, gleich den uͤberfluͤßigen 
Staͤmmen, damit ſie der Anpflanzung nicht ſchaden, 
ebenfalls weggenommen werden. 

Auf die Art kann man 4 Erndten hinter ein⸗ 
ander Kartoffeln gewinnen, nicht zu rechnen diejeni— 
gen, welche von den, in die Erde gepflanzten Staͤm⸗ 
men genommen werden. 


Ein Nelkenfeind. 
Wir erhielten unlängſt aus Kitzbühel in Tyrol 
ein Schreiben, welches eine Frage enthält, die wir 
dem Publikum zur Beantwortung vorzulegen ſchul— 
dig zu ſeyn glauben. Der verehrliche Einſender 
ſagt: „In allen Gartenſchriften, die mir bisher 
unter die Hände gekommen, ſelbſt in der allgemei— 
nen Gartenzeitung, vermiße ich bei Aufzahlung der 
Nelkenfeinde gerade den, den meine Erfahrung mich 
als den ärgſten erkennen lehrte. Es iſt keine Pflan— 


Volk durchdringen, wird die Angelegenheit und das Ziel 
pes Stimmen zur Sache der Geſammt-Menſch⸗ 
elt! 

Beſonders laden wir die ſämmtlichen Leſer, welche bis— 
her noch nicht als ordentliche Mitglieder in unſere große 
Geſellſchaft eingetreten ſind, hiemit wiederholt unter Beile— 
gung eines bequemen Einzeichnungs- Blattes zum baldigen 
und allgemeinen Beitritte ein, indem wir uns dabei 
auf die, Seite 8) — 9s vorigen Jahrgangs motivirten ge⸗ 
meinnuͤzigen Vortheile berufen, welche aus ſolch allgemei— 
ner Vergliederung dem Ganzen zugehen, und die mit Wohl⸗ 
bedacht nachgeleſen zu werden verdienen. 

Wenn alle geneigten Leſer wollen, fo beurkunden wir 
das Jahr 1827 als eine der wichtigſten Epochen in den Vor: 
ſchritten der Kultur des Menſchengeſchlechtes. 

Wer bleibt zurück, wo Alle aufſtehen zum 
Werker! 3 „ e f ſt 0 8 


4 


zenlaus, (Aphis) ſondern eine ſehr kleine Milbe, 
(Acatus Lin.) welche mit freiem Auge kaum, wohl 
aber mit dem Mikroſcop ſehr gut zu entdeken iſt. 
Sie haͤlt ſich in unzählbarer Menge auf den Blät— 
tern und Stengeln der Nelken auf. Sie iſt gelblich 
von Farbe, und hat auf dem Hinterleibe auf beiden 
Seiten einen braunrothen Punkt. 

So wie geſunde Topfpflanzen nur einige Wo— 
chen unterm Fenſter ſtehen, ſo werden ſie ſchon von 
dieſem Ungeziefer befallen; die Blätter werden 
bleich, die Stoͤke bekommen ein kraͤnkelndes Aus— 
ſehen, die Blumen entwikeln ſich entweder gar 
nicht, oder die Blumenblätter hängen ſchlapp her— 
unter. Bringt man die Stoke nicht in die freie 
Luft, um ſie dem Einfluße der Witterung auszu— 
ſezen, ſo wird endlich der ganze Stok bleich und 
vertroknet, und in dieſem Zuſtande iſt die Pflanze 
wie mit Milben und ihrer Brut ganz überzogen. 

Da ich, wie geſagt, von dieſer Plage nie et— 
was geleſen habe, ſo entſteht billig die Frage, ob 
dieſes Ungeziefer ſich nur in unſerer Gegend auf— 
hält, oder überall exiftirt und vielleicht wegen ſei— 


ner Winzigkeit bis jezt überfehen worden iſt? 


Friſche Luft, Regen und Kälte fcheint dieſe 
Milbe nicht zu lieben, daher ſie im Freien beim 
Wechſel der Wi terung verſchwindet., W 


Die Fruchtbaͤume ſtets frei vom Moos zu 
erhalten. 

Man nimmt ungelöfchten Kalk und Urin von 
Kuͤhen, miſcht dieſes in einem Gefaͤß durcheinander 
und laͤßt damit die Staͤmme und die Aeſte mit einer 
Buͤrſte oder großem Pinſel im Monat Februar an— 
ſtreichen. Die Baͤume erhalten auf dieſe Weiſe eine 
glatte Rinde und werden ſehr fruchtbar darnach. 


Privat: Anzeigen. 

Den noch immer einkommenden Bewerbern um die Sekre— 
tärs⸗Stellelbei der Central-Direktion in Frauendorf, wird 
eröffnet, daß dieſe längft beſezt ſey. Wir glauben endlich alle 
alten Korreſpondenz- und andere Geſchaͤftsruͤkſtaͤnde rein 
aufgearbeitet und erlediget zu haben. Sollten wir jedoch in 
einzelnen Fallen Jemanden noch im Ruͤkſtande ſeyn, oder hätte 
auch irgend ein verehrliches Mitglied ſein Diplom noch 
nicht bekommen, ſo bitten wir nur um kurze Erinnerung. 

Wer den J. Jahrgang der allgemeinen deutſchen Garten— 
Zeitung bisher vergeblich beſtellt hat, (weil derſelbe vergriffen 
war) findet ihn jezt bei allen loͤbl. Poftämtern und Buchhand— 
lungen wieder neu vorräthig. Es iſt dieß dievierte Auflage. 

Da dieſes gemeinnuͤzige Blatt nunmehr von unferer vater— 
laͤndiſchen Regierung auch den Landgemeinden zugedacht 
iſt, duͤrfte dieſe Auflage in Baͤlde wieder vergriffen, und dann 
nicht leicht mehr ein Exemplar zu bekommen ſeyn. Wem alfo 
davan liegt, der verſpäte ſich nicht! 


Nuͤzliche Unterhaltungs-Nachrichten aus Briefen, Büchern und Tages⸗Begebniſſen . 
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(Bekanntmachung und Bitte.) In meiner Zu: 
gend war ich ſchon ein großer Liebhaber der Blumen — vor⸗ 
züglich der Nelken und Aurikeln. Schon über zwanzig Jahre 
habe ich mich mit nicht geringem Fleiße mit der Kultur der⸗ 
ſelben abgegeben, und viele ſchoͤne Blumen dieſer Art er- 
hielten dadurch ihr Daſeyn, was mir meine, mit mir in Ver⸗ 
bindung ſtehenden, ſehr lieben Nelkenfreunde, namentlich 
T. Herr Ritter-Rath von Truchſeß in Bundorf, Herr 
Hauptmann Oehninger in Würzburg, wie auch Herr 
Pfarrer Hahn in Dannenfels ſchon mehrfältig bezeuget 
haben. 
Freilich konnte und wollte ich, meiner andern Geſchäfte 
wegen, mein Nelken-Sortiment nicht über 3 — 400 Sorten 
bringen, welche aber der daran zu verwendenden Pflege 
wuͤrdig wären. 

Viele, unzaͤhlig viele Freuden gewaͤhrte mir ſchon die 
Kultur dieſer Blume. Es war mir aber auch keine Muͤhe zu 
groß und kein Opfer zu theuer. Dagegen machte mir aber doch 
auch mancher Verlurſt meiner Lieblinge vielen Kummer und 
bittern Schmerz. Dieß iſt leider! dermalen wieder der Fall. 

Im vorigen Winter habe ich theils durch die große 
Kälte, — mehr aber noch durch meine Krankheit — mein 
ganzes Nelken: Sortiment eingebuͤßt. Es waren über 2000 
Senker in 382 Sorten. 

Dieſen Verlurſt muß ich nun doppelt betrauern, weil 
auch meine Sämlinge zu 5000 Stücke, die bis gegen Jo⸗ 
hanni ſchoͤn und geſund, wie junger Flachs da ſtanden, nach⸗ 
her aber wie verſengt wurden, gänzlich dahin ſtarben. 

Ich hatte mir daraus auf den kommenden Sommer 
mit Zuverſicht einen ſchoͤnen neuen, wenn auch nicht fo gro⸗ 
ßen Flor verſprochen, aber auch darauf muß ich nun ver 

ichten. 

12 Es könnten mich freilich meine Aurikeln, von denen ich 
eine ſehr ſchoͤne Sammlung beſize, die ich ſeit 14 Jahren 
her aus Samen erhielt, aber immer meinen Nelken nach: 
ſezte, kommenden Frühling in etwas ſchadlos halten; denn 
ihr Flor war im vergangenen Fruͤhlinge prächtig, — aber 
dann fehlten mir halt doch im Sommer die Nelken, — und 
meine Stellagen wären für mich ein Trauergeruͤſt, — der 
Anblik ſchmerzhafter Erinnerungen. 

Ich wage nun rüͤkſichtlich meines angegebenen Verlurſtes 
an die verehrlichen Mitglieder unſeres Gartenvereins, wel: 
che Nelkeniſten ſind, und an Senkern Vorrath haben, die 
Bitte, mir auf's nächſte Fruͤhjahr eine kleine Spende 
davon gütig zukommen zu lajjen. Ich will recht gerne, 
auf Verlangen, dafuͤr mit Aurikel- und primel-Samen, 
von mehr als 300 der auserlefenften Sorten erzogen, die 
dankbarſte Gegenſpende machen. Und wenn erſt Flora meine 
weitere Nelkenkultur wieder begnadigt haben wird, werde 
ich noch ferner der gegen mich ſich guͤtig bewieſenen edlen 
Nelkenfreunde dankbar eingedenk ſeyn. Vorläufig ſchon einss 
weilen meinen edlen Freunden — Herrn Pfarrer Hahn in 
Dannenfels und Herrn Oberappellations-Gerichts⸗Sekretär 
Pasler in Zerbit meinen herzlichſten Dank für die mir im 
Herbſte ſchon autigit uberfendeten Nelkenſenker. Ich werde 
mich nach allen meinen Kraͤften beſtreben, dieſe Freundſchaft 
auf alle nur mögliche Art zu erwiedern. 

Schnackenwerth im Unter⸗Mainkreiſe, im Januar 1827. 


J. P. Kaiſer, Schullehrer, 
Mitglied des praktiſchen Gartenbau-Vereins. 
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(Entbehrlichmachung des Johan nisſtammes 
und der Quitte zu Unterlagen bei Zwerg⸗ 
Bäumen.) Da ich bisher weder Johannis- noch Quitten⸗ 
Stimme an mich bringen konnte, fo pfropfe ich meine 
Zwergbaͤume alle auf Kernſtämme, und ſchneide ſie recht 
ſtark, beſonders die erſten Jahre, wo ſie mich dann bald mit 
Fruͤchten erfreuen. Mehrere ſeze ich in Töpfe, und bringe 
fie nach 2 bis 5 Jahren erſt auf die Rabatten, wo fie 
dann recht beſcheiden fortwachſen, und ich glaube, ſie leben 
langer, als auf jeder Unterlage. Zudem kann man ja den 
garlzu Unbändigen durch den Zauber- oder Drathring Zaum 
und Gebiß anlegen. ** 

Ehrenfried ersdorf, 
J. C. G. Schmidt, 
Mitglied der praktiſchen Gartenbau⸗-Geſellſchaft. 


Zu Aepfelpyramiden in meinem Garten, bediene ich mich 
weder des Johannisſtammes, noch des Doucins, fondern 
eines, vermuthlich bei uns aus einem Kern erwachſenen 
Zwergapfe ſtammes, der von beiden obigen durch Frucht 
und Vegetation verſchieden iſt, und welche erſtere bei uns 
und in einigen Ortſchaften Oeſterreichs je ſeits der March, 
unter dem allgemeinen Namen des ungariſchen Apfels ſchon 
bekannt iſt. Dieſer ungariſche Splittapfel hat einen ſehr 
ſtarken Wuchs, treibt ſo viele Ausläufer, wie der Johannis⸗ 
Stamm, die von der Dike eines Strohalmes verſezt, in 
einem Jahr die Höhe von vier Schuh erreichen. Selbſt im 
ſandigen Boden erreichter bei mir diefe Höhe; hat überhaupt 
den freudigſten Wuchs, und macht dennoch ſo wie der Johannis⸗ 
Stamm feinen Oberherrn frühzeitig fruchtbar. Die Bewur⸗ 
zelung beſteht, neben einigen ſtärkern, in einer großen 
Menge von Saugwurzeln, die ihn zur Unterlage ſowohl 
für freiſtehende Zwerg- als für Topfbaͤume ganz geignet 
machen. Zwei Drittheile meiner Apfel= Topfbäumcdhen, 
wovon ich von jeder Sorte ein Stuͤk habe, find Wurzel: 
Kopulanten davon, und haben einen recht geſunden und 


freudigen Wuchs. ri 
Ivanka. 0 


F. Urbänek, 8 

Mitglied der praktiſchen Gartenbau- Geſellſchaft. 

(Man vergleiche auch Neue Art Unterſtaͤmme für Birnbaͤum⸗ 
Zwergen Gartenzeitung S. 130. v. J.) 


Kalenderſpruch. 
Die groͤßte Wuͤſt' iſt leichter zu regieren, 
Als der kleinſte Garten zu kultiviren. 


In Commiſſion bei Fr. Puſtet in Paßau. Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poftämter an. 


Der ganziährliche Preis it in ganz Deutſchland 2 fl. 24 Er. ohne, und 2 fl. 44 kr. R. W. mit Couvert — portofrei. 


Allgemeine deutſche 


GG arten: 
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Herausgegeben von der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft in Bayern zu Frauendorf. 


V. Jahrgang. Ne. 


2 8. Janer 1827. 


Inhalkt: Fortſezung neuer Mitglieder der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft in Bayern zu Frauendorf. — Ueber 
den Froſt und den Schaden, welchen derſelbe an den Baͤumen verurſachet, und die Mittel, deſſen Schaͤdlichkeit 
zu vermindern. — Vondem Verband beim Kopuliren. — Verhalten bei Empfang ausgetrok neter Pfropfreiſer. 
— Der Epheu. — Wie man Blumen- und Pflanzen-Blätter nach der Natur auf Papier abdruͤken könne. 


Fortſe zung neuer 
Mitglieder der praktiſchen Gartenbau— 
Geſellſchaft in Bayern zu Frauendorf. 


Seine Erzellenz, Herr Adam Auguſt Joſeph Freyherr 
von Mulzer, k. b. Regierungs-Praͤſident in Paßau. 
Seine Hochwohlgeborn, Herr Ferdinand Freyherr von 
Andrian, k. b. Regierungs- Direktor in Paßau. 
— Wilhelm Ilg, Direktor der k. Negierungs-Finanz— 
Kammer in Paßau. 
— Herrmann Beisler, k. b. Regierungs-Rath in Paßau. 
— Joh. v. Nep. Eder, k. b. Regierungs-Rath in Paßau. 
— Lic. Sebaſtian Leythaͤuſer, k. b. Regierungs-Rath 
in Paßau. 
— Jobann Baptiſt von Lottner, k. b. Regierungs-Rath 
in Paßau. 
— Bernard Rund, k. b. Regierungs-Nath in Paßau. 
— Scbaſtian von Pigenot, k. Kreisbau-Nath in 
Paßau. 
— Andrä Stetter, k. Regierungs- und Fiskal⸗ Rath 
in Paßgu. 


Ueber den Froſt und den Schaden, welchen 
derſelbe an den Baͤumen verurſachet, und 
die Mittel, deſſen Schaͤdlichkeit zu 
vermindern. 

Froſt nennen wir den Zuſtand unſerer Atmos— 


phäre, in welchem das Waſſer in Eis verwandelt 
wird. Der Grad der Temperatur, bei welchem 


dieſes geſchieht, iſt überall einerlei, und alſo ein 
feſter Punkt, der den Namen Eis-, Froſt- und 
Gefrier-Punkt hat. Die erkältete Luft entzieht 
dabei dem Waſſer denjenigen Antheil Wärmeſtoff, 
von welchem ſein fluͤſſiger Zuſtand abhängig iſt. 
Da der Froſt aus der Atmosphäre herabkommt, 
ſo zieht er ſich natürlich von den obern Theilen 
der Körper nach abwärts, z. B. im Waſſer und in 
der Erde. Je länger der Froſt andauert, deſto 
diker wird das Eis auf dem Waſſer, und deſto 
tiefer iſt die Erdoberfläche gefroren. Zu Moskau 
dringt der Froſt in einem zarten Winter 2 Schuh 
tief in die Erde, und auf Charlton-Island war 
er, wie Rapitan James bemerkte, 10 Schuh tief 
eingedrungen; das Waſſer war auf derſelben Inſel 


Nachrichten aus Frauendorf. 


und Blumen-Samenbau in 
Frauendorf. 

Seit Anbeginn unſrer Wirkſamkeit fuͤr Emporbringung 
der Gärtnerei, richteten wir unſer vorzügliches Augenmerk 
auch unabläßig auf Anzucht aller Arten Gemuͤſe- und Blumen— 
Samen. 

Anfangs glaubten wir, daß uns zur Anzucht der Samen 
auch auswaͤrtige Mitglieder an ihren Wohnſizen thaͤtige Hilfe 
eiſten ſollten — in Gemaͤßheit der proviſoriſchen Statuten 


Gemuͤſe⸗ 


vom 51. Dezember 1825 §. 5 und 6 —, zu welchem Ende 
wir unter Mehrere derſelben vielerlei Samen zur Kultur 
vertheilten. — So wie wir umſtaͤndlich im II. Jahrgange 
dieſer Blätter S. 157 unſre beſte Abſicht darüber öffentlich 
ausgeſprochen haben, waren wir der gewißeſten Zuverſicht, 
daß wir auf ſolche Art den verehrlichen Gartenfreunden den 
Bedarf an Samen ſtets im friſcheſten Zuſtande, und 
uͤberdieß moͤglichſt wohlfeil liefern könnten. 

Allein wir machten die Rechnung ohne den Wirth; und 
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6 Schuh dik gefroren. Scheffer verſichert, daß 
der Froſt in Schweden 2 ſchwediſche Ellen tief 
in die Erde dringe, und alle Feuchtigkeit, die er 
daſelbſt findet, in eine weißliche eisartige Subſtanz 
verwandelt. In ſtehendem Waſſer dringt er daſelbſt 
5 Ellen und tiefer ein. Derſelbe Schriftſteller er— 
zählt auch, daß manchmal im Eiſe der ſchwediſchen 
Seen plözliche Riſſe und Spalten entſtehen, die 
9 oder 10 Schuh tief und mehrere Meilen lang 
ſind. Sie entſtehen mit einem Knall, als ob viele 
Feuergewehre auf Einmal abgeſchoſſen würden. 
Auf dieſe Weiſe werden die Fiſche mit Luft ver— 
ſorgt, fo daß man fie ſelten todt findet, 

Sowohl in ſehr kalten Wintern, als auch erſt 
im Frühjahre, wenn noch ſpät Kälte einfällt, 
leiden oft die Bäume und Blüten viel Schaden. 
Die Geſchichte der Froſte bietet auſſerordentliche 
Thatſachen dar. Die Bäume ſind manchmal ver— 
ſengt und verbrannt worden, als wie durch die 
ſtärkeſte Hize, indem nämlich durch die Luft, die 
ſehr troknend iſt, das Waſſer von ihnen geſchieden 
wurde. Durch den großen Froſt im Jahre 1683 
waren die Stämme der Eichen, Eſchen, Nußbäume 
und anderer Bäume auf das Erbarmenswertheſte 
zerſplittert und zerſpalten, ſo daß man durchſehen 
konnte. Dieſe Zerklüftung erfolgte oft unter einem 
fürchterlichen Knall, welcher mit Exploſion der 
Teuergewehre Aehnlichkeit hatte! 

Die alten Bäume konnen faſt nicht gerettet 
werden, wenn der Winterfroſt anhaltend und zu 
ſtark iſt. Aber junge Bäume, die unlängft geſezt 
worden ſind, müſſen vor Winter an den Wurzeln 
mit Miſt oder mit abgefallenem Laub, oder noch 
beſſer mit Flachsägen bedekt werden. Laub und 
Flachsägen find aus der Urſache beſſer, weil ſich 


unter dem Miſte die Maͤuſe gern aufhalten, die 
oft ein ſchlimmerer Feind der Baͤume ſind, als 
der Froſt ſelbſt. 

Wenn man junge Bäume aus der Ferne zum 
Verpflanzen bekommen hat, und man wegen plözlich 
eingefallener Kälte vermuthen kann, daß ſie durch 
den Froſt an den Wurzeln gelitten haben, fo 
ſtelle man ſie 12 Stunden lang in kaltes Waſſer, 
an einen Ort, wo es kühl oder kalt iſt, wo es 
aber nicht gefrieren kann, grabe hernach eine Grube, 
fo lang, daß man alle Bäume einzeln in dieſelbe 
ſtellen kann, und ſo tief, daß die Bäume einige 
Zoll tiefer in dieſer Grube zu ſtehen kommen, als 
ſie ſpaͤter an ihren Standorten in die Erde kommen; 
auch muß dieſe Grube ſo weit ſeyn, daß jede 
Wurzel umgebogen in dieſelbe gebracht werden 
kann. Sehr ſchaͤdlich iſt das gewöhnliche liegende 
Einſchlagen der Bäume über Winter; denn 

Erſtens wird die eine Hälfte der Wurzeln, durch 
die aufgeworfene Erde, ſchief gedrüft. 

Zweitens, wird die andere Hälfte durch die in 
die Hohe gerichtete Lage dem Verfrieren ausgeſezt, 
und 

Drittens, bleibt auf dieſe Art zwiſchen den 
Wurzeln leerer Raum, welches das Verfrieren 
befördert. 

Wenn man aber in eine ſolche Grube jeden 
Baum einzeln aufrecht ſtehend, als wenn er hier 
immer ſtehen bleiben ſollte, einſchlägt, fo iſt es 
viel beſſer, als wenn er zu ſpät bei naſſer Wit— 
terung noch an ſeinen bleibenden Standort geſezt 
worden waͤre. Man kann im Winter dieſe in einem 
kleinen Raum beiſammenſtehenden Boͤume leicht über: 
ſchauen, und auch vor allenfalls eintretender ſehr 
ſtrenger Kälte nach Erforderniß fchüzen. 
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fo wie wir unſre Mißgriffe jeder Zeit offen vorlegen, weil 
ſelbſt auch aus dieſen lehrreiche Nuzanwendungen abſtrahirt 
werden können, wollen wir auch hier der Wahrheit das 
ſchuldige Zeugniß geben, daß der, aus fo vielerlei Handen 
der zerſtreut wohnenden Mitglieder zuſammengekommene 
Same, einzeln oftmals ſchlecht und der Verbreitung gänzlich 
unwerth war. 

Wir reden von einzelnen Fällen. Denn mehrere, Sehr 
achtbare Mitglieder, lieferten auch trefliche Waare, und viele 
bereicherten unſere Sammlungen ſelbſt mit neuen, noch 
ſeltenen und koͤſtlichen Arten. 


Dieſen verehrlichen Mitgliedern hiemit unſern innigſten 


Dank, wit Bitte: Neues, Seltenes und Gutes uns noch 
ferner zum Wohl des Ganzen, und zur Verbreitung an die 
übrigen Mitglieder guͤtigſt mitzutheilen. 

Wenn wir, wie geſagt, in einzelnen Fällen aus einigen 
Händen ſchlechte Sämereien erhielten, fo war dieß meiſt der 
Fall von Mitgliedern, die ſelbſt mit Samen Handel treiben. 
Wir erhielten z. B. von einem ſolchen Mitgliede einmal eine 
Art Samen, die zugleich auch Herr Klocke in Kaſſel ein- 
ſendete, und die auf zwei Beete neben einander zu gleicher 
Stunde eine und dieſelbe Hand ausbaute. Vom Samen 
des Herrn Klocke ging das ganze Beet voll auf, vom andern 
kamen nur 3 pflanzen zum Vorſchein! — 
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Wenn die Wurzeln dieſer Baͤume, ſobald man 
ſie verpflanzt, noch roth ſind, und die Rinde um 
dieſelben ſchwärzlich iſt, ſo muß man die Wurzeln 
noch weiter hinauf zu ſchneiden. Haben aber auch 
die dikern Theile der Wurzeln dieſe Kennzeichen 
des Froſtes an ſich, fo muß man die Bäume darum 
noch nicht wegwerfen, ſondern ſie um einige Zoll 
tiefer einſezen; an der Krone aber muſſen die Aeſte 
ſehr kurz geſchnitten werden, damit der Saft für 
dieſes Jahr blos auf die Stärkung und Wieder— 
herſtellung der Wurzeln arbeiten konne. Auf ſolche 
Weiſe werden die meiſten Bäume, die man ſchon 
für verloren gehalten hat, ſich wieder erholen. 
Auch kann man ihre Triebkraft damit reizen und 
fördern, daß man fie, wenn keine Fröfte mehr zu 
beſorgen ſind, auf den Erdboden um den Stamm 
herum mit friſchem Pferdedünger belegt und damit 
den Sommer hindurch, ſo oft es nöthig iſt, un— 
verdroſſen fortfährt. Wenn im Frühjahre in oder 
bald nach der Blüte Schneewetter einfällt, fo 
ſchmelzt zwar gemeiniglich die Mittagsſonne zum 
Theil den Schnee, es folgt aber Tags darauf ein 
empfindlicher Froſt, der alle Blüten und zugleich 
einen großen Theil der jungen Früchte zu Grunde 
richtet. Gegen dieſe Unfälle iſt nichts beſſer, als 
daß man von den Bäumen mit einem Haken den 
Schnee zuvor abſchüͤttelt. — Bei Spalierbäumen 
an Mauern und Wänden geht das Abſchüͤtteln 
zwar nicht allzeit wohl an; doch kann man dieſe 
mit vorgeſtekten Tannenreiſern bedeken, oder man 
kann Deken von Stroh oder von Baſt machen, 
und dieſelben vor die Bäume ftellen. 

Bei Spalierbaͤumen, die gegen Mittag ſtehen, 
und eben darum früher in Trieb kommen, wie 
beſonders die Pfirſchen und Aprikoſen ſind, thun 


dieſe Deken ſehr gute Dienſte. Bäume, die bei 
Einbruch des Froſtes noch nicht getrieben haben, 
haben von dem Spätfroſt wenig oder gar nichts. 
zu befürchten, deſto gefährlicher iſt der Froſt den 
Bäumen, die bereits getrieben oder die Blüte aus— 
gebracht haben; ſolche muſſen nothwendig mit Mate 
ten, Deken, oder Reiſern beſchüzt werden. Wider 
die Kälte im Winter kann und ſoll man die Bäume 
ſchon im Herbſt beſchüzen; dieſes geſchieht dadurch, 
daß man beſonders die Steinobſtbaͤume ſchon vor 
Winter mit fettem Miſtwaſſer begießt, und die 
andern an den Wurzeln mit gutem Dung belegt. 
Dieß gibt den Bäumen Lebenskraft, und führt 
ihnen Wärme zu, daß ſie der Kaͤlte weit kräftiger 
widerſtehen können; ſo wie ein geſunder ſtarker 
Menſch die Kälte weit beſſer aushält, als einer, der 
in Mangel lebt. Sind aber die Obſtbäume durch 
den Froſt ſo übel zugerichtet, daß man ſie ſchon 
für verloren gibt, fo raͤth Chriſt unter andern 
folgendes Mittel an: 

1. Man muß ſogleich im Frühjahre die Rinde 
am Stamme bis auf die innere grüne Rinde ab— 
ſchälen; alsdann verbindet man den ganzen geſchäl— 
ten Stamm mit Moos, damit die Sonnenſtrahlen 
davon abgehalten werden. Mit ſolchem Abfchälen 
hat man ganze Gärten voll Bäume gerettet, die 
man als erfroren ſchon für verloren gehalten hat; 
dagegen ſind alle anderen verdorben, die man ent— 
weder gar nicht, oder erſt um Johannis abge— 
fohält hat. 

2. Die Bäume, die vom Froſt beſchädiget find, 
ſchneide man ſcharf zurük, nehme ihnen das Trag— 
Holz, und die Tragzweige weg, und, wenn der 
Froſtſchaden groß iſt, ſogar auch einen großen 
Theil vom alten Holz: auf ſolche Art kommen ſie 
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Ein anders Beet wurde mit angeblich krauſem blauen 
Wirſing⸗Samen beſaͤet, und es ging gemeiner niedriger 
brauner Winterkohl auf. Und ſo könnten wir dergleichen 
Falle, da wir bei Eingang fremder Samen jedesmalige 
Probe- Ausfaaten machten, und eigene Regiſter darüber 
führten, noch hundertfältig anführen. 

Wie unangenehm muß es Gartenbeſizern ſeyn, wenn 
ſie die Entdekung machen, daß ſie Kohl ſtatt Kohlrabi 
in ihrem Garten haben! 

Wir erklärten daher ſchon im IV. Jahrgange dieſer 
Blätter Seite 18: daß, nachdem aus unſrer Anſtalt nur 
verläßig Gutes fortgepflanzt werden follte, wir uns 


veranlaßt faͤnden, zur Beſeitigung jeder Gefährde, die Kultur 
und Anzuchtaller, aus unſrer Anſtalt zu verbreitenden Artikel, 
ausſchließend ſelbſt zu uͤbernehmen. 

Dieſer Erklärung gleichlautend änderten wir auch die 
§§. 5 und 6 der, dem vorigen Jahrgange vorgedrukten 
neuen Statuten, und machten es zum Geſeze, daß wir 
keine, von auswaͤrtigen Mitgliedern an ihren Wohnſizen 
kultivirten Artikel mehr zum Verkaufe übernehmen. 

Nur auf dieſe Art können wir bezweken, daß die 
verebrlihen Gartenfreunde, welche ihren Samen- Bedarf 
alljayrlih aus unſrer Anſtalt beziehen, immer friſche 
und ächte Wgare erhalten, und dieſe uͤberdieß, wegen 
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wieder zu Kräften, treiben viel frifches Holz und 
Waſſerſchoſſe, und durch eben dieſe kann der Baum 
wieder hergeſtellt und verjüngt werden. 

Dieſes ſcharfe Schneiden thut beſonders bei 
Spalierbäumen ganz auſſerordentlich gute Dienſte. 

3. Den Bäumen, die durch Froſt und hartes 
Beſchneiden gefchwächt find, iſt es ein großes Labſal, 
wenn man ihnen guten Dung, Miſtwaſſer oder 
Blut-Erde gibt. 

4. Man bedeke die Bäume, die vom Nacht- 
Froſte betroffen ſind, und bewahre ſie, ſo gut 
man kann, vor dem darauf folgenden Sonnen— 
Schein; denn der morgentliche Sonnenſchein iſt 
es, der den Gewächſen und Blüten weit mehr 
ſchadet, als der Nachtfroſt; zudem weiß man ja, 
daß an einem hellen und kalten Morgen die Kälte 
allemal am heftigſten iſt zur Zeit, wenn die Sonne 
aufgeht, und noch eine Weile darnach. Vor die— 
ſem erſten Sonnenſchein ſollte man daher die Bäume 
und Blüten nach Moglichkeit zu bewahren ſuchen. 

Die Froſtableiter ſind Seile von Hanf oder 
Stroh, die über Blumenbeete gezogen, oder 
an Bäumen befeſtiget, und mit dem andern Ende in 
ein Gefäß mit Waſſer geleitet werden, um den Froſt 
von Pflanzen und Baͤumen abzuleiten, und ſie 
vor dem Erfrieren zu fhüzen. Es iſt indeß ausgemacht, 
daß dieſe Vorkehrung unniz iſt, da ſich der Froſt 
dadurch nicht leiten läßt. 

Diejenigen, welche dieſe Ableiter empfehlen, 
machen noch die Bemerkung, daß das Waſſergefaß 
nicht unter dem Baum, ſondern ganz frei ſtehen muß, 
wo es von keinem Aſt des Baumes bedekt wird. Auch 
muß das Ende des Strohbandes, damit es richtig 
unter dem Waſſer bleibt, mit einem aufgelegten Stein 
im Waſſer feſtgehalten werden. 


Was hier von dem Froſtſchaden geſagt worden 
iſt, iſt auch von einer Kälte zu verſtehen, die bei uns 
fo ziemlich gewohnlich iſt. Iſt es eine ganz auſſer—⸗ 
ordentliche oder, wie wir ſagen, grimmige Kalte, und 
dauert dieſe lange Zeit, oder kommt ſie erſt ziemlich 
fpät gegen den Frühling, wo die Bäume zuvor eine 
ganz gelinde Witterung gehabt haben, oder vielleicht 
gar ſchon einigermaſſen in den Saft gekommen find: 
dann ſind die Bäume faſt unwiederbringlich verloren, 
beſonders wenn der Froſt ein oder zwei Jahre darauf 
wiederkommt. Wider eine ſolche Kälte gibt es kein 
Mittel, und man muß die Bäume ihrem Schikſal 
überlaffen. Zum Gluͤk iſt der Winterfroſt den Baus 
men gar ſelten ſchaͤdlich, indem die Wurzeln, die 
die meiſte Lebenskraft in ſich haben, die nothwendigſte 
und beſte Wärme aus der Tiefe der Erde heraufbe— 
kommen; vorzuglich iſt dieſes der Fall, wenn durch 
das Rigolen die beſte Erde in gehörige Tiefe geſchaft 
wurde, wodurch ſich denn die Hauptwurzeln in der 
Tiefe verbreiten, und auf dieſe Weiſe nie vom Froſte 
erreicht werden konnen. 

Bisweilen gefrieren die Früchte. Gefrieren 
die Fruchte am Baum (ſo wie dieß manchmal im 
Oktober oder Anfangs November geſchehen kann) 
fo kommt es darauf an, ob die Früchte zeitig (reif) 
ſind oder nicht. Sind ſie noch unzeitig, ſo ſind ſie 
gewohnlich verloren. Sind ſie aber zeitig, ſo muß 
man die gefrornen Früchte nicht abnehmen, ſondern 
ruhig am Baum hangen laſſen; kommt hernach bald 
ein Regen, ſo zieht er den Froſt aus, und macht 
Alles wieder gut. Kommt aber kein Regen, ſo ge— 
ſchieht das Nämliche durch die mildere Luft, die nach 
und nach wieder eintritt. 

Sind aber die Früchte gefroren, wenn ſie ſchon 
abgenommen ſind, ſo iſt das freilich kein guter Zu— 


Anzucht en gros, auch möglichſt wohlfeil bekommen. — 
Dieſer Samenbau im Großen war indeß mit nicht ge— 
ringen Schwierigkeiten verbunden. Gartenfreunde, welche 
ſchon in Frauendorf waren und unſre Lokalität kennen, 
werden zwar kein Hinderniß in der Tauglichkeit und Mannig— 
faltigkeit des Bodens und Flaͤchenraums finden, und dieß 
um, fo weniger, ſeit wir das ganze Dorf Frauendorf 
an uns gekauft, und ſomit einen Stunden weiten Umkreis in 
der verſchiedenſten Abwechslung der Bodenart zur freien 
Dispoſition gewonnen haben. Auch werden ſie, nachdem 
wir ſchon öfter zur Rede brachten, daß wir vorigen Sommer 
acht ftändige Gartner, und öfters über hundert Taglöhner 


hielten, einen Mangel an Behendigkeit und Großartigkeit 
des Geſchaͤfts-Umſchwunges nicht denkbar finden. 

Aber ſie werden in gerechter Beſorgniß uns darum 
fragen, woher wir auf unſere waſſerleere, globusartige 
Dotfsaründe zum Begießen in einer fo großen Samenzucht— 
Gärtnerei das unentbehrliche Waſſer nehmen? — — 

Allerdings hat man gerechte Urſache, bedenklich nach 
diefem Haupt-Erforderniß in großen wie in kleinen 
Gärtnereien allererſt zu fragen. 

In kleinern Gärten begnügt man ſich wohl mit einem 
Zieh: oder Gump-Brunnen. Dergleichen hätte Frauendorf 
vier gehabt. 
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fall. Doch kann man ſie wieder ziemlich zurecht brin— 
gen, wenn man ſie nur im gefornen Zuſtande 
ganz unberührt läßt, und ſie dann mit kaltem Waſ— 
ſer beſprizt, oder wenn man ſie mit Schnee bedekt. 
Vor der Zeit, daß man wieder Froſt zu erwarten 
hat, muß man ſie an einen kalten Ort bringen, wo es 
nicht friert. Iſt der Froſt noch nicht rein ausge— 
gezogen, ſo kann man ſie auch in kaltes Waſſer legen, 
das man mit Eis oder Schnee vermiſchen kann 

Wollte man ſolche Früchte ſogleich in eine war— 
me Stube bringen, ſo wären ſie unwiederbringlich 
verloren: gleichwie ein ue Kälte erſtarrter und 
todtſcheinender Menſch wir getodtet wird, wenn 
man ihn aus der Kälte auf Einmal in ein warmes 
Zimmer bringt. 


Von dem Verband beim Kopuliren. 


Schon im I. Jahrgange dieſer Blätter S. 18, 
dann im III. Jahrgang S. 9, haben wir Unter— 
richt in der Kopulation der Bäume gegeben, und 
dieſe Veredlungsart zugleich als die vorzüglich ſte 
angerühmt. In Dieckers Obſtgaͤrtner im Zimmer, 
S. 74 kommt der nämliche Gegenſtand abermal 
umſtaͤndlich vor. Wer Bäume zu veredeln hat, 
wird dieſe angeführten Abhandlungen mit größtem 
Nuzen nachleſen. 

Ueberall iſt der Verband als Hauptſache 
zum ſichern Anſchlagen bei der Kopulation ange— 
geben. Wir wollen auch deßhalb in einer ſo wich— 
tigen Sache nicht ermangeln, die Handgriffe beim 
Verbande hier nochmal auf das Deutlichſte, und 
in nachfolgender Abbildung ſo viel nur möglich 
verſinnlichet, zu erklären. 


„Man haͤlt mit dem Daumen und dem Zeige— 
Finger der linken Hand das Edelreis und den 
Wildling ſo weit unten zuſammen, daß man ober— 
halb dieſer beiden Finger die Kopulationsſtelle 


einigemal umbinden kann. Zugleich faßt man das 
Bändchen mit der rechten Hand um das Edelreis 
und den Wildling zu umwinden. Wo man mit die— 
ſem Umbinden anfängt, läßt man vom Bändchen 
ein Zoll langes Ende ruͤkwaͤrts in der linken Hand, 
legt das Bändchen auf den Nagel des linken Zei— 
gefingers und drüͤkt es mit dem Mittelfinger der— 
ſelben Hand feſt auf jenen, damit es nicht wegfallen 
kann. Dann wikelt man mit der rechten Hand 
den oberhalb der beiden Finger befindlichen Theil 
des Bändchens fo oft und feſt um das Edelreis 
und den Wildling, als es nur geſchehen kann, 
doch ſelten öfter, als dreimal, oft auch nur zweimal, 


Allein aus dieſen das Waſſer in alle Theile unſrer 
ſich immer mehr ausdehnenden Gärtnereien zu bringen, 
wuͤrde ein eigenes hoͤchſt zahlreiches Waſſer Zieh: und Trag: 
Perſonal erfordern, und dann unſere vier Brunnen wuͤrden 
den Bedarf des noͤthigen Waſſers kaum zu liefern reichquellig 
genug ſeyn. 

Dieſen unſern ſo fuͤhlbaren Waſſer Mangel bedauerten da— 
her auch alle Gartenfreunde, mit denen wir daruͤber an Ort 
und Stelle zur Sprache kamen, und das Urtheil der Meiſten 
ging dahin, man müße noch an mehreren Orten Brunnen 
graben, und dann das Waſſer durch Roͤhre in die verſchiede— 
nen Theile, wo man es nöthig habe, hinzugumpen ſuchen. 


Indeß — wir ſahen voraus, daß zu unſeren großen 
Abſichten auf Gemuͤſe- und Blumen-Samen-Bau, auch 
hundert Brunnen nur große Arbeit, aber wenig Vortheil 
bringen wuͤrden, weil wir zu viel Zeit und Menſchen nur 
an beſtaͤndiges bloßes Schoͤpfen und Zutragen 
hätten verwenden muͤſſen. 

Wir haben alſo etwas ganz Anderes und viel 
Beſſeres ausfindig gemacht, und — freilich einem Wun⸗ 
der eher, als einer je geglaubten Moͤglichkeit ähnlich —, 
ſtatt der Ziehbrunnen — uns einen reichfließenden Bach 
erſonnen und gewonnen, — mitten durch das Dorf laufend 
und durch alle unſere Grunde ſich zertheilend, fo daß wir 
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bei dem kleinen Staͤmmchen, vorzüglich wenn die 
Baͤndchen ziemlich breit find, iſt auch Ein mal 
genügend, läßt hierauf die Kopulationsſtelle mit der 
Linken los, faßt mit derſelben das Stämmchen 
weiter unten, und umwikelt die Stelle auch nach 
unten ſo lange, bis man von dem Theile, wo der 
Wildling und das Edelreis zulammengefügt find, 
nichts mehr ſieht. Dann wikelt man wieder auf— 
warts, bis zu dem 1 Zoll lang übrig gelaſſenen 
andern Ende des Bändchens. 

Die jezt nahe zuſammengebrachten beiden Ende 
dreht und drüft man nur feſt zuſammen nieder, 
ſtatt ſie zu knüpfen. Dieſes Drehen iſt bälder 
geſchehen, als das Knüpfen, und hat noch den 
Vortheil, daß man bei ſpäterer Abnahme des Ver— 
bandes das Bändchen nicht zu zerſchneiden, oder 
mühſam und langſam aufzufnüpfen braucht, viel— 
mehr ſchnell und unbeſchädigt wieder abnehmen und 
zum fernern Gebrauche aufbewahren kann, welches 
man dann zu gelegener Zeit oder während des 
Winters von Neuem wichſen muß. Dieſes Abneh— 
men geſchieht, ſobald die aufgeſezten Reiſer zu 
wachſen anfangen, und ohngefähr 1 Zoll lang ge— 
trieben haben.“ — 

Verhalten bei Empfang ausgetrokneter 
Pfropfreiſer. 

Beinahe jedes Jahr haben wir Mittel zur 
Wiederbelebung ausgetrokneter Pfropfreiſer ange— 
geben. Gleichwohl kommen Fälle vor, daß etwas 
ausgetroknet angekommene Pfropfreiſer aus Unkunde 
für unbrauchbar gehalten, durch die geeigneten 
Mittel nicht wieder belebt, ſondern lieber wegge— 
worfen werden. 

Alle Obſtbaumzieher ſtimmen darin überein, 
daß das Austroknen nicht im Mindeſten ſchade, 


weil der Saft daraus nicht verflüchtiget, 
ſondern nur eingezogen, alſo noch vorbanz 
den iſt! So ſagt z. B. Herr Pfarrer Klinkhard 
in feiner Anweiſung zum Obſtbau S. 255: „Es 
ſchadet ganz nicht, wenn die Reiſer in einem trok— 
nen Zuſtand ankommen, und wenn fie auch dürrem 
Reisholz ähnlich wären. Iſt dieß der Fall, dann 
werfe man dieſe vertrofneten Edelreiſer in ein 
Gefaͤß mit Waſſer. Nach 24 Stunden wird die 
zuſammengeſchrumpfte Schale aufquellen; — die 
Runzeln verſchwinden, und dieſe Reiſer ſchlagen 
um ſo ſichrer an; denn, nach aller Erfahrung gelingt 
Pfropfen und Kopulirah beſſer, wenn die Edelreiſer 
etwas vertroknet, oder, wie man es nennt, hun— 
grig ſind. Kommen dieſe vertrokneten Edelreiſer 
fo ſpät an, daß man fie nicht gleich gebrauchen 
kann, ſo läßt man ſie ſo lange im Waſſer liegen, 
bis Augen und Schale ſich ganz wieder erholt haben; 
hat das Veredeln hingegen noch einige Wochen 
Anſtand, alsdann bleiben dieſe Reiſer nur einige 
Stunden im Waſſer liegen, und werden hernach 
an einem ſchattigen Ort in die feuchte Erde geſchla— 
gen. Schneidet man die Edelreiſer erſt dann, wenn 
man veredeln will, ſo ſchlagen ſie weniger an, als 
die früher geſchnittenen; eben fo iſt der Erfolg des 
Pfropfens mit Reiſern, die bereits zu treiben an— 
gefangen haben, mißlicher, als mit ſolchen, bei 
denen das nicht der Fall iſt. 

Aberglaube iſt es, von Reiſern, die abgebrochen 
wurden, mehr Gedeihen zu erwarten, als wenn ſie 
geſchnitten ſind. Eben ſo unrichtig iſt es, zu 
glauben, wenn man die Reiſer niederwärts breche, 
ſo wachſe der Baum auch herabhaͤngend. Keines 
von beiden iſt alſo. Wenn ja ein Baum haͤngend 
wachſen ſollte, ſo liegt dieß in der Art, nicht aber 
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mit ſtets in hinlaͤnglicher Menge zufließendem Waſſer nicht 
blos unſere Pflanzen und Blumen ſo viel nur immer er— 
forderlich iſt, begießen, ſondern auch alle unſre Wieſen, 
Grasplaͤze, Aenger und Abhaͤnge noch reichhaltigſt bewaͤſſern 
konnen. 

„Ein Bach durch Frauendorf —? Das muͤßte ja 
doch durch Hexerei geſchehen. Und an Hexerei glaube ich 
eben ſo wenig, als daß ein Bach euch uͤber euren Berg— 
Ruͤken aufwärts rinnt! Ihr habt vielleicht eine Dampf—⸗ 
Maſchine oder ein Waſſer-Rad, Ventil, Triebwerk, und 
fhöpft euch aus der Tiefe etwas Waſſer durch Röhre auf 
euren Globus in ausgemauerte große Waſſergruben oder 


Baſſins, theilt es dort auseinander, und nennt es einen 
Bach 2 — 


Fehlgerathen, geneigter Leſer, der du in Frauendorf 
warſt, und aus Kenntniß des Lokals mit allem Rechte fo 
urtheilſt. — Wir haben einen wirklichen Bach ohne 
alles Triebwerk, ohne Röhre und ohne Baſſins. 


»Aber, um des Himmels Willen! Wie brachtet ihr 
denn einen Bach den Berg hinauf? 


Wir haben dieſen Bach weit oberwaͤrts Frauendorf, 
hinter dem Dorfe Unter- Neuſtift aus feinem Thal-Rinſale 
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an der Weiſe, wie die Edelreiſer gebrochen worden 
fm, 
Manche Birnſorte ſchlägt übrigens auf der Quitte 
nicht gut an, wogegen man ſich dadurch helfen 
kann, daß man die Quitte mit beurre blanche 
veredelt, und dann auf das Reis der beurre 
blanche die gegen die Quitte empfindliche Birnen: 
Sorte bringt. 


Der Epheu. 


Fran von Genlis erlaubt ſich, nachdem ſie 
über den Epheu geredet hat, folgende Betrachtung. 
„Es verhält ſich mit den Vegetabilien, wie mit den 
Menſchen. Viele unter ihnen ſind ohne Grund und 
Anſpruch berühmt; viele mit Unrecht verrufen. Meh— 

rere Pflanzen verdanken ihr Anſehen blos der eigen— 
ſinnigen Einbildung; andere von wirklicher Güte 
ſind in Vergeſſenheit gerathen, und wieder andere 
endlich, die der Betrachtung und Bewunderung 
werth wären und von dem größten Nuzen ſeyn könn— 
ton, ſchmachten ohne Kultur, oder ſterben unbe— 
kannt in der Mitte der Wuͤſte. Das Loos des Epheus 
iſt gluͤklicher gefallen. Den Dichtern, die nur zu 
oft ſchon falſche Tugenden beſungen haben, hat es 


gefallen, dem Epheu ein wenig verdientes Lob zu 
fingen. Sie haben dieſe Schmarozer-Pflanze zum 


rührenden Symbole einer hochherzigen und treuen 
Freundſchaft gemacht. Es iſt wahr, der Epheu 
verläßt den Baum nicht, um den er ſich feſt ſchlingt; 
allein er thut es, um aus demſelben ſeine Erhal— 
tung zu ziehen; er thut es, indem er die Stüze, 
die ihn trägt und fchüzt, ausſauget und arm macht.“ 
Hierauf Erwiedert der Dr. Stang ſehr treffend: 
Es iſt nichts, an dem man nicht auch, wenn man ein— 


mal will, eine ſchlimme Seite auffinden kann. Was 
ließe ſich auf dieſe Art, um einiger artigen Phraſen 
willen, nicht aus der ganzen Symbolik machen? 
Der Frau von Genlis ergeht es übrigens hier wie 
dem Weltmanne, dem unter den Kindern der Welt 
und der in ihrem Kreiſe gemachten Erfahrungen an 
der Freundſchaft, wie an allen Tugenden, ſo wie 
am ganzen Menſchen, das Hohe, Große und Göttz 
liche im puren Egoismus und ſeinem Eigennuze un— 
tergegangen iſt. W 


Wie man Blumen- und Pflanzenblaͤtter 
nach der Natur auf Papier abdruͤken koͤnne. 
Man lege einen halben Bogen weißes Papier auf 
den Tiſch, fhütte etwas Kienruß darauf, tröpfle 
etwas Olivenöl hinzu, und reibe Alles mit zuſammen— 
gedrüktem Papier gut untereinander, ſo daß das Pa— 
pier völlig ſchwarz wird. — Nun nehme man ein nicht 
ganz feuchtes Baum- oder Pflanzenblatt, lege die 
Rükſeite deſſelben auf das fo geſchwärzte Papier genau 
auseinander, deke etwas Papier darüber, und reibe 
und preſſe daſſelbe. — Das Blatt muß hierauf behut— 
ſam abgenommen, und auf ein Querblatt reines Pa— 
pier gelegt werden, worauf wieder ein zweites gelegt 
wird. Die Stelle, wo das Blatt liegt, reibe und 
preße man und nehme es darauf ab. Es wird ſich nun 
die genaueſte Zeichnung des Pflanzenblattes darauf 
zeigen. — In Anſehung der Blumen beobachtet man 
daſſelbe Verfahren, nur muß man dahin ſehen, daß 
ſowohl Blumen als Blätter etwas troken ſeyen, indem 
fie fonft die Farbe nicht annehmen. Jedoch dürfen fie 
auch nicht ganz troken ſeyn, damit ſie ſich nicht zer— 
reiben. 
Die auf die Art gemachten Abdrüke können 
ausgemalt werden. 
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ausgehoben, nachdem wir ehevor mit der Waſſer-Wage die 
Möglichkeit der Herleitung erprobt hatten. 


Freilich war es ein Nieſen-Unternehmen Wir mußten 
erſt den Bach, dann das Land, worauf er geleitet wer— 
den mußte, mit koſtſpieligkäuflicher Abfindung von den 
Eigenthuͤmern der fremden Dorfſchaft an uns bringen, ihn 
dann durch Waldungen und Felber, bald unterirdiſch durch 
verdekte Kanäle, bald wieder ſichtbar auf der Oberflache 
der Erde, ſchlangenförmig, in ſtets ſucceſſivem Falle fortlei— 
ten, unter Zuſammenlauf aller Dorfſchafts- Bewohner, die, 
wie gewohnlich, die Möglichkeit der Ausführung ſchon beim 


Beginnen abſprachen und bis zum lezten Punkte beſtrit— 
ten. Aber der Bach rann — und rinnt ſeit Ende Mai 4826 
zu Jedermanns Erſtaunen, in immer niveauartiger Rich— 
tung bis auf den hoͤchſten Punkt vor Frauendorf, von 
wo aus wir ihn in mehreren Richtungen nach verſchiedenen 
Theilen unſerer Gaͤrtnereien hinwieſen, bald offen, bald in 
Röhren, je nachdem Lage und Geſtalt der einzelnen Garten— 
Partien es fordern und zulaſſen. 

So — haben wir alſo zu den Zweken des Gemüfer und 
Blumen-Samen-Baues im Großen auch das nöthige, frei 
zulaufende Waſſer. 

Fortſezung folgt. 
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Nuͤzliche Unterhaltungs-Nachrichten aus Briefen, Büchern und Tages-Begebniffen. 


(Winke zu neuen Verſuchen in der Gemüfe 
Gärtnerei.) Da ich nun ſchon öfters bemerkt zu haben 
glaube, daß mehrere, und nach den gewoͤhnlichen Gaͤrtner— 
Regeln zu verpflanzende Gewaͤchſe, als von welchen ich hier 
unter andern nur des Kopf-Salats, der rothen und der 
Nunkelruͤben erwähnen will, durch das Nichtverpflanzen 
derſelben nicht allein einen hoͤheren Grad von Vollkom— 
menheit, fondern dieſen uͤberdieß auch noch weit früher errei— 
chen, als wenn fie nach der dafür bis jezt gewöhnlichen Weife 
verpflanzt werden; ſo wuͤrde es vielleicht ja wohl ebenfalls 
zwekmaſſiger und vortheilhafter ſeyn,ſowohl den Stauden, als 
wie auch den Knolls-Sellerie kuͤnftighin nicht mehr verpflan— 
zen, ſondern demſelben vielmehr auf den und zu dem Ende nicht 
ſowohl in Miſtbeeten, als vielmehr im Freien anzulegenden 
Samenbeeten ſeine Vollkommenheit erreichen zu laſſen, 
zugleich aber auch, und da es mit dem Aufgehen dieſes 
Samens gewoͤhnlicher Weiſe etwas lange zu währen pflegt, 
den Verſuch machen zu wollen, ob nicht, und wie ich irgend 
wo geleſen zu haben glaube, die Ausſaat dieſes Samens 
vor, oder auch während des Winters, gerathe? Und duͤrfte 
es hiebei ja wohl nur noch auf die Beantwortung folgen— 
der Fragen ankommen: 

1) Ob beide Arten des Sellerie in ihrem wilden und 
natuͤrlichen Zuſtande die naͤmlichen Wurzeln erhalten, wie 
wir ſolche in den Gaͤrten an ihnen bemerken, oder ob dieſe, 
namentlich aber bei dem ſogenannten Knollſellerie, lediglich 
Folge ihrer mehrjährigen, und gewiß auch wohl ſchon eine 
lange Reihe von Jahren hindurch fortgeſezten Kultur ſind? 

2) Ob zu dem Verfilzen und in einander wachſenden 
Wurzeln des Knoll-Sellerie, als worin, außer ihrer Groͤße 
und Zartheit, wohl hauptfählic fein Werth beſteht, das 
Berpflanzen deſſelben,ſchlechterdings erfordert werde, oder 
nicht; im erſten Falle aber durch irgend ſonſt etwas erſezt 
werden koͤnne? 

Und endlich: . 

z) Welches wohl zur Ausſaat des Sellerie-Samens 
vor oder während des Winters der beſte Zeitpunkt, wie 
die Beete dazu zu waͤhlen und zuzubereiten, und wie dieſer 
Samen fo wie auch die jungen Pflanzen wohl am zwei: 
mäſſigſten, und ohne beide auf der andern Seite hin wiederum 
verzärteln zu wollen, gegen die nachtheiligen Wirkungen 


der Witterung gehörig zu ſichern ſeyn möchten? 


(Einfache Levkojen-Probe.) Man nimmt ein 
Pözlein (mehrere Körnlein ?) zwiſchen die Vorderzähne und 
zerbeißt's. Iſt es, als wenn man auf ein Sandkörnlein 
biſſe, fo ſt der Stok einfach. Iſt es aber, als wenn man in 
eine Kasrinde biſſe, fo iſt er gefüllt. P. 


Ein uraltes Vorurtheil. Denn wenn ſogar aus Samen 
von ein und derſelben Schote gefüllte und einfache Blumen 
zugleich entſtehen, wie ſollte erſt gar der Same eines ganzen 
Stokes über Einen Leiſten ſeyn? 
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In Commiſſior 


(Auserleſene Nelken-Sammlung.) Ein großer 
Freund der Nelken, und ſelbſt Beſizer einer nicht unanſehn— 
lichen Sammlung dieſer lieblichen Kinder Florens, gewaͤhrte 
es Einſender dieſes immer viel Vergnügen, auf ſeinen Reiſen, 
die fein Beruf ihn zu machen noͤthigte, ſich nach Verehrern 
dieſer Blumen umzuſchauen, und deren Sammlungen, wenn 
zufällig gerade die Bluͤtenzeit war, oder doch wenigſtens 
ihre Blaͤtter-Kataloge zu beſichtigen. So kam Einſender 
auch vergangenen Sommer nach Gotha, und auf feine, 
Erkundigung, ob nicht vielleicht eine ſehenswerthe Nelkenz- 
Sammlung ſich hier befinde, wies man ihn an den Herrn 
Poſtſekretaͤr Nothardt, der eine fhöne und, wie man ver— 
ſicherte, beruͤhmte Sammlung der Art beſizen ſollte. Meine 
Erwartung war geſpannt, und ich muß geſtehen, ich fand 
ſie weit uͤbertroffen; denn genannter Hr. Sekretär Rothardt 
hatte viele Blumen, die in meiner Sammlung gaͤnzlich fehl— 
ten und die ich auch noch nirgends geſehen zu haben mich 
erinnerte, beſonders mehrere herrliche Pikotten und Pikott⸗ 
Pikotten auf gelbem und weißem Grunde. Wie er mir 
fagte, hatte er noch nie in öffentlichen Blättern bekannt 
machen laſſen, daß er Ableger verkaufe, weßhalb Einſender 
es fuͤr Schuldigkeit haͤlt, das Nelken-Publikum in dieſem 
vielgeleſenen Blatte auf dieſe Fundgrube ſchoͤner Blumen 
aufmerkſam zu machen, da der Beſizer derſelben, ungeach— 
tet meiner Aufmunterung, zu beſcheiden zu ſeyn ſcheint, es 
ſelbſt zu thun. Die Herren Herausgeber der Gartenzeitung 
werden gewiß ſo guͤtig ſeyn, und dieſe wenigen Zeilen in 
ihr Blatt aufnehmen, da denſelben ja ſelbſt daran gelegen 
ſeyn muß, den beſcheidenen Pfleger lieblicher Blumen, der 
im Stillen zwar, aber deſto thaͤtiger wirkt, an's Licht zu 
ziehen und dadurch aufzumuntern, immer mehr zu ſchaffen 
und immer emſiger zu pflegen. J. DI 


(Kleine botaniſche Bemerkungen aus Eng⸗ 
land. Die Grafſchaft Devonſhire ift bekanntlich der mil, 
deſte und waͤrmſte Punkt von ganz England. In dem un⸗ 
gewöhnlich heißen Sommer von 1765 wurden daher in eis 
nem dortigen Garten ſogar Granaten reif. Es befanden 
ſich ſechs ſolcher Bäume, und zwar am Spaliere daſelbſt. 
Jeder davon trug 20 bis 24 Stuͤk. Dieſe waren fo groß 
und feinſchaͤlig, wie fie es nur immer in den ſudlichſten 
Ländern ſind. In demſelben Sommer reiften in dieſem 
Garten auch die Aprikoſen, Pfirfthe und Nektarinen vor der 
gewohnlichen Zeit. Einer der Pfirſichbaͤume bot eine eben 
ſo ſeltene als auffallende Erſcheinung dar. Auf der einen 
Seite eines ſchwachen Zweiges wax naͤmlich eine Pfirſich, 
und auf der andern, beinahe gegenüber, eine Nektarine zu 
ſehen. In dem Weinberge eines Mr: Rogers, wurden alle 
Trauben — es waren Burgunder-Reben — vollkommen reif. 


bei Fr. Puſtet in Paßau. Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poftäniter an. 
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1 Fortſezung neuer 


Mitglieder der praktiſchen Gartenbau⸗ 


Geſellſchaft in Bayern zu Frauendorf. 


& . 0 d 4 
Ste Hochwohlgeborn, Freyfraͤulein Moritz von Bode 


mann in Meggingen bei Nadolphzell am Vodenſee. 


Seine Wohlgeborn, Herr Georg Franz Martku, k. b. 


Ober- Forſtrath und Kreisſorſt⸗ Referent in Paßau. 


a f N ’ 

— Dr. Leopold Nuß hart, k. Kreis: Medleinnl- Natp 
in Paßau. 5 ER 8 

Franz Schmid, k. Kreis⸗Forſt⸗Inſpektor in Paßau. 


— Andra von Weckbecker, k. Regierungs- Aſſeſſor in 


Paßau. 


— Franz Gabriel Sartorius, k. Reglerungs-Sekre⸗ 
* 


tar lu Paſſau. 8 


— Mar Joſeph von Schleis, k. Reglerungs⸗Sekretär 2 


in Paßau. . 
— Anton Pauſchmaun, Ober-Rechnungs-Kommliſſär 
bei der k. b. Regierung in Paßau. 


— Danlel Weydner, k. b. Rechnungs-Kommiſſaͤr bei. 
der k. Neglerungs⸗Finanz⸗Kammer in Paßau. 


Gemuͤſe- und Blumen-Samenbau in 
| Frauendorf. 
F eie un g. 1 
Die Aufgabe, alle Küchen- und Blumen ⸗Garten⸗ 
Samen in großen Vorraͤthen zu ziehen, iſt ſchwieriger, 
als es Manchem ſcheinen moͤchte. Daher iſt es auch ſel⸗ 
ten, daß man an Einem Orte Alles belſammen acht 
und richtig erhält. 700 0 
Vielleicht iſt der Auſwand, welcher zur Erreichung 
elnes ſolchen Zwekes gemacht werden muß, groͤßer, als 
der davon zu erwartende Gewinn. Denn die Vorkehr— 
ungen und Vorrichtungen, vorzüglich in noͤrdlichen Ge⸗ 
genden, erfordern zu ſolch großartigem Betriebe ſtets 


2 8 Nachrichten aus Frauendorf. 


eine 


Zierlicher und doch dauerhafter 
Garten ⸗Seſſel. 


* * 
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Beliebe der geneigte Leſer darauf Plaz zu neh⸗ 
men, Denn wir liefern heute eine Erzählung, wel— 
che etwas lange dauert, indeß aber wohl doch 
keine lange Weile machen wird. 


= 


ae von mehreren tauſend Gulden, 
ehe nur noch eln Koͤrnlein Same ſelbſt — ausgebaut 


werden kann. 


Deßwegen begnuͤgen ſich wohl die meiſten Samen: 
Handler, ſich den Bedarf zum Verkauf von verſchke⸗ 
denen Stadt: und Land» Gärtnern zuſammen zu ver— 
ſchaffen, von denen Jeder, ganz natürlich, das Beſte zum 
eigenen Ausbau zurüfbehält, wo es dann ſehr oft ges 
ſchieht, daß nur das Mittelmaͤßige in den Handel kommt. 

Daher die alten und neuen, immerwaͤhrenden vielen 
Klagen über ſchlechte Gemuͤſe- und Blumen : Samen, 
Es gibt übrigens in Deutſchland ſchon auch gewif: 
ſenhafte, Ehre und kuͤnftiges Zutrauen ſuchende Samen- 
Haͤndler, wie wir deren ar mehrere angeruͤhmt haben 
0 
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Beſchreibung des Giftbaumes 


auf 
der Inſel Java. 


Dieſer toͤdtliche Baum wird in der malayiſchen 
Sprache Bohun-Upas genannt, und iſt von Na⸗ 
turkundigen beſchrieben worden; doch grenzen ihre 
Erzaͤhlungen ſo ſehr an das Wunderbare, daß 
ſie von einem großen Theile der Leſer fuͤr ſinn— 
reiche Erdichtungen gehalten werden. Auch darf 
man ſich daruͤber weniger wundern, wenn wir die 
Umſtaͤnde, die in folgender Beſchreibung genau an⸗ 
gegeben werden, in Erwaͤhnung ziehen. 

Ich muß geſtehen, daß ich lange an der Exi⸗ 
ſtenz dieſes Baums gezweifelt habe, bis mich eine 
genauere Unterſuchung von meinem Irrthume uͤber— 
zeugt hat. Ich will bloß die ſimpeln, unausge⸗ 
ſchmuͤkten Thatſachen erzählen, von denen ich Aus 
genzeuge geweſen bin. Die Leſer koͤnnen ſich auf 
die Treue dieſer Nachricht voͤllig verlaſſen. 

Im Jahre 1774 war ich in Batavia als Wund— 
Arzt im Dienſte der hollaͤndiſch- oſtindiſchen Com⸗ 
pagnie angeſtellt. Während meines Aufenthalts hoͤrte 
ich zu verſchiedenen Malen von dem Bohun-Upas 
und den gewaltigen Wirkungen feines Giftes ſpre— 
chen. Die Erzaͤhlungen ſchienen mir unglaublich 
und reizten meine Neugier ſo ſehr, daß ich mir 
vornahm, die genaueſte Pruͤfung anzuſtellen und 
bloß meinen eee trauen. 
Dieſem Entſchluſſe zufolge begab ich mich zu dem 
General-Gouverneur Herrn Peter Albert van der 
Parra, und bat ihn um einen Paß zu einer Reiſe 
durch's Land, den ich auch erhielt, und nachdem 
und noch ferner nach Verdlenſt auruͤhmen werden. — 
Sie haben jedoch eben auch nicht Alle den Plaz und dle 
Vorrichtungen, aller Art Samen für Kuͤchen- und Blue 
men⸗Gaͤrten wirklich ſelbſt zu ziehen! — Strenge 
geonmmen, wird die Ausführung dieſer großen Aufgabe 
ſogar für platt unmoglich gehalten, woruͤber man all⸗ 
gemeinen Garten - Magazin mehrere Auffize leſen kann. 

Es war vor etwas 3 Jahren, daß ein Samenhaͤnd⸗ 
ler der erſten Städte Deutſchlands Hrn. Dieder um 
eine Empfehlung in unſerer Garten-Zeitung anging, mlt 
Belfaz, daß er fein zu wenig einträglihes fruͤheres 
Gewerbe mit einer Samenhandlung vertauſchte. Diecker 
erwiderte ihm verwundert, wie er beſſere Hoffnung auf 


eine Samenhandlung ſezen könne, deren ohnehin 
ſchon zu viele in ſeiner Stadt ſeyen! 


ich alle moͤgliche Nachricht eingezogen, machte ich 
mich auf den Weg. Ich hatte mir eine Empfeh⸗ 
lung von einem alten malayiſchen Prieſter an einen 
andern ſeines Ordens zu verſchaffen geſucht, der 
dem unbewohnbaren Plaze des Baumes, ungefaͤhr 
15 bis 16 Meilen davon, am Naͤchſten war: dieſe 
gereichte mir in meiner Unternehmung zum größe 
ten Vortheile, indem dieſem Prieſter hier ſein Auf— 
enthalt angewieſen war, um die Seelen Derjenigen 
zur Ewigkeit vorzubereiten, die verſchiedener Vers 
brechen wegen verurtheilt waren, ſich dem Baume 
zu naͤhern, um Gift davon zu verſchaffen. 

Der Bohun-Upas liegt in der Inſel Jada 
ungefaͤhr 22 Meilen von Batavia, 24 von Soura⸗ 
Charta, dem Size des Kaiſers, und zwiſchen 18 und 
20 von Tinkjoe, die gegenwaͤrtige Reſidenz des Sul⸗ 
tans von Java. Von allen Seiten iſt er von einem 


Kreiſe hoher Berge und Huͤgel umgeben, und das 


Sand umher, in einer Entfernung von 10 bis 12 
Meilen von dem Baume, iſt ganz kahl und dde. 
Nicht einen Baum, nicht eine Staude, nicht ein 
Pflaͤnzchen oder Graͤschen wird man gewahr. Ich 
habe dieſen gefaͤhrlichen Ort ungefähr in einer Ent⸗ 
fernung von 15 Meilen von dem Mittelpunkte an, 
ganz umgangen, und den Anblik des Landes von 
allen Seiten gleich fuͤrchterlich gefunden. Die ger 
maͤchlichſte Anhoͤhe der Berge iſt von der Seite, 
wo der Geiſtliche wohnt. Von ſeinem Hauſe wer— 
den die Verbrecher nach dem Gifte abgeſchikt, in 
welches die Spizen aller Kriegswerkzeuge getaucht 
werden. Es ſteht in einem hohen Preiſe und bringt 
dem Kaiſer viel ein. 

Das Pal diefes Baumes iſt ein Harz, wel: 
ches zwiſchen der Rinde und dem Baume ſelbſt 

„DO! nicht zu viele,” ves > 
unfer nur acht!“ 

Diefer Samenbändler hat feine Hand breit Grund. 
Von den Andern willen wir es nicht gewiß. 

Wenn aber acht Samenhaͤndler beiſammen In Einer 
Stadt, ohne den verkaufbaren Samen aus eigenem Aus⸗ 
bau zu gewinnen, vom bloßen Profite des Handels 
leben: warum ſollten wir nicht belſpiellos niedrige Preiſe 
erzielen koͤnnen, wenn wir, die wir nicht vom Samen⸗ 
Bau leben, fondern nur für die Produktions = Koften 
gedekt ſeyn wollen, mitten in Bayern die Grundfiüfe 
eines ganzen Dorfes dem Samenbau widmen!? 

Indeß, wir werden ulcht auf Einmal, fondern nur 


nach und nach zum vorgeſezten Ziele kommen. 
Für heuer haben wir folgende Samen und Prelſe: 


erwiderte der Mann: 
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heraustritt, wie der Kampfer. Verbrecher zum Tode 
verdammt, ſind die einzigen, die das Gift holen, 
und auch das einzige Mittel, das ihnen uͤbrig bleibt, 
ihr Leben zu retten. Wenn der Richter das Ver— 
dammungsurtheil geſprochen, werden ſie vor dem 
Gerichte gefragt, ob ſie lieber von der Hand des 
Henkers ſterben, oder eine Buͤchſe Gift vom Upas— 
Baum holen wollen? Gemeiniglich ziehen ſie das 
Leztere vor, da doch einige Hoffnung, ihr Leben 
dabei zu retten und die Gewißheit damit ver— 
bunden iſt, daß, wenn ſie unverlezt zuruͤk kommen, 
fuͤr ſie in Zukunft geſorgt wird. Es ſteht ihnen 
auch frei, ſich vom Kaiſer eine Gnade zu erbitten, 
die meiſtens von ſehr geringer Bedeutung iſt und 
nicht leicht abgeſchlagen wird. Man gibt ihnen zur 
Einſammlung des Harzes eine ſilberne oder ſchild— 
kroͤtene Buͤchſe und den nöthigen Unterricht mit, 
wie ſie ſich bei dieſem gefaͤhrlichen Auftrage zu ver⸗ 
halten haben. Unter andern Umſtaͤnden werden ſie 
belehret, auf die Richtung der Winde ja wohl zu 
merken, und auf den Baum ſo zuzugehen, daß der 
Wind vor ihnen iſt und die Ausſtroͤmung deſſelbi⸗ 
gen von ihnen weggetrieben wird. Ferner mit der 
größten Eilfertigkeit zu reifen, als das einzige Mit⸗ 
tel, ſich eine ſichere Ruͤkkehr zu verſchaffen. Hier⸗ 
auf werden ſie zu dem alten Prieſter geſchikt, wo 
ſie gemeiniglich von ihren Freunden und Verwand⸗ 
ten erwartet werden. Hier bleiben fie gewöhnlich 
einige Tage, in Erwartung eines guͤnſtigen Wins 
des. Waͤhrend dieſer Zeit bereitet ſie der Geiſtliche 
durch Gebet und Ermahnung auf ihr Fünftiges 
Schikſal vor. 

Wenn die Stunde ihrer Abreiſe da iſt, ſo legt 
ihnen der Prieſter eine lange Lederkappe mit ein 


I. Samen für den Gemuͤſe⸗Garten. 
Kuͤchen⸗Kraͤuter. 


Baſillkum, großer Kuͤchen à Loth s kr. 
Bafılifum, ganz feiner krauſer 10 kr. 
Cardobenedkkten 5 kr. 
Loͤffelkraut 5 kr. 
Majoran, echter franzoͤſiſcher 4 kr. 
Portulak, grüner 8 kt. 
Portulak, gelber 8 kr. 
Pimpinelle ha 2 kr. 
Peterſilten zum Abſchnekden 4½ kr. 
Veterfilten, kraus blattriger 5 kr. 
ui oder Bohnenkraut 5 kr. 

os marin 10 kr. 


Paar Glaͤſern vor den Augen, an, welche ihnen 
bis auf die Bruſt reicht: und ſo verſieht er ſie auch 
mit ein Paar ledernen Handſchuhen. Hierauf wer— 
den ſie von dem Prieſter, in Begleitung ihrer 
Freunde und Verwandten, zwei Meilen weit auf ihren 
Weg gefuͤhret. Der Prieſter wiederholt feinen Un— 
terricht und ſagt ihnen, wo ſie nach dem Baume 
hinzuſehen haben, zeigt ihnen einen Huͤgel, den ſie 
uͤberſteigen muͤſſen, und wo ſie von der andern 
Seite ein Fluͤßchen finden, dem ſie nur nachgehen 
duͤrfen und das ſie gerade nach Upas fuͤhret. Nun 
nehmen ſie Abſchied, und die armen Suͤnder eilen 
unter guten Wuͤnſchen fort. 

Der wuͤrdige alte Geiſtliche verſicherte mich, 
daß er waͤhrend ſeines faſt dreißigjaͤhrigen Aufent— 
halts über 200 Verbrecher auf die beſchriebene Art 
fortgeſchikt, und daß von ihnen kaum Zwei von 
Zwanzigen zuruͤkgekehret waͤren. Er legte mir ein 
Verzeichniß von den ungluͤklichen Duldern, nebſt 
der Anzeige vom Tag und Jahr ihrer Abreiſe, die 
Verbrechen, warum ſie verurtheilt worden, und die 
Namen Derer vor, die gluͤklich wieder gekommen. 
Ich ſah nachgehends noch ein anderes Verzeichniß 
von dieſen Miſſethaͤtern bei dem Kerkermeiſter zu 
Soura⸗Charta, und fand, daß fie vollkommen 
mit einander uͤbereinſtimmten, ſo wie alle die ver— 
ſchiedenen Nachrichten, die ich in der Folge daruͤ⸗ 
ber einzog. 

Ich war bei einigen dieſer traurigen Ceremo⸗ 
nien zugegen, und bat verſchiedene Verbrecher, ei— 
nige Stuͤkchen Holz, oder nur ein Paar Blaͤtter 
von dieſem Wunderbaume mit zu bringen. Ich gab 
ihnen auch feidene Schnüre mit, feine Staͤrke zu 
meſſen. Doch konnte ich nicht mehr, als zwei duͤrrre 


Salbey à Loth s kr. 
Spinat, langblaͤttriger 4 kr. 
Spinat, rundblaͤttriger 1½ kr. 
Spinat, ganz rother engliſcher 2 kr. 
Ta bakſamen 2 kr. 
Thymtan 6 kr. 
Weinraute Sir. 
Sauerampfer SER. 
Lavendel. 2 kr. 
Dfop s fr. 
Kohblifsmem 

Blumenkohl oder Carviol, großer Caplſcher ſpaͤ⸗ 
à Loth 45 — 
40 kr 


ter 
Blumenkohl, großer nie ige 
3 
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Blätter erhalten, die Einer von ihnen bei feiner 
Ruͤkkehr aufgeleſen hatte; und Alles was ich in Ab— 
ſicht auf den Baum ſelbſt erfahren konnte, war, 
daß er am Rande eines Fluͤßchens ſtuͤnde, wie es 
mir der alte Prieſter beſchrieben hatte; daß er von 
mittler Größe ſey, und fünf bis ſechs junge Bäume 
von derſelben Art dicht dabei ſtuͤnden; ſonſt aber 
kein Strauch, keine Pflanze in der Naͤhe zu ſehen 
ſey; daß der Boden ein braͤunlicher Sand ſey, vol— 
ler Steine, zum Beraſen ganz unbrauchbar, und 
mit Todtengerippen bedekt. Nach mancherlei Unter— 
redungen mit dem malapiſchen Prieſter, fragte ich 
ihn uͤber die erſte Entdekung dieſes gefaͤhrlichen 
Baumes, und bat mir ſeine Meinung daruͤber aus, 
worauf er mir Folgendes zur Antwort gab: 

„Es wird uns in unſerm neuen Alcoran erzäh> 
„let, daß die Bewohner des Landes um den Baum her, 
„ſehr den Suͤnden von Sodom und Gomora ergeben wa— 
„ren; daß der große Prophet Mahomed daher beſchloß, 
„nicht laͤnger ein ſo gottloſes Leben zu dulden, und 
„Gott bat, ſie zu ſtrafen; daß daher Gott dieſen 
„Baum aus der Erde wachſen ließ, der ſie Alle ver— 
„tilgte und die Erde umher unbewohnbar machte.“ 

Ich brauche hieruͤber keinen Kommentar zu 
machen, bemerke aber nur ſo viel, daß alle Ma— 
layer dieſen Baum als ein heiliges Werkzeug des 
Propheten anſehen, die Suͤnden der Menſchen zu 
beſtrafen; und daß daher die Vergiftung von dem 
Upas fuͤr eine ehrenvolle Todesſtrafe gehalten wird. 
Ich bemerkte auch, daß die Miſſethaͤter, die nach 
dem Baume gingen, auf's Beſte gekleidet waren. 

So viel iſt indeſſen gewiß, ſo unglaublich es 
auch ſcheint, daß 48 bis 20 Meilen, rund umher, 
nicht nur keine menſchliche Kreatur exiſtiren kann, 


Blumenkohl, fruͤher Cypriſcher a Loth 30 kr. 
Blumenkohl, oder ſpaͤter hollaͤndiſcher 18 kr. 
Broccoli oder Spargelkohl 9 kr. 
Kopfkohl, Cappus oder Weißkraut 5 kr. 
Kopfkohl, weißer Erfurter 6 kr. 
Kopfkohl, ganz früher kleiner Erfurter weißer ao kr. 
Wirſching oder Savoyen- (grün) 5 kr. 
Wirſching, Ulmer früher 40 kr. 
Wirſching, Ulmer ſpaͤter 6 kr. 
Winterkohl, krauſer blauer, nledriger 24 kr. 
Winterkohl, krauſer gruͤner 3 kr. 
Winterkohl, krauſer mit bunten Blättern o kr. 
Winterkohl, Bruͤßler oder Roſenkohl, 9 kr. 

chnittkohl, ordinaͤr 4 kr. 

chnittkohl, mit dem Blumenkohl-Blatt 5 kr. 


ſondern auch kein lebendiges Thier von irgend einer 
Art jemals daſelbſt entdekt worden iſt. Auch haben 
mich verſchiedene, ſehr werthe Perſonen verſichert, 
daß man nie, weder einen Fiſch im Waſſer, noch 
eine Ratte, Maus oder andere Gewuͤrme hier jez 
mals geſehen habe, und daß, wann Vogel dieſem 
Baume ſo nahe kommen, daß ſie ſeine Ausduͤn— 
ſtung erreichen, ſie das Opfer des Giftes werden. 
Dieſen Umſtand haben auch verſchiedene Verbrecher 
beſtaͤttiget, die bei ihrer Ruͤkkehr die Voͤgel haben 
herabfallen ſehen, ſie aufgehoben und dem alten 
Prieſter uͤberbracht haben. 

Ich will hier einen Beweis anfuͤhren, 15 de 
Sache außer allen Zweifel fezt, und ſich während mei⸗ 
nes Aufenthalts in Java zutrug. 

Im Jahre 1775 brach ein Aufruhr unter den 
Unterthanen des Maſſay, eines regierenden Fuͤr⸗ 
ſten, aus, deſſen Anſehen beinahe des Kaiſers ſeinem 
gleich kommt. Sie weigerten ſich, einen ihnen aufs 
erlegten Tribut zu bezahlen, und widerſezten ſich 
oͤffentlich. Der Maffay ſchikte ein Heer von 1006 
Mann, die Rebellen zu zerſtreuen, und ſie nebſt 
400 Familien aus ſeinem Gebiete zu vertreiben. 
Diefe, die aus mehr als 1600 Seelen beftanden, 
mußten alſo ihr Vaterland raͤumen. Weder der Kai— 
ſer, noch der Sultan nahmen ſie in Schuz, nicht ſo⸗ 
wohl, weil fie Aufruͤhrer waren, ſondern aus Furcht, 
ihrem Nachbar, dem Maſſay, zu mißfallen. In die⸗ 
ſer traurigen Lage blieb ihnen nichts uͤbrig, als 
ſich in die unbebaute Gegend um Upas zu ziehen, 
und fie baten daher den Kaiſer um Erlaubniß hier— 
zu. Er gab fie ihnen, aber unter keiner andern Be: 
dingung, als daß ſie ihre Wohnung nur 12 bis 14 
Meilen weit von dem Baume aufſchlagen follten, 


Kohlrabi, große weiße aufs Feld à Loth s kr. 
Kohlrabi, engliſche fruͤhe Glas— s kr. 


Kohlrabi, Wiener kleinblaͤttriger Glas— 14 kr. 
Unterkohlrabt oder Kohlruͤben große, weiße 5 Er 
Unterfohlrabf gelbe oder Rutabago 8 kr. 
Wurzeln und Rüben. 0 

Carotten, Möhren oder gelbe Müben, lange tothe 
à Loth 4 kr. 
— T0 — — 1811 
— —_ rze weiße s kt. 
— ganz kleine fals rothe 10 kr. 
Wurzeln, lange Veterfilien 3 kr. 
Wurzeln, lange Cichorien⸗ 3 kr. 
Wurzeln, lange Paſtinak 4 kr. 
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damit fie nicht die dorten bereits anſaͤßigen Be— 
wohner ihrer ſchon bearbeiteten Länder berauben 
moͤchten: die Folge war, daß in weniger als zwei 
Monaten nicht mehr, als ungefaͤhr 300 uͤbrig wa— 
ren. Die Anfuͤhrer derſelben kehrten zum Maſſay 
zuruͤk, zeigten ihm ihren Verlurſt an, und baten 
ihn um Vergebung. Er ließ ihnen dieſelbe angedei— 
hen, nahm ſie wieder an, und hielt ſie ihres Miß— 
verhaltens wegen ſchon beſtraft genug. Ich habe 
verſchiedene von ihnen bald nach ihrer Ruͤkkehr ge— 
ſehen und geſprochen. Sie hatten alle den Anſchein 
von Perſonen, die von einer Seuche angeſtekt wa— 
ren, und nach der Beſchteibung, die fie von dem 
Verlurſte ihrer Gefaͤhrten und von den Sympto— 
men und Umſtaͤnden machten, die ihre Aufloͤſung 
begleiteten, dergleichen Convulſionen und andern 
Zeichen eines gewaltſamen Todes ſind, war ich 
vollkommen uͤberzeugt, daß ſie Opfer des Gifts 
waren. 

Dieſe gewaltige Wirkung deſſelbigen in einer 
ſo großen Entfernung ſcheint gewiß erſtaunlich und 
beinahe unglaublich zu ſeyn, zumal, wenn man 
die Moglichkeit überlegt, daß ſolche ungluͤkliche 


Menſchen, die ſich dem Baume genaͤhert haben, 


lebendig zuruͤkgekommen ſind. Meine Verwunderung 
hoͤrte uͤbrigens auf, als ich folgende Umſtaͤnde uͤber— 
legte. 

Ich ſagte vorher, die Miſſethaͤter wurden be⸗ 
lehret, auf den Baum mit dem Winde los zu ge— 
hen und gegen den Wind zuruͤk zu kehren. Blaͤst 
der Wind nun immer aus der Gegend, waͤhrend 
daß der Verbrecher 30 oder 36 Meilen reist, und 
hat er dabei einen feſten Körper, fo überlebt er es ge— 
wiß. Das Fuͤrchterlichſte aber hierbei iſt, daß man 
Wurzeln, lange Bapontica oder Schunkenſalat a Loth a kr. 
Zukerwurzeln 
Sellerie, großer Knollen-, 

Ruͤben, lange weiße Herbſt⸗ oder Feldruͤben 

Hollaͤndiſche Malruͤben 

blutrothe Salatrüben 


Runkel oder Dikruͤben 
Ueber der Erde wachſende 


Salat oder Kopflattig. 
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Kopf⸗Sglat, guter mit weißen Samen a Loth 4 kr. 
Kopf⸗Salat mit ſchwarzen Samen 4 kr. 
Kopf. Salat, großer aſtatiſcher mit ſchwarzem Korn 9 kr. 
— Prinzenkopf 4 kr. 

— — weiß Korn 6 kr. 


in dieſem Welttheile nie fuͤr eine geraume Zeit auf 
den Wind rechnen kann. — Es gibt hier keine re— 
gelmaͤßigen Landwinde, und der Seewind wird hier 
gar nicht empfunden, da der Baum in einer zu 
großen Entfernung ſteht, und von hohen Bergen 
und unausgehauenen Waͤldern umgeben iſt. Ueberdieß 
blast der Wind hier nie eine friſche regelmäßige, 
Luft, ſondern iſt mehrentheils ein Strom von leich— 
ten, ſanften Luͤften, die durch die verſchiedenen 
Oeffnungen der daranſtoßenden Berge ziehen. Eben 
ſo ſchwer iſt es zu beſtimmen, von welchem Theile 
der Wind wirklich koͤmmt, da er in ſeinem Laufe, 
durch die entgegenſtehenden mannigfaltigen Hinder— 
niſſe aufgehalten, ſeine Richtung leicht veraͤndert, 
und mithin ſeine ganze Kraft oft verloren geht. 

Ich ſchreibe daher die entfernte Wirkung des 
Giftes groͤßtentheils den beſtaͤndig lauen Winden 
in dieſen Gegenden zu, die keine Kraft haben, die 
giftigen Theilchen zu zerſtreuen. Waͤren hohe Winde 
häufiger und anhaltend, fo würden fie die ſchaͤd— 
lichſten Ausfluͤſſe des Giftes nicht nur ſehr ſchwaͤ— 
chen, ſondern ſelbſt vertilgen: doch ohne dieſe bleibt 
die Luft davon angeſtekt und geſchwaͤngert. 

Ich bin davon um ſo viel mehr uͤberzeugt, da 
mich der wuͤrdige Geiſtliche verſicherte, daß eine 
Todtenſtille immer mit der groͤßten Gefahr verbun— 
den ſey, indem ein beſtaͤndiger Dunſt von dem 
Baume ausgeht, den man in der Luft ſich erheben 
und verbreiten ſieht, wie der faule Brodem aus 
einer moraſtigen Hoͤhle. 

Von den ſchreklichen Wirkungen des Harzes 
von dem Upasbaume ſah ich folgende Proben: 

Im J. 1276, im Monat Februar, wohnte ich der 
Hinrichtung von dreizehn kaiſerlichen Beiſchlaͤferinnen 


Kopf: Salat großer Schwedenkopf, à Loth 4 kr. 


— Forellen, mit weißem Korn 5 kr. 

— blutrother, mit ſchwarz. Korn 5 kr. 
Fruͤher Wirſing, Salat auf Miſtbeet 5 
gemifchter Samen sur 
Streuſalat, franzoͤſiſcher, macht keinen Kopf 4 kr. 
Endivien, krausblaͤttriger 5 kr. 
— bretltblaͤttriger 5 kr. 
Rapunzel, Niſſel- oder Feld⸗Salat 3 kr. 


Zwiebeln. 


Zwiebeln, große 1 5 harte Erfurter 5 kr. 
— Mani che we 150 5 kr. 
— we 6 kr. 
— ſtehen im Winter 5 kr. 
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zu Soura⸗Charta bei, die man der Untreue be⸗ 
ſchuldigte. Die ſchoͤnen, ungluͤklichen Mädchen wur⸗ 
den Mittags um 11 Uhr auf einen freien Plaz in— 
ner der Mauern des kaiſerlichen Pallaſtes heraus 
gefuͤhrt. Der Richter ſprach das Urtheil uͤber ſie, 
nach welchem ſie verdammt wurden, durch eine Lan— 
zette mit Upas vergiftet zu ſterben. Hierauf ward 
ihnen der Alcoran vorgelegt, und ſie mußten, nach 
dem Geſeze des großen Propheten Mahomeds, ihre 
Verſchuldung geſtehen und mit einem Eide bekraͤf— 
tigen, daß das Verbrechen, deſſen man ſie beſchul— 
diget, wahr, und das Urtheil mit ihrer Beſtrafung 
gerecht und billig ſey. Dieß thaten ſie, indem ſie 
die rechte Hand auf den Alcoran, die linke auf 
ihre Bruſt legten und ihre Augen gen Himmel 
erhoben: der Richter hielt ihnen hierauf den Alco— 
ran an ihre Lippen und ſie kuͤßten ihn. 

Der Henker trat nun fein Geſchaͤft folgender- 
maßen an. Es waren 18 Pfoſten, jeder ungefaͤhr 
5 Fuß hoch, errichtet; an dieſe wurden fie gebun⸗ 
den und ihre Bruͤſte entbloͤßet. Hier verweilten fie 
eine kurze Zeit unter beſtaͤndigem Gebet, von eini— 
gen Prieſtern unterſtuͤzt, bis der Richter dem Hen⸗ 
ker ein Zeichen gab, auf welches der lezte einen 
Schnepper vorzog, wie die Schmide beim Aderlaß 
der Pferde brauchen. Mit dieſem Inſtrumente, das 
mit dem Gifte von Upas beſtrichen war, ſchlug 
er ſie in die Mitte ihrer Bruͤſte, und dieß ward 
an Allen in weniger denn zwei Minuten vollzogen. 

Mein Erſtaunen ſtieg auf's Hoͤchſte, als ich die 
plözlihe Wirkung dieſes Giftes erblikte; denn bin⸗ 
nen fuͤnf Minuten nach dieſem Lanzettenſchlag er⸗ 
griff ſie ein gewaltiges Zittern und Zuken, worauf 
fie unter den heftigſten Schmerzen und lautem Ge- 


Porre oder ſpaniſcher Lauch à Loth 4 kr. 


— ganz großer Stangen=, 5 kr. 
Radieschen und Rettige. 
MRadies, Monatrettig, runde und lange, weiße u. 
rothe s kr. 
Rettige lange ſchwarze Erfurter, um Johannis 
zu legen 20 kr 
Sommerrettig 3 kr. 
Verſchiedene Kernſorten. 
Gurken ordinaͤr zum Einmachen 5 kr. 
— lange gruͤne detto 5 kr. 


— ertra lange Schlangen 22 bis 28 Zoll lang 2 fr. 
Artiſchoken, große rothe 10 kr. 


ſchrei zu Gott und Mahomed um Erbarmen ihren 
Geiſt aufgaben. In 16 Minuten nach meiner Uhr, 
die ich in meiner Hand hielt, war Alles vorbei. 
Einige Stunden nach ihrem Tode bemerkte ich ihre 
Körper voll blaugelber Fleke, wie bei einem Flek⸗ 
Fieber, ihre Geſichter verſchwollen, ihre Farbe blaͤu⸗ 
licht, ihre Augen gelb ꝛe. 

Vierzehn Tage nachher ſah ich eine gleiche 
Hinrichtung zu Samarang, wo ſieben Malayen 
mit denſelben Inſtrumenten und auf dieſelbe Art 
hingerichtet wurden. Ich fand die Wirkung des 
Giftes und die Fleken gerade ſo, wie vorhin. 

Dieſe Umſtaͤnde machten mich begierig, einen 
Verſuch an Thieren zu machen, um mich von den 
wahren Wirkungen des Giftes zu uͤberzeugen, und 
da ich gerade zwei junge Hunde hatte, waͤhlte ich 
ſie zu dieſem Zweke. Mit vieler Muͤhe verſchaffte 
ich mir einige Gran Upas. Ich loͤſete einen halben 
Gran von dieſem Gummi in ein wenig Arak auf, 
und tauchte eine Lanzette hinein. Mit dieſem ver- 
gifteten Inſtrumente machte ich eine Inciſion in 
den untern muscularen Theil des Bauchs bei dem 
einen. Drei Minuten darauf fing das Thier ers 


baͤrmlich an zu ſchreien und lief fo ſchnell als moͤg— 


lich aus einem Winkel in den andern. Dieß dauerte 
ungefähr ſechs Minuten, und als feine Kräfte voͤl⸗ 
lig erſchoͤpft waren, fiel es zu Boden, dekam Zu⸗ 
kungen und ſtarb mit der eilften Minute. Ich vers 
ſuchte es noch mit zwei andern Thieren, einer Kaze 
und einem Vogel, und fand daſſelbe: keines von 
ihnen überlebte 15 Minuten. 

Ich wollte nun auch die Wirkung dieſes Gif⸗ 
tes innerlich verfuchen, welches ich auf folgende 
Art that. Ich loͤſete ein Viertel von einem Gran 


Cardikern, Cardonen, ſpanlſche à Loth s kr. 
Spargel, großer weißer e 3 kr. 
Saflor 3 kr. 
Sonnenblumen 3 kr. 


Erb ſen. Zukererbſen. 
Engliſche Man blühende Zukererbſen das Pfund a5 kr. 


Englifhe frühe weißbluͤhende Zuker-Erbſe 15 kr. 
Ganz große graue Saͤbelerbſe 9 kr. 

Zwerg, ganz niedrige, 30 kr. 
Aufuzacherbſe, ganz fruͤhe Mat 18 kr. 


— Erfurter fruͤhe 9 kr. 
große fruͤhe Klunker, 5 kr. 
grün bleibende ſpaͤte 3 kr. 
allergroͤßte ſpaniſche 15 kr. 


— — 
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in einer halben Unze Arak auf und gab fie einem 
Hunde, ſieben Monate alt, zu trinken. Nach ſie— 
ben Minuten fing er an, ſich zu ſtreken und zu 
dehnen und ich merkte, daß er toll war; denn er 
lief das Zimmer auf und nieder, fiel und uͤberpur⸗ 
zelte ſich, ſtand wieder auf, ſchrie laut, bekam 
nach einer halben Stunde Convulſionen und ſtarb. 
Ich oͤffnete den Koͤrper, und fand den Magen, ſo wie 
die Eingeweide an manchen Orten ſehr entzuͤndet, doch 
dieſe nicht ſo ſehr, als jenen: auch fand ich darinen 
ein wenig geronnen Blut, doch konnte ich nicht die 
Oeffnung entdeken, woraus es gefloſſen: ich ver— 
muthete alſo, daß es das Thier durch die Anſtrengung 
beim Erbrechen aus der Lunge gepreßt habe. 
Nach dieſen Erfahrungen bin ich vollkommen 
uͤberzeugt, daß dieß Gummi von Upas das gefaͤhr— 
lichſte unter allen Pflanzengiften ſey, und zweifle 
nicht, daß es zur Ungeſundheit dieſer Inſel viel 
beitragen mag. Es iſt dieſes nicht das einzige Ue— 
bel die Folge davon. Ueber hundert Eingeborne von 
Java ſowohl als Europaͤer, kommen jaͤhrlich durch 
dieſes Gift um und werden von außen und innen 
ermordet. Jeder Mann vom Stande, oder der et— 
was vorſtellen will, hat ſeinen Dolch und andere 
Waffen damit vergiftet, und in Kriegszeiten ver— 
giften die Malayen die Brunnen und andere Waſ— 
ſer damit; und durch dieß verraͤtheriſche Mittel ha— 
ben die Hollaͤnder im lezten Kriege unendlich viel 
gelitten, und die Haͤlfte ihrer Truppen verloren. 
Daher haben ſie ſeit der Zeit immer Fiſche in das 
Waſſer geworfen, woraus ſie trinken, und Wachen 
daneben geſezt, die jede Stunde nachſehen muͤſſen, 
ob die Fiſche leben. Auf einem Marſche in ein 
feindliches Land fuͤhren ſie auch immer lebendige 
das Pfund 25 kr. 


das Loth 4 kr. 
30 kr. 


n niedrige Zwergerbſe 
Kron⸗Erbſe, 
Spargel- Erbſe, 
Bohnen. 


Stangenbohnen, arabiſche oder Feuerbohnen das 


Pfund 16 kr. 
— Schwerdt⸗- oder Saͤbelbohnen 15 kr. 
— pallle, ſehr volltragende 9 kr. 
— mit welßer Schale 18 kr. 


— mit rother Schale 
rgbohnen, rothe bunte 
— ſchwarze frühe (ſehr vorzuͤglich) und 
noch verſchiedene andere Sorten. 


15 kr. 
15 kr. 


Zwer 


42 kk. 


Fiſche zu dieſem Verſuche mit ſich: das einzige 
Mittel, einer gaͤnzlichen Niederlage zuvor zu kom⸗ 
men. 

Wenn man fragt, warum wir noch keine hin⸗ 
laͤngliche Nachricht von dieſem Baume haben, ſo 
dient zur Antwort, daß die Abſichten der meiſten 
Reiſenden in dieſem Theile der Welt mehr auf 
Handelsgeſchaͤfte, als auf wiſſenſchaftliche Kennt— 
niſſe und Naturgeſchichte gehen. Uebrigens wird 
Java fuͤr eine ſo ungeſunde Inſel gehalten, daß 
reiche Leute ſelten daſelbſt lange verweilen; und 
andern fehlt es an Geld und Sprachkenntniß, um 
große Unterſuchungen anzuſtellen. 

Kuͤnftig werden vielleicht Reiſende es zu ei— 
nem weitern Gegenſtande ihrer Unterſuchung mas 
chen, und uns eine vollſtaͤndigere Beſchreibung die— 
ſes Baumes geben. Ich will nur noch hinzuſezen, 
daß es noch eine andere Art von Bohun-Upas an 
der Kuͤſte von Macaſſer gibt, der beinahe auf die— 
ſelbe Art wirkt, doch nicht halb ſo gewaltſam und 
toͤdtlich als der von Java iſt. — 


Schluß folg t. 


Statt Blumen, Bluͤmchen zu erziehen. 


Die ganze Kunſt, die Natur ſo in's Klelne 
zu bringen, beſteht darin: daß man das Samen— 
Koͤrnchen von einer Blume in einen ganz kleinen 
Blumentopf ſtekt. Die Blumentöpfe ſollen von 
Porzellain und ſo klein ſeyn, daß ſie kaum einer 
waͤlſchen Nuß groß Erde in ſich faſſen konnen. 


Noch find zu haben: 
Kuͤrbis⸗Kerne in so Sorten, jede Sorte in 20 
2 fl 


Kernen, mit Namen . kr. 

— — — ohne Namen 5 fl. 30 kr. 

— — einzeln jede Sorte 6 kr. 
Melonen: Kerne in 15 Sorten und 15 Prk⸗ 

ſen mit Namen 4 fl. x. 

— — — ohne Namen 40 kr. 

— — — einzeln die Sorte 6 kr. 


Briefe und Gelder erwarten wir franko, und zwar 
aus Bayern mit 7 kr., aus Oeſterreich aber mit 54 kr. 
Ueberſchuß, weil wir dieſen Betrag baar als Auslage an 
die Poſt für Ausſchreib-Gebuͤhr, Rezeplſſe und zur 
Frankatur über die Grenze entrichten muſſen. 

För te zun g foi g. . 
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Nuͤzliche Unterhaltungs-Nachrichten aus Briefen, Büchern und Tages⸗Begebniſſen. 


Unterthaͤnigſtes Promemoria der 
Maulwuͤrfe. 


(Veranlaßt durch den Aufſaz in Nro. 46. v. J.) 


Sit wohl zu finden ein Thier, 
Das ſo geplagt iſt, wie wir? 
Fuͤr uns gibt's kein Mitleid, keine Freunde, 
Rings umgeben ſind wir vom Feinde. ' 
Selbſt in der Erde Schacht 
Lauert der Tod auf uns Tag und Nacht. 
Kaum ſind wir dem ſcharfen Zahn 
Der Wieſel und Füchſe entronnen, 
Und wir wollen das feuchte Fell, 
An Fruͤhlingstagen ſo rein ſo hell, 
Behaglich ein wenig uns ſonnen: 
Raſch ſtuͤrzt aus der Luft der Welh herab, 
Sein hungernder Magen iſt unſer Grab. 
Doch grimmiger als alle die, 
Verfolgt uns der Menſch — mit Wenn und Wie 
Hypotheſen ſich ſpinnend. 
Im Weisheitsdunft 
Stets grübelud und ſinnend, 
Iſt die unſelige Kunſt, 
Uns arme Thiere zu morden, 
Bei ihm zum Syſteme geworden. 
Fallen von Eiſen, Schlingen von Draht, 
Kunſtwerke mit hoͤlzernen Staͤben 
Drohen fruͤh und ſpat 
Unſerm duͤrftigen Leben. 
Nicht genug! 
Gabeln, Haken und Pflug, 
Schneidend gefhliffene Spaden, 
Roͤhren mit Donner geladen, 
Rauch und erſtikendes Gas, 
Stechende Dornen, hartes Glas 
Zerſchlagen in ſpizige Scherben, 
Gebraucht er, uns zu verder 
Erblikt er zuweilen die Spur, 
Wenn zu feſtlichen Taͤgen 
Die Wohnung wir fegen, 
Da ertoͤnet die Flur 
Von wildem Geſchrei, 
Als ware die kuͤnſtliche Uhr 
Der Schoͤpfung entzwei. 


© 
Er ſieht nur den Schaden, das Gute nicht, 
Was wir, ferne vom Licht, g 
Auf Feldern und Triften 
Zum Heile ihm ſtiften. 
In der Dunkelheit Schirm 
Haſchen wir ſchaͤdlich Gewürm: 
Des Engerlings Blut, * 1 
Des Kaͤfers Brut 
Sind Gerichte auf unſerem Herde; » 
Wir lokern im dienſtbar die Erde, 
Wir foͤrdern zu Tag, 
Was todt in der Tiefe lag. 
Die naͤhrende Saat, der Wleſe Kind, 
Sprecht! ob fie nicht fetter find 
Wo wir haufen und gehen, 
Wo unfere Hügel fi) blaͤhen? 
Doch ewigen Groll 
Hat der Menſch uns geſchworen, 
Bei ihm iſt verloren 
Des Dankes Zoll; 
Ja, gar noch vertilget ſoll werden 
Unſer Name auf Erden. 
Doch, guͤtige Natur, noch nie iſt dle Luſt, 
Uns zu ſtoſſen von deiner rue 
Dir zu Sinne gefallen; 
Schuz reichſt du uns Allen, 
Denn was der Menſch ſtolz auch beginnt, 
Von deinem Hauche fein Werk zerrinnt. 
Und was er uns zuͤrnend auch immer erdacht, 
Uns ſichert vor ſeiner zerſtoͤrenden Macht 
Noch lange der Wälder welt ſchattende Nacht. 
Und fuͤhlt er mit Wonne, 
Im Strahle der Sonne, 
Des Haines erfriſchende Luft: 
So hoͤr' er, es ruft 
Ein Rieſenſtamm unter den Eichen 
Ihm warnend zu: 
»Nie koͤnnt' ich Dir Ruh 
»Im Schatten izt reichen, 
„Hätte mir nicht als Kind 
»Die Wurzel, vom ſtuͤrmenden Wind 
„Umſonſt nur erſchuͤttert, 
„Ein Maulwurf gefuͤttert.“ 
Meggingen. 


= 


Com poſt. 


In Commiſſion bel Fr. Puſtet in Paßau. Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter an. 
Der ganzjährliche Preis iſt In ganz Deutſchland 2 fl. 24 kr. obne, und 2 fl. 44 kr. R. W. mit Couvert — portofrei. 


Allgemeine deutſche 


art en Zeit um g. 


Herausgegeben von der praftifhen Gartenbau-Geſellſchaft in Bayern zu Frauendorf. . 


V. Jahrgang. 


In halt: 


5 erhalten. — 


Niro. 4. 


Fortſezung neuer Mitglieder. — Beſchreibung des Giftbaums auf der Inſel Java. — (Schluß.) 
Cyclamen europaeum (europäifhe Erdſcheibe.) — Mittel, junge Bohnen früher als gewoͤhnlich zu 
Wie man den Mangel eines Miſtbeetes auf eine bequeme Art erſezen kann. — Wie kann 


24. Jäner. 1827. 


man fein Herbarium am Beſten vor Inſekten ſchuͤzſen? — Modelle zu Gartenhaͤuſern, bedekten Sizen 


und Ruhe-Baͤnken. — 


Fortſezung neuer 


Mitglieder der praktiſchen Gartenbau— 
Geſellſchaft in Bayern zu Frauendorf. 


Ihre Hochgeborn, Frau Luiſe Gräfin von Rottenhan, 
geborne Gräfin Wallmoden Gimborn zu Merzbach im 
s Unter: Mainz Kreife, 
Seine Hochgeborn, Here Anton Graf von Engl, k. k. 
öſterreichiſcher Major in der Armee, zu Schloß Seifen: 
burg im Traunkreiſe. 
Seine Hochwuͤrden, Herr Jonathan Schuderoff, der 
h. S. Doktor, Herzogl. Conſiſtorſal-Rath, Super: 
Intendent und Ober-Pfarrer in Ronneburg. 
Seine Wohlgeborn, Herr Dr. Franz Dauer, k. b. Land⸗ 
richter zu Grafenau im Unterdonau⸗Kreiſe. 
Carl von Szabo, Gerichtstafel-Beiſizer des loͤbl. 
Zempliner-Cemitats zu Tallya in Ungarn. 


— J. M. Hoeftman, Kaufmann und Königlich 


Niederlaͤndiſcker Conſul zu Memel. 

Franz Zave Mann, funktionirender Hof: Bau: 
Intendanz-Aktuar in München. 

Maximilian Ludwig Proli, Bürger zu Offenbach am 


Main. 
— Joſeph Laubmayer, Gartner in St. Johanneskirchen. 


Beſchreibung des Giftbaums auf der 
Inſel Java. 
(Schluß). 


Die in unſerm lezten Blatte gegebene Erzaͤhlung 
iſt aus dem holländiſchen Original des Hrn. Foertſch, 
berühmten Naturforſchers. Folgendes aber iſt aus 
der Feder des engliſchen Arztes und Botanikers 
Darwin. 

Von allen Giften, welche die drei Naturreiche, 
das mineraliſche, das animaliſche und das vege⸗ 
tabiliſche enthalten, hält Darwin für das ſtärkſte 
das von dem Baume Boa Upas. Nach ihm wächst 
er in verſchiedenen wärmeren Gegenden von In— 
dien, hauptſächlich auf den Inſeln Java, Sumatra, 
Bornao, Bali, Macaſſer und Calebes. 

Rumphius bezeuget in Anſehung dieſes indi— 
ſchen Giftes, daß es den Holländern ſchreklicher, 
als irgend ein ander kriegeriſches Mittel war. 
Der Baum heißt bei ihm Arbor toxicaria, 
und gibt zwei Gattungen davon an, einen maͤnn— 
lichen und weiblichen, und beſchreibt den Baum 
als ſehr dik, mit ausgeſpreizten Aeſten, mit einer 
groben ſchwarzen Rinde bekleidet. Das Holz, ſezt 


S 


Nachrichten aus Frauen dor f. 


Gemuͤſe⸗- und Blumen -Samenbau 
in Frauendorf. 


(Schluß.) 


II. Samen für den Blumen:Garten, 
Eine Sammlung gefüllt bluͤhender Althäa— 
Roſen in 12 Sorten und 12 Priſen 


F Se u ee 
Deinen Mel fl. 48 kr. 
einzeln die Sorte, Ai „fl, 6 kr. 


Eine Sammlung gefuͤllt bluͤhender Aſte rn 
in 10 Sorten und 10 Priſen mit Namen 
ohne Namen 

10 einfache Sorten 


— fl. 50 kr. 
— fl. 40 kr. 
— fl. 24 kr. 


Eine Sammlung engliſcher Sommer 

Levkojen in 20 Sorten und 20 Priſen 
nit, Namen „ b „„ 2 0 kr. 
öde , „„ 2 fl. — kr. 
einzeln die Sorte E fl. 9 kr. 
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er hinzu, iſt ſehr feſt, von einer blaßgelben Farbe, 
ſchwarz geflekt: die Art ſeiner Befruchtung ſey 
aber noch unbekannt. 

Profeſſor Thunberg hielt den Boa Upas für 
ein Ceſtrum, oder einen Baum von derſelben 
Naturfamilie: und beſchreibt ein Ceſtrum vom 
Vorgebirge der guten Hoffnung, deſſen Saft die 
Hoitentotten mit dem Gifte einer gewiſſen Schlange 
vermiſchen, welches beide verftärken ſoll. 

Den Boa Upas erkennt man gleich von weiten, 
indem er allezeit ganz allein ſteht, und der Boden 
ganz nakt und wie abgebrannt iſt. Der getrofnete 
Saft iſt ſchwarzbraun und wird, wie andere Harze, 
durch die Wärme fluͤſſig. 

Es wird mit der allergrößten Vorſicht einge— 
geſammelt, und die Perſon wikelt ihr Haupt, 
ihre Hände und Füße ſehr ſorgfältig i in Leinewand, 
damit der ganze Körper von der Ausdünſtung 
oder den Tropfen, die von dem Baume fallen 
konnten, geſchüzt ſeyn mochte. Niemand darf ſich 
ihm zur Sammlung des Saftes naͤhern: fie helfen 
ſich alſo durch Bambusrohre, die wie ein Pfeil 
zugeſpizt werden, den ſie mit großer Gewalt in 
den Stamm ſchief hinein ſtoßen. Der berausquel- 
abe Saft füllt nach und nach das obere Gelenke, 
- je näher die Wunde der Wurzel kommt, deſto 
Kicker fol das Gift ſeyn. Bisweilen läßt man 

auf zwanzig Ruthen drei bis vier Tage aufwaͤrts 
in dem Baume ſteken, damit der Saft in der 
Hohlung ſich ſammeln und ſich verhaͤrten möge: 
das obere Gelenke wird dann von dem zurukblei⸗ 
benden Theile abgeſchnitten; der zuſammengebakne 
Saft bildet ſich in Küchelchen oder Stiftchen, wird 
in hohlen Röhren aufbehalten, forgfältig verwahrt 
und in zehnfaches Leinen eingewikelt. Jede Woche 


wird es einmal herausgenommen, damit es nicht 
modricht werde, welches ihn verderbt. Die Aus: 
dünſtung ſcheint ſehr flüchtig zu ſeyn: denn in 
Zeit von einem Jahre verliert es viel von feiner 
Krafte, und in wenigen Jahren feine ganze 
Wirkung. 


Der Duft des Baums bringt Vetäubung und 
Zukungen in Gliedern hervor, und wer in bloßem 
Haupte darunter ſteht, verliert fein Haar, und 
fällt ein Tropfen auf ihn, ſo erfolgt eine heftige 
Entzundung. Vogel, die eine kurze Zeit auf dem 
Baume ſizen, fallen todt herab, und konnen ſelbſt 
mit Noth darüber fliegen: nicht ein Graͤschen 
wächst darunter und einen Steinwurf umher iſt 
alles kahl und ode. 


Derjenige, der mit einem von dieſem Safte 
vergifteten Pfeile getroffen wird, fühlet ſogleich 
eine ſehr große Hize über den ganzen Körper, 


mit einem heftigen Schwindel, worauf bald der 


Tod erfolgt. Eine Perſon, von dem Gifte aus 
Java verwundet, bekam in 5 Minuten Zittern an 


allen Gliedern und Nervenzuken, und ſtarb in 
weniger denn 16 Minuten, unter Aeußerung einer 


großen Angſt. In wenig Stunden war der Leichnam 
mit Brandfleken bedekt, das Geſicht war aufgeſchwol— 
len und bleifarben, und das Weße vom Auge gelb. 


Die Einwohner prüfen die Staͤrke ihres Gifts 
auf eine beſondere Art. Sie nehmen etwas von 
dem ausgedrükten Safte der Wurzel Amomum 
Zerumbet, miſchen es mit ein wenig Waſſer, 
und ein Krumen von dem giftigen Harze oder 
Safte wird hineingetropft: ſogleich erfolget ein 
Aufbrauſen, und aus deſſen Heftigkeit ſchließen 
ſie auf die Stärke des Giftes. — Welche Luft 


Eine Sammlung Winter ⸗ Levkojen in — 
8 Sorten und 8 Priſen mit Namen „ 1 fl. — kr. 
ohne Namen „ fl. 48 kr. 
Eine Sammlung gefüllter, vorzüglich ſchoͤner 


Balſaminen in 10 Sorten, mit Namen 1 fl. 15 kr. 


ohne Namen . I fl. — kr. 
s einzeln die Sorte — fl. b Er. 
10 einfache Sorten, worunter l bald: 
eee ee eee. 
Eine Sammlung Georginen in 15 Sorten 
und 15 Priſen mit Namen 1 fl. 25 kr. 
ohne amen . 1 fl. — kr. 
einzeln die Sorte . „ff. ö kr. 


— 


Eine Sammlung perennirender Stauden 


Gewaͤchſe in 30 Sorten 2 fl. kr. 
Eine Sammlung Glashaus: 9 Sanden 
in 50 Sorten . à fl. — kr. 


Same n auserleſenet düftrer Aurlkeln, die Preiſe — fl. 10 kr. 

Samen auserlefener Nelken, 100 Körner „ 1 fl. — ir. 
Ferner find noch nachfolgende Samen zur Abgabe 

in Vermehrung vorhanden: 

Ageratum latifolium | Amaranthus globoss 

Agrostema coronaria _ hypochondriacas 


— githago — pendulus 
Alnus Flutinösa — spinosus 
Amaranthus brasiliensis — viriclis 


— caudatus Ammi boeberi 


>, 


- 


kann wohl aus dieſer Gaͤhrung entwikelt werden? — 
Der Verſuch ſill auch für den Unternehmer gefaͤhr— 
lich ſeyn. 

Dieſes Gift wird auch bei Kapitalverbrechen 
als Strafe zu Nacaſſer und in andern Inſeln 
gebraucht. Bei dieſen Fällen ſind auch einige 
Verſuche gemacht vorden, und da man bloß einen 
Finger mit einem Ppile verwundet, rettete doch das 
unmittelbare Abſchnaden deſſelben den Unglüͤklichen 
nicht vom Tode. 

Das Gift aus dem Baume, welchen man den 
weiblichen benennt, iſt weniger ſchädlich, als das 
andere; es iſt hauptſaͤcllich bei der Jagd gebraucht 
worden, und man ſoll ohne Gefahr das Fleiſch 
der dadurch getoͤdteten Tüere eſſen können. Der 
Giftſaft ſoll ſogar ein Mittel gegen andere Gifte 
ſeyn, und ſelbſt in dieſer Übſicht innerlich können 
gebraucht werden, Schmeren lindern und das 
Gift giftiger Inſekten. biſer, als irgend ein 
ander Mittel, herausziehen. ü 

Der Verfaſſer ſchließt dmit, daß die Erzaͤh— 
lungen von den mahomedaniſden Prieſtern konnten 
übertrieben ſeyn, indem fie dn Anhängern ihrer 
Religion predigten, der Propet habe dieſen Baum 
zur Beſtrafung der fündigen Nenſchen gepflanzt. 

Schließlich will ich nun nch Darwins 
fürchterlich ſchoͤne Schilderung as feinem botani— 
ſchen Garten herſezen. 

„Da, wo ſpiegelhelle Seen im fröhlichen 
Wiederſchein lächeln, rings um de Küften, von 
Java's Palmreicher Inſel, breitet eie weite Ebene 
ihre hochländiſche Scene aus. Felſem auf Felſen 
erheben ſich und Quellen ſprudeln dazviſchen; fanfte 
Zephyre wehen, es herrſcht ein ewigr Sommer, 
und fruchtbare Regenſchauer ſegnen da Boden — 


ach! umſonſt! — Keine gewürzhafte Muscate 
durchräuchert die lauen Frühlingslüfte; kein aufs 
ſteigender Platanus beſchattet die mittägigen Thäler; 
kein grasreicher Mantel umhüllt die ſchwarzen 
Berge; kein Blumenkranz ſchmüͤkt die riefelnden 
Bäche; kein dichtes Moos, keine lederartige Lichnis 
kreucht in röthlicher Stikerei über die gekrümpelten 
Steppen. — Kein wiederkehrender Tritt, dem Sande 
eingedrüft, lädt den Beſuch eines zweiten Gaſtes 
ein; keine zuruͤkſchwimmenden Floße theilen den un— 
bevölkerten Strom; keine rükfliegende Schwinge 
durchſchneidet die luftigen Fluten; keine behändeten 
Maulwürfe, keine beſchnäbelten Würmer, die einen 
ungangbaren Weg minirend ſich bahnen, kehren 
zurük. — Schreklich in furchtbarem Schweigen 
ſteht der gräßliche Upas, der Hyderbaum des Todes. 
Sieh! aus einer Wurzel — der vergiftete Boden 
darunter — wachſen tauſend vegetative Schlangen. 
In lichten Strahlen ſpreizt das ſchuppichte Unge— 
heuer uͤber zehn Quadratmeilen ſeine weit von 
einander geſtrekten Köpfe; oder wikelt ſeine in 
einander geflochtene Form in einen Stamm, über— 
ſchaut die Wolken und ziſchet im Sturm. So, 
wie ſein ſcharfes Gebiß, getaucht ins ſchrekliche 
Gift, ſich aufthut, ſchießen tauſend Zungen in 
ſchneller Bewegung hervor, reißen den ſtolzen 
Adler, der über der Heide ſchwebt, herab, oder 
paken den Löwen, indem er darunter einherſchreitet: 
oder beſtreut, da ſchlachtgeordnete Heere vergebens 
kämpften, die bewaiſete Ebene mit Menſchen— 
Gerippen. An ſeiner Wurzel wohnen zwei 
Schoßlingsdämonen, “) hauchen das ſchwache Geziſch 


„) Nach der beigebrachten Nachricht wachſen zwei junge 
Baͤume dieſer Art in ſeiner Naͤhe. 


——.b —0' m '. [ — ẽ ́ — — — — —— —— — — — 


Basella alba 
Berberis aspernu 
Betula alba 

Bidens chinensis 
chrysanthemjdes 
diversifolia 
Bidens leucantha 


Ammi majus 

Anacyclus clavatus 
valentinus 

Anchusa versicolor 
Anthemis altissima 
Antirrhinum bipunctatum 


— majus 5 
Aquilegia stellata —pilosa 

— viridiflora Biscutella auriculata 

—  viscosa Blitum capitatum 

— vulgaris Briza maxıma 


Browallia elata fl. albo 

— fl. caeruleo 
Gacalia sonchitolia 
Calendula arvensis fl pleno 
suffrutie esa 


Asclepias syriaca 
Astragalus glyciphyllus 
Atanasia annua 
Atriplex hortensis 
Atropa physaloides 


Centaurea cyanus 
fl. albo 
fl. rubre 
Centrachena viscida 
Centrospermum chryanthe- 
mum 
Cephalaria transylvanica 
Cercis canadensis 
siliquastrum 
Chaerophyllum bulbosuu 
Cheiranthus cheiri 
Chenupodium scoparium 


Calendula officinalis 
pluvialis 
stellata 
Calliopsis bicolor 
Campanula medium 
— speculum 
Capsicum annuum 
Cardiospermum halicaca- 
bum 
Carduus marianus 
Carthamus tinetorius 
Celosia argentea 


— cristata Cluysanthemum cerona- 

— pyramidalis | rium 
Gelsia Arcturus Clethra alnifolia 
Gentaurea Benedicta | — arbursa 


(4*) 
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oder verſuchen den ſchärfern Schrei; erheben ſich 


und richten, flatternd in der Luft auf kahlen 


Schwingen, ihre kleinen Stacheln auf Inſecten— 
Mord. So reißen die ſtarken Arme der Zeit mit 
ſchweifender Senſe der Künſte belaſtende Werke 
von ihrer Grundfeſte weg, indeß daß jede junge 
Hore ihre feinere Sichel braucht, und die ſußen 
Knospen häuslicher Freuden abpflüft, 


Cyclamen europaeum (europaͤiſche Erd: 
g Scheibe.) 


Zwar bin ich Pomonens und Florens eifrigſter 
Verehrer, doch in der wahren Blumiſtik immer nur 
ein Lape, denn zur wirklichen Vervollkommnung 
fehlt es mir bei meinen anderweiten Geſchäften an 
Muße und noch obendrein an ſchiklicher Gelegenheit. 
Da aber nach den Grundſäzen der Statuten des allge— 
meinen deutſchen Gartenbau-Vereins ſelbſt durch 
minder Erfahrne — gemachte Erfahrungen, wenn 
gleich nicht fürs Allgemeine ſtets nuͤzlich, doch für 
Einzelne kenntnißwerth ſeyn konnen; fo halte ich 
mich in dieſem Anbetrachte für berufen, hier eines 
Blümchens zu erwähnen, das vielleicht feiner ſchein— 
baren Geringfügigkeit wegen durch viele unbeachtet 
gelaſſen wird, und doch die Pflege jedes Blumen— 
Liebhabers im ſtrengſten Sinn des Wortes gewiß 
reichhaltig lohnt; denn es wird ſchwer, ihm ein ähn— 
liches Blumengewächs zur Seite zu ſtellen, welches 
in feiner Wartung fo anſpruchslos iſt, und ſich 
dafür ſo dankbar zeigt als dieſes — indem es im 
Zimmer gehalten durchs ganze Jahr blüht, und 
feine feinen lieblichen Wohlgerüche ausduftet. Dreift 
darf ich ſagen, es bluhe durchs ganze Jahr — denn 
es kennt bei mittelmäßiger Temperatur keinen 


Clethra glauca Cytisus alpinus 
Colutea arborescens — hirsutus 


—  frutescens — laburnum 
Convolvulus caeruleus Dalea Lagopus 

— nil Datura ceratocaule 
Corchorus trilocularis — fastuosa 
Corcopsis leucanthemum — stramonium 

— tinctoria — tatula 
Coronilla securidaca Delphinium ajacis 
Cosmus sulphureus — — fl. pleno 
Crepis Dioscoridis — atropurpureum 

— leontodonoides — consolida 

— rubra — elatum 


Cucumis prophetarum grandliflorum 
Cynoglosum linifolium Diantlıus barbatus 
Cyperus polycephalus —  carthusianorum 


Euphorbia prunifolia 2 
Galega officinalis 


U 


Ruheſtand — und wer nur 2 Stöke zat — kann 
ſtets ſicher auf ein Paar Blumen rcchnen, felbft 
heute reicht ſelbes mir dankbar einige Blüten dar, 
und läßt den Eismann hinterm Fenſer ruhig toben.“ 
Dieſes zur 5. Klaſſe 1. Ordnung gehörige Knollen— 
Gewächs kommt in jedem Bob foct, doch liebt 
es vorzüglich gute Walderde mit etwas Sand ver— 
miſcht, und iſt im Sommer ggen die allzuheiße 
Mittagsſonne etwas empfindlich; ſelbes wächſt in 
gebirgigen Gegenden in Echleiens, Boͤhmens und 
Oeſterreichs Wäldern, demingeachtet verträgt es 
nicht zu viel Näſſe, und mll wirklich nur dann 
begoſſen ſeyn, wenn ſich de Oberfläche der Erde 
ſchon trofen zeigt. 

Der Namen kommt wn der erdaäpfelförmigen 
Geſtalt der Wurzelknoller her. Die Pflanze wird 
mit ihren dunkelgrünen undlichen, auf der Unter— 
Seite purpurviolet erſchenenden Blättern nicht über 
5 Zoll hoch. In den Zimmern blühen dieſe wohl— 
riechenden purpur- weß und roſafarbenen Blumen 
in kleinen Blumentd'fen, wie geſagt, bei einer 
mittelmäßigen Tempe atur durchs ganze Jahr; fo 
wie eine Blume abeblüht hat — ziebt ſich der 
Blumenſtengel — ſch ringfoͤrmig zuſammenrollend 
— beſcheiden unte die Blaͤtter zuruf — ſich gleich— 
ſam ſchämend, dd er feiner Zierde entblößt wurde 
— wo er dann ptrofnet. 5 

Die Vermehung geſchieht am beſten im Früh— 
Jahre durch Zetheilung der Knollen, welche aber 
nicht ohne gehrige Vorſicht vorgenommen werden 
darf, weil ſelb als ſehr ſaftreich ſich gerne verbluten; 
am ſicherſten sevge ich dieſem Uebel dadurch vor, in— 
dem ich die abßſeloßte — ſomit wund gemachte Stelle 
ſtark mit Kobenſtaub beſtreue, und dieſen gemachten 
Ableger, fie den Mutterſtok nach der Operation 


Digitalis elbigua Galinsoga triloba 


— lanta Galium arvense 
— ]u’a — hispidum 
- prpurea Geranium gruinum 

Digital purpurea fl, alb — maschatum 
Digiteia acgyptiaca —  rellexum | 
Dipszus satıyus Gleditschia inermis 

— fullonum — triacanthos 
Dra vcephalum moldavica | Gomphrena deeumbens 
Eblolzia cristata — globosa 


Iridium moschatum = 
1,yssimum bicorne Hallesia tetraptera 

— cheiranthoides Hedypnois mauritanica 

— diffusum — monspeliensis 
tubaeformis 
lelianthemum salicifoliuma 


ınterrupta 


= * 
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ſehr wenig begiefe. Dieſes unſtreitig zu Florens Linien, belege fie aber nicht auf einmal, fondern 
herrlichſten Spenden gehörige Blumchen ſollte wirk⸗ immer von 5—4 Tagen, nach folgender Zeichnung: 


lich bei keinem Blumiſten fehlen. 
Kamienica in Oſtgallizien. 
Joſ. Hertzog, 
k. k. Kameral-Kaſtner und Mitglied der praktiſchen 
Gartenbau-Geſellſchaft. 


Mittel, junge Bohnen fruͤher als gewoͤh— 
lich zu erhalten. 

Man kennt jezt wohl 200 Bohnenarten. 
Indeſſen bringt man fie doch alle unter 2 Haupt: 
Abtheilungen: 1. Laufbohnen, welche geſtan— 
gelt werden müffen, und 2. Zwerng- oder 
Buſch-Bohnen, welche ganz niedrig bleiben 
und ihre Schoten dicht an der Erde tragen. Dazu 
kann man indeſſen noch eine dritte Abtheilung 
zaͤhlen, nämlich: die großen Schwert- oder 
Säbel⸗Bohnen, welche ſich von jenen Arten 
durch Größe der Schoten und Korner auszeichnen, 
und bis in den ſpäten Herbſt blühen. Man 
nennt ſie auch Feuerbohnen, und gebraucht 
ſie zum Anlegen der Lauben und Verzierung der 
Waͤnde. — Gewöhnlich legt man die Bohnen zu 
Ende des Aprils oder zu Anfang des Mai's, um 
die jungen Pflanzen vor dem Nachtfroſt zu ſichern. 
Man legt fie in Reihen, von ½ bis 1 Elle weit, 
in der Reihe aber ungefähr ¼ Elle auseinander. 
Die Furchen, welche man zu dieſem Zweke zieht, 
müffen 2 Zoll Tiefe haben. In dieſe Furchen legt 
man die Bohnen einzeln, und ebnet ſie dann mit 
lokerer Erde. — Ein unfehlbares Mittel, 14 
Tage, ja häufig 4 Wochen früher, wie andere 
Leute Bohnen zu eſſen, iſt folgendes: Man ziehe, 
etwa 2 — 5 Zoll auseinander, auf dem Beete 


Helianthus annuus Hipochaeris Balbisii 


— maximus — glabra 
Hesperis matronalis — hispida 

—  tristis Hysopus Practehtus 
Hibiscus Manihot —  officinalis 

— syrlacus Jbris amara 

— trionum — umbellata 

— vesicarius Ipomoea carnea 
Hyoscyamus agrestis — discolor 

— albus — hederacea 

— aureus — luteola 

— niger — nil 

— pallidus — nova 

— pusillüs — Violacea 

—  reticulatus Ritaibella vitifolia 


Hposeris taraxacoides Rochia hysopifolia 


vo aut rove 


Dieſe Linien ſtellen die gezogenen Reihen vor. 
Man fange nun z. B. in der Mitte des Aprils 
an, die erſten Bohnen zu legen, und belege die 
Linien 1, 5 und 9. Man warte nun 8 Tage 
und belege dann 2, 6 und 10; wieder 8 Tage 
ſpaͤter 4, 8 und 12; der Vortheil dieſer Methode 
beſteht darin, daß, wenn noch ein Froſt einfaͤllt, 
immer 5 Reihen ſchon im Keimen find, aber weil 
fie noch in der Erde ſich befinden, davon unbeſchä— 
digt bleiben, nun aufgehen, und ſo einen Vor— 
ſprung vor denen bekommen, welche bereits auf— 
gegangen waren, weil man daſelbſt wieder andere 
Samen zu legen genothigt iſt. Zuweilen trifft es 
ſich, daß die Witterung ſo günſtig iſt, daß ſchon 
die erſte Reihe bleibt, oder auch die zweite, am 
häufigſten aber auch die dritte. In dieſem Falle 
wird das Beet mit Pflanzen überladen, welches 
aber vortheilhaft iſt; denn man hebt die überflußi⸗ 
gen Pflanzen aus, naͤmlich ſo, daß man ſie unter— 
greift, und die Erde an den ſehr weichen Wurzeln 
hängen bleibt. Alsdann kann man ſie ſicher weiter 


Lupinus luteus 


Lagunea lobata 
— hirsutus 


Lathyrus clymenum 


— latifolius ‚Lychnis chalcedoniea 

— odoratus Madia mellosa 

— sativus — viscosa 

— tingitanus Malva crispa 
Lavatera trimestris — mauritiana 


Linaria versicolor 


> Medicago aculeata 
Linum grandiflorum 5 


a piculata 


— humile: arabica 
Lopezia axillaris caspica | 
— coronata eiligris 
Lotus tetragonolobus intertexta 


laciniata 
maculata 
muricata 


Lupinus albus 
— angustifolius 
— linifolius 
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verpflanzen, und gleichfalls fehr frühe Bohnen 
erhalten. — Man nimmt dieſes Geſchäft nach einem 
Regen vor, um der lokeren Erde willen. In einem 
zu naſſen Boden gedeihen die Bohnen nicht. Ihre 
Pflege beſteht hauptſächlich darin, daß. man fie, 
wenn fie ungefähr eine Spanne lang find, behut— 
ſam behakt, theils, damit die lokere Erde bleibe, 
theils, um das Unkraut zu tilgen. Die Stengel— 
Bohnen müſſen um dieſe Zeit mit Stangen verſehen 
werden. — Um den Ertrag der Bohnen zu ver— 
mehren, knikt man, wenn fie blühen, die Ranken 
oben, oder bricht ſie ab. Dadurch wird der Saft 
nach den Tragaſten geleitet, und da dieſer durch 
einen zu üppigen Wuchs nicht verſchwendet wird, 
fo werden die Blüten vollkommene Schöschen an— 
ſezen. Daſſelbe gilt von den Zwergbohnen. — 


Wie man den Mangel eines Miſtbeetes 
auf eine bequeme Art erſezen kann. 


Wer keine Miſtbeete hat, oder auch keine 
Pflanzen bekommen kann, der kann ſeinen Zwek 
dennoch, und zwar auf eine viel wohlfeilere Art 
erreichen, wenn er in der Mitte oder zu Ende 
des Märzes fo viele kleine Töpfe, als er Pflanzen 
haben will, mit guter fetter Erde füllet, und in 
jeden ein beliebiges gutes Samenkorn leget. Dieſe 
Tepfe müſſen in einer temperirten Stube oder 
Kammer, die im erforderlichen Fall durch eine 
offene Thüre erwarmet werden kann, auf einen 
Tiſch, oder auf eine beſondere gemachte Stellage, 
ſo nahe als moglich an die Fenſter geſtellt werden, 
durch deren Eroffnung die aufgegangenen Pflänz— 
chen, fo oft die Witterung es verftattet, freie Luft 
bekommen können. Ihr Stand in einer Wohnſtube 


iſt zu dieſer Zeit nicht wohl anzurathen, weil dieſe — 


die meiſte Zeit wärmer iſt, als die Pflanzen es 
vertragen konnen. Stellet fi im April ſchönes 
Wetter ein, fo konnen die Pflanzen den Tag über 
in freie Lift geſezt, und des Nachts wieder in 
Schuz gebracht werden. Zu Anfang des Mai 
werden dieſe Pflanzen, wenn die Witterung günftig 
geweſen tft, zwar nicht ſehr hoch, aber deſto aus— 
gebreiteter und ſtämmiger ſeyn. Alsdann wird 
der Topf umgeſtürzt, und jede Pflanze zwei Fuß 
weit von der andern auf ein gutgedüngtes Land 
geſezt. Hier empfinden ſie das Verſezen gar nicht. 
Die freie Luft iſt ihnen ebenfalls nicht ſo fremd, 
daß ſie dieſelben anfangs am Wachſen hindern 
ſollte. So ſind auch ihre Blätter ſchon hart, und 
die Erdflohe können ihnen weniger ſchaden. 


Wie kann man ſein Herbarium am Beſten 
vor Inſekten ſchuͤzen? 


Die Erfahrung lehrt, daß Herbarien durch 
Inſekten zerfreßen werden. 
dagegen iſt folgendes: 

Man bereite eine ſtarke Auflöſung von Sublimat, 
und zerſeze fie durch Seife. Zu dem Rükftande, 
von Quekſilber-Oryd und Fette, ſeze man, nach 
abgegoſſenem Waſſer, fo viel Wachs hinzu, als 
nöthig iſt, das Fett um fein ſchmieriges, Fleken 
erzeugendes, Fett zu bringen. Dieſes alles laſſe 
man bei gelinder Wärme flüßig werden, und 
tränke darin Lagen von Papier. Das fo erhaltene 
Quekſilber-Ceratpapier lege in einzelne halbe Bogen 
zwiſchen 50 und mehr Bogen des Herbariums, fr 
werden die Inſekten entfernt bleiben. 
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Medicago nigra Myosotis squarrosa 


— orbicularis Myrica cerilera 
— radiata Nicotiana fruticosa 
— scutellata — Jeller , \ 
— tornata ; — pensylvanica 
— tribuloides —  petiolata 
— turbinata — rustica 
— uneinata — tartarıca 
22 7 
Melilotus caerulea Nigella damascena 
sativa 


Millium paradoxum — Ar 
Miratilis hybrida Ocymum basilicum 
— jalapa — fimbriatum, 
PS — fl. albo Oenothera biennis 
vet — fl. rubıo — lalicifolia 
Myosotis marginnta — suaveolens 
— pursiflara — telraptera 


Pisum Ochrus 
‚Plantago arenaria’ 
Podalyria australis 
— mutata Polemonium caeruleum 
— violacea Polygonum oxientale 
— virginiana Primula acaulis 
Panıcum aristatum — auricula 
— capillare Pyrethrum annuum 
— miliaceum Redutea heterophylla 


Ononis spinosa 
Orobus lathyroides 
Oxalis disticha 


— virgatum Reseda lutea 
Papaver hortensis — odorata 
— rhoeas — undata 


Parthenium luteum 
Penstenion pubescens Ricinus communis 
Phalarıs cannriensis Robinia altagana 
Physalis peruviana — caragana 


Rhagadiolus edulis, 


Ein probates Mittel — 
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Modelle zu Gartenhaͤuſern, bedekten Sizen und Ruhe-Baͤnken 


Einfaches Gartenhaus mit Etage- Salon und Gallerie. 


Bedekter Siz aus Baum⸗ 
ſtaͤmmchen. 


‚Hi 


Deſe Art bedekter Nuhepläse kann 
aus Haplruthen, oder auch jeder anderer 
Baumgatturg, welche eine glatte Rinde 
oder gerade: lebe hat, errichtet werden. 


Bedekter Siz aus Moos 
und Baumrinden. 


, — — 


GEBE IE 


N TTLNTTE SC TEE. - 


Difehe Ruhe⸗ Bank. 


Obige bedekte Moos-Huͤte iſt von \ 
Innen aus Latten zuſammengeſezt und 
von Außen mit Baumrinden betleidet. 
Sie könnte auch inwendig mit Birken⸗ 
rinden, u ee mit Kiefern betä— 
felt ſeyn. Das Dach iſt mit Moos belegt 


Nach diepm Modelle können Gartenfreunde beliebige Modifikationen in Größe und Bauart nach individuellen 
Zweken anbringen Es konnen inwendig Size fuͤr Geſellſchaften, oder nur allein für den Gartenbeſizer ein »Tiſchchen— 
dek⸗ dich ls angebracht werden — mit mehr andern Gelegenheiten zu Geräthſchaften und Bequemlichkeiten. 


— — — — — — — ——— — ͤ wtö—-¾3: — 


Robinia pseudo - acacia Seneeio elegans — tructu rubro Tolpis barbata 
Rudbekia amplexicaulis Setaria italica; 5 — pyrikerme Trigonella foenum graecum 
Ruellia patula ‘ Sida abutilon 2 Melongena Trincia hispida 
Salsola altissima — barbata — pseudo- capsicum Tropaevlum majus 
uch Kali — Dillenigna Spermacoce rubra Verbesina alata 
Salvia d zer mas, — mollis Stachys annua — dichotoma 
— hispauica — ricinoides — lanata Veronica longifolia 
— interrupta S gesbehia floseulosa Tagetes erecta Viola tricolor 
— rugosa Ser ene Armeria = — fl. aurant- pl.] Xerantkemum annuum 
Sanvitalia procumbens dichotama — minima — bracteatum 
Satureja hortensis — multiflora — patula Ximenesia enceloides 
Scabiosa atropurpurea — noctillora Talinum patens Jen mais 
— purpurea — nyatantha — purpureum 1 Zinnia multiflora 
— rosea — quinquexulnera Eine Sammlung von vorſtehenden Samen in 
— speciosa „ espertina 100 Sorten u. 100 Priſen nach unſerer Wahl 4 fl. — kr 
— stellata Solanum Humboldii Nach der Auswahl des Abnehmers .. fl. — kr 


Ssorpiurus muricatus — Lycapersicum Einzelne uns vorgeſchriebene Sorten, dit Ppriſe — fl. 0 ke 
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Nuͤzliche Unterhaltungs-Nachrichten aus Briefen, Büchern und Tages⸗Begebniſſen. - 


diefe Arbeit zu Stande gekommen war, blieb solches 
Land bis zum Fruͤhjahr liegen; alsdann wurde die Ein⸗ 
theilung vorgenommen. Des Gaͤrtners Sohn ahne N 


(Liſt und Gewalt einer unbeſiegbaren Liebe 
zur Gärtnerei). 


(Aus einem Briefe an den Vorftand.) 

Vor einigen Jahren führte mich ein Geſchaͤft zu einem 
Freunde, welchen ich in ſeinem Garten beſchaftigt antraf, 
in deſſen Beſiz derſelbe damals ſeit einem Jahre ſich befand. 
Eine kleine, aber gut eingerichtete Baumſchule zog meine 
Aufmerkſamkeit auf ſich. Nein Freund gewahrte mein 
Vergnügen; er ſezte mir daher ohne Weiteres das Nuͤzliche, 
verbunden mit dem Unterhaltenden, getreulich auseinander; 
auf dieſe Weiſe verlebten wir einige angenehme Stunden. 
Natürlich entſtieg mir der Wunſch, ebenfalls Beſizer, 
wenn auch nur eines kleinen Stükchen Landes zu ſeyn. 
Hiezu fand ſich die beſte Gelegenheit in einem Geſellſchafts⸗ 
Garten, deſſen Beſizerin eine Wittwe iſt. Wie aber 
Weiber find! eine Handvoll Gras und einige Duzend 
abgeſtorbene Zwetſchgenbaͤume zu verlieren, iſt Suͤnde! 
Doch war und blieb in dieſem Garten, der ſchoͤnen Lage 
wegen, die beſte Gelegenheit. Ich waͤhlte vorläufig ein 
Stuͤkchen am Ende des Gartens, an welches ſich nach 
Sud ⸗Oſt ein Luſthölzchen bildet. An der Auſſenſeite des 
Zaunes von Sid nach Weſt, fließt ein 14 Schutz breites 
Waſſer, eine Ableitung der Leine, verbunden mit einer 
ſchoͤnen Ausſicht auf den nahen Thuͤringer Wald. Am 
Ende dieſes Luſthölzchens ſtekte ich, da die Lage fo befchaf- 
fen iſt, in gleicher Breite, bei hellem Mondenſcheine, ein 
paſſendes Stuͤkchen ab. Weder pachtweiſe noch käuflich 
konnte ich dazu gelangen. Was alſo nicht im Guten zu 
bewerkſſelligen war, mußte dennoch diebiſcher Weiſe geſchehen. 
Ich beſprach mich mit dem Gärtner, welcher ſehr bereit⸗ 
willig zu dieſem Unternehmen ſeine Hand bot. Derſelbe 
beorderte noch 4 Gehilfen. An einem ſchoͤnen mondhellen 
Herbſtabend, nachdem ſich Niemand mehr hoͤren noch ſehen 
ließ, wurde über das Grasſtuͤk, gleich den Dieben in der 
Nacht, hergefallen, die alten abgeſtorbenen Bäume mit 
aller Vorſicht und ohne ſonderliches Geräuſch der Erde 
entriſſen, und endlich mit Bohnenſtangen verſtekt. Der 
Morgen uͤberraſchte uns. Die Arbeiter gingen ab, 
ich allein blieb ruhig, den Feind erwartend, welchen ich 
nunmehro zur Kapitulation wohl zu zwingen verhoffte. 
Der Feind kam, aber, ohne ein Wort zu verlieren, zog 
derſelbe vorüber, in meiner Arbeit mich nicht ſtöhrend. 
Das war ein gutes Zeichen! An demſelben Tage noch 
wurde mir die freiwillige Erklärung: bei dieſem Stüfe 
nunmehro es bewenden zu laſſen. Dieſe Kapitulation fand 
meinen Beifall; mir fiel ſogleich das Sprichwort ein: 
wer den Finger hat, verlangt die ganze Hand! Die 
Zukunft bewies es. — Nunmehro ging es an das wirk— 
liche Nigolen des Landes, welches wegen des ſehr vielen 
Wurzel⸗ Werkes und der Stoke ſehr aufhielt. Nachdem 
..... . Be 


die verſchiedenen zwekmaͤßigſten Veredlungs-Arten 
mein Eingangs gedachter Freund, verſah Ba mit aber 
Neiſer. Quitten- und Gohannes- Stammdhen wuchſen im 
Garten ſattſam an der Mauer, dieſe lieferten mir die 
Unterlage zu Franzſtämmen. Die Pflaumenſtaͤmmchen 
gewann ich an Ausläufern, vorzüglich die Marunke. Aus 
den ganz nahe gelegenen Gehoͤlzen des Kraher- und San⸗ 
Berges bezog ich die ſchoͤnſten Kirſchſtämmchen. So hatte 
ich denn fhon eine kleine Anlage. — 1 
Bis dahin beſtand meine Lektüre in dieſem Fache 
aus Chriſts und Diels Werken, als im Jahre 1825 die 
fo allgemein geſchäzte Gartenzeitung als wahres Garten⸗ 
Geſchenk, vorzüglih für Deutſchland, erſchien. Dieſer 
Jahrgang wurde voriges ar, im ſchönen Monate Mai, 
mir zu Theil. Sogleich fluͤchtete ich mich in mein kleines 
Etabliſſement. Eine neu angelegte Laube von Linden und 
Jasmin nahm mich auf, und hier wurde dieſe Garten⸗ 
Jeitung geleſen. Ein gewiſſer Stolz ſchien mich ergreifen 
zu wollen, Schöpfer dieſes Gartchen zu ſeyn, in deſſen 
Gehölzen, Waldblumen ꝛc. auch eine ſich bildende Roſen⸗ 
Laube ſich zeigten. Der Vergrößerungsgeiſt erwachte nun⸗ 
mehro mächtig. Alle Verſuche zur Mehrung mißlangen 
indeſſen, bis endlich durch opnläßliches Anliegen ich endh 
vor ungefähr 4 Wochen zu einem, meinen Wuͤnſchen an⸗ 
gemeſſenem Stük gelangte, welches auch bei der herbſtlicher 
vortheilhaften Witterung ohne weitern Auffhub gehöris 
rigolt wurde. Die Haupturſache indeſſen der Vergroͤß⸗ - 
rung mag darin liegen, daß ich Shine Johannis-Stach!⸗ 
Erdbeeren und Himbeeren bereits im ©ärtchen vorröhi 
habe, die im ganzen Garten nicht beſtehen, indem dieſe 
ſowohl, als andere Früchte, von den Beſuchenden ſchon 
unreif vergeudet werden, fo auch die Blumen, dagegen 


meine Blumen⸗Anlagen immer ſchoͤn gedeihen. h 

Zugleich machte ich eine Acquifition von gusfen Werthe. 
Am obern Theile des Gartens nämlich fteptim Haufe die 
Kegelbahn, hinter derſelben befindet ſich ein erlöhtes Terrain, 
weiches ich mir ebenfalls zuzuziehen wußt. Die ſchoͤnſte 
Lage nach der vollen Mittagsſeite. Natüvich wurde dieſer 
Plaz fogleich vernagelt, die Wandmauer ohne Anſtand zu 
Wein beſtimmt, und der übrige Plaz zu inem Pfirſich⸗ und 
Aprikoſen⸗Gaͤrtchen bearbeitet. Verſteſt ſich, daß ich ſeit 3 
Jahren einen anſehnlichen Vorrath gut zubereiteter Erde 
vorräthig habe, deſſen Abgang nie geſpuͤrt werden darf. 

Daß ich nun Ihre liebe Garen = Zeitung eifrig leſe, 
um meine Anlage felojt bearbeiten;i konnen, indem ich auch 
bei allen dieſen vorkommenden beiten Hand mit anlege, 
um es auch zu erlernen; iſt die Urdche, daß ich Ihnen dieſen. 
langweiligen Brief ſchreibe. Is bitte Sie, mich als einen 
Ihrer Schuler, mit feinen naßſtehenden injtändigen Geſu⸗ 
chen nicht zu uͤberhoͤren, ſondern ihm geneigtes Gehör zu 
gönnen, feinen Wuͤnſchen miglichſt zu wıllfahren. 

Hienächſt kann ich nicht verhehlen, wie dieſe nuͤzliche, 
fo angenehme, unterhaltenſe Beſchaftigung vergnügt, und 
wahre Zufriedenheit im Bun des Menſchen erzeugt; Gottes 
ſchöne Naturgaben ſo mainigfaltig aufkeimen ſehen, aus 
denen einſtens Blüten brinzende Fruͤchte entſprießen, iſt die 
lo nendſte Ergözlichkeft. — Als ſonſt leidenſchaftlicher Spie⸗ 
ler, kann anjezt nur Infefte Aufforderung mich beleidi⸗ 
gen! — — 


—— m 


In Commiſſion bei Fr. Puſtet in Paßau. Beſtellungen nehmen alle B 


uchhandlungen und Poſtämter an. 8 


Der ganzjährlihe Preis iſt in ganz Deutſchland 2 fl. 24 kr. ohne, und 2 fl. 44 kr. R. W. mit Couvert — portofrei. 


Allgemeine deutſche 
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Set 


Herausgegeben von der praftifchen Gartenbau = Gefelljihaft in Bayern zu Frauendorf. 
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Inhalt: Ueber den Ringelſchnitt.—Verzeichniß friſcher Achter Gartenſämereien bei Wrede in Braunſchweig für das Jahr 1827. 


Ueber den Ringelſchnitt. 

So oft auch in dieſen Blättern über das Ringeln 
der Baͤume und Reben ſchon geſprochen worden iſt, 
ſo ſcheint doch noch eine Seite dieſes Gegenſtandes 
uͤbrig zu ſeyn, welche näher beleuchtet zu werden 
verdiente. 

Was Ringeln iſt, und welche Wirkung es her— 
vorbringt, wiſſen alle Leſer dieſer Gartenzeitung 
aus den früheren Blättern, und die meiſten wohl 
aus eigener Erfahrung, zur Genüge. 

Aber wie kann ein ſolcher Schnitt dieſe auf— 
fallende Wirkung hervorbringen? Was wird durch 
dieſen Schnitt in dem regelmaͤſſigen Verlaufe des 
Pflanzenlebens abgeändert, und wie erklärt ſich 
hieraus die in die Augen fallende Wirkung dieſes 
Schnittes? Dieſe Fragen müſſen ſich wohl jedem 
denkenden Gärtner aufdringen. 

Eine Antwort ſcheint zwar ſehr nahe zu liegen, 
und iſt auch in mehreren Abhandlungen über die— 
ſen Gegenſtand gegeben, und namentlich auch in 
der Garten = Zeitung in Nro. 24 Jahrgang 1823. 
Es ſoll nämlich dadurch der Saftzufluß von der 
Wurzel nach oben unterbrochen werden, und deß— 
wegen — ſoll, der Baum frühere, größere und 
reichlichere Früchte tragen! Dieſe Folge, aus dieſer 

Vorausſezung, will zwar nicht recht einleuchten, aber 
es iſt ſo, und alſo — muß es ſo ſeyn. Ziehen wir 
aber die Pflanzen-Phyſiologie zu Rathe, ſo finden 
wir bald, daß es ſo nicht iſt, und ſo nicht ſeyn kann. 

Vielfältige Beobachtungen und Verſuche 


Nachrichten aus „ 
b 


Herr Diecker — wieder auf Reiſen. 

Die geneigten Leſer erinnern ſich aus dieſen Nachrich— 
ten vom Jahre 1825 S. 375 an Herrn Dieckers Reifen, 
um mit moͤglichſter Aufmerkſamkeit an mehreren Punkten 
unſers Koͤnigreichs den Barometerſtand der Gaͤrtnerei zu 
beobachten. »Denns„ fagten wir dort, »wovon man ſchrei— 
ben will, und worin man wirken ſoll, das muß man 


(namentlich von Link in Berlin) haben gezeigt, daß 
nicht, wie gemeinhin angenommen wird, in der 
Rinde der Saft von der Wurzel aus nach oben 
fteigt, ſondern daß dieſes durch das Holz und 
Mark geſchieht, und daß dagegen in der Rinde 
der Saft von oben wieder zur Wurzel abwärts fließt. 
Der Ringelſchnitt hindert alſo nicht das 
Aufſteigen des Saftes, ſondern das Zu— 
rükkehren deſſelben zur Wurzel. 

Den Beweis, wenn er noch zu führen wäre, 
würde eben das Ringeln ſelbſt uns geben. Man be— 
obachte aufmerkſam die Art und Weiſe, auf welche 
die durch den Ringelſchnitt gemachte Wunde wieder 
verwächst. — Es bildet ſich zuerſt an jedem Wunden— 
Rande ein Callus, aber nur der obere ſchwillt an, und 
vergrößert ſich fo lange, bis er den unteren erreicht 
hat, und endlich die Wunde geſchloſſen wird. Es zeigt 
ſich alſo augenſcheinlich ein Beſtreben, ein Drang des 
Nindenſaftes, von oben zur Wurzel zuruͤkzukehren, wel: 
cher nicht eher ruht, bis er die unterbrochene Communie 
kation wieder hergeſtellt hat. — Iſt nun dieſes richtig, 
fo muß in dem oberen, durch den Ringelſchnitt iſolirten 
Theile des Baumes oder Zweiges, nicht ein Mangel, 
ſondern ein Ueberfluß an Saͤften ſeyn. — Woher 
kommt es aber, daß dieſer iſolirte Theil, in welchem 
dieſe Anhaͤufung von Saͤften vorhanden iſt, einen ge⸗ 
ſchwaͤchten Holztrieb, und nur Neigung zum Fruchttra— 
gen zeigt, dagegen aber in dem unteren Theile unter 
dem Ringe uͤppige Waſſerſchoſſe hervorbrechen? Ant— 
wort: Der Saft in den Theile des Baumes, oberhalb 
des Ringes, wird und muß von einer ganz verfchiedenen 
chemiſchen Zuſammenſezung, wird und muß ein ganz 
anderer ſeyn, als jener unterhalb des Ringes. 


gruͤndlich ſel erforſchen und beſchauen, wenn man 
nicht wie der Blinde von der Farbe, uͤberall im Irrthume 
in Dingen aburtheilen will, die man nicht geſehen, nicht 
erforſcht hat, und nicht kennt. 7 

Unſere Gartenzeitung ſoll ſich bei ihren Belehrungen 
und Einwirkungen genau immer nach den wirklich 
vorhandenen Beduͤrfniſſen er Zuerſt im eigenen 


. 
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Nachdem der aus der Wurzel auffteigende Saft 
bis in die aͤußerſten Theile, die Blaͤtter gekommen iſt, 
und wieder abwaͤrts zu gehen anfaͤngt, ſo muß er noth— 
wendig eine chemiſche Verwandlung erleiden, indem 
die Blaͤtter, gleichſam die Lungen der Pflanzen, aber 
im Gegenſaz mit den thieriſchen Lungen, Sauerſtoff. 
ausſtoſſen und Kohlenſtoff verſchluken. Dieſer einge: 
nommene Kohlenſtoff muß daher in dem durch die Rinde 
wieder abwaͤrts gehenden Safte viel haͤufiger wahrzu— 
nehmen ſeyn, als in dem aufſteigenden; ſo wie das 
Venenblut im thieriſchen Koͤrper ein ganz anderes iſt, 
als jenes in den Arterien. Welchen Antheil dieſer ein— 
genommene Kohlenſtoff auf die Ausbildung der Frucht 
haben muß, geht aus der altbekannten Erſcheinung beim 
Steinobſt hervor, daß ein Bluͤtenauge, uͤber welchem 
nicht ein Laubauge noch befindlich iſt, wohl bluͤht, aber 
keine Frucht anſezt. Ob chemiſche Analyſen in dieſer 
Hinſicht, zur Vergleichung der Beſtandtheile des auf— 
ſteigenden und des abſteigenden Saftes bereits ange— 
ſtellt worden ſind, iſt mir unbekannt, es muͤßten ſolche 
aber bei ſaftvollen Vegetabilien, z. B.dem Zukerahorn, 
der Weinrebe u. dgl. ſehr leicht zu machen ſeyn, und es 
wäre zu wuͤnſchen, daß ein Chemiker ſich dieſer Mühe 
unterziehen und das Nefultat durch dieſe Blätter be: 
kannt machen moͤgte. — Das Auf, und Abſteigen der 
Pflanzenſaͤfte geſchieht aber nicht in Adern oder dieſen 
ähnlichen Gefaßen, ſondern im Zellgewebe des Mar⸗ 
kes, des Holzes und der Rinde, welches aus lauter ein— 
zelnen abgeſchloſſenen Zellen von verſchiedenen Formen 
beſteht; und es iſt nicht ſowohl ein Fließen, als vielmehr 
ein Ueberſchwizen von Zelle zu Zelle, aufwärts, ab— 
waͤrts, aber auch ſeit waͤrts. 

Link hat daruͤber folgenden Verſuch angeſtellt: 

Er ſchnitt an einem Aſte (wenn ich nicht irre, eines 
Pflaumenbaumes) zwei Stüke heraus, eines über dem 
andern, und dem andern gerade entgegen geſezt, und 
beide bis uͤber die Mitte, bis uͤber das Mark gehend, 
wie ſolches die beiſtehende Figur deutlich macht. 


Es war auf dieſe Weiſe alle ſenkrecht laufende Ver— 
bindung durch und durch geſchnitten, und ſowohl das 


Lande. Spater, mit zunehmendem Umfange unſers 
e je nach 
enzen hinaus 


Wirkungskreiſes, ſollen ſolche Beoba 
und nach auch uber Bayerns 

nach allen Ländern, wohin ſich unſer Blatt verbreitet, 
eben ſo erweitert als vervielfacht werden. 

Immer muͤſſen wir aber, im Rülblike auf das jugend: 
liche Alter unferes Inſtitutes, das Selbſtbewußtſeyn wies 
derholen, daß wir nur erſt vor der Schwelle des Ideales 
ſtehen, welches zum ſpaͤtern Ziele uns vorſchwebt. — 
Täglich haben wir Gelegenheit und Anlaß, Dieſes uns 


- * 
. 
. 


Aufſteigen als das Zuruͤkkehren des Saftes in ger a⸗ 
der Richtung unmoͤglich gemacht. Er verband die 
Wunden, und befeſtigte den Aſt an einen Stab, um das 
Abbrechen durch Wind zu verhuͤten, und ſiehe da, der 
At grünte fort und wuchs fort, wenn gleich ſchwach, 
wie natuͤrlich. Hier konnte eine Communikation der 
Saͤfte nur ſeitwaͤrts in Umwegen Statt finden, und 
daß ſie wirklich Statt fand, zeigte die fortgehende Ve— 
getation. — Dieſe Erfahrung, auf unſeren Gegenſtand 
angewendet, wird die Erklaͤrung der beim Ningeln vor: 
kommenden Erſcheinungen geben. Der Rindenſaft, in 
ſeinem regelmaͤßigen Laufe, durch den Schnitt gehemmt, 
wird ſich anhaͤufen, endlich ſeitwaͤrts einen Ausweg 
ſuchen, und ſich ſo mit dem aufwaͤrts ſteigenden Holz— 
Safte unmittelbar vermiſchen, welcher ſomit in ſeinen 
Beſtandtheilen verändert werden wird (er wird mehr 
Kohlenſtoff enthalten) daher die groͤßere Thaͤtigkeit auf 
Fruchterzeugung. Unterhalb des Ningelfchnittes wird 
der Holzſaft unvermiſcht und unverändert bleiben, der— 


ſelbe wird ſich vielmehr der ganz ſaftloſen Rinde ſeit— 


waͤrts nach außen mittheilen, indem er durch die Saft— 
Anhaͤufung oberhalb des Schnittes in ſeinem Aufſtei— 
gen auch in etwas gehemmt ſeyn wird. Es wird alſo 
hier wahrſcheinlich der Sauerſtoff vorherrſchen, die ver— 
ſtekten Augen werden erregt, und es brechen Waſſer— 
ſchoße hervor. Durch das Zuheilen der Wunde wird 
nun zwar die Communikation nach unten wieder herge— 
ftellt, jedoch nicht wieder in der fruͤheren Vollkommen 
heit und Freiheit; denn durch die Vermaſerung der 
Ninde am Schnitte wird dem abwaͤrts gehenden Safte 
immer noch ein kleines Hinderniß entgegengeſezt blei— 
ben, ſo daß ſein Vorſchreiten langſamer geht, und ſeine 
Communkkation ſeitwaͤrts nach dem Holze ſtaͤrker und 
inniger bleibt, als ohne dieſes der Fall ſeyn wuͤrde. So 
wirkt der Ringelſchnitt, auch nach zugeheilter Wunde, 
noch fort. Es erklaͤrt ſich daraus auch, wie durch das 
bloße Oculiren, Pfropfen oder Kopuliren, wenn auch 
nur dieſelbe Sorte auf ihren eigenen Grundſtamm wieder 
geſezt iſt, dennoch eine Veredlung der Frucht hervorge— 
hen kann, wie hier und da behauptet wird, blos durch 
die bei allen dieſen Operationen nothwendig entſtehende 
Vermaſerung. — Aus dieſen Betrachtungen duͤrfte ſich 
Folgendes entnehmen laſſen. 1) Alle Hilfsmittel, 
welche bisher angewendet worden ſind, um Baͤume, 
die zu uͤppig ins Holz wachſen, zum Tragen zu zwingen, 


— 


ſelbſt zu bemerken. Langſam, aber ſicher, gehen wir 
vorwärts! — Doch, wir wenden uns zu Dieckers Reiſe. 

Die gröſte Stufe der Vollkommenheit in allen Zweigen 
des Wiſſens und Fortſchreitens, im Kunſt- wie im Gewerb— 
Fache jeden Landes, darf man, im Allgemeinen, in 
den Hauptſtͤdten ſuchen. Daher hat Diecker feinen 
Weg nach der Hauptſtadt unſeres Landes angetreten, je— 
doch nicht auf ganz direktem Wege. 

Er machte auch dießmal die Reiſe zu Fuß, um Alles 
unter Wegs deſto freier und zwangloſer beaugenſcheinigen 
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als: Ningeln, Unterbinden, Biegen der Zweige am 


Spalier und im Freien (das Bogenbinden der Reben): 


fie beruhen alle auf einem und demſelben Grunde, daß 
dadurch der abwaͤrts ſteigende Saft aufgehalten und 
zur Mittheilung nach Innen genoͤthigt wird. Ihre 
Wirkungen, gute und boͤſe, werden nur dem Grade nach 
verſchieden ſeyn. 2) Alle Mittel, die etwa noch aufge— 
funden werden koͤnnten, den Nindenfaft in feinem freien 
und raſchen Laufe zur Wurzel zuruͤkzu hemmen, und ihn 
zum haͤufigeren Uebertritte in das Holz zu zwingen, wer— 
den dieſelben Folgen haben. Sie werden um ſo voll— 
kommener ſeyn, je weniger gewaltthaͤtig und verlezend 
ſie ſind. Die Natur, ſich ſelbſt uͤberlaſſen, ſcheint erſt 
nach einer beſtimmten Reihe von Jahren, wenn die 
Gefaͤße ſproͤder und weniger reizbar geworden ſind, 
und der Saftumlauf deßhalb traͤger und langſamer geht, 
das Verhaͤltniß einer haͤufigeren Mittheilung des Koh— 
lenſtoffes nach Innen, und damit das Fruchttragen ein— 
treten zu laſſen. In ſo fern iſt die Definition des Nin— 
gelns, von der Redaktion dieſer Blaͤtter gegeben, „das 
Ningeln ſey ein kuͤnſtliches Altmachen der 
Baͤume, treffend und richtig, ganz erſchoͤpfend aber 
iſt fie nicht, denn die Verjuͤngung (unterhalb des Schnit— 
tes) wird zugleich mit ins Werk geſezt. Es ſtehen ei— 
gentlich zwei Baͤume uͤber einander, der alte ober, und 
der junge unter dem Schnitte. 3) Die vollſtaͤndige 
beabſichtigte Wirkung wird hervorgebracht, durch das 
vollkommene Durchſchneiden und Ausſchaͤlen der Rinde. 
Es iſt alſo kein Grund vorhanden, weßhalb die Wunde 
offen bleiben ſoll, wie in mehreren Anweiſungen und 
namentlich in dieſer Zeitung Jahrgang 1824 ©. 85 
ausdruͤklich vorgeſchrieben wird. Es kann dieſes Offen— 
bleiben der Wunde, wenn ſie auch im naͤmlichen Jahre 
wieder verwaͤchst, allerdings einen nachtheiligen Ein— 
fluß auf den Baum haben, indem die aͤußerſte Lage des 
Splintes (des weichen Holzes unter der Rinde) der Luft 
und Sonne preißgegeben, austroknen muß, und den 
Keim zu kuͤnftiger Krankheit des Baumes in ſich tragen 
wird. Vorſichtiger und naturgemaͤßer iſt es, wenn die 
Wunde, fo bald fie ein wenig abgetroknet iſt, mit gutem 
Baumwachs verbunden wird. — Link hat, unter Aus 
wendung eines guten Verbandes, einen ganzen Baum— 
ſtamm ſeiner Rinde beraubt, die ſich nach Jahresfriſt 
wieder erzeugt hatte. Nur bei der Rebe, die einen Ueber— 
fluß an Saͤften hat, und wo der Ring oft in drei Wochen 


zu konnen. — Wir liefern hier feinen erſten, an den 
Vorſtand eingegangenen Brief aus 
Landshut, den 27. Dez. 1826. 
Hochgeehrteſter Herr! 

Nach dem beſprochenem Plane fol, ich Ihnen Alles, 
was mir auf meiner Reiſe bezüglich auf das Gartenweſen 
nur irgend in einer Hinſicht wichtig ſcheint, auch in den 
geinjten Kleinigkeiten, genau berichten. Ich werde mich 
hierin gerne Ihrem Willen fügen, jedoch Ihrer bedächti— 
gen Auswahl nur Dasjenige zur etwanigen Mitthei⸗ 


ſchon zuheilt, ſſt das Verbinden uͤberfluͤſſig. An Bäumen 
und anderen Holzgewaͤchſen verbinde la die Wunve je- 
derzeit, und rathe dieſe Vorſicht Jedermann hiemit an. 
4) Wird die Wunde gehörig verbunden, fo laßt ſich nichts 
denken, wodurch das neuerlich empfohlene Unterbinden 
des Baumes oder Aſtes mit Drath vortheilhafter, oder 
weniger ſchaͤdlich ſeyn ſoll, als das Ringeln. Es kann 
im Gegentbeile ſchaͤdlicher wirken, wenn der Draht zu 
ſcharf angezogen, und dadurch auch der unter der Rinde 
liegende Splint gepreßt wird. Das rechte Maß zu tref— 
fen duͤrfte ſehr ſchwer ſeyn. — Nur bei Verſuchen an 
ganz jungen Zweigen, oder an ſaftigen Blumen und 
Staudengewaͤchſen, (z. B. Levkojen, Malven ꝛc.) dürfte 
das Unterbinden dem Ringeln vorzuziehen ſeyn, indem 
ſich Lezteres nicht wohl ausfuͤhren laͤßt. An Levkojen 
habe ich damit ſchon Verſuche, auf Erzeugung von gutem 
Samen angeſtellt, die mir aber bis jezt noch kein guͤnſti— 
ges Reſultat geliefert haben. Bei dieſen und ähnlichen 
Pflanzen genuͤgt ein ſtarker Faden von Seide oder 
Zwirn. 5) Wird die Wunde verbunden, fo mag man 
ohne Bedenken den ganzen Stamm unter der Krone rin— 
geln. Ich halte dieſes fuͤr beſſer als das Ringeln ein— 
zelner Aeſte, wodurch das Gleichgewicht aufgehoben 
wird, und ein unfoͤrmſicher Wuchs entſtehen muß. 
6) Es waͤre vielleicht noch zu verſuchen, ob durch das 
Ningeln die bekannten Unterlagen zu Zwergbaͤumen, 
der Johannis- Apfel und die Quitte, entbehrlich ge— 
macht werden koͤnnten. — 7) Das Ningeln iſt und 
bleibt eine Gewalt- That an der Natur, deren uͤbri— 
gens die Kultur mehrere kennt und billigt; es iſt 
daher cum grano salis anzuwenden, d. h. nicht 
uͤberall! — Mit entſchiedenem, ſehr in die Augen 
fallenden Erfolge habe ich es an einem Granat— 
baume mit gefuͤllter Bluͤte gebraucht. Ich beſaß die— 
fen ſchon ſeit k Jahren, und noch nie hatte er gebluͤht. 
Im Apr. 1825 ringelte ich ihn unmittelbar unter der ͤKro— 
ne, und verband die Wunde, welche bald nach Johannis 
wieder geſchloſſen war, aber einen ſehr ſtarken Wulſt 
zuruͤkließ. Seit dieſer Zeit iſt er mit Blüten überfchüttet 
geweſen, auch in dieſem zweiten Sommer, und er hat ſo— 
gar mebrere Fruchtanſaͤze geliefert, die erſt im Winter— 
behaͤltniß abgefallen ſind. 


Frankenthal. Md. 


lung in der Gartenzeitung anheim ſtellend, was für die 

Lofer allgemeines Intereſſe haben köunte. Denn unſer 

Ziel kann es nicht ſeyn, das öffentliche Intereſſe der 

Leſer in jenes unſerer Privatabſichten verflechten zu wollen. 

Wir ſammeln, tragen zuſammen, vergleichen, berath⸗ 

ſchlagen. Der Leſer will nur das Nefultat! Es iſt wie 

mit Aufführung eines Gebäudes. Der Gaſt will ſichs da. 
rin nur wohl gefallen und behaglich ſeyn laſſen; er will 
nicht wiſſen, wie muͤhſam und ſauer der Bau⸗Herr Steine 
und Sand und Kalk dazu e EIER hat. 


Berze 


friſcher aͤch ter 


Garten ſämereien 
fürs Jahr 


i chen i ß 


1827. 


bei dem Unterzeichneten um beigeſezte Preiſe zu haben. 


Das Loth 
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Küchen und andere Kräuter. ethl. gg pf. 


Das Loth 
rthl.| gr! pf. 


Baſilike, große gewoͤhn iche. 2 8 N — — 40 Sellery, mit krauſem Laube . ? N 
kleine, feine krauſe S — | 2/— Senf, brauner holländiſcher 2 r — — 4 
Bete, oder großer breirbläftriger Mangold — | —| 4| gelber holländiſcher . — — 4 
Borretſch, Borago officinalis — | —| 8|Spinar, vorzüglich großer runder | Breitblättriger — — 4 
„Sardenbenedicten, Centaurea benedicta . — — 6 Thimian. Sommer: oder franzöoͤſiſcher R — I 
Coriander . . . . 0 . B — — 686 = = Winter: oder deutſcher . . . am. 11 4 
Dill s f . . . . — | —! 4 [Wermuth, Artemisia absinthium A 75 en ae 
Fenchel. 2 ee Blumenkohl. 
2 2 füßer, Boloanefer 8 3 a » — 1 — [Blumenkohl, achter, allerbeſter ſehr großer 
Iſop, Hissopus officinalis i früber aſiatiſcher . — — 
Kohn, ſchwarzer, oder ſchwarzer Kümmel“ — - 44 = = achter, allerbeſter, vorzüglich 
Kölle, Saturey oder Bohnenkraut — — 8 großer früher eypriſcher . — — 
Koͤrbel, gewohnlicher — — 4 Von vorſtehenden beiden Sorien wird der 
„ = Eraufer Plümage: oder gefültblätteiger — 1 6 Same vom Ausgange Februars bis Anfang 
„großer ſpaniſcher 2 1 — 21 — 1 geſäet. 
Lavendel. : 2 ge x achter, allerbeſter, beſonders 
Lo öfelfraut, Cochlearia ‚oßieinalis 1 „ 0 großer fpäter engliſcher. — 71 — 
Majoran, gewöhnlicher Sommer- 8 — 1 0 Dieſe Sorte er am beiten, wenn deren 
Melde, de große PAPST gelbe 5 — — 4 Same von der Mitte bis Ausgang Mais 
3 =  bluteothe | — | —| 6 geſäet wird. 4 f 
Meliſſe, . 8 1 B 3 Bla Aa diie v2 mittelgroßer engliſchen . — |] al— 
= kuͤrkiſche . — 1 4 
Peterſilie, gewoͤhnliche Kraut⸗ oder Schnitt⸗ — — 4 Broccoli oder italienifher Spargelkohl . . — 1 4 4— 
2 = krauſe, Pluͤmage- oder aearige Kopfkohl mit ſchlichten Blattern. a 
beſonders ſchoͤn . — — 6 Ropfkohl, ſehr großer weißer platter braun⸗ 
Pimpinelle . R 1 8 { A — 1116 ſchweiger (der größte von allen) — | ala 
Porro, früher Sommer⸗ .- - mittelgroßer weißer platter luͤbſcher [— | ıl— 
s großer ie Winter: » f — — ] = mittelgr. weiß. plattrund holländifher) — 112 
Portulat, gelber a 2 2 8 R — — 10 = fruͤher weißer ſoizer 12 8 4 — 112 
- grüner > 9 £ = — | —| 8] = = kleiner früber weißer runder Erfurter“ — 11 4 
Raute, We n⸗ 2 ; 8 0 = 1| 2| 2 = vorzüglich fruͤher kleiner weißer achter 
Rosmarin. 5 2 h 3 F — 11 6 engl. Zukerkohl (ſeyr fein und ſchoͤn)/ — 2| 8 
Saldey 5 3 £ 5 — 28 früher ſchwarzrother rundköpfiger — 11 8 
Sauerampfer; gewöhnlicher 8 A — — $| großer fpäter blutrother rundkoͤpfiger — 114 
„  englifher oder Bin 2a Spinat — — 8. Kopfkohl mit krauſen Blättern. 
Sellety, großer glatter Knoll- oder Kopf: . — — Savoye od. Wirſing, gruͤner außerordentl. fru — 21 2 
großer extra glatter Knoll— (Eurzlaubia) — — 10] = = grüner großer mittelfruͤher — 2 — 


—:. —:. f ̃ ‚— ĩ—ũ | 


Wir haben nicht die beſte Jahreszeit zur Eröffnung 
meiner Reiſen gewählt, Aber leider verbietet ſichs im 
Sommer von ſelbſt, von Frauendorf abzukommen. 

Die Erde iſt in ihr weißes Nachtgewand (ich ſchreibe 
abſichtlich nicht Trauergewand, weil ich des Winters Flau— 
mendeke uber die muͤtterliche Erde als ein ſolches nicht an— 
ſehe), gekleidet, welches fo Manches verbirgt, was der liebs 
liche Frühling und heitere Sommer zur Schau darſtellet. 
Doch iſt es eigentlich nicht das äußere, in die Augen fallende 
Schöne, was ich zu ſehen wuͤnſche, ſondern vielmehr der 
Geiſt und Sinn der Menſchen: ob der auch unſerm 
Streben entſpricht; ob auch Erfolge von unſern Lehren 
und Vorſchriften in der Wirklichkeit ſichtbar ſind. 


Wohlklingend ſind die Worte „Allgemeine Landes 
Verſchönerungs« für den Freund des Schönen ; Ehre 
macht es unſerm Zeitalter, dieſen Gedanken oͤffentlich und 
wiederholt zur Sprache gebracht zu haben; es iſt zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß die Stimmen hiefür immer lauter und zahlreicher 
werden mögen. 

In der Wirklichkeit ſind wir aber noch ſehr welt von 
einer Landesverſchoͤnerung durch allgemeine Pflanzungs⸗ 
Anſchreitungen entfernt. Zufrieden dürfen wir ſeyn, wenn 
man nur erſt hier und dort einzelne Verſuche machen 
ſieht, und einiges Leben wahrnimmt — 

Auch der Ort, wo Dieſes oder Jenes geſchieht, verdient 
in Betracht gezogen zu werden. Eine Pflanzung in einem 


3 


7 


Das Loth 
rthl. ggripf. 
11 6 
4 


ſehr großer fpäter (ſehr ſchoͤn) * 
ordinaͤr großer ſpaͤter 3 
gelber ganz fpäter beſonders großer 
233 Blumenthaler mittelgroßer 
2 s grüner Sprojjen: oder Roſen-Wirſing “) 
) Von dieſem Kohle werden die Sproſſen⸗ 
Köpfchen im Herbſte und Winter verſpeiſet, 
welche ganz vorzuͤglich ſchmakhaft ſind. 
Kohlrabi. 
a) uͤber d. Erde, ganz fruͤher Wiener feiner weißer 
» früher engliſcher feiner weißer Glas: 
mittelfruͤher großer feiner weißer Glas: 
fpäter großer weißer gewöhnlicher 
fruͤher engliſcher feiner blauer Glas— 
fpäter großer feiner blauer . 8 
b) in der Erde, oder Kohlruͤben, gelbe 


0 3 7 : weiße 
Blätter⸗-Kohl. 

Kohl, boher brauner krauſer gewöhnlicher 

5 s ſchwarzbrauner vorzuͤglich krauſer 

s gruner krauſer gewöhnlicher 

5 gruͤner vorzuͤglich krauſer 
niedriger brauner krauſer gewoͤhnlicher 

„ ſchwarzbrauner krauſer Bardo— 

wieker . ’ a > 

grüner krauſer gewöhnlicher 
gruͤner vorzuͤglich krauſer 5 

x bunter Pluͤmage oder Feder-Kohl 

„brauner Schnitt-Kohl 
ſchlichter blauer Winter- oder braun 
N - SrüplingssKopl *) 
») Der Same von dieſem Kohle wird in der 

Zeit vom 25. Julius bis 10. Auguſt geſaͤet, 

und gibt alsdann das erſte Frühjahrsge— 

muͤſe; kann aber auch ausgepflanzt, und 

den ganzen Sommer fuͤrs Vieh geblattet 

werden. 


Savoye, 
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Wurzeln. i 

Möhren, frühe feine rohe Braunſchweiger Ca— 
rotten, das Pfund ab ers 2 

s frühe feine rothe Bardowieker Garot: 
ten, das Pfund . . 1 

3 ſehr frühe feine rothe kurzkrautigeHorn— 
ſche lange Carotten, das Pfund 
- fpäte rotygelbe lange Möhren, d. Pf. 

s feine rothe kurze Carotten zum Treiben 
aſtinaken, große weiße f 4 2 

Saler Rocher db oder recht dunkel blutrothe 

Bete-Wurzeln . 


7. — 
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Das Loth 
ethl.|garlpf. 


Zuker⸗Beteruͤben, oder goldgelbe Salatwurzelnß — 


peterſilien-Wurzeln, fruͤhe dike Zuker— — —1 0 

ER ſpaͤte große lange — — 6 

Hafer-Wurzeln . & 3 3 3 — 1] 2 

Scorzoner: oder Schwarz-Wurzeln — 1 1 — 

Zuker-Wurzeln . a 4 2 F 2 — 11 * 

Rapunzel: oder Salat: Wurzeln, kleine weiße — | 28 

5 P P „große gelbe — — 83 

Gaffee» Pflanze. 

Cichorien-Wurzeln, aͤchte kurze Braunſchwei— 

ger, das Pf. 8 ggr. — —1 4 

. „ achte lange glatte, d. Pf. 799 r. — | — 4 
Schwediſcher Caffee, Astragalus baeticus, ohne 
Schoten (nebſt Cultur- und Gebr. Anweiſung), 

das Pfund 8ggr. > . . — — 7 

Zipollen oder Zwiebeln, 

Zipollen große rothe runde harte Braunfchweiger| — | — 10 

„ mittelgroße blaßrothe harte . . 1.46 

s s große gelbe runde . a —1-—1[8 

„„ große runde jülberweife . . . — 16 

„„ lange gelbe Birnzwiebeln E . — 12 

= „ große rothe ſpaniſche a A - — — 10 

„„ große gelbe ſpaniſche E 8 A — — 8 

Monat⸗Radies. 

Monat-Nadies, ordinärer weißer runder . — — 8 
„ fruͤher feiner weißer runder kurzlaubiger 

(beſte Sorte auf's Mijtbeet) . — — 10 

s = früher rotber runder Forellen . — — 10 

„fruher feiner roſenrother runder (ſchoͤn)) — 10 

s fruͤher dunkelroth langer Glaſe-(ſehr ſch.)) — | —|10 
= fruͤher feiner rofenrother langer Glas: 

5 (vorzüglich ſchoͤn) — 2110 

= » früher halbrother langer hollaͤndiſcher — | — 8 

Nettig. 

Sommer-Rettig, früher ſchwarzer runder . — 21 6 

A früher weißer runder. 8 — — 83 

Winter- Rettig, ſchwarzer runder a 5 — — 6 

9 weißer langer . 9 2 a — 

= “großer langer ſchwarzer Erfurter — — 8 

Rüben. 

Mai: Rüben, fruͤhe holland. weiße plattrunde | — | —| 4 

= frühe holländiſche gelbe plattrunde — 4 

Herbſt-Ruͤben, große weiße lange. Be 

„„ große gelbe lange VBordtfeldſche . — 

z = weiße runde Pfälzer N 8 nl 

„ s gelbe runde Wilhelmsburger Ä — —14 

* ſchwarze runde (ſehr wohlſchmekend)) — | — 6 

* kleine Maͤrkſche Ruͤben . 8 8 

„ kleine Teltauer Ruͤben (vorzuͤglich aͤcht “ — | — 6 


— ä 


Dorfe auf dem platten Lande muß anders beurtheilt werden, 
als wenn die nämliche in der Nähe einer großen Stadt 
gemacht wuͤrde. Von dieſer Seite muͤſſen Sie es anſehen, 
wenn ich Ihnen fage, daß ich außerhalb Plattling (7 Stun: 
den von Frauendorf) durch die Anpflanzung des dortigen 
Bierbrauers Defer in der Umgebung feines Sommer: 
Kellers fo unerwartet als angenehm überrafcht wurde. 


Sie werden ſich noch erinnern, daß wir auf einer Ex— 
kurſion nach Irlbach bei dieſem Keller vor einigen Jahren 
vorbei gingen und lange uͤber die dort angepflanzten drei 

- großen Bäume kritiſirten. Damals waren ſie erſt kurzlich 
gepflanzt; fie ſtanden auf einem kegelfoͤrmig abgerundeten 


ſchmalen Hügel. Dieſen großen neugeſezten Bäumen ieß 
Herr Deſer ihre ganzen Kronen; ſie waren dabei anſo 
große Pfaͤhle befeſtiget, daß Herr Deſer ſich wohl nicht 
wuͤrde haben im Traume einfallen laſſen, daß ein Jahr 
darauf die Bäume dürrer, als die Pfähle ſeyn würde. Der 
Hügel war oben ſorglich geebnet, kurz: der Plaz ordentlich 
gar ſchön von außen aufgepuzt. Ich ſagte damals mit Gewiß⸗ 
heit voraus, daß uͤber ein Jahr ſicher keiner von dieſen Baͤumen 
mehr vorhanden ſeyn würde; denn die gemachter Fehler wa— 
ren ſichtbar, indem man keine Bäume auf einen ſo kleinen 
Huͤgel pflanzen kann, am Allerwenigſten, wenn derſelbe 
nicht aus guter, wohlbearbeiteter Erde beſteht. Man ſah 
aber deutlich, daß man nur Löcher gemacht, und die Bäume 
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Das Loth 
rthl. ggrſpf. 


Herbſt⸗Ruͤben, große weiße ſehr lange frangoftfchel — 
Stek⸗Ruͤben, große glatte gelbe “) 
„große glatte weiße) . . 
große weiße ſchwediſche, Rutabaga 
oder Relrot “) 5 8 2 
*) Der Same von dieſen drei lezten Sorten 
muß nicht früher, als nach der Mitte Aprils 
geſaͤet werden. 
Nunkel-Nuben, große rothe lange, d. Pf. 5 ggr. 
große achte ganz geibe Art, d. Pf. 5 agr. 
große achte in⸗ und auswendig ganz 
weiße, das Pfund 5 ggr. 
Verſchiedene Körner, 
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2 22 


11 


2 
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Spargel, 


früher diker weißer 8 
achter früher Darmſtaͤdter 

Kopfſalat oder Kopflattig. 
a) Kopf-Lattuk, Harlemmer Blankkrop 
ſehr früher grüner Steinkr op 
ſehr früher brauner Steinkrop 


Gurken, frühe gruͤne Trauben- a — — 10 
s = frühe lange grüne .. 5 5 — 1 — 
„ vorzuͤglich lange grüne Schlangen — 2 
= lange weiße Schlangen - — 2 

Artiſchoken, große engliſche . 5 3 5 —| 5 

Cardon d’Espagne, ſpaniſche Garde . . 51 

Kürbis, große Kuchen- Kürbis . 3 8 — 

Melonen, ſehr ſchoͤne Arten. 8 N 3 
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— 1 

— 1 

42 2 05 — 1 
z = ſehr früher gelber Steinkrop 8 — 1 2 

- „ fruher gelber Schmalz: od, Eierzlattul! — | 1 

„ bunter Forellen a “ 2 — 1 

z = Blutforellen . : 5 4 2 — 
„„ großer gelber aftatifcher (vorzuͤgl. ſchoͤn)) — 

s = großer gelber holländiſcher . . — 1 

2 z großer gelber Straßburger . . 5 
2 großer gelber Berliner — 11 2 

„ großer gelber Prahl oder Dauer: . — 1 

= großer grüner Prahl oder Dauer: — 1 

2 = großer brauner Prahl oder Dauer- — 1 
= großer gelber engliſcher Prinzenkopf — | 1 

z = gelber Prinzenkopf mit rothen Kanten) — | 1 
„ Zuker⸗- oder großer ſchwediſcher — 1 — 
z = großer Mogul oder Friſebuhr 5 — 1 2 
s = Winter-Krop = P 5 2 B 
b) Kopf⸗Montree, gelber großer Bologneſer“ — | al 4 
s = Eraufer großer gelber mit rothen Kanten] — 11 4 
Allerhand beſte Sorten Kopfjalat untereinander) — | — 20 
Schnitt oder Stechſalat. | 
Schnilt-oder Stech Yattuf, fruher gelber runder — | — 6 
„„ Montree früher gelber Eraufer . — — 8 


gebe See hatte, alſo vom Rigolen der Erde gar keine 
ede geweſen war. 

Es bedarf nach dieſem Hauptfehler gar keiner Erwaͤh— 
nung der übrigen Fehler; z. B. daß die Kronen gar nicht 
beſchnitten waren ꝛc. Indeſſen, das Sprichwort »Ourch 
Schaden wird man klug hat ſich auch hier bewährt. 
Herr Deſer hat geſehen, daß das Baumpflanzen doch ver— 
ſchieden von dem Eingraben einer Säule iſt, und zum Glüte 

at er ſich an einen Arbeiter gewendet, der ſchon bei uus in 
Sranenderf gedient und das Rigolen fehr gut gelernt hatte. 
Dieſer wird ihm geſagt haben, daß die Erde rigolt wer: 
den müſſe. 

Wenn die gemachte Erfahrung nicht vorangegangen 
ware, hätte der alte Muͤller, dies war der Mann, wohl 
keinen Glauben, viel weniger Gehör gefunden. Jezt aber 
fand fein Vorſchlag kein Hinderniß; es wurde beſchloſſen, 


Das Loth 
rthl. ggreipf. 
Sommer-Endivien od. römifher Bindfalat . 11— 
Winter⸗Endivien, ſehr feiner grüner krauſer f 
gezaktblättriger Plümage- oder Feder— 

großer feiner krausgeraͤndeter hellgrüner 

von Natur ganz gelber krauſer 
ganz ſchlichter gelbherziger 
Kreſſe, grüne gewoͤhnliche . v . 2 
grüne krauſe gefüllte oder pluͤmage⸗Kreſſe 

gelbe engliſche . 
Rapunzel- oder Feld-Salat 


„ „* 


» 
2 — * 
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Garten: Erdbfen 
a) Schal⸗Erbſen. 


Nachfolgende Arten Eönnen nicht mit den Scho— 
ten gegeſſen werden, weil dieſe inwendig 
Schalen oder Baſt haben; mithin ausge- 

pohlt oder ausgelaufert werden müſſen. 

Schal⸗Erbſen, allerfruͤheſte volltragende, oder 

Mai⸗Erbſen, 3 Fuß hoch. 
ſehr frühe franzoͤſiſche Krup- od. Zwerg— 

1½ Fuß hoch nen 
mittelfruhe, volltragende Folger, 4 Fuß 


Das Pfund 
ethl. garſpf. 


* 


O 


2 hoch 8 5 8 8 3 
ſpäte große zuträgliche Klemmer, 4 Fuß 
bo 


Pur 01 


oa ol 


8 b x . . 1 
fpäte Krup⸗ oder Zwerg:, 2 Fuß hoch 
große grünbleibende Krup- oder Zwerg:, 
5 2 Fuß hoch. 2 3 ® 
fpäte große gruͤnbleibende, 6 Fuß hoch 
ganz fpäte beſonders große ſpaniſche, 
5, Fuß hoch . 5 5 
ganz ſpaͤte gelbe Wachs- oder Gold: 
Erbſen, 7 Fuß hoch . 3 
Kron⸗ oder Roſen-Erbſen, 4 Fuß hoch 
Fontanell-Erbſen, ſehr große glatte 
a runde, 5 Fuß hoch 8 8 
weiße Provenzer-Linſen, 4 Fuß hoch 
b) Zuker⸗Erbſen. 
Nachſtehende Arten haben inwendig keine 
Schalen oder Baſt; koͤnnen daher mit den 
Schoten gegeſſen werden. 
Zuker⸗Erbſen, ganz frühzeitige niedrige 11, F. h. 
„ mittelfruhe große tragbare, 5 Fuß hoch 
ſehr große krumm- und breitſchotige 
engliſche, 5 Fuß hoch . 1 
ch 


| 


Il ol 


* 
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fpäte Kruß⸗ oder Zwerg: 2 


Fuß ho 
Spargel-Erbſen, 2 Fuͤß 990 


die ganze Umgebung ganz nach Gutbefinden d 
Müllers zu bepflanzen; der Plaz wurde BE ME 
zum Nigolen 2½ Schuh tief angefangen. Aller Kies, der 
ſich in dieſer Tiere fand, wurde feitwärts geſchafft, und wo 
Erde, fehlte, aus den nahen Aekern gute herbei gefahren 
Solcher Aufanz geſchah im Frühjahr 1326. ; 
Herr Deſer konnte mir nicht genug das außerordent— 
liche Wachsthum der Bäume im erſten Jahre beſchreiben 
Dadurch ermuntert und belehrt, wurde wahrend des ver— 
floſſenen Sommers immer mit Rigolen fortgefahren, und 
auf dieſe Weiſe ſtehen dermalen 170 Stuͤk Obſtbaume da 
welche der Umgebung dieſes Kellers, die früher aus Löchern 
Erd: und Kieshaͤufen beſtand, jezt eine ungemein gefällige 
den vorübergehenden Reiſenden überaus freundlich anfpre- 
chende Geſtalt geben. Doch, ich ſeze meinen Stab weiter. 
(Fortſezung folgt.) D 


x 


Vits⸗ Bohnen. 


a) Stangen- Steig: oder Stiefel-Vitsbohnen. 


Stangen-Bohnen 


s ganz große bunte tuͤrkiſche oder roth 


bluͤhende Prunk-Bohnen 
U: 
blühende Prunk Bohnen 
= ſehr breit: und langſchotige 
Schlachtſchwerdter N 


langſchotige bunte Schwerdt⸗ 
dikſchotige weiße feine Zuker⸗ 
oder Schmalz: Bohnen . 


nv“ 
uno 


p oder Spargel-Bohnen 


2 


mittelbreite langſchotige weiße Schwertt: 


Niedrige Krup- oder Zwerg-Vitsbohnen. 
Krup⸗Bohnen, ſehr frühe volltragende gelbe 
frühe weiße volltragende Prinzeſſin— 
allerfrüheſte weiße breite Schlachtſchwerdt 
allerfrübeite weiße mittelbreite Schwerdt 


ganz große weiße turfifhe oder weiß 


weiße 


Butter⸗ 


= ganz kleine weiße runde Perl-Zuker— 


Dieſe vier Arten ſchlken ſich vorzuglich gut 
zum Treiben auf Miſtbeeten, zugleich aber 
auch gut zur erſten Beſtellung in's freie 


Land. 


große weiße langſchotige Nieren Zwerg— 


Bohnen (zur Hauptpflaänzung die beſte Art) 


* 


weiße langſchotige Zuker - 
> ‚Diefchotige weiße Brech-Schmalz- 
2 


Garten -Bohnen. 
Garten⸗VBohnen, früh 
— gewoͤhnliche große . . . 
ganz große langſchotige . 
außerordentlich große breite . 


7 


1 a de | 
wen 


gruͤnbleibende maylaͤndiſche . 


Futter⸗ und Gras-Samen. 
Franzöſiſches Ray: Gras, Avena elatior 
Engl. Nay-Gras, Lolium perenne . 
Timotheus-Gras, Phleum pratense . 
Honig-Gras, Holcus lanatus » 
Klee; großer rothblühender fpanifher . 

weißbluͤhender Stein— . 8 
— vieljaͤhriger, oder Luzerne . 


„ Esparzette Hedisarum onobrichis 


Aker⸗ Spörgel, Spergula arvensis 


. 


- - größejter Spergula arvensis major 


Pimpinelle, Poterium sanguisorba 


Verſchiedene Samen-Arten. 
Mohn: mit zugeſchloſſ. Köpfen, blauer 
3 ® 2 weiſſer 


Dotter ſamen, Myagrum sativum (zum Oel) 


Chineſiſcher Rettig (zum Oel) E R 
Tuͤrkiſcher Weizen, großkörniger . 8 
ee Eleintörniger » . 
Garten : Nelken, gewöhnliche Men, 
Tabak» Samen, langblätfr. virginiſche 
baumartiger Knaſter 


Seekohl, Crambe maritima 


kleine weiße runde Zuker Perl-Spargel 


Amersforter, der groͤßeſte von allen 


große weiße Adler: oder Krebs-Bohnen 


he kleine niedrige Mazagan 


vorzüglich große runde engliſche Windſor 


6 


[Das Pfund; 
rthl. agelpf. 
| 


Elal k 


GEERRFEFLEN 


5 Das Pfund 
* ehl.igaripf. 
Nadel- und Laubholz: Samen. 
Pinus picea, Fichte, Nothtanne x 2 — 4 6 
- - abies, Weiß- Edeltanne. a 1 — 21 — 
- - Jarix, Lerchenbaum . . . 8 | 
»Fsilvestris; Kiefer 8 . 5 — 181 — 
5 — ][ cembra, Zirbelnußkiefer F a — 181 — 
||, strobus, Weymuthskiefer 8 5 2! 10— 
5 — Betula alba, Birke. E © 0 8 — 3 — 
Acer pseudoplatanus, Ahorn — 5 — 
5 — Carpinus betulus, Weiß: Hainbuͤche . ä — | 4 
4 6|Fraxinus excelsior, Eſche . 0 0 8 — 46 
5 —Fagus sylvatica, Rothbuche. . . . — al 
Betula alnus, Erle; Eller . 8 . 8 — 8 6 
5 — [Lilla europaea, Linde. 0 3 25 = — 11 1— 
Ulmus campestris, Ulme 8 0 — 221 — 
4| 6|Ulex europaeus L. Genista spinosa, undurche 
| dringlicher Dornheken . 2 8— 
Sl RlBTEIRerne fsnsnenen EEE Re RB 201 
5 6 Birnkerne . 5 . . . > AA 
5 — 
4| 6|Perennirende Suppen⸗ und anderes 25 Stik 
Kräuter- Pflanzen. koſten 
(NB. Weniger als 25 Stuͤk Pflanzen werden|rtpl.|gar|pf. 
davon nicht uͤberlaſſen.) e 
Citron-Meliſſen 8 1 0 4 N — 5 — 
5 60 Dragon oder Dragukraut . 5 8 5 — 3 — 
5 00[Erdmandel, Cyperus esculentus ER — 1 6 
30 0 Raute 8 A 8 8 — 3 — 
A —Krauſe-Munze . - ö 0 . A I 
al 0 bfeffer⸗Munze . . . ar nl Me — 5 — 
[Pimpinelle .» 8 . . 5 85 | 
| Sauerampfer, großer langrunder . . — 5 — 
4 6 Trip-Madam . ‘ . . . . = 2— 
2 4 Wermuth . . . „ . . 5 — 5 — 
alg Winter: ‘Portulak . = 5 8 0 8 — 32 
3 8 Winter⸗Lavendel. A: Pr) — 16 
5 8 Salbey . 5 0 99 . s 5 „ 
21 Schnittlauch, Pflanz-Zwiebeln . 8 . — 2 — 
Perllauch, Pflanz- Zwiebeln = s 8 — 1 3— 
Knoblauch, Pflanz Zwiebeinn =I 3 
Roccambolle, Pflanz- Zwiebeln .. f . — 31— 
— (Schalotten, Pflanz-⸗Zwiebeln 8 — 1 6 
7 Fleiſch-Lauch- oder Johannis-Lauch- Pflanz⸗ 
17 Zwiebeln, (nur im Junius und Jullus zu 
N haben.) 3 
A Artifhoten: Pflanzen (nur vom 10. bis 31. Mai 
FR zu haben.) 5 5 8 N 8 1 —— 
5 — Engl. Fiorin-Gras 8 5 0 8 0 — 2 14— 
3 — Erdapfel, Helianthus tuberosus . 8 . 54 — 
10 — Spargel⸗ Pflanzen 100 Stuͤk 
* . rtyl. ggrſpf. 
Spargel: früher diker weißer Art, einjährige — 18 — 
5 225.» zweijährige— 10 — 
6 — ee dreiſaͤhrige 12 
Sl Hopfen⸗ Pflanzen. | 
6 — lachte Braunſchweiger Art (Ende Maͤrz zu haben.)) — gi 
5 —[ Fragarıa, Erdbeeren⸗ Pflanzen. | 
6 — [Carolina, Karoliniſche Erdbeeren. . „ — 10 .— 
— —[Chiloensis, Chiliſche Rieſen-Erdbeere 5 — 10 
20 —üructus albus, mit weißer Frucht . . han 
— Abructus viridis, gruͤnfrüchtige '. | 8— 
—|—|Grandiflora, große Ananas — 140 .— 
—-=AGrandifructu, große Vierländer . 10— 


40 


— (—-—ůͤůĩ5r̃—zñĩ —Ljↄ· 
— 83 
100 Stuͤk 100 Stuͤk 


etpl. ggrlpf. rthl. garſ of. 


14 — |Peregrina, N die nicht ranket, das 
Stu 


Muscateller, mit langer Frucht ap 8 ER e 


Muscateller, mit runder Frucht. 8 


Monophylla, einblaͤttrige — 
Semperilorens, immer tragende rothe Monats — 12 — Italien. und Canadiſche Pappeln, 12 bis 16 Fuß 


- - - - - - weiße Monats: 12|--| hoch, das Stuͤk 8 5 8 2 8 PER 
Ves ca ſlore pleno, gefülltblühende fruchttragende 14— Seiden ⸗ Pflanze, asclepias syriaca das Stüt | — 1.— 
Virginica, frühe Virginiſche ſcharlachrothe 10 — Gefüllte Georginen in mehreren Farben das St. — 12 _ 
Diejenigen, welche meine Kuͤchen⸗Garten⸗Sämereien in großen Parthien oder Pfundweiſe zum Wiederve 
wollen, belieben beſondere Verzeichnlſſe dit niedrig Preiſe abfordern zu laſſen. i rhandeln nehmen 
Der vieljahrige Betrieb meines Samengewerbes, wie auch der forgfältige Selbſtbau aller inländiſchen Sorten und die Pruͤfung 
der wenigen ausländiſchen, geben einem Jeden hinlängliche Sicherheit, die beſten ächten Samen- Sorten in meiner 
Handlung zu bekommen. } 

Auch beſize ich einige Hundert wirklich verſchiedene Sorten ſchoͤne Roſen mit Namen, worunter die verzüglichſten neueſten 
und rareſten jezt bekannten Sorten vom erſten Range befindlich: ſo wie auch viele hundert Arten perennirender 


— 


— 


ſchön bluͤhender Gewächs- Pflanzen; ingleichen ſelbſterzogene Samen von mehr als 500 Sorten verzierendbluͤ⸗ 
henden Gewächs Arten, und alle Arten auserlefener Blumen⸗ Zwiebeln, von welchen alle beſondere gedrukte 
Verzeichniſſe find. Dieſe Verzeichniſſe wollen Blumen- Freunde, durch frankirte Briefe, abfordern laſſen. Wollken auch 
Blumenfreunde die Blumen- Vrrzeichniſſe nicht kommen laſſen uud mir die Aus wahl übergeben, fo find, nach mei. 
ner Auswahl, Sommer-Blumen-Samen, in ſchon fertigen Paqueten, wo bei jedem Paquet ein Verzeichniß beige: 
legt ift, fo wie auch Sortimente von Roſen-Abſenkern und Sortimente von perennirenden Blumen- Pflanzen welche 
den Winter im freien Lande ausdauern, um hier beigeſezte Preiſe zu haben, als: 4 
a) Sommer⸗Blumen Samen nach meiner eigenen Auswahl, in ſchon fertigen Paqueten. 
ein Paquet von allen 500 Sorten Sommer- Blumen-Samen, mit Namen, für 4 Thaler — Ggr. 


— — von 200 Sorten, aus vorſtehenden ausgeſuchte beſſere Blumen, für 3  - — 

— — — von 10 — — — — — noch beſſere — fur 2 — 18 

— — — von 0 — — — — — noch ſchöͤnere — für 1 - 2 - 

—— 158, ze >= — — — die ſchönſten — fuͤr 1 3 * 

don; — — — — — die allerfhönften — fr - 16 

in — — — — — die vorzuͤg ſichſten — für 8 

b) Noſen⸗Abſenker, nach meiner eigenen Auswahl. 
100 Stuͤk in 100 Sorten, ſchoͤne Arten Roſen, mit Namen, beiſammen genommen, für 12 Thaler. 
oo — in 90 — beſſere Arten — Anl. mt r & 
30 — in 80 — noch beſſere — Mit — — fir 48 
70 — in 70 — ſchoͤnere als vorſtehende mil BB ER TR = 
60 — in 60 — noch jhönere - mit — FFF 
50 — in 50 — von beſonderer Schönheit F — — — — für 16 2 
40 — in 40 — die vorzuͤglich ſchonſten i — — — — für 15 1 
50 — in 50 — Prachtwerke — ik — D — — für 12 
20 — in 20 — die vorzuͤglichſten Pracht-Roſen mit — — — — — fir 9 
7 — Zopf:Rofen und andere vorzügliche Stüfe, mit Namen — — fuͤr 8 


Ferner: Eine Sortirung von 100 Stüͤk gefüllten und halbgefuͤllten ſchoͤnen, ſehr ſchönen und den vorzuͤglichſten pracht⸗ 

Noſen, aus meiner ganzen Sammlung ausgeſuchte Sorten, nach meiner eigenen Auswahl, untereinander, mit Namen 
} . für 16 Thaler, 

Eine Sortirung von 75 Stüf dergleichen, mit Namen 5 3 . 8 . für 15 9 

Eine Sortirung von 50 - dergleichen, mit Namen TT 

Eine Sertirung von 25 — dergleichen, mit Namen N - N 5 2 für 7 

Weniger als 25 Stük in lezteren vier Sortirungen, nach meiner eigenen Wahl genommen, werden die einzelnen Preiſe 
im Roſen-Verzeichniſſe berechnet. 100 Stük Roſen⸗Abſenker ohne Namen, gefüllte und halbgefullte untereinander 
etwa zu Heken oder in Luſtgebüſche, für 5 Thaler: „ 

e) perennirende Blumen: Pflanzen, nach meiner eigenen Auswahl. 

Stuͤk in 100 Sorten, ſchöͤne Arten Blumen, mit Namen, für 5 Thaler. 


100 
75 — in 75 - beſſere — — mit — fuͤr 4 
50 — in 50 — noch ſchöͤnere — mit — fuͤr 85 
F die ſchoͤnſten — mit fuͤr 2 
— in 20 — die allerfhönften mit — für 2 12 Gar. 


20 
Anfer Obigem find noch bei mir zu haben, alle Arten hoch- und niedrigſtämmiger Obſtbaͤume, große engliſche 
Stachelbeeren und Johannisbeeren, Weinſenker und dgl. 
Die Preife find in Konv. Münze berechnet, der Thaler zu 24 Gutegroſchen, der Gutegroſchen zu 12 Pfennige. — Nur 
Handels Freunden, welche durch mehrjährige richtige Bezahlung mir bekannt find, kann ich kreditiren. Diefe Bemerkung 


bitte ich nachſichtig aufzunehmen, wie auch, Briefe und Gelder franco einzuſenden. 
Ernſt Chriſtian Conrad Wrede, 


neben der Petrikirche in Braunſchweig. 


In Gommilfion bei Fr. P uftet in Paßau. Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poſtämter Hl, 
Der ganzjährliche Preis iſt in ganz Deutſchland 2ſt. 26 kr. ohne, und 2ſt. 44 ke. R. W. mit Couvert. — 


Allgemeine deutſche 


ah Z e. e 


Herausgegeben von der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft in Bayern zu Frauendorf. 


BE 


V. Jahrgang. 


Ne 6. 


7. Februar 1827 


Inhalkt: Fortſezung neuer Mitglieder. — Anleitung zur zwekmaͤßigen Verfertigung der Gartentoͤpfe (Scherben.) — 


Nachricht über den zwekmäßigen Anbau des See- oder Meerkohls (Crambe maritima). — 


Von der 


ſogenannten Korbelrübe. (Chaerophyllum bulbosum.) — Chenopodium ambrosioides,— Ptela trifoliata. 
Nordamerikaniſcher Klee: oder Hopfenbaum. —Wie werden die Bohnen im Pfarrgarten zu Dannenfels gepflanzt? 


Fortſezung neuer Mitglieder- 


S 2 

Ohre Hochwohlgeborn, Frau Johanne verwittwete Freyin 
Vay von Vaja, geborne Freyin von Adelsheim zu 
Also Söltza in Ungarn. 

Seine Wohlgeborn, Herr Auguft Ludwig Carl Nieter, 
penſionirter Koͤnigl. Preußiſcher e 

Nendant, Inhaber des allgemeinen Ehrenzeichens für 

Verdienſt um den Staat Iter Klaſſe, zu Doͤllnitz in der 

Aue, bei Halle an der Saale. 

Ernſt Ludwig von Wächtler,, Oberlieutenant bei 

Großherzog Baaden im 59 k. k. oͤſterreichiſchen Linien: 

Infanterie-Regimente. 

— Leopold Meyner, Pfleger zu Seiſenburg im Traun⸗ 
Viertel Oeſterreichs ob der Enns. i 

— Chriſtoph Materune, praktiſcher Wund⸗ und 

Geburts- Arzt, dann Haͤuſer- und Garten-Eigenthümer 

zu Laibach in Illyrien. ; 

Heinrich Wachtel, k. k. Kreis: Sekretär zu Zalesze- 

zyk in Galizien. 

— Johann Chriſtoph Hinze, Kunſt- und Handels’ 

Gärtner zu Gerbſtedt in der vormaligen Grafſchaft 

Mansfeld. a 

Franz Kav. Hoſp senior, Handelsmann in Schwarzach. 


— Anton Mayr, Wirth und Realitaͤten-Beſizer in 
Dachau bei Muͤnchen. 


Anleitung zur zwekmaͤßigen Verfertigung 
8 der Gartentoͤpfe (Scherben.) 

So wie die Liebe zum Gartenweſen ſich immer 
mehr verbreitet, und die Zahl der Gartenfreunde 
groͤßer wird, vervollkommnen ſich auch die verſchie— 
denen Faͤcher des Kunſt- Betriebs in jeder einzelnen 
Sphaͤre dieſer eben jo angenehmen als nüzlichen 
Wiſſenſchaft. 

Nicht allein diejenigen Gartenfreunde, welchen 
das Geſchik Grund und Boden gab, um unter freiem 
Himmel einen groͤßern oder kleinern Flek ſo zu ge⸗ 
ſtalten, daß man ihn Garten nennt, ſuchen ſich das 
edle Vergnuͤgen des Gaͤrtners zu verſchaffen, ſondern 
auch Diejenigen, welche ſich ihren Garten kuͤnſtlich, 
gleichſam in der Luft ſchwebend, verſchaffen muͤſſen, 
vermehren und erweitern in Auffindung neuer Hilfe: 
Quellen täglich ihren Wirkungskreis, und ſuchen 
ſich dem Ziele der Vollkommenheit immer mehr zu 
naͤhern. Ob zwar vorzuͤglich fuͤr dieſen leztern 
Theil der Gartenfreunde —, ſind die Gefaͤße, in 
welchen man Pflanzen, wie im freien Lande zieht, 
doch auch fuͤr jeden andern Gartenfreund eine 
Hauptſache, weil ſelbſt der Beſizer großer Gaͤrten 
ſich nicht gerne auf ſolche Gewaͤchſe allein beſchraͤnkt, 
die ihm der Garten im Freien liefert, indem er 


Nachrichten aus Frauendorf. 


Herr Diecker — wieder auf Neifen, 
Fortſezung. 


Ismaning den 30. Dec. 1826. 

Ich verließ außerhalb Plattling abſichtlich die Land— 

Straſſe, um auf meinem weitern Wege mich ſo recht durch 

das platte Land durchzuziehen und den Landmann gleichſam 

über den Gartenzaun hinein recht an Ort und Stelle 
beobachten zu koͤnnen. f 


Aber man blikt und ſpaͤht an dem einem Orte wie am 
andern vergeblich nach irgend einer Regſamkeit im Garten— 
Fache beim Bauer. Er bedarf des Impulſes — der zwar 
durch die allerhoͤchſte Verordnung vom 20. Juni v. J. . 
Gartenz. S. 295) — bereits gegeben iſt, aber des Na ch⸗ 
haltens ernſtlich bedarf. Es iſt uͤbrigens ſonderbar, daß 
die Landleute von dieſer landes vaͤterlichen Verordnung 
überall in gaͤnzlicher Unkunde find; denn ſonſt müßten doch 
einige Spuren ſichtbar ſeyn. 


(6) 
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auch gerne ſolche Pflanzen ziehen will, die ohne 
Einſaz und Verwahrung in Gefaͤßen, unſere gewoͤhn⸗ 
liche Winterkaͤlte zu Grunde richten würde, 

Wir haben deßhalb bereits im Jahrgange 1823 
Seite 82 von der Form der Gartentöpfe geſprochen, 
ſeither nun aber oͤftere Klagen darüber vernehmen 
muͤſſen, daß die Toͤpfer (Hafner), welche nun einmal 
an Verfertigung fehlerhafter Toͤpfe gewohnt ſind, 
ſich ohne abgebildete Modelle nicht leicht von ihrem 
Schlendrian abbringen laſſen. 

Wir wollen daher jeden Gartenfreund mit Hilfe 
folgender Abbildungen in den Stand ſezen, den 
Hafnern die Form beſſerer und ganz fehlerſreier 
Toͤpfe genau angeben zu können, 


Wo fehlt es denn? 

Etwas mehr, aber auch noch nicht viel, ſieht man in 
den Pfarr» Gärten im Allgemeinen. — Einzeln zeich⸗ 
net ſich auch mancher Herr Pfarrer preis wuͤrdigſt 


aus! Einen ganz eigenen Eindruk hatte auf mich eine 
Obſtbaumpflan zung vor dem Hauſe des Herrn Schullehrers 
Maurer zu Altenbuch gemacht. Ich ſelbſt habe dieſe 
Pflanzung im Jahre 1819 eigenhändig angelegt. Damals 
waren es ganz kleine Baͤumchen: jezt find fie fait alle 
ſchon in voller Tragbarkeit, und haben die Koſten 
ihrer Anpflanzung bereits abbezahlt, wiewohl ſie erſt im 
beſten Wachsthume ſtehen. Nun machen die ſchoͤnen Früchte 
der herrlichſten und edelſten Sorten der Frau Lehrerin Ver: 


u 

Obige Form ſtellt deutlich die richtige Geſtalt 
der groͤßern Topfſorte dar. Leicht kann man nach 
dieſem Muſter jedem Hafner angeben, ob man gerade 
dieſe Form wuͤnſchet, oder beſtimmen, welche Abaͤn⸗ 
derung gemacht werden ſoll. 


Eben ſo ſtellt obige Abbildung eine richtige, aber 
etwas kleinere Sorte dar. Wir haben ſchon Seite 35. 
der Gartenzeitung 1825 einige Pflanzen namentlich 
angegeben, wozu jede Form gebraucht werden könne. 
Es verſteht ſich von ſelbſt, daß dieſes nur als Bei⸗ 
ſpiel angegeben iſt, und der Gebrauch von den vors 
handenen Pflanzen des Pflanzen-Beſizers beſtimmt 
werden muß. 


— 


gnuͤgen, die zu jener Zeit zu dieſer Pflanzung ſehr ſcheel 
ſah. — 

Oft hatte ich ſchon vom fogenannten Iſarmooſe 
gehört. Was iſt aber Hörenfagen gegen Selbſtſehen und 
Selbſtempfinden! 


Ich wandelte ganz allein durch dieſes bayeriſche Sibi⸗ 
rien, und hatte alſo hinlänglich Muße, uͤber diefe einfame 
Gegend, wo Alles noch im Stande der Natur iſt, reichlich 
nachzudenken. 


Seltſam —, in der Nähe einer blühenden, volkreichen 
Reſidenz, wie Munchen ift, eine ſolche wahre Wuͤſt e 
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Obige Abbildung iſt wohl die Gattung, welche 
im Allgemeinen am meiſten bei den Hafnern ange— 
troffen wird. (Wer wenig Raum hat, und doch 
gerne viele Töpfe aufſtellen möchte, kann feine Töpfe 
mehr tief als weit machen laſſen.) 


Nro. 4. Nro. 5. 
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Obige zwei Abbildungen ſind ebenfalls ſehr 


gewöhnliche Formen. Durch öfteres Begießen und 


gute Erde, kann man oft erſezen, was einem Topfe 
an Größe abgeht, welches von Jedermanns Ueber 
zeugung und zufälligen Umſtänden abhängt. 


Es gibt ſodann noch eine viel kleinere Form. 
Nro. 6. 


Von obiger Abbildung muͤſſen wir noch bemer— 
ken, daß dieſe in der Zeichnung etwas eingebaucht er— 
ſcheint, welches aber ein Fehler iſt, der in der wirk— 
lichen Verfertigung ſorgfaͤltig vermieden werden muß. 
Der aͤußere Rand muß wie bei Rro. 1 von oben bis 
unten ganz gerade herunter laufen. 


Als Warnungstafel ſollen folgende Formen dienen. 


> — 


Wer ſieht nicht bei dem erſten Anblik, daß diefe 
Formen zur Erziehung unzwekmaͤßig ſind! Wie 


anzutreffen! Hier iſt keine Rede von Erde-Verſch oͤ— 
nerung;— nur von Beſiznahme; — nur von Benuͤzung 
einer unuͤberſehbaren Streke ganz tod und oͤde da liegenden 
Landes. 


Wenn man ſo oft die Klage hoͤrt, (ob mit Recht oder 
Unrecht, davon kann hier keine Rede ſeyn), es ſeyen zu viele 
Leute da; der Eine hindere den Andern; alle Gewerbe wer— 
den überſezt; aller Verkehr ſo vereinzelt, daß immer mehr 
die allgemeine Verarmung zunehmen muͤſſe; — wenn man 
in Folge dieſer Anſicht von Auswanderungen nach Amerika 
hoͤrt, und ſo, wie erſt vor einigen Jahren, ganze Schaaren 
mit Pferden und Waͤgen nach Odeſſa ziehen ſieht; — wenn 


man bei ſolchen Gedanken ſich in der Mitte einer Wuͤſte be— 
findet, wie das Iſarmoos iſt, welches nach der Volksſage 
ungefähr 16 Stunden lang und 4 Stunden breit ſeyn ſoll: 
ſo fraͤgt man in Verwunderung ſein eigenes einſames Ich: 
Warum bemuͤht man ſich nicht, dieſe Leute hieher zu ziehen? 
Auch hier iſt dem menſchlichen Fleiße noch eine ſchoͤne Auf— 
gabe zu loͤſen uͤbrig. 


Zugleich fiel mir die Stelle ein, welche F en elon im 
Telemach dem Mentor uͤber die Bevoͤlkerung eines Landes 
in den Mund legt, wo er uͤber die Inſel Creta ſich woͤrt— 
lich alfo ausſpricht: Dieſe, von allen Ausländern bewun— 
derte Inſel, iſt durch ſeine en Städte berühmt, und 

) 
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würde man z. B. eine Pflanze, die ſich in Fig. a. 
recht bewurzelt hätte, heraus bringen, da der Topf 
oben enger, als in der Mitte iſt, und wie leicht 
würde ein oben fo breiter Topf, wie Jig. b. zeigt bei 
dem geringſten Winde umfallen. 


Auch nachfolgende ormen ſind zu vermeiden. 


Vorzuglich iſt d. feblerbaft, und falt an auch noch 
überhaupt ſehr ungefäͤllig in die Augen. 


Als eine Hauptſache, bei der Verfertigung der 


Töpfe, wiederholen wir: „Der Topf muß oben 
weiter, als unten ſeyn; vom Rande nach ſeinem 
Boden zu in gerader Linie, wie ein umgekehrter 
Kegel, ſanft abfallen, und in der Mitte nicht bau— 
chig, wie ein Kochtopf ausſehen, damit die Erde 
darin, wenn man ihn beim Umſezen der Pflanze 
auf der Hand umftürzt, ſich leicht ablöfe, und der 
ganze Ballen davon an der Wurzel bleibe, und nicht 
abfalle; als worauf oft viel ankommt. 

Auch in Betreff des Abzugsloches hat man den 
Hafnern zwei Punkte beſonders zu bemerken; 

Erſtens: daß das Abzugsloch gerade in der 
Mitte des Bodens ſo gemacht werde, daß, wenn man 
den Topf mit Waſſer anfuͤllen wuͤrde, dieſes dann 


rein abliefe, weßwegen ſorgfaͤltig vermieden werden 
muß, das Abzugsloch mit einer, nach dem Innern 
des Topfes gehende Erhabenheit zu umgeben. a 

Zweitens: muß dieſes Loch nach der Große 
des Topfes groͤßer oder kleiner gemacht werden, io 
daß z. B. der Topf Fig. 1 ein um fo viel Mal groͤ⸗ 
ßeres Loch bekomme, als Sig. 6, als erſterer größer, 
als lezterer iſt. 

Es muß daher in einem großen Topfe ein großes, 
und in einem kleinen Topfe ein kleines Abzugsloch 
gemacht werden. 


— 


Nachricht über den zwekmaͤßigen Anbau 
des See⸗ oder Meerkohles. 


(Crambe maritima.) 


Dieſe Kohlart habe ich ſchon feit dem Jahre 18 10 
mit dem beiten Erfolge angebaut, und zwar auf fol- 
gende Art: Da der See- oder Mehrkohl in den noͤrd⸗ 
lichen Gegenden von Europa an den Ufern des Meeres 
waͤchſt, ſo liebt ſolcher auch einen ſandigen Boden. 
In Ermanglung dieſes Bodens waͤhlt man ein gegen 
Mittag liegendes, freies Beet, die Groͤße deſſelben 
iſt willkuͤhrlich; hierauf laͤßt man in einer Entfer— 
nung von vier Fuß, zwei bis drei Fuß tiefe Loͤcher 
machen (verſteht ſich von ſelbſt, daß ſelbige in Ver— 
band kommen), die Erde aus dieſen gemachten Loͤchern 
kann auf die Landflaͤche des Beetes auseinander ge— 
worfen werden. Dieſe gedachten Loͤcher werden nun 
mit ſandgrundiger Erde ſo weit gefuͤllt, daß ohnge— 
fähr die Locher von der Oberfläche einen halben Fuß 
tief bleiben; alsdann werden die Samen-Koͤrner im 
Monat Oktober oder Februar und Maͤrz auf hierbei 
bezeichneten ... eingelegt, und mit etwas ver— 
beſſerter Erde einen Zoll hoch bedekt. Geſchieht die 
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naͤhrt leicht feine Bewohner; ob fie zwar unzaͤhlbar find, 
weil die Erde nie müde wird, ihre Wohlthaten über Die: 
jenigen auszubreiten, welche fie bebauen. Ihr fruchtbarer 
Schoss kann ſich nie erſchöpfen; je mehr Menſchen es in 
einem Lande gibt, wenn ſie anders fleißig ſind „je mehr 
Ueberfluß geniußen fie; fie haben nie nöthig über einander 
elferſichtig zu ſehn. Die Erde, dieſe gute Mutter, verviel: 
fältiget ihre Gaben, nach der Anzahl ihrer Kinder, welche 
ihre Früchte durch ihre Arbeit verdienen. Die Ehrſucht und 
des Geiz der Meufchen ſind die eigentlichen Quellen ihres 
Ungluͤks. Die Menſchen wollen Alles haben, und fie machen 
ſich durch die Begierde nach Ueberfluß ungluͤklich; wenn fie 
einfach leben und ſich mit der Befriedigung der wirklichen 


Beduͤrfniſſe begnuͤgen wollten, fo würde man überall Ueber— 
fluß, Freude, Eintracht und Frieden fehen, 

Das Urtheil dieſes, im Jahre 1652 gebornen, und 1715 
geſtorbenen Mannes, welchem erſt im Jahre 1819 durch 
öffentliche Unterzeichnung, von der franzöfifhen Nation zu 
Cambray ein Denkmal exrichtet wurde, wuͤrde wohl auch 
jezt wohl noch nicht anders ſeyn, wenn ich die Reife in 
feiner Geſellſchaft gemacht hätte. Warum ſuchen Bayern, 
Württemberger ꝛc. einen muͤtterlichen Boden in fremden 
Welttheilen, da in heimatlichen Gauen noch unabſehbare 
leere Landestheile unbebaut ſind? 

Kaum hatte dieſer Gedanke Plaz gewonnen, ſo wurde 
er von der Muthmaßung der wahrſcheinlichen Antwort ver— 
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Ausſaak im April oder Mai, ſo iſt es ſehr zwek⸗ 
maͤßig, die aͤußere harte Schale von den Samen— 
Koͤrnern abzulöfen, ſonſt würde ſolcher nicht, oder 
nur erſt im Spaͤtſommer auflaufen. Da die jungen 
Pflanzen des Meerkohls von den ſogenannten Erd— 
Floͤhen (Chrysomela oleracea) fehr gerne gefreſſen 
werden, muß man ein merkſames Auge auf dieſelben 
haben. Sind nun die Pflanzen ſo weit, ſo daß ſelbe 
das vierte und fuͤnfte Blatt erreicht haben, ſo werden 
ſolche verzogen, ſo daß nur eine Pflanze in jedem 
Loche ſtehen bleibt. Nachdem das Land den Sommer 
hindurch gehoͤrig vom Unkraute gereinigt, werden im 
Herbſte die Loͤcher geebnet. Im zweiten oder dritten 
Herbſte, je nachdem die Pflanzen ihre gehoͤrige Staͤrke 
erreicht haben, und die Blätter vergelbet find, werden 
ſelbige abgeſchnitten. Nachdem dieſes geſchehen, wird 
um jede Pflanze kurzer guter Dünger einen halben 
oder ganzen Fuß hoch gelegt, den Duͤnger mit Erde 
aus dem Zwiſchenraum der Pflanzen bedekt, ſo daß 
auf den Pflanzen ein Huͤgel Erde von zwei bis drei Fuß 
entſteht. Dieſer bleibt nun für den kuͤnftigen Winter 
ſtehen; mit dem Ausgange des Monats Maͤrz oder 
Anfang Aprils, je nachdem das Fruͤhjahr gut oder 


ſchlecht iſt, faͤngt der Hügel der Pflanzen an aufzu- 


brechen. Alsdann wird die Erde von den Pflanzen 
entblößt, und die jungen Sproſſen mit einem Meſſer 
gerade auf der Erde abgeſchnitten. Nachdem dieſes 
geſchehen, werden die Pflanzen wieder mit Erde be— 
dekt. So kann man auf dieſe Weiſe nach Belieben 
drei bis vier Mal damit fortfahren. Iſt dieſes geſche— 
hen, ſo wird das Ganze wieder geebnet, und im Monat 
Mai kann man ſeine zwei bis drei Fuß langen und 
einen Fuß breiten Blaͤtter noch ſehr gut unter den 
Spinat und gruͤnen Kohl benuzen. Ich habe nicht 
ſelten von einer Pflanze zwei bis drei Pfund Sproſſen 


abgeſchnitten. Da dieſe Sproſſen überaus zart find, 
ſo beduͤrfen ſie weiter keiner Reinigung, als im 
Waſſer rein abgewaſchen, und wie Spargel zubereitet 
zu werden, indem ſie durchaus nichts Hartes an ſich 
haben, folglich viel zarter und feiner als der Spargel 
ſind, ſo wie ich und mehrere Andere auch hinſichtlich 
des Geſchmaks keinen Unterſchied gefunden haben 
Will man dieſes ſo ſchaͤzenswerthe Gewaͤchs fruͤher, 
als es die Natur liefert, für den Gebrauch der Küche 
haben, da es ohnehin um dieſe Jahreszeit an guten 
Gemuͤſen mangelt, jo wird es gewiß einen doppelten 
Werth haben, zumal, da es mit keinen großen Weit⸗ 
laͤufigkeiten verknuͤpft iſt. Folgende Methode, die 
ich hier noch beifuͤgen will, hat ſtets meinem Wunſch 
entſprochen: in der Mitte Januars oder Anfang Fe— 
bruars, je nachdem mir das Wetter guͤnſtig var, 
ließ ich eines meiner Beete mit drei Fuß hohem friſchen 
Pferde-Duͤnger belegen, fo daß der Zwiſchenraum der 
Huͤgel und die Huͤgel der Pflanzen ſelbſt mit bedekt 
waren. Nach Verlauf von vierzehn Tagen oder drei 
Wochen, nachdem das Wetter war, ſo fand ſich bei 
der Unterſuchung, daß zum Abſtechen der Sproſſen 
konnte geſchritten werden. Dieſes bedarf nun wohl 
keiner weitern Erklaͤrung, weil ganz nach der oben 
beſchriebenen Art damit verfahren wird; nur mit dem 
Unterſchiede, daß, nachdem die Hügel ihre gehörige 
Form erhalten, er mit dem abgenommenen Duͤnger 
wird belegt werden muͤſſen. Der Seekohl iſt folglich 
ſehr empfehlenswerth. Jeder Gartenliebhaber wird 
gewiß für die angewandte Mühe, da dieſe Kohlart, 
wenn man ſie einmal angepflanzt hat, zwoͤlf bis fuͤnf— 
zehn Jahre hindurch ihr koͤſtliches Gemuͤſe zu einer 
Jahreszeit liefert, wo nichts vorhanden iſt, welches 
ihm gleicht, hinlaͤnglich belohnt werden. — Ich kann 
davon Samen ablaſſen das Loth zu 30 Kreuzer. 
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drängt, welche man mir hierauf geben würde, wenn ich 
denſelben laut ausſprechen wollte. 


Wie? würde man ſagen: kann Jemand, der die Um⸗ 
gebung von Vilshofen kennt, nur fo etwas fräumen? Lie, 


fert das bekannte Ploͤkenthal nicht einen redenden Beweis, 
was aus ſolchen Anſiedlern wird? — Eine Geſellſchaft von 
Menſchen, die man bald gerne wieder nach Braſilien, oder 
nach Rußlands oͤden Gegenden wuͤnſchen moͤchte. 

Aber —, wuͤrde ich hierauf erwidern: Nicht der Ver- 
dorbenheit ſolcher Menſchen muß man es zuſchreiben, wenn 
ſie zu unerlaubten Erhaltungsmitteln ihre Zuflucht nehmen, 
fondern den Verhaͤltnißen, in welche einige hundert 
Familien verſezt werden. — Lauter Anſiedlungen, wovon 


faſt jeder Eigenthuͤmer nur das Minimun des feſtgeſezten 
Grund und Bodens zur Anſaͤſſigmachung beſizt, und die— 
ſes iſt oft von geborgtem Gelde erkauft! — elende Hütten, 
die von einem unkultivirten oft undankbaren Boden umge— 
ben ſind! — Es iſt unnöthig, die Folgen namhaft zu machen; 
fie ergeben ſich aus dem Geſagten ganz von ſelbſt. — Ja, 
ich moͤchte nicht behaupten, daß es zu wuͤnſchen waͤre, Colo— 
nien dieſer Art zu vermehren. Wir tadeln unfere Vorfah⸗ 
ren, daß ſie ſo oft ohne alle Ueberlegung ihre Wohnungen 
bauten; hier liegt z. B. ein Haus, oft ein ganzes Dorf an 
einem Fluße, welcher jährlich austritt, und die Hausbeſtzer 
eben fo oft zum Ausziehen nöthiget, wodurch ſowohl die 
Haͤuſer ſehr verdorben werden, als auch durch dieſes Aus: 
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Von der ſogenannten Koͤrbelruͤbe. 
(Chaerophyllum bulbosum.) 

Unter allen bis jezt bekannten Wurzeln und 
Kraͤutern, welche in der Suppe gebraucht werden, 
behauptet die Koͤrbelruͤbe unſtreitig den erſten Rang. 
Schon in einem aͤltern Gartenbuche von Lueder 
wird ſolche erwaͤhnt. Sie waͤchſt in verſchiedenen Ge— 
genden Deutſchlands, auch in Thuͤringen, auf Wieſen 
und Grasplaͤzen, und bluͤhet im Juni und Juli. Will 
man dieſe ſo ſehr beliebte Koͤrbelruͤbe mit dem beſten 
Erfolge bauen, fo füet man den Samen im Herbſte 
oder ſpaͤteſtens im Februar. Sonſt liegt ſelber, wie 
mehrere Koͤrbel, ein Jahr in der Erde. Im zweiten 
Herbſte und dem darauf folgenden Fruͤhjahre koͤnnen 
fie verſpeiſet werden. Da dieſes ſo ſchmakhafte Wurzel- 
Gewaͤchs bis jezt von den meiſten Gartenfreunden nicht 
beachtet worden, ſo glaube ich, nicht den unrechten 
Ort gewählt zu haben, dieſes fo fchäzenswerthe Ge— 
waͤchs nochmals allgemein zu empfehlen. — Ich 
verkaufe das Loth Samen um 10 Kreuzer. 

Chenopodium ambrosioides. 

Die Blätter hievon geben einen ſehr guten Thee; 
muß auch früh, wenn es ſeyn kann im Monat März, 
ausgeſaͤet werden. — Das Loth Samen gebe ich eben⸗ 
falls um 10 Kreuzer. — Noch verkaufe ich Körbel⸗ 
Gattungen perennirend: à Loth 10 Kreuzer; Citro— 
nen- Meliſſe à Pfund 1 Ntbl. à Loth 5 Kreuzer; 
Runkelruͤben, aͤchte weiße à Pf. 20 Kr.; Runkel⸗ 
Ruben, aͤchte gelbe a Pf. 20 Kr.; Moͤhr⸗Ruͤben, 
lange rothe a Centner 15 Rthl.; Schlangen-Gurken, 
achte grüne à Pf. ı Nihl, 16 ggr.; Schlangen-Gurken, 
aͤchte weiße A Pf. 2 Rthl.; Gurken, ordinäre lange 
à Pf. 1 Rthl.; Linum perenne à Loth 10 Kr.; 
und fo ferner alle mögliche Garten- und Blumen— 
Saͤmereien in großen und kleinen Quantitäten von 
beſter Guͤte und zu den billigſten Preiſen. 
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ziehen alle Geraͤthe leiden, daß ſowohl hiedurch, als durch 
Zeitverſäumniß ein unberechbarer Schaden erwaͤchſt, und doch 
winkt in geringer Entfernung eine ganz ſichere, erhabene 
Fläche zur Erbauung von Haͤuſern und Dörfern. Woher 
kommt dieſes Uebel? Woher anders, als daß bei der Anlage 
von Dörfern und Häufern nicht Nachdenken und Ueberle— 
gung vorausging, ſondern Alles nach dem blinden Unge⸗ 
fahr entſtand. — Kaum ſollte man es glauben, daß nach 
ſolchen Beiſpielen auch jezt noch ähnliche Fehler gemacht 
werden! — Und doch, leider! lehrt der Augenſchein, daß die 
Dörfer, die in neuerer Zeit entſtanden find, eben ſowohl, 
wie die alten, Kinder des bloßen Ungefährs ſind. Drohende 
Waſſergefahr aber ift nur ein Beiſpiel. Alles Uebrige iſt 


Ptela trifoliata. Nordamerikaniſcher Klee 
oder Hopfenbaum. 


Der Samen dieſes Baumes hat einen ſehr bit⸗ 
tern Geſchmak, und einen dem Hopfen aͤhnlichen 
Geruch. Es ſind daher ſchon Verſuche gemacht, den 
Samen zur Bierbrauerei ſtatt des Hopfens zu benuzen; 
daher wäre es wohl zu wuͤnſchen, wenn der obige Ent⸗ 
zwek feinen Erwartungen entſpraͤche, dieſen ſchaͤzens⸗ 
werthen Baum anzupflanzen. Nach meinen Beobach— 
tungen bringt er ſehr fruͤh ſeine Fruͤchte oder Samen. 
Der Herr Doktor Dietrich ſagt zwar in feinem Leri⸗ 
kon, daß ſeine jungen Triebe bei ſtarkem Winter 
von oben her leiden, welches beſonders in dem Winter 
des Jahres 1803 ſtatt gefunden hätte, Nach meinen 
Beobachtungen hat ſich die Ptela trifoliata in dem 
harten Winter 1803 in meinen Gärten ſehr dauerhaft 
gezeigt, fo wie auch auf dem Rittergute Helms 
dorf, demHerrn Landrathe v. Kerſſenbrok gebörig, 
wo eine bedeutende Gaͤrtnerei iſt. Auch in Piesdorf 
bei dem Herrn Landrath von Wedel. Ptela tri- 
foliata wird ein Baum zweiter Größe, und waͤchſt 
nach meinen Verſuchen in jedem Boden gut, nur in 
todtem Sandboden habe ich nicht Gelegenheit gehabt, 
Verſuche anzuſtellen. Sollte dieſer Baum nicht zwek⸗ 
maͤßig ſeyn, die Kunſt⸗Straßen damit zu bepflanzen, 
anſtatt der Pappeln und Weiden? So würde die Preiss 
Aufgabe von dem Berliner Garten-Verein gelöst ſeyn. 
Ich kann hievon Samen ablaſſen à Pfund 1 Rthl. 
12 ggr. a Loth 2 ggr. (In Frauendorf koſtet ein 
junges Ptelea- Baͤumchen 12 kr.) 


Johann Chriſt. Hinze, 
Kunſt⸗ und Handels⸗Gärtner zu Gerbsſtedt 
in der Grafſchaft Mansfeld. 


ſo unzwekmaͤßig, als wenn es aus den Wolken herab ge— 
worfen worden waͤre. 

Sachverſtaͤndige Männer, die über Landes verſchöͤnerung 
nachgedacht haben, ſind zu der Ueberzeugung gelangt, daß, 
um die Idee der Landesverfhönerung auszufuͤhren, die 
Menſchen erſt von Neuem die Erde eigentlich in Beſiz neh» 
men müßten, Iſt aber dieſes möglich ? — Nein, fie ſelbſt 
haben die Erfahrung gemacht, daß es nicht moglich iſt, und 
daß man vor der Hand nichts thun koͤnne, als dieſe Idee 
theoretiſch immer mehr auszubilden und allgemein zu 
machen, damit jeder Einzelne davon durchdrungen werde, 
um fo einen ſeſten Grund zu legen, damit in Zukunft nicht 
mehr nach einem blinden Ungefähr, ſondern nach feſten, 
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Wie werden die Bohnen im Pfarr-Garten 
zu Dannenfels gepflanzt? 

„Wenn doch das Bohnenlegen nicht ſo oft wieder— 
holt werden muͤßte!“ Dieß iſt eine ſehr gemeine, Un— 
willen verrathende Sprache unfrer Hausmuͤtter. Bald 
werden die Keimchen der Bohnen, wenn ſie ſich kaum 
dem Schooße der Mutter entwinden, von einem Inſekt, 
das zu dem Geſchlechte des Vielſußes gehört, oder von 
ganz kleinen Schneken zernagt; bald werden die groͤ— 
ßeren Pflanzen von den großen Schneken gefreſſen, oder 
endlich, wenn fie gluͤklich den Zähnen jener Freſſer 
entgangen ſind, durch Nachtftoͤſte, die man oft gar 
nicht mehr fürchtet, getoͤdtet. Sollte es kein Mittel 
geben, die Bohnen gegen jene Uebel zu ſchuͤſen? — 

Lange Jahre plagten wir uns mit dem Legen und 
Wiederlegen und Nochmalslegen der Bohnen, und 
hatten doch nur zu oft den Verdruß, fuͤr die viele Muͤhe 
durch eine ſchlechte Ausbeute belohnt zu werden. Da 
brachte denn der Zufall, der ſchon ſo manche nuͤzliche 
Erfindung zur Welt brachte, uns ein Mittel entgegen, 
das jenen genannten Uebeln mit, auf mehrjaͤhriger 
Erfahrung beruhender, beſtimmter Gewißheit abhilft. 
Wir legten naͤmlich ſchon feit mehreren Jahren unfre 
Zuker⸗, Zwerg: und Kron⸗Erbſen in Kaͤſten ein, weil 
die in's freie Land gelegten von den Spazen oder Sper— 
lingen und von den Baumrutſcher oder Nußpiker, 
deren Brut in den vielen hohlen Kaſtanienbaͤumen, die 
unſern Garten von der Nordoſt-Seite umgeben, treff— 
lich geräth, gefreſſen würden; und ſezten fie dann, 
wann ſie 4 bis 5 Zoll groß waren, in das Gartenbeet, 
goſſen fie an, behaften fie, und gaben ihnen Neißer. 
Sie wuchſen dann, ohne zu trauern, freudig fort, und 
belohnten die kleine Mühe, die das Ausſezen verurfacht 
hatte, mit fruͤhzeitiger und reichlicher Frucht. — Sollte 
dieß, fragten wir uns, nicht eben ſo gut mit den Boh— 
nen vorgenommen werden koͤnnen? — Herr Diecker 
ſagt zwar in Nr. 47 des erſten Jahrgangs der Garten— 
Zeitung, in feiner gelungenen Umreiſung zum Gemuͤſe— 
Bau, es ſey ſehr mißlich, Bohnen zu verſezen. Dieß 
ſchrekte uns indeſſen nicht ab, und eine Probe wurde 
gemacht, und da ſie gut ausfiel, in dem naͤmlichen 
18247 Jahre mehrmalen wiederholt — welche Wieder— 
holung ihren Grund darin hat, daß wir unſre Boh— 
nen nie auf ein Mal, ſondern in mehreren 14 bis 20 


wohl erwogenen Plänen verfahren werde. — Kurz: eine 
nähere Pruͤfung der Lage und Verhaͤltniſſe muͤßte erſt das 
richtige Verfahren angeben. 


Es iſt wirklich jezt die rechte Zelt, mit Ernſt an Aus— 
fuͤhrung von Plänen dieſer Art zu denken. Großartige Auf⸗ 
gaben wie die, einer allgemeinen Landesverſchönerung, koͤn⸗ 
nen zwar durch menſchliche Kräfte nie ganz gelöst werden, 
aber unter beguͤnſtigenden Umftänden durch Veranlaſſung, 
Anleitung und Beifpiel Manches dafür geſchehen. 

Eine ſolche Anregung zu geben, liegt unverkennbar 
in dem Willen unſers, alles Gute wahrhaft und ernſtlich 


Tagen von einander entfernten Zeitraͤumen ſezen und 
darum bis ſpaͤt in den Herbſt gruͤne Bohnen eſſen koͤn⸗ 
nen. — Wir verfuhren und verfahren dabei auf fol⸗ 
gende Weiſe: In einem, mit guter lokerer Erde ge— 
füllten Kaſten, von etwa! Schuh Breite und 2 Schuh 
Laͤnge, werden ſo viele Bohnen gelegt, als erforder— 
lich find, um in drei Reihen ein Garten beet von 4 
Schuh breit und 12 bis 15 Schuh lang zu beſezen. 
Nachdem die Pflanzen, welche ſtets der freien Luft 
ausgeſezt, und maͤßig feucht gehalten, und nur bei 
zu befuͤrchtenden Nachtfroͤſten unter Obdach gebracht 
werden, die Groͤße von 5 bis 6 Zoll erreicht haben, 
ſo werden ſie klumpen- oder portionenweiſe ausgeho— 
ben, in das zum Empfang bereits zurecht gemachte 
Gartenbeet gebracht, in die aufgelokerte Erde einge— 
ſezt, angegoſſen und nach wenig Tagen behakt und 
angehaͤufelt. Sie trauern faſt gar nicht, wachſen 
freudig fort, und geben eine fruͤhere und reichere Erndte, 
als die, welche mit ihnen zu gleicher Zeit in's Land 
eingelegt werden. — Seit drei Jahren nun pflanzen 
wir ſo nicht nur unſre Zwerg ſondern auch Stangen— 
Bohnen, und ſind des froͤhlichen Gedeihens und reich— 
licher Erndte gewiß. N 

Selbſt dann, wenn bei dem Ausheben aus dem 
Kaſten die Wurzeln vom Grund ehtblößt worden ſind, 
darf man, wenn ſie nur gehoͤrig und in guten zarten 
Boden verſezt werden, an ihrem Fortkommen nicht 
verzweifeln; — ja, wir machten im verfloſſenen Jahre 
ſelbſt die Probe, daß wir, nachdem die Stangen be= 
reits geſtekt waren, die aus den Kaͤſten genommenen 
Pflanzen von einander lösten, und fie einzeln um dies 
felben ſezten. Und auch dieſe Probe fiel fo aus, daß 
wir ſie fuͤr die Zukunft wiederholen werden. — Bei 
dieſer Behandlungsart hat man alſo den doppelten 
Vortheil: einmal, daß die Pflanzen den Zaͤhnen der 
Schneken und anderer Inſekten entzogen werden; daß 
man ſie fruͤhzeitig in die Kaͤſten einlegen, und wenn 
man Nachtfröfte fürchten muß, fie unter Obdach brin— 
gen, und dagegen ſchuͤzen kann; und daß ſie, wenn 
andre ihre Bohnen erſt legen, ſchon dem Ungeziefer 
entwachſen ſind, und eine fruͤhere Erndte erwarten laſ— 
ſen. Eben ſo pflanzen wir auch ſeit der Zeit unſre Gurken. 

Dannenfels am Rhein. C. G. Hahn, 


Pfarrer und Mitgl. d. prakt. Gartenb. Geſellſch. 


wollenden Königs, und wird durch ſeine Landesregierung 
allgemein ſichtbar. Wie viele ſchöne, in kraͤftigen Zuͤgen 
entworfene Pläne ſieht man nicht nach und nach unter ſeiner 
Regierung ins Leben treten, und wie viel werden wir nicht 
noch von der Zukunft zu erwarten haben. So kann auch 
leicht eine Wuͤſte in einen [hönen, aartenähnlihen Wohn⸗ 
Plaz fuͤr Menſchen verwandelt werden, wenn der Wille 
eines guten und weiſen Fuͤrſten mit Ernſt ſich dafuͤr aus— 
ſprechen wird. F 1 

Ich freue mich, uͤber dieſen Gegenſtand muͤndlich mehr 
mit Ihnen ſprechen zu koͤnnen. Dieck er. 


Fortſezung folgt, 
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Nuͤzliche Unterhaltungs⸗Nachrichten aus Briefen, Büchern un 


Ankündigung. 
Bei Tendler und von Manſtein, Buchhändler 
ia Wien am Graben im vom Tratt'neriſchen Gebäude 
erſcheint bis 15. Februar 1827 eine 


neue Auflage der Pelargonien deutſchen Urſprungs. 

Da die erſte Auflage bis auf vier Exemplare vergriffen 
iſt, und die in der leztern Zeit vermehrte Anfrage nach 
dieſem Werke die Herausgeber ahnen läßt, daß zur Befrie⸗ 
digung der Gartenliebhaber bald noch mehrere Exemplare 
vonndthen ſeyn dürften, fo haben ſie ſich entſchloſſen, eine 
zweite Auflage zu veranſtalten, und zwar auf folgende 
Bedingniſſe: a 

1) So wie jeden erſten des Monats ein neues Heft 
der Fortſezung, unter fortlaufenden Nummern erſcheint, ſo 
erſcheint jeden 15ten deſſelben ein neues Heft der zweiten 
Auflage, und zwar in ſo lange, bis die Abnehmer von 
beiden die erſte Auflage werden eingeholt haben; Diejenigen, 
die auf der Stelle alle bisher erſchienenen Hefte zu erhalten 
wuͤnſchen, wollen ja nicht fäumen, da, wie geſagt, nur 
vier komplete Exemplare noch vorhanden ſind. 

2) Der Praͤnumerations-Betragfuͤr ein Heft pr. afl.2ofr. 
G. M. bleibt derſelbe fuͤr Diejenigen, die ſowohl die Forts 
ſezung, als die neue Auflage abnehmen, und beim Empfang 
eines jeden Heftes auf das naͤchſtfolgende vorausbezahlen. 

5) So wie bisher, werden auch in Zukunft nur die 
Abnehmer dieſes Werkes mit lebenden Exemplaren von den 
hier abgebilbeten Pelargonien zu den im gedrukten Ver—⸗ 
zeichniſſe angegebenen Preiſen bedient. ak 

Indem die Herausgeber durch dieſe Anſtalt Denjenigen, 
die ihre Unternehmung erſt ſpaͤter kennen lernten, ihren 
Beitritt zum Abonnement auf alle Weiſe erleichtern, und 
zwar in Ruͤkſicht auf die vielfältigen Anfragen ſolcher Lieb— 
haber, denen die Abnahme aller bisher erſchienenen Hefte 
auf ein Mal beſchwerlich fällt, fo erklaͤren ſie unter Einem, 
daß ſie nach dieſer durchaus keine weitere oder dritte Auflage 
veranſtalten wollen, und daß der bisher ſo ſehr verlängerte 
Praͤnumerations⸗ Termin unwiderruflich aufhoͤren werde, 
ſobald die Hefte der neuen Auflage jene der Fortſezung 
eingeholt haben werden. a N 

Die ihnen bisher zu Theil gewordene Zufriedenheit 
ihrer Abnehmer, die unfhäzbare Theilnehmung der erha— 
benſten Standes-Perſonen, und die begeiſternde Vorſtel— 
lung der Würde deutſcher Kultur im Gegenſaz mit der 
ausländiſchen, haben die Herausgeber ermuthigt, Alles 
aufzubieten, was bei der Herausgabe dieſes Werkes nur 
immer zu wuͤnſchen ſeyn mochte. 

Wie ſehr fie ſich aber beeifern, die möglichfte Vol: 
kommenheit zu erreichen, und allen gerechten Anforderungen 
Genüge zu leiſten, mag die faſt mit jedem Heft geſteigerte 


Verbeſſerung der bildlichen Darſtellung, die noch nie un— 
terbrochene regelmäßige Fortſezung, vor Allem aber das 
überaus ehrenvolle Merkmal der huldvollen Zufriedenheit 
jener hoͤchſten und hohen Standes-Perſonen beurkunden, 
die ihnen erlaubten, ihre ruhmſtrahlenden Namen einigen 
der ausgezeichnetſten Produkte ihrer Kultur beizulegen. 
Wenn man dieſen veredelten Pelargonien uͤberhaupt 
und in jeder Hinſicht den erſten Rang und den größten 
Werth aller Produkte der neueſten Gartenkunſt zugeſteht, 
fo wird ohne Zweifel jeder Cultivateur die Pelargonien Fer- 
dinandeum, Ludovicianum, Metternichianum, Schwar- 
zenbergianum etc. als Erſcheinungen verehren, in denen 
die Natur alle ihre Meiſterwerke übertroffen zu haben ſcheint, 
fo daß ſowohl ihr Anſtand, als der Anklang ihrer Namen 


jeden edlen Deutſchen uͤberraſchen, und mit wohlthuendem 


Ernſt feine Aufmerkſamkeit feſſeln muß. 


(Empfehlung eines verläßigen Samen⸗ 
händlers.) Herr Johann Simon Hahn, Gaͤrtner und 
Samenhaͤndler zu Nuͤrn berg, vor dem Neuenthor Nr. 7, 
gibt ſich ſeit vielen Jahren mit Samen, Zucht und Samen: 
Handel ab. 

Er verkauft alle Kuͤchengarten-, Feld-, Oekonomie- und 
Wald-⸗Samen um die billigſten Preiſe, inſonderheit auch 
für den Blumengarten Herbſt- und Winter- Lerkojen in 45 
Farben, die meiſtens gefuͤllt fallen, rein ſortirt. Sein ſchoͤnes 
Sortiment Balſamin en in 24 Farben, ſo wie auch eine 
Sammlung Aſtern in 24 Couleuren zeichnen ſich beſonders 
aus. — Nähere Verzeichniſſe ſind bei ihm gratis zu haben. 

(Sämereien und pflanzen.) Unterzeichneter 
empfiehlt ſich allen Slumenfreunden, Gartenliebhabern und 
Oekonomen mit feinen dießjayr igen Sämereien beſtens. 

Außer allen Arten Garten-, Feld-, Gemuͤs- und oͤkono⸗ 
miſcher Saͤmereien befinden ſich 55 Sorten ſchoͤn in's Ge: 
füllte fallende Sommer- Levkojen, 12 Sorten Winter- Ley: 
kojen, 16 Sorten gefüllter Feder- oder Nührenaftern, 8 
Sorten italien. niedrig gefüllter Ritterſporn, 5 Sorten 
große gefüllte Levkojen-Ritterſporn, 10 Sorten ſchöͤne Win: 
ter⸗Malven, 11 Sorten Ipomaͤen, 10 Sorten gefüllte Bal- 
ſaminen, ſchoͤne Kopfnelken, Primeln und mehr noch, als 
250 verſchiedene Sorten Blumenſamen u. ſ. w. darunter. 
Er wird durch die reellſte Bedienung ſeine geehrten Abnehmer 
gewiß zufrieden zu ſtellen trachten, und gibt auf portofreie 
Briefe nähere Verzeichniſſe gratis aus. 

Fuͤr diejenigen, welche Saͤmereien zum Wiederverkauf 
bendthigt find, und mit mir in Geſchäfte en gros treten 
wollen, ſind noch andere Verzeichniſſe beſtimmt, ſo wie uͤber 
warme und kalte Hauspflanzen, Staudengewaͤchſe u. dgl., 
worunter ſich beſonders ſchoͤne Neuholländer Kopfpflanzen 
durch ihre Seltenheit, in großer Auswahl und zu ſehr billigen 
Preiſen, auszeichnen, einem jeden Blumenfreunde Verzeich— 
niſſe zu Dienſten ſtehen. 

Altenburg in Sachſen, den 1. Februar 1827. 
7 unse, 
Handelsgaͤrtner im Pohlhof daſelbſt. 
———— —8ũ 
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Fortſezung neuer Mitglieder. — Einige Worte über die Nelkenzucht. — Ueber die ae der Reif» und 


Srofts Ableiter an den Obſtbaͤumen. — Baum s Sinafter, Nicotiana fruticosa, — 


Fortſezung neuer Mitglieder. 


Seine Hochgeborn, Herr Franz Graf von Wallſegg, 
niederöfterreihifcher Landſtand zu Huppach. 

Seine Hochwohlgeborn, Herr Freyherr von Maacks, 
herzoglich Naſſauiſcher Regierungs-Rath zu Wiesbaden. 

— Paul Wilhelm Freyherr Imhof, Rittergutss 
Beſizer zu Neunhof bei Eſchenau. 

Seine Hochwuͤrden, Herr Franz von Paula Stephan von 
Pachmayer, Pfarrer des k. Cam. Markts Apathin 
im Königreich Ungarn; des obern Baeser Diſtrikts 
ord. Notarius, und des loͤblichen Syrmier-Comitats 
Gerichtstafel Aſſeſſor. 

Seine Wohlgeborn, Herr Georg Wilhelmi, churpfalz— 
bapr'ſcher Rath in Mainz. 

— Anton Paar, graͤflich von Hoyoſ'cher Amtmann der 
Herrſchaft Fellendorf in preußiſch Schleſien. 

— Franz Xaver Attenhauſer, Apotheker in Straubing 
in Bayern. 

— Heinrich Nicolaus Wagner, Kaufmann in Oberndorf 
im Koͤnigreich Hanover. 

— Emerich Schvanda, Eönigl. Cameral-Verwalter des 
Facseter Bezirks zu Facset im Temeſcher Banat. 

— Joſeph Eck, k. k. Magiſtratual-Beamter und korreſpon— 
dirender Botaniker in Prag. 


Einige Worte über die Nelkenzucht. 
I. Vorwort. 


Unter allen Blumen, welche den Garten ſchmuͤ— 
ken, fie mögen das Auge durch ihre Schönheit ent— 
zuͤken, oder dem Geruchſinn durch ihren Wohlgeruch 
Genüffe darbieten, nimmt die Garten-Nelke (Dian- 
thus Caryophyllus) wohl den erſten Rang ein. 
Sie zeichnet ſich durch Pracht und Mannigfaltigkeit 
der Farben, durch ihren Bau und durch das Ges 
würzhafte ihres Wohlgeruches, vor allen Blumen 
aus; fie ging als ein Meiſterſtuͤk aus der Hand der 
ſchöpferiſchen Natur hervor, und wird immer die 
erſte Zierde des Gartens bleiben, ſo wie ſie mit 
Recht den Namen der Königin der Blumen führt. 

Den Alten war die Nelke unbekannt. Sie 
wächſt wild in Italien — Frankreich — Oeſterreich 
und der Schweiz. Durch Kultur ſind eine Menge 
Varietäten derſelben entſtanden. Aus Deutſchland 
wurden ſte nach England gebracht, und ſchon im 
Jahre 1629 zaͤhlte der Engländer Parkinſon 49 
Sorten; — ein anderer Engländer Nea im Jahre 
1702 gar 360 Sorten guter Garten-Nelken. Und 
wie viele Varietäten mögen nun ſeit 1758 bis heute, 
während welchem Zeitraume die Nelken-Liebhaberei 
durch die Schriften eines Grotian, Dieskau, 
Lueder, Schmaling, Weis mantel, und 


Nachrichten aus Frauendorf. 


Herr Diecker — wieder auf Reiſen. 
Fortſezung. 


Muͤnchen, den 3. Jaͤner 1827. 
Hochgeehrteſter Herr! 
Ich war bei meiner Ankunft in Ismaning ſo voll von 
den Gedanken, welche mich auf dem einſamen Wege durch 
das Iſarmoos begleitet hatten, und ſchrieh von denſelben 


ſo Vieles wieder, daß mir kein Raum mehr uͤbrig blieb, 
Etwas von den Ismaningſchen herzoglich Leuchtenbergiſchen 
Garten-Anlagen zu fagen. 

Ich darf von dem Charakter derſelben im Allgemeinen 
nur bemerken, daß fie von dem verftorbenen Herrn Hof: 
Gaͤrten-Intendanten von Sekell angelegt worden ſind. 

Ich beſuchte nach meiner Ankunft meinen alten Bekann— 
ten, den dermaligen herzoglich N Hofgaͤrtner 
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in der neueſten Zeit durch das Werk des C. A. L. 
Behr und Münzel geſteigert wurden, in unferm 
deutſchen Vaterlande entſtanden ſeyn? 

Und doch findet man in Deutſchland der Verehrer 
und Liebhaber dieſer Blumen nicht ſo viele, als der 
Schönheitsrang derſelben erwarten laſſen ſollte. Auf 
einer im Laufe dieſes Jahrs nach Baden-Baden 
unternommenen Reiſe, auf der ich Frankfurt, 
Darmſtadt, Heidelberg, Schwezingen, Mannheim, 
Carlsruhe und Raſtadt berührte, wurden mir nur 
vier eifrige Nelkeniſten bekannt, worunter der Kauf— 
mann Herr Stern in Frankfurt eine ausgeſuchte 
Nelkenſammlung beſizt. Mögen mir auch immer 
nicht alle Liebhaber bekannt geworden, und die 
Doppelzahl anzunehmen ſeyn; ſo iſt es doch immer 
auffallend, daß auf einer Streke von beinahe 60 
Stunden nur acht Liebhaber dieſer Schönen Blumen 
zu finden ſind 

Der Grund hiervon mag wohl darin liegen, 
daß viele Verehrer der Nelke die mit ihrer Pflege 
verbundene Muͤhe ſich als ſehr läſtig und zeitraubend 
vorſtellen; — daß andere ihre Bemühungen durch 
den nur einige Wochen dauernden Flor einer Nel— 
kenſammlung nicht belohnt glauben, und zwiſchen 
Genuß und Bemühung ein Mißverhaͤltniß finden; 
— daß endlich andere durch die, öfters auf Sub— 
tilitäten hinauslaufende ſpſtematiſche Eintheilung 
abgeſchrekt werden. 

Wenn es auch nicht zu laͤugnen iſt, daß die 
Nelke einer ſorgſamen Pflege und Aufmerkſamkeit 
bedürfe: ſo iſt doch der Umfang der mit der Nelken— 
zucht verbundenen Bemühungen bei weitem nicht 
ſo bedeutend, als Mancher ſich vorſtellen mag. — 
Ohne Mühe erlangt man ſelten etwas, und Mühe 
würzt den Genuß. 


Das, was ich in folgenden Blättern uber Nele 
kenzucht aus vieljähriger Erfahrung mittheile, wird 
meine Aeußerung rechtfertigen. Jene, die ärndten 
wollen, ohne zu ſäen, — die eine erheiternde 
Zerſtreuung und Geſundheit gewährende Bemühung 
ſcheuen, oder in zu hohen Anſchlag bringen, die 


Haͤnde lieber in der Taſche haben, als ſie zu einer 


unterhaltenden Arbeit gebrauchen, und die endlich 
einen laͤngern Genuß verlangen, als die Natur zu 
gewähren vermag, — Jene mögen dieſe Blätter 
nur zur Seite legen; an ihnen gehen die folgenden 
Worte wirkungslos vorüber, 

Die Meiſten ſind, obgleich die Schönheit der 
Nelken bewundernd, wohl durch die aufgeſtellten, 
wie ſchon geſagt, oft in Subtilitäten übergehende 
Spfteme der Charakteriſtik der Nelken von ihrer 
Zucht abgeſchrekt worden. Man ſehe nur das von 
dem Herrn v. Behr und Herrn Prediger Münzel.(*) 
aufgeſtellte Syſtem, und es wird nicht auffallen, 
wenn ein Uneingeweihter einer Liebhaberei entſagt, 
bei der ſchon das Studium des Syſtems ſo viele Zeit 
in Anſpruch nimmt. So ſehr das Praktiſche in dem 
angeführten Werke allen Beifall verdient; ‘fo ſehr 
bin ich überzeugt, daß die darin aufgeſtellte Charak⸗ 
tetiſtik nur für bereits gebildete Nelkeniſten paſſe, 
für Anfänger aber das ſo faßliche Syſtem von 
Rudolphi (“) genüge. Zum Schluſſe diefes Vor: 
worts mögen dem bereits angezeigten Werke des Herrn 
v. Behr und Münzel noch einige Werke beigeſellt 
werden, aus denen der Nelkenliebhaber Unterricht 


ſchoͤpfen kann. 
1) Grotian Abhandlung von dem Bau der Levkojen, 
Nelken und Aurikel. Leipzig und Nordhauſen 1762. 3. 
2) Deſſelben Winterbeluſtigung mit Hyazinten, Nel⸗ 
ken ꝛc. ꝛc. 3 Th. Nordhauſen 1774. 8. 
3) Schmalings Ruhe auf dem Lande 5 Thle. Gotha 
1767 — 1774. g. 


Herrn Sayle. Die Witterung aber war ſo ſchlecht, daß 
ich mich wenig in den Gärten umſehen konnte. Unvergeßlich 
wird mir jedoch mein Aufenthalt in Ismaning bleiben, weil 
ich dort den erſten Abend in Geſellſchaft des dortigen Herrn 
Pfarrers, des Verwalters und Lehrers, in die ich durch den 
Herrn Hofgaͤrtner Sayle eingeführt wurde, fo traulich unter 
lehrreichen und unterhaltenden Geſprächen zubrachte, daß 
ich meinen Brief allein von dieſer Abend Unterhaltung 
ſchreiben könnte. Indeſſen muß ich mich begnügen, Ihnen 
folgende Erzählung des Herrn Pfarrers zu bemerken. 

Vor dem Beſiz der Pfarrei tin Ismaning war derſelbe 
in Oeſterreich. Er war dort bei einem Gaſtmahle zugegen, 
ab ig, oder unweit Waizenkirchen? erinnere ich mich nicht 
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mehr, wo man einem Gaſte, der als Weinkenner bekannt 
war, 2 Bouteillen Champagner Wein aufſtellte. Die eine 
Bouteille war echt, die andere von einer Birnſorte, die dort 
unter dem Namen Billewizbirn bekannt iſt. Der Gaſt ſollte 
den echten von dem unechten unterſcheiden. Er verkoſtete, 
und erklärte den Birn wein als echten Champagner! — 
Vielleicht war keiner echt; gut muß dieſer Wein aber doch 
geweſen ſeyn. Dieſe Birnſorte muͤſſen wir uns auf jeden 
Fall verſchaſſen. 

Herr Sahle begleitete mich bis Münden. Er 


führte mich daſelbſt zu dem Hofkuͤchen - Gärtner Hrn. 
Effner im Lechel. Ich konnte aber nur die Treibhaͤuſer 
ſehen; denn die Witterung war ſo ſchlecht, daß die Miſt⸗ 
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4) V. Dieskau, Vortheile in der Gaͤrtuerei, Coburg 


179. 8. 

5) W̃ Na antel des Blumiſten ter Theil, welcher die 
Nelke, und 2ter Theil, welcher die Aurikel enthält. 8.“ 
Leipzig 1779 und Erfurt 1785. a 

6) Lueder botaniſche Luſtgaͤrtnerei 4 Bde. Leipzig 1785 
bis 30. gr. 4to. 

2) Deſſelben Briefe uͤber die Anlegung und Wartung 
eines Blumengartens 2te Auflage, Hannover 1786. 

8) Vortheile zur Erziehung eines guten Nelkenfamens ꝛc. ꝛc. 
Stutgard 1780: 8. ! 

') Nudolphi, Nelkentheorie, oder eine in ſyſtematiſcher 
Ordnung nach der Natur gemalte Nelken-Tabelle. 
Folio: Meiſſen 1787 bei C. F. Erbftein.. 

10) Taſchenbuch fuͤr Natur und Gartenfreunde, Tuͤbingen 
1705 28. ꝛc. 

11) Albomico, nüͤzliche Bemerkungen fuͤr Garten- und 
Blumenfreundeſ tes Heft 1795 — 1800. 

12 Behr und Muͤnzel, das Ganze der Nelkenzucht. 
Oder Syſtem der Nelke, nach der. Natur aufgeſtellt, 
gr. 8. ıter und 2ter Theil, Leipzig 1810. 

13) Der Nelkenbau, deſſen Schoͤnheit und Grundform, 
nach der Natur gemalt; mit 6 colorirten Kupfern. 
Leipzig im Induſt. Comptoir. 


II. Nelken -Erde. 


Was nun den Bau oder die Pflanzung der Nelken 
betrifft, ſo hängt das Meiſte von der Zubereitung 
einer guten Erde ab; wer es darin verſieht, wird 
nicht viel Freude an ihnen erleben; Größe, Geſund— 
heit und Vermehrung werden durch eine gute Erde 
bedingt.“ 

Ueber die Zubereitung der Nelken-Erde ſind die 
Meinungen getheilt. Der Engländer Maddock 
empfiehlt folgenden Compoſt: / verfaulten einjaͤh— 
rigen Pferdemiſt, oder ſolchen, der zu einem Warm: 
Beet für Gurken, Melonen ꝛc. ꝛc. gebraucht worden 
iſt; ¼ friſche, geſunde lehmigte Erde; / groben 
See- oder Flußſand. Dieſe Beſtandtheile werden 
im Herbſte unter einander gemiſcht, zwei Fuß hoch 
in einen Haufen zuſammen geworfen, mit freier 
Expoſition, und im Winter es — 4 Mal umgeſtürzt. 

Ein anderer, als vorzüglicher Nelkeniſt bekannter 


Engländer Hogg, nimmt 8 Karren Lehm, 1½ 
Karren Gartenerde, 10 Karren Pferdemiſt, 1 Kar— 


ren Sand, die, zuſammen gemiſcht, während des! 


Winters 3 — 4 Mal umgeſtochen werden.“ 

Der Holländer Roſenkranz will nichts von 
fetter Erde wiſſen, und behauptet, daß er mit gehö— 
rig vererdetem Laube die Nelken in einen geſunden 
und üppigen Wuchs bringe. 

Andere, wie Weis mantel, rathen eine Mk 
ſchung von vererdetem Kuühmiſte, alter Wanderde, 
guter Gartenerde und etwas grobem Sande an. 

Warum die Engländer den Pferdemiſt, als Kraft— 
mittel, dem Kuhmiſt vorziehen, und friſchen Lehm 
in fo großer-Quantität bei ihrem Nelkenbau anwen— 
den, vermag ich mir darum nicht zu erklaren, weil 
der Pferdemiſt bei Weitem nicht die anhaltende Kraft 
des Kühdüngers beſizt, und der Lehm die Erde zu 
feucht und zu kompakt macht, woraus nothwendig 
nachtheilige Folgen für die Pflanzen entſtehen müſſen, 
weil dieſe der Fäulniß bekanntlich ſo ſehr ausgeſezt 
find, und das Bollwerden (die Hohlfucht) der Nelken, 
lediglich Folge der von der Pflanze im Uebermaaße 
eingeſogenen Feuchtigkeit iſt. Noch weniger begreife 
ich aber, wie bloße Lauberde, ohne Beimiſchung 
von Krafterde, einen üppigen Wuchs hervorbrin— 
gen ſoll. 

Aus einer langen Erfahrung kann ich folgende 
Erdemiſchung empfehlen; in ihr wachſen die Nelken 
in einer auffallenden Ueppigkeit, und erfreuen ihren 
Verehrer in ihrem Flor mit einer bewunderungswür— 
digen Fülle. Wer meine Nelken im Flor ſieht, wird 
von ihrer Große und Fülle ergriffen, und jeder Be— 
ſchauer fragt nach dem vermeintlichen Geheimniß, 
das ſolche ſchöne üppige Kinder der Flora hervorzu— 
bringen vermag. 
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Veten nicht aufgemacht werden konnten. Die Obſtbaͤume 
zum Treiben waren erſt unlaͤngſt eingeſezt, und die Knospen 
fingen eben an, aufzuſchwellen. Jedoch bluͤte in einer klei⸗ 
nen Abtheilung ſchon ein Pflaumenbaum. 


Die Treiberei uͤberhaupt iſt eine der reizendſten Theile 
der Gärtnerei, vorzuͤglich im Winter, wenn die ganze 
Natur durch Froſt und Schnee im tiefen Schlummer liegt. 
Alle Artikel der -Treib-Gärtnereir, welche man in dieſer 
Jahreszeit erwarten kann, waren bei Herrn Effner in 
Menge und von vorzüglicher Schönheit vorhanden. Spargel! 
z. B, daß man denſelben im Frichjahre in der naturlichen 
Spargelzeit nicht ſchoͤner erwarten kann 


In Ruͤkſicht des Schonen und in die Augen Fallenden 
uͤbertraf in dieſem Augenblike das Erdbeerenhaus alles 
Uebrige. Herr Effner ſagte uns, daß erſt kuͤrzlich die 
Fruͤchte waͤren abgenommen worden. Kaum war dieſes an 
den in Toͤpfeſſtehenden Stoͤken ſichtbar. Am Prachtvollſten 
war dieſer Aublik von Auſſen. . 

Man denke ſich ein ziemlich hohes Glashaus, deſſen 
Fenſter von unten bis oben fo dicht mit Bluͤten- und 
Fruͤchten- bedekten Töpfen beſtellt iſt, daß man kaum durch— 
ſehen kann. Reife, ganz rothe, ſich färbende und noch 
grüne Früchte, wechſeln in verſchiedenen Abſtuffungen mit 
zahlreichen Bluͤten ab. Den Zwiſchenraum füllen Blätter 


aus. — 
(7*) 
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Die Miſchung meiner Nelkenerde beſteht aus 
zwei Theilen gänzlich vererdeten Kuhmiſtes, 
einem Theile Dammerde, die ein Jahr in freier 
Luft gelegen, und monatlich einmal durchſtochen 
worden, einen Theil guter Gartenerde. Dieſen 
drei verſchiedenen Erdmaſſen wird etwa tl oder 
oder /½tl klaren Flußſandes beigefügt, alles durchs 
einander gemiſcht und darauf durch ein nicht zu 
feines Sieb getrieben. Beim Verſezen der 
Ableger wird unten in den Nelkentopf 3 — 4 Zoll 
hoch halb verfaulter Kühmiſt gelegt, der Topf 
mit der angegebenen Miſchung vollends gefüllt, und 
der Ableger eingeſezt. 

Kaum bedarf es wohl der Angabe des Zweks, 
der mit dem 3 — 4 Zoll hoch in den Topf gebrach— 
ten halb verfaulten Kühmiſt erzielt werden ſollte. — 
Regen und das Begießen der Töpfe nehmen der 
Erde nach und nach die Kraft. Bis dieſes erfolgt, 
haben ſich die Wurzeln des Ablegers ausgedehnt 
und verlaͤngert, und die feinen Wurzeln desſelben 
erreichen nun gerade in der Periode der Magerkeit 
des obern Theils der Erde, die inzwiſchen der 
Vererdung nahe gekommene, 3 — 4 30ll hohe fette 
Erde, und verdanken dieſer ihr üppiges Ausſehen 
zur Zeit des Flors. (Schluß folgt.) 


Ueber die Vortheile der Reif- und Froſt⸗ 
Ableiter an den Obſtbaͤumen. 

In Beziehung auf die Aufforderung in der 
allgemeinen deutſchen Garten-Zeitung Nro. 41 
1826 „Hagel: und Reif-Ableiter betref⸗ 
fende, finde ich mich verpflichtet, meine eigenen, 
nicht unwichtigen Erfahrungen über dieſen Gegen— 
ſtand mitzutheilen. 

Mit der Idee und Anleitung zu Verfertigung 


der Froſt-Ableiter wurde ich zuerſt bekannt durch 
die vom Herrn Hauptmann Schmidt in Ludwigs— 
burg herausgegebene Anleitung zur Obſtbaumzucht, 
welches ſehr belehrende Büchlein Ende der achtziger, 
oder Anfangs der neunziger Jahre in den Buch— 
Handel gekommen iſt. Auch dieſer Autor gibt die 
Froſt- Ableiter nicht für feine Erfindung aus, 
wohl aber für eine ganz neue, ſo eben erſt bekannt 
gemachte Erfindung eines Gartenfreundes, den er 
nennt, den ich aber nicht mehr nachſchlagen kann, 
weil der gute Freund, dem ich das Büchlein ges 
liehen, mir daſſelbe nicht mehr zurüfzugeben bes 
liebte. Wahrſcheinlich iſt es dieſelbe Autorität, 
auf die ſich Chriſt in ſeinem Handbuch der Obſt— 
Baumzucht p. 178 und Sickler in ſeinem 
deutſchen Obſt-Gärtner 2. Bd. Seite 59 u. ſ. f. 
und Seite 245 u. ſ. w. beziehet. Auch das allge— 
meine Garten-Magazin 1824 Band 8 pag. 281 
handelt von dieſem Gegenſtande. 

So wenig ich mir nun damals die Wirkung 
der Strohſeile erklären konnte, ſo beſchloß ich doch, 
den ſo wenig koſtenden Verſuch zu machen; ich 
beſtimmte dazu zwei Pfirſchen-Stämme, nämlich 
eine Bellegarde und eine Belle de Vitri. Ich 
nabm dieſe 2 Staͤmme aus der Schule, und ſezte 
ſolche im Frühlinge 1793, gegen Norden an den 
Rand eines Krautlandes ganz ins Freie, un⸗ 
gefähr 100 Fuß von einander entfernt, mit der 
Ueberzeugung, daß der erſte Frühling dieſe Baͤum— 
chen aufreibe, wenn ſie der Froſt-Ableiter nicht 
ſchüze. Denn die oberen Donaugegenden ſind ihrer 
freien hohen Lage wegen einer beſtändigen Wechſel— 
Witterung unterworfen, die immer auf Pfirſchen 
und Aprikoſen, auch füße Kirſchen einen zerftören- 
den Einfluß hat. 0 


Ich weis nicht, ob es nur mir fo vorkommt? — mir 
erſcheint die Erdbeere uͤberhaupt als eine ſehr liebliche Frucht. 
Der wechſelnde Anblik auf die beſchneite Flur und auf dieſen 
Frucht: und Blumen: Tempel hatte für mich fo viel Anzie: 
hendes, daß ich hier Hätte ſtundenwels verweilen können. 


Herr Sayle fuͤhrte mich noch in das Buͤreau der k. 
Hofgärten Inſpektion, welches dermal in der Marburg, 
nicht weit vom Karlsthor ift, zum Herrn Inſpektor Sekell, 
von chem ich mir die Erlaubniß ausbat, ihn in Nymphen⸗ 
burg (wo er wohnt), beſuchen zu dürfen. 


Ich beſuchte an dieſem Tage noch Herrn Hofgaͤrtner 


Hinkert. Sie ſelbſt waren ja einige Wochen vor mir in 
Muͤnchen, kennen auch Herrn Hinkert und wiſſen es, 
mit welchem Eifer derſelbe fuͤr ſein Fach beſelt iſt. Der 
Hauptzwek der Baumſchule, welche unter ſeiner Leitung 
ſteht, iſt: in Verbindung mit Schleißheim das Gehoͤlz für 
die koͤniglichen Anlagen zu erziehen, wozu allerdings auch 
Obſtbaumzucht gehort. Herr Hinkert weis feine beſchränkte 
Lokalität ſinnreich auszudehnen, um ſo viel Raum als 
möglich zur Erziehung ſeiner Lieblinge aus Pomonens 
Gebiete, zu gewinnen. Doch iſt fein Raum viel zu bes 
ſchränkt, um eine eigentliche Baum: Erziehung im Großen 
möglich zu machen, aber doch hinlaͤnglich, um eine ſyſtema⸗ 
tiſche Pomologie in Natura aufzuſtellen. Es iſt eine durch 
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Anfangs Februar befeſtigte ich an jedem Stamme 
eine Stange, die ich 5 bis 6 Fuß über die Spizen 
der Zweige vorſtehen ließ, und band an dieſe 
Stange ein Strohſeil, das ich aus doppelten Stroh— 
Bändern geflochten hatte. Die Spize des Seils 
ließ ich über die Stange vorſtehen, und ſchnitt die 
Enden ab, fo daß die Halmen offen ſtunden und 
eine Bürſte bildeten. Das Seil führte mitten durch 
die pyramidenförmige Krone herab, und nachdem 
ich ſolches ein Paarmal um den Stamm geſchlun— 
gen, das Ende deſſelben in einen Ständer mit 
Waſſer, der außer der Trauf des Baumes ſtand. 
An dieſes Ende hing ich einen Stein, der das 
Seil ſtraff angezogen unter Waſſer hielt. Einige 
Jahre ſpaͤter, als die Bäume ſich mehr ausdehn— 
ten, gab ich jedem Baum 2 Gefäße mit Waſſer, 
und befeſtigte an die Mittelſtange noch 2 Stroh— 
Seile, die ich zu beiden Seiten über die Spizen 
der Zweige herunter leitete. Für dieſe Mühe wurde 
ich alle Jahre mit einer großen Menge der koöſt— 
lichſten Früchte belohnt. 

Unter dieſer Zeit beſuchten oͤfters Bekannte 
meinen Garten, und ſezten immer große Zweifel 
in die Wirkung meiner Froſt- Ableiter. Zu ihrer 
Ueberzeugung ſowohl, als auch aus Berükſichtigung 
meiner eigenen Zweifelſucht, ließ ich im kommenden 
Februar an der Belle de Vitri den Ableiter weg, 
während ich die Bellegarde bewaffnete. Der Erfolg 
war auffallend zum Lobe der Froſt- Ableiter. Die 
Bellegarde erfreute mich reichlich mit den ſchönſten 
Früchten, die ſchöne Vitri war nicht nur aller 
Blüten beraubt worden, ſondern die ganze Südſeite 
des Baumes war total erfroren, die ſich auch nicht 
mehr erſezen ließ, ſondern den gaͤnzlichen Eingang 
dieſes lieben Baumes nach ſich zog. 


Die gleiche Erfahrung machte ich an 2 Abricot 
commun von der größten Sorte. Beide auf 
Pflaumenſtämme veredelt, ſezte ich fie an eine 
Mauer neben einander. Sie wuchſen mit Macht 
empor und bekleideten in wenigen Jahren die an— 
gewieſene Wand. Auch dieſe ſchuͤzte ich durch Froſt— 
Ableiter dergeſtalt, daß ich von jeder Spize der 
Seite des Spaliers ein Strohſeil auf den Zweigen 
des Baumes dem Stamme zuleitete, dieſe Neben— 
Seile, mit dem Hauptſeil in der Mitte vereinigt 
um den Stamm geſchlungen, in den Waſſerſtän— 
der führte, und verſenkte. Auch an dieſen Bäu— 
men habe ich das Schuzmittel wechſelweis oft weg— 
gelaſſen: jedesmal mit dem auffallendſten Erfolg; 
denn nur der geſchuͤzte brachte Früchte in Menge, 
der ungeſchüzte immer nur etliche von ſolchen Blü— 
ten, die ſich ſpäter entfaltet oder hinter einer Latte 
Schuz gefunden hatten, ſo daß ich nunmehr die 
Froſt-⸗Ableiter mit der größten Ueberzeugung, durch 
eine mehr als 30 jährige Erfahrung belehrt, als 
erprobt empfehlen kann. Beifelen, 


Baum ⸗Knaſter. Nicotiana fruticosa, 

Ueber diefe ſehr empfehlungswuͤrdige Tabaksart, 
vervollſtaͤndigt Herr G. H. Fridrich, Großhand— 
lungs-Buchhalter in Peſt, Muͤllergaſſe Nr. 162 feine 
in Nr. 47 der gemeinnuͤzigen Blätter 18 17 bekannt 
gemachte Anzeige hiemit durch folgende Mittheilung. 
Herr Fridrich ſagt: „Das im vorigen Jahre eben 
fo vielfältig als betrachtungswerth geaͤußerte Verlan— 
gen nach Pflanzen des baumartigen Knaſter-Tabaks, 
hat den Vorrath, welchen ich davon beſaß, weit uͤber— 
troffen; es verpflichtete mich nun deſto mehrere Sa— 
men⸗Vertheilung von dieſem fo nuͤzlichen Gewaͤchs für 
Ungarns begluͤkenden Boden, in nahe und fernere 
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wiederholte Erfahrung erwieſene Sache, daß große Baum— 
Schulen eigentlich auf das Land gehören, weil die Kultur— 
Koſten in der Nähe bedeutender Städte den Preis der Bäume 
zu ſehr erhöhen müßten. Eine eben fo unbillige, als faft 
unausführbare Forderung wäre es, wenn man erwarten 
wollte, daß man in den Städten Bäume fuͤr den Bauer auf 
das Land erziehen ſollte. Umgekehrt waͤre beſſer in der Ord— 
nung. Wir ſinden auch, wenn ich nicht irre, im deutſchen 
Obſtgärtner, wie nachläſſig die Bauern in Hanover mit den 
Bäumen umgingen, welche ihnen von der Regierung unent— 
geltlich ausgetheilt wurden. Doch hiervon bei einer andern 
Gelegenheit. — 

Den folgenden Tag, als am Neujahrstag, Hätte ich gerne 


noch mehrere Beſuche abgeſtattet, indeſſen ſchienen die Auf— 
wartungen bei Hofe und Dikaſterien ꝛc. allgemeinen Einfluß 
auf Muͤnchens ſaͤmmtliche Einwohnerſchaft zu haben, fo daß 
man Niemand zu Hauſe antraf, und Alles in ganz beſon— 
derer Bewegung war. Ich beſuchte dennoch Herrn Magi— 
ſtratsrath Dr. Radlkofer. Bei dieſem vorzuͤglich eifri— 
gen Freund alles Ruͤzlichen, Schoͤnen und Guten, ſieht man, 
was Liebe zur Sache, auch im beſchraͤnkten Raume leiſten 
kann. Sein Gärtner zeigte mir das Materielle; Herr Dr. 
Radlkofer ſelbſt hatte an dieſem Tage allzuwenig Zeit, 
um mit mir ſich über einen fo breiten Gegenſtand, als das 
Fach der Pomologie iſt, worauf er ſich in Erholungs-Stun⸗ 
den hauptſächlich verlegt, genügend auszuſprechen. Er lud 
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Gegenden zu verſenden. Indeſſen war es mir damals 
bei meiner beſchraͤnkten Zeit nicht moͤglich, die ge— 
forderte fehriftliche Anleitung zu dem Bau des Sa— 
mens und der Kultur dieſer Pflanze uͤberall hin zu 
geben, diefen. Wunſch abererfuͤlle ich jezt hiemit oͤffent—⸗ 
lich, und zwar am Inſtruktiveſten, durch die Bekannt⸗ 
machung der Anweiſung, welche Herr Dr. J. W. 
Roͤthlich zu Jena ertheilt hat, und die eben fo zuver- 
laͤßig als unterrichtend iſt. Die vorjaͤhrigen Verſuche 
haben da, wo fie ungeachtet der etwas ſpaͤten Ver— 
ſezungs-Zeit und eines oft ziemlich weiten Trans— 
portes der Pflanzen gluͤkten, ſehr vortheilhaft fuͤr dieſe 
Tabaksart entſchieden; allein auf verſchiedenerlei Bo— 
den, und da um dieſe Zeit ſo heftige Gußregen eintra— 
ten, konnten nicht alle Verſuche gleich gut ausfallen. 
Ich (Hr. Fridrich naͤmlich) erbiete mich demnach dahin, 
wo die Pflanzen das erwuͤnſchte Fortkommen nicht er— 
langt haben ſollten, verhaͤltnißmaͤßig und auf belie— 
biges Verlangen (täglich in den Vormittags-Stunden), 
noch Verabreichnungen von 3 — 2 oder. jaͤhrigen 
Samen zu machen; — dabei bemerke ich, daß es 
mir vorkommt, je aͤlter der Same wird, deſto an— 
ſehnlichere Pflanzen bringt er hervor. Aus dem erſten, 
ſeiner Fechſung nach mir unbekannten alten, aber von 
mir vier Jahre (1811 bis 18 15) aufbewahrten Samen, 
erhielt ich nämlich außerordentlich 7 bis 9 Fuß hohe, 
ſehr blaͤtterreiche Pflanzen; aus dem von dieſen ges 
wonnenen Samen aber, bei naͤchſter Pflanzung nicht. 
mehr ſo ein ſtarkes Wachsthum, und voriges Jahr 
wieder. größere Pflanzen von 2 als von ! jaͤhrigen Sa⸗ 
men. Es verdiente wohl, da ich nicht weiß, ob es 
mir ſelbſt möglich ſeyn wird, Verſuche mit Samen 
von dreierlei Jahren anzuſtellen. NB. Der Same 
wird im Maͤrz geſaͤet. 

Urſpruͤnglich iſt dieſe Tabaksart in China zu. 
Hauſe, iſt daſelbſt eine dreijährige Pflanze, und kam. 
erſt im Jahre 1807 nach Deutſchland. Der Baum⸗ 


Knaſter hat lanzenfoͤrmige, zugeſpizte, weiche, hell⸗ 
gruͤne Blaͤtter, bluͤht purpurroth, und waͤchſt im 
guten Boden 16 bis 18 Fuß hoch. (So ſagt Herr 
Dr. Roͤthlich; — Herr Fridrich ſezt hinzu: 
„ich bekenne, eine ſolche Hoͤhe dieſer Pflanze nicht 
erlebt zu haben, obwohl ſie moͤglich ſeyn mag.“) Man 
kann davon auf ohngefaͤhr 19 DE) Klaftern 1 Centner 
trokne Blaͤtter gewinnen, welche ſogleich ohne weitere 
Zubereitung einen guten, den meiſten, gegenwaͤrtig 
im Handel vorkommenden Mittelſorten vorzuziehenden 
Rauchtabak abgeben. 

Die Vortheile im Großen ſind einleuchtend, und 
beduͤrfen keiner Eroͤrterung.“ N 

Die Cultur des baumartigen Tabaks 
iſt folgende: Der Same wird im Maͤrz auf 
Beete, die nach Art der Miſtbeete mit Brettern ein— 
gefaßt ſind, oder auch blos wie Blumenſamen in 
tragbaren Kaͤſten in lokere Erde geſaͤet, und mit Ela: 
rer, fandiger oder verotteter Baumerde aus hohlen 
Baͤumen duͤnn uͤberſaͤet. — Das Beet wird gegen 
die Nacht, um den Froſt abzuhalten, mit Brettern 
oder Strohdeken zugedekt, ſo lange noch Nachtfroͤſte 
zu befuͤrchten ſind. Bei den transportabeln Kaͤſten iſt 
dieß nicht noͤthig, weil man ſolche bei gelinder Wit— 
terung in's Freie ſezen, ſonſt aber im froſtfreien 
Zimmer aufbewahren kann. Wegen Kleinheit des 
Samens muß ſolcher gehoͤrig duͤnn, oder mit Sand 
vermiſcht, geſaͤet werden, wodurch die Pflanzen ſtaͤm— 
miger und beſſer ausfallen. Herr Fridrich ſezt 
hinzu: daß der Same in Miſtbeeten innerhalb 8 bis 
10 Tagen, jener aber in tragbaren, blos der freien 
und Zimmerluft ausgeſezten Kaͤſten hingegen etwa erſt 
in drei Wochen aufgeht, aber ausdauernde Gewaͤchſe 
liefert, finde ich einen weſentlichen Unterſchied in der 
Zeitberechnung noch zu bemerken. 

Wenn die Pflanzen ohngefaͤhr das fuͤnfte oder 
ſechste Blatt erreicht haben, ſo dienen ſie zum Ver⸗ 


mich deßwegen zum Mittageſſen auf den folgenden Tag ein.“ 
Die nähere Bekanntſchaft mit dieſem Gartenfreunde war 
mir höchſt intereſſant, weil ih ſowohl von Ihnen muͤndlich, 
als auch durch das Verzeichniß der Obſtſorten, welche Herr 
Nath Radlkofer ſich von uns ſchon früher beſtellt hatte, 
ſchon dahin aufmerkſam gemacht war, daß ich nichts Gewöhn: 
liches von ihm zu erwarten habe. In der That habe ich den 
gröſten Theil des folgenden. Tages in feiner- Geſellſchaft 
höchſt angenehm und lehrreich zugebracht. — Derſelbe beſizt 
die koſtbarſten ältern und neueſten Werke aus allen Fächern 
des gefammten- Gartenweſens. Die neueſte Ausgabe der 
m Paris erſcheinenden Beſchreibung und Abbildungen der 


Obſtſorten nach, Duͤhamel iſt ein Werk, welches in der 


That prachtvoll genannt werden kann, wenigſtens mir 
ſo er.ſchie n. Denn was kann ich Ueberzeugendes von 
einem Werke ſagen, welches ich blos durchgeblättert. 


Ich hoffe, Herr Dr. Nadlkofer ſelbſt wird uns einmal 
mit Beiträgen für die Gartenzeitung aus ſeinen Beobachtun⸗ 
gen begluͤken. Hat er nicht auch Ihnen verſprochen, daß 
er ſeine Auszüge uns zuſenden wolle? Dann werden wir 
mehr davon ſagen können. Die von ihm auch mir vorge⸗ 
legten Excerpte und Notizen, dann Entwürfe zu neuen 
Beobachtungen erſcheinen mir hoͤchſt wichtig und für die 
öffentliche. Mittheilung febr intereſſant. Sie ſind einfach 
und doch hinlänglich vollſtändig. Vorzuͤglich wichtig werden 
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ſezen. Sie werden dann auf ein gut gegrabenes, reines 
und fruchtbares Land, das ein Jahr vorher gut ge— 
duͤngt worden iſt, in geraden Linien uͤbers Kreuz drei 
Schuh weit von einander geſtekt und gut angegoſſen. 
Obwohl weiterhin ein ferneres Begießen nicht noͤthig 
iſt, weil ſie ziemlich Duͤrre aushalten koͤnnen, ſo iſt 
doch ſolches dann vonnoͤthen, wenn ſie bei außeror— 
dentlicher Duͤrre matt werden, und im Wachsthum 
zu ſtoken ſcheinen; uͤberhaupt aber iſt ein mittelmaͤßig 
feuchter, niedriger Boden an einer der Sonne aus— 
geſezten Lage vorzuziehen. — Daß die Pflanzen ſo 
ungewöhnlich weit auseinander geſezt werden muͤſſen, 
iſt auch deßwegen noͤthig, weil ſie drei bis vier Spannen 
lange Blätter treiben, und man ſonſt, ohne fie abzudruͤ⸗ 
cken oder zu beſchaͤdigen, nicht wohl zwiſchen die Reihen 
durchſchreiten und die noͤthige Obſorge verrichten koͤnnte. 

Die Vertilgung des Unkrautes iſt dem Gedeihen 
des Tabaks ſehr zutraͤglich, es muß daher die Pflan— 
zung einige Mal des Sommers behakt, und wenn es 
die Zeit geſtattet, behaͤufelt werden. — Wenn die 
Pflanzen bis zwei Schuh hoch erwachſen ſind, und die 
unterſten Sandblaͤtter zunaͤchſt dem Boden um Lau— 
renzi (10. Aug.) anfangen gelb zu werden, oder 
Fleken bekommen, ſo bricht man ſie ab, bindet ſie in 
Bunde zuſammen und ſchafft ſie nach Hauſe, ſchnuͤrt 
ſie an ſtarke Faͤden, und haͤngt ſie zum Abtroknen 
auf als die geringſte Sorte. Zu Anfang Juni bricht 
man alle Seitenzweige und weiterhin auch die nach— 
wachſenden aus (ausgeizen), ingleichen die oberſte 
Samenſpize ab (abgipfeln), um den Blaͤttern deſto 
mehr Nahrung zu verſchaffen. Ueberhaupt ſieht man 
bei dieſer Operation dahin, daß jede Tabaks-Staude 
immer nur 12 bis 16 Blaͤtter behalte — die ſchoͤnſten 
und groͤßten Pflanzen laͤßt man mit Staͤbchen bezeich— 
nen und als Samenpflanzen ſtehen, und bricht an 
ihnen nur die Seitenzweige als unnuͤz aus. 

Sollte uͤbrigens das oͤftere Geizen und Abgipfeln 


ſie erſt dann werden, wann Herr Rath Radlkofer 
an feinen jungen Bäumen Früchte ſehen wird, um fie 
mit den Beſchreibungen und Abbildungen vergleichen zu 
können. 


Beſonders vorzuͤglich wohl gefiel mir die Reihenfolge 
nach dem Range. So befinden ſich alle Obſt-Sorten vom 
allererſten, vom erſten, und noch vom erſten Range bei— 
ſammen, jo auch die vom zweiten Range nach ihren Abſtuf— 
fungen. Die vom dritten hat er nicht aufgenommen. Das 
zugleich Tabellariſche gibt der Sache eine ganz beſondere 
Klarheit und Kürze; Alles erblikt das Auge in Einer 
Meberficht: Reifzeit und Dauer der Frucht, Wachsthum des 


der überflüßigen Zweige und Samenknoſpen zu bee 
ſchwerlich fallen, oder dieß zu thun die Zeit nicht er— 
lauben, und man wollte auf eine reiche Tabaks-Erndte 
eben keinen großen Anſpruch machen, ſo kann man 
auch dieſe Tabaks-Pflanzen ſich ganz ſelbſt überlaffen, 
(ohne zu geizen und zu gipfeln) und fie in den Sa— 
men ſchießen laſſen, der außerordentlich ergiebig und 
bei vollkommner Reife ein vortreffliches Brennol gibt. 
NB. Die Pflanzen werden im Mai, wenn keine Nacht 
froͤſte mehr zu befürchten ſind, in's Freie verſezt. 

Zu Ende Auguſt und September faͤngt man an, 
die unterſten, wohlwuͤchſigen Blaͤtter der Tabaks-Pflan⸗ 
zen, wenn die Oberflaͤche gleichſam wie mit Roſtfleken 
beſprengt zu ſeyn ſcheint, und welches das eigentliche 
Merkmal der Reife dieſes Tabaks iſt, abzunehmen, 

und faͤhrt damit, bis zur Zeit des eintretenden Froſtes 

fort. Man muß aber ſorgfaͤltig darauf ſehen, daß 
den Tabak kein Froſt trifft, ſonſt iſt die ganze Erndte 
verloren. Gut iſt's, wenn man die Tabaks-Blaͤtter 
auf dem Felde etwas abtrofnen läßt. 

Nachdem man die Blätter nach Haufe geſchafft, 
reihet man fie zu 30 bis 40 an ſtarke Zwirnsfaͤden, 
und haͤngt ſie auf einen luftigen Boden, oder an 
eine Wand, doch wo möglich nicht in die volle Mike 
tags⸗Sonne, auf. Haben fie 14 Tage oder drei 
Wochen lang ſo gehangen, und ſind etwas welk ge— 
worden, ſo legt man ſie in einen Haufen zuſammen, 
bis fie ſich erwärmen, fo wie ſie aber zu ſchwizen ane 
fangen und naß werden, iſt es Zeit, ſie wieder auf— 
zuhaͤngen und völlig zu troknen. Es iſt auch ſehr gut, 
wenn hiebei die Blaͤtter unter ſich entfernt bleiben und 
einander nicht beruͤhren. 

Wer den ſo getrokneten Tabak, der nun gleich 
ohne weitere Bereitung geraucht werden kann, zu 
dieſem Zweke ſchneiden will, der möge zuvor die Blätter 
etwas mit Eſſig beſprengen und anziehen laſſen, weil ſie 
ſonſt leicht zerbrechen. (In Frauendorf iſt Samen zu haben.) 


Om en m nme — q ' ů—— ́ W 


Waumes: Form, Belaubung, Krone; die für ihn erforder— 
liche Erde, den ihm angemeſſenſten Standort ꝛe. ze. 


Dieſe Tabellen find für jede Fruchtgattung verfertiget, 
nach der jeder Gattung eigenthuͤmlichen Verſchiedenheit. Es 
iſt nichts vergeſſen, z. B. ob die Sorte bald oder erſt 
fpät tragbar wird. So auch die e oder Schönheit der 
Frucht iſt bemerkt, fo wie ihr Geruch, und ob fie für die 
Tafel oder Oekonomie am Vorzüglichiten ſey. Wir dürfen 
uns zur Bekanntſchaft mit Herrn Dr. Radlkofer mit 
Recht Gluͤk wuͤnſchen! 

Fortſezung folgt. 
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Nuͤzliche Unterhaltungs⸗Nachrichten aus Briefen, Büchern und Tages: Begebniffen- 


(Bitte an ältere Gartenfreunde.) Bei der 
ſchnellen und unabſehbaren Ausdehnung unſrer Gaͤrten und 
Anlagen durch Felder und Waldungen, fehlt es uns oft an 
Material, um die durch dieſelben fuͤhrenden Haupt- und 
Neben⸗Wege in etwas zu bekleiden und auszuſchmuͤken. 

Man ſollte freilich nicht denken, daß wir bei eigener, 
fo großartiger Vermehrung aller Arten Vegetabilien, für 
uns Mangel hätten. Und doch iſt es fo. 

Wir haben z. B. 500 Sorten Grundroſen. Allein 
ſie ſind noch nicht vermehrt, und zu unſern Wegen thaten's 
auch gewoͤhnliche Centifolien-Roſen ohne Namen. 

Der gleiche Fall iſt bei mehr andern Artikeln. 

Wollten wir aus unſern Vermehrungs-Schulen 
den jungen Auswuchs zur Bekleidung unſerer Wege, Be— 
ſezung der Rabaten ꝛc. verwenden, fo hätten wir nicht 
mehr genug, um noch auswärts abzugeben, und das 
iſt doch die erſte Pflicht unſers Inſtitutes in dem Charakter 
einer ſorgſamen Mutter, die lieber ſelber darbt und den 
Biffen ſich vom Munde nimmt. — — 

In dieſer Lage glauben wir keine Fehlbitte zu thun, 
wenn wir altere Gartenbeſizer erſuchen, uns von ihrem 
Ueberfluße nur Dasjenige einzuſchiken, was nach vieljähriger 
ſtarker Vermehrung ihnen oft ſogar laſtig wird. 

Wir reden hier zu Altern, mit dem Schönen im Garten— 
Fache bekannten Gartenfreunden. Dieſe wiſſen, was wir 
wuͤnſchen und brauchen. Alles, was ihnen in ihren Gar: 
tenanlagen ſelbſt Freude gemacht und eine Stelle verdient 
hat, iſt uns willkommen. i 

Wir haben oben nur die Roſen als Beiſpiel genannt. 
Sehr angenehm find uns auch Johannesbeeren-⸗ und 
Stachelbeeren- Sträucher, die in älteren Gärten oft wie 
Unkraut vorhanden ſind, und wovon wir 500 Arten beſizen, 
aber noch in allzu geringer Vermehrung. (Wir wuͤnſchen 
an unſere neuen Wege gar nichts Beſſeres — meint der 
kleine Eugen!) . 

Brauchen koͤnnen wir auch junge Quitten-, Johannis- 
und Pflaumen: Stämmchen, engliſche Gehölze und Zier— 
Sträucher — mit Ausnahme der ſich wie Unkraut vermeh— 
renden Spiraea salicifolia, Rubus odoratus, Cornusalba, 
Rhös thyphinum, der perennirenden Aſtern und was immer 
in Schneller und leichter Vermehrung dieſen ähnlich und 
uns ohnehin zur überfluͤßigen Laſt iſt! 

Wollen Goͤnner uns auch etwas ſeltnere Artikel 
beilegen, z. B. Calycanthus floridus u. dgl.; oder Samm⸗ 
lungen von Iris, und die verſchiedenen Farben von Paeonia 
officinalis ete,, fo überraſchen fie uns unerwartet! 

Auch Sämereien ſind uns lieb. Gebe Jeder der 
altern Gortenbeſizer nur Etwas, und es iſt uns geholfen! 


In Commiſſion bei 


Fr. Pußet in Paßau, Beſtellungen 


Denn viele kleine Gaben machen zuſammen etwas Bedeu: 
tendes. — Wir dürfen dann die täglich zahlreich zu uns 
kommenden Fremden nicht Stunden lang durch nakte 
und leere Wege fuͤhren und da viele unſerer neu gegrün— 
deten Anlagen noch keine Namen haben —, werden wir, 
wenn wir ihnen dieſe ſchoͤpfen wollen, nicht ſo lange uͤber 
die neuen Benennungen zu ſinnen brauchen, da großmuͤthige 
Geber wohl doch auch Pathenſtelle vertreten werden bet 
ihren eigenen Kindern? Wir duͤrfen dann nur kurzweg 
ſagen: »die Hartwegs-Allees; (Dank fuͤr dieſe Allee!) 
— »Der Roſenbergs-Weg« u. ſ. w. — 8 
»Schäfer, o ſprich, weß find die lieblichen Bäume 29 
Der Oelbaum 
Iſt Atthenäens: Der Wein ſchlingt ſich dem Bakchus 
empor. 
»Und die Aehren? » Der Ceres. »Und dieſe Blumen? » 
Der Juno 
Und der Kppris und des, den fie in Blumen gebar. 
»O Freund Pan, fo flöte, laß nicht von den Lippen die 
Floͤte, 
Melodie und Geſang weihe zu ewigem Dank!» 


(Die Roßkaſtanie). In der Mitte des 30ten Jahre 
hunderts wurde dieſer Baum aus den noͤrdlichen Gegenden 
Aſiens zuerſt nach Europa, nämlich nach Konſtantinopel, 
gebracht. Im Jahre 1588 kam der erſte nach Wien, 1615 
nach Paris, 1655 nach London. Der Nuzen deſſelben iſt 
vielfach. Er iſt eine Zierde der Gäcten, beſonders wenn 
er einzeln ſteht; er waͤchst geſchwind, bedarf keiner großen 
Wartung, und kommt beinahe in jedem Boden fort. Das 
Holz iſt durchaus dem Wurmfraße nicht unterworfen, und 
dient zum Schnizen und Formſchneiden, noch beſſer als 
Lindenholz. Die Fruͤchte werden zum Fuͤttern des Feder— 
Viehs, zu einem Kaffee-Surrogate, zu einer Art Schöne 
heits⸗Seife u. ſ. w. gebraucht. Die Rinde hat eine antife— 
briliſche Kraft u. dal. m. (In Frauendorf groß und klein 
in Menge vorräthig und wohlfeil abgebbar. ) 


Leſefrucht. 

Im Grunde haben es die Blumen beſſer auf der Welt, 
als die Menſchen. Wer traͤgt wohl einen Menſchen in die 
Abendſonne, wenn er nicht mehr ſelbſt hingehen kann? 
Eine gute Blume wird gewartet und gepflegt, ein guter 
Menſch ſeltner; und wie oft wird eine herrliche Menſchen— 
Pflanze vernichtet, weil ſie einem vornehmen Unkraut im 
Wege ſteht! 


— — ——e 
Je 
nehmen alle Buchhandlungen und Poſtämter an. 
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Herausgegeben von der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft in Bayern zu Frauendorf. 


V. Jahrgang. 


Nr. 8. 


21. Februar 1827. 
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Inhalt: Fortſezung neuer Mitglieder. — Einige Worte über die Nelkenzucht. — (Schluß.) Erprobter, das Wachs— 
thum der Obſtbäͤume ausnehmend befördernder Anguß— 


Fortſezung neuer Mitglieder. 


Senne Hochwohlgeborn, Herr Johann Gregor Baron 
Ernft von Ernſthauſen, k. k. oͤſterr. Major bei dem 
aten Szedtler Infanterie-Regimente Nro. 15 in Uſon. 


Seine Hochwuͤrden, Herr Gerard Kellner, Pfarrer zu 
Engelmar in Bayern. 


Seine Wohlgeborn, Herr Vinzenz Ritter von Schil⸗ 
denfeld, Hauptmann in der k. k. öſterr. Armee zu 

KLaaibach. 

— Georg von Bäumler, Gutsbeſizer in Adlhauſen im 
bayer. Regen-Kreiſe⸗ 


— Ludwig von Oettinger, k. k. dirigirender Cameral⸗ 
Ingenieur zu Facset im Temeſcher Banat. 


— Carl Ungerland, Buͤrgermeiſter zu Windsheim 
in Rezatkreiſe Bayerns. 


— Franz Xaver Langer, Inhaber des Gutes Poganltz 
in Krain. 


— Joſeph Sintzel, k. b. Forſtamts-Aktuar zu Horlach 
bei peginz im Obermain-Kreiſe Bayerns. 

— Chriſtian Friedhelm, Raths⸗Cammereyſchreiber in 
Gotha. 

— Alois Jeble, buͤrgerl. Gärtner in Augsburg. 
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Einige Worte uͤber die Nelkenzucht. 
Schluß. 


III. Nelken-Toͤpfe. 


Auf den Topf, in den die Nelken geſezt werden 
ſollen, kommt es mehr an, als Viele waͤhnen. In 
großen Töpfen erhält die Pflanze zu viel Nahrung 
und zu ſtarke Wurzeln, und man bekommt ſtatt 
vieler nur wenige und dabei kleine Blumen. Die 
zu kleinen Töpfe dagegen geben den Wurzeln den 
erforderlichen Raum nicht, und die Pflanze erzeugt 
dann wenig Ableger. Meine Töpfe ſind 8 Zoll hoch; 
oben halten fie 6 bis 6 , unten 5 Zolle im Durch— 
meſſer. Gegen das, eines 12 kr. Stuͤk große Loch 
im Boden des Topfes iſt der innere Theil eiförmig 
geformt, ſo, daß der Waſſer-Ueberfluß nothwendig 
durch dieſes Loch paſſiren muß, und daß das, der 
Pflanze ſo ſchädliche Uebermaß der Naͤſſe niemals 
Statt finden kann. 

Der Topf hat nachſtehende Form: 


Nachrichten aus Frauendorf. 


Herr Olecker — wieder auf Reifen, 
(Fortſezung.) 


Münden, den 5. Jaͤner 1827. 
Hochgeehrkeſter Herr! 

Ich babe Ihnen in meinem frühern Briefe ſchon ge⸗ 
meldet, daß ich gleich am erſten Tage meiner Ankunft im 
München das Vergnuͤgen hatte, Herrn Hofgarten-Inſpektor 
Sckell kennen zu lernen, und heute habe ich von der mir 


gegebenen Erlaubniß, ihn in Nymphenburg zu beſuchen, 
Gebrauch gemacht. 

Sie wiſſen, daß Herr Inſpektor Sckell alle Bormik 
tage in Muͤnchen auf dem Buͤregu der Hofgarten: Infpek 
tion ſeyn muß, weßwegen man ihn nur Nachmittag zu 
Hauſe antreffen kann. Ich kam, obgleich ich dieſes wußte, 
doch noch zu fruͤh in Nymphenburg an. 

Schon vor einigen Jahren war ich zur Sommerszeit in 
Nymphenburg, konnte mich aber nun an wenige Dinge 
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Unten an demſelben ift eine ½ Zoll hohe Kante 
2. mit vier kleinen Einſchnitten angebracht, die das 
Ablaufen des aus dem Loche gekommenen Waſſers 
zum Zweke hat, in ſo ferne der Topf nicht auf Latten, 
ſondern auf einem Brette oder platten Steine ſtehen 
ſollte. 

Es verſteht ſich jedoch von ſelbſt, daß man zum 
Behufe der Verſezung der Samen-Nelken, die zur 
Aufnahme in die Reihe der Rang-Blumen würdig 
gefunden werden, größere Scherben vorräthig haben 
müſſe, weil der großere Umfang der aus Samen 
gezogenen Pflanze größern Raum erheiſchte. 

Nach Loudon's Encyclopädie des Gartenweſens 
gebraucht der Engländer Mad dock Töpfe, die oben 
wenigſtens 12 und unten 6 Zoll weit find; die Tiefe 
iſt 10 Zoll. Man muß aber wiſſen, daß, wie in 
dem angeführten Werke gleichfalls zu leſen iſt, in 
England 2 — 5 Stüfe in einen und denſelben Topf 
geſezt werden. Mir wollen die Nelken-Topfe der 
Engländer eben ſo wenig, als ihre Erde-Miſchung 
gefallen, und ich vermochte meinen Augen kaum zu 
trauen, als ich über dieſe und jene die nähere um— 
ſtändliche Angabe in dem angezeigten Werke las. 

IV. Senkringe. 

Sie gehören zu einem weſentlichen Mobiliare 
der Nelkeniſten. Die Senkringe von Töpferarbeit 
und Schachtelholz rathe ich nicht an; erſtere wegen 
ihrer Verbrechlichkeit, leztere, weil bei ihrer An— 
wendung zu viel Zeit verloren geht, und dieſelbe 
das Wachsthum des Ablegers, wegen nicht ſtatt 
findender genugſamer Erhizung der Erde, nicht ge— 
hörig befördern. Senkringe von Blech, der Größe 
der Scherben angepaßt, und von verſchiedener Höhe, 
ſind, wenn gleich ibre erſte Anſchaffung etwas koſt— 
ſpielig iſt, ſowohl in Bezug auf das Wachsthum 


der Ableger, als ihrer Dauer jenen von Töpfererde 
weit vorzuziehen, und ſind im Grunde wegen ihrer 
Dauerhaftigkeit wohlfeiler, als Töpfer: oder Schach— 
telholz-Ringe. 

V. Nummer: Hölzer. 

Die Nummern : Bleie verdienen wohl den Vor— 
zug; allein fie find zu koſtbar. Die Nummern-Hölzer 
dagegen dauern höchſtens 8 — 10 Jahre, weil der 
in die Erde geſenkte Theil des Holzes bald in Fäulniß 
übergeht. Ich weiß nicht, wo ich den Vorſchlag ge— 
leſen habe, die Nummern auf beſonders dazu ge— 
formte, oben abgerundete und unten ſpiz zulaufende 
Schiefer, mit weißer Oelfarbe, malen zu laſſen. Dieſe 
Schiefer-Nummern können ein Menſchenalter aus 
halten, und ich bin geſonnen, bei dem allmähligen 
Abgang meiner Nummern-Hölzer, dieſe mit Schie— 
fern zu vertauſchen, wovon die Koſten, in ſo fern 
man in der Nähe eines Schieferbruchs wohnt, ſich 
nicht hoch belaufen können. Dieſe Nummern auf 
Schiefer mit weißer Oelfarbe gemalt, müffen ſehr 
in's Auge fallen, und ſich gut ausnehmen. 

VI. Nelken-Geruͤſte. 

In Hinſicht der Höhe, Große und des Standes 
der Nelken-Gerüuſte und ihrer Bedachung, richtet 
man ſich nach eigenem Geſchmak und nach der Lo— 
kalität; nur rathe ich jedem Liebhaber der Nelken, 
dieſe Geruͤſte, zur Zeit des Aufbrechens der Nelken— 
Knoſpen, gegen den Fraß der Ohrenwürmer ſicher 
zu ſtellen. Die Füße meiner Nelken-Gerüuͤſte und 
meines Nelken-Theaters ſtehen in blechernen mit 
Waſſer gefüllten Schuͤſſeln, wodurch ich meine blü— 
henden Nelken gegen den ruinirenden Zahn dieſer 
Thierchen ſichere. Findet ſich demohngeachtet eines 
derſelben, was bisweilen der Fall iſt, an einem 
Nelkenſtoke, ſo iſt es ſchon eher zu demſelben ge— 


mehr erinnern, und war alſo hier gleichſam ganz fremd, 
weßwegen es mir ſehr lieb war, daß ich nicht lange auf 
die Ankunft des Herrn Inſpektors warten durfte; denn ich 
war wirklich ſehr neugierig, zu ſehen, ob denn Alles in der 
That fo ſey, wie man mir erzählt hatte, nämlich: alle 
Pflanzen wären Öffentlich verſteigert worden, 
und die Glas häuſer ſtuͤnden ganz leer da; Seine 
Majeſtät, der jezige König Ludwig wolle von aus— 
ländiſchen Pflanzen uͤberhaupt gar nichts 
wiſſen ze. 

Ich nahm mir die Freiheit, uͤber dieſen Punkt den 
Herrn Inſpektor ſelbſt zu fragen, weil ich gerne mit Gewiß— 
heit erfahren wollte, was an diefer Sage wahr ſey. 


Der Herr Inſpektor hatte die Guͤte, mich ſelbſt in 
die verſchiedenen Haͤuſer zu begleiten. 

Sowohl aus ſeiner Ausſage, als aus Dem, was ich 
ſelbſt ſah, kann ich Ihnen folgende ſichere Nachricht geben: 
Wahr iſt es, daß hier, wie in verſchiedenen, wenn nicht 
in allen Zweigen des Staatshaushaltes (was ich nicht weiß) 
auf Erſparniſſe angetragen worden iſt. Auch ſteht ein 
Pflanzenhaus ganz leer da. Die uͤbrigen Abtheilungen ſind 
aber ſehr reichlich mit Pflanzen beſtellt, die alle in ganz 
vorzuͤglich gutem Zuſtande ſind. Mit Einem Worte: der 
Nymphenburger Garten beſteht noch in ſeiner vollen 
Schönheit. Auch liegt es durchaus nicht in den Planen 
Seiner Majeftät des Königs, die hieſige Gärtnerei, 
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langt, als das Gerüfte mit den Wafferfchüffeln ver; 
ſehen war. Da der Ohrenwurm ſehr gefräßig iſt, 
ſo zeigt ſich ſeine Anweſenheit ſogleich durch den von 
ihm an den Blumen verurſachten Schaden, den die 
abgebiſſenen und herunter gefallenen Blätter der 
Blumen verkünden. Druͤkt man an der Knoſpe der 
Blume, oder bläst in die Blume, fo rükt der Ohr— 
Wurm aus ſeinem Aufenthalts-Orte, dem Kelche 
der Blume, hervor, wo dann ſeine Vernichtung 
nicht fehlſchlagen kann. — Viele wollen zwar nichts 
von dieſer Sicherungs-Methode wiſſen, und bedienen 
ſich theils der Strohbündel, wie unter andern Herr 
v. Behr, theils der Kalber-, Schafs- und Schweins— 
Klauen oder papierner Tüten, um darin die Ohren— 
Würmer zu fangen, und hernach zu tödten. Allein 
was nuzt es, hundert und mehrere Ohrenwürmer 
zu fangen, und doch feine Lieblinge durch fie verwüͤſtet 
zu ſehen? Und dieß wird bei dem gluklichſten Fange 
dieſer Thierchen doch bei vielen Blumen der Fall ſeyn, 
da ſie ſich eben ſo gerne waͤhrend der Nacht in den 
Kelch der Blume ſezen, als in eine von jenen Klauen, 
- oder in einen Strohbündel, im Kelche aber nicht 
müßig bleiben, und ſich an den fügen Nägeln der 
Blätter gütlich thun, wodurch die Blume, wenn 
auch nue weniger Blätter beraubt, immer entſtellt 
wird. Ich ſah noch im vorigen Jahre in meiner 
Nachbarſchaft einen anſehnlichen Nelkenflor; jene 
Klauen und Strohbündel waren in großer Anzahl 
angewendet, und Hunderte dieſer kleinen Vandalen 
gefangen worden; aber andere Hunderte, denen der 
Aufenthalt im Kelche auch gut gefiel, hatten auch 
wenigſtens ein Hundert der ſchönſten Blumen fo übel 
zugerichtet, daß ſie ganz entſtellt waren, und im 
Gegenſaze mit den unverdorben gebliebenen einen 
recht unangenehmen Anblik darboten. Gut iſt gut, 


und beſſer iſt beſſer; ich bleibe bei meinen Waſſer— 


Schuͤſſeln, ein Anderer mag, wenn er nicht hören 


will, mit Schaden bei feinen Klauen und Strohbün— 

deln bleiben. 

VII. Wie gelangt man zu einer ſchoͤnen Nelken: 
Sammlung? 

Der Nelken-Liebhaber kann ſich ſchöne Nelken 
durch Kauf — Tauſch-Verkehr und durch Erzeugung 
aus dem Samen verſchaffen. 

Was den Nelkenkauf betrifft, ſo wende man ſich 
an ehrliche, und bereits in gutem Rufe ſtehende 
Blumiſten. Im Jahre 1817 kam mir ein Nelken— 
Katalog zu Geſicht, der an 500, in Hinſicht ihrer 
Schönheit ſehr angeprieſene Nelkenſorten enthielt, 
wovon der Preis per Etüf zu 1 Rthl. 16 ggr., und 
der geringſte zu 8 ggr. angeſezt war. Der Winter 
hatte mir mehrere meiner ſchonſten Nelken geraubt, 
die ich durch andere erſten Ranges erſezen wollte. 
Ich wählte aus dem erwähnten Kataloge 60 Stüfe, 
die als Matador bezeichnet waren. Für theuren Preis 
erhielt ich die ſchlechteſte Waare, denn, drei bis vier 
Stuke ausgenommen, waren die übrigen eines Plazes 
in meiner Sammlung nicht th. 

Dagegen gibt es auch recht ſolide Blumenhänd— 
ler, die Ehrlichkeit mit Billigkeit in den Preiſen 
verbinden. Ich nenne hier vorzugsweiſe den Blumi— 
ſten Herrn Roch in Meiningen, von dem ich feit 
mehreren Jahren auf das Solideſte bedient worden 
bin, und dem ich manche Schönheit in meiner Nel— 
ken-Sammlung verdanke. Moge dieſes öffentlich 
ausgeſprochene Lob dem Herrn Koch recht viele Ab— 
nehmer zuführen! 

Auch der mir von einem Freunde im abgewiche— 
nen Jahre mitgetheilten Blätter-Karte über die Nel- 
ken⸗Sammlung des Herrn Gotthold und Comp. 
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welche ſich den Ruf als eine der ſchoͤnſten in Deutſchland 
erworben hat, ſchmaͤlern zu wollen, ſondern Alles ſoll fort— 
beſtehen, was ohne zu großen Aufwand nur moͤglich iſt. 
Nur ſolche Sachen, die blos in botaniſcher Hinſicht Werth 
haben, ſind an ihre wahre Stelle — den botaniſchen Gar— 
ten — verwieſen worden, und nur auf ſolche Pflanzen 
ſoll in Nymphenburg in Zukunft vorzuͤglich geſehen wer— 
den, die durch ihre Blüte oder äußern Habitus, überhaupt 
in aͤſthetiſcher Hinſicht, ſich empfehlen. 

Wer wird dieſer Anſicht nicht gerne aus voller Ueber— 
zeugung beiſtimmen? — Ja, man muß geſtehen, daß die 
pflanzenſammlung dadurch wirklich gewinnen wird, und 
man weiß, was man an jedem Orte zu ſuchen hat. Es iſt 


aus dieſem Grunde ein Glashaus in Nymphenburg abge— 
brochen und im botaniſchen Garten wieder aufgerichtet 
worden. Ueberhaupt iſt an Allem deutlich ſichtbar, daß Hr. 
Inſpektor Schell den Willen der Regierung mit der 
moͤglichſten Schonung des Gartens zu Nymphenburg zu 
vollziehen weiß. 


In der That wuͤrde es nicht blos der Gartenfreund, 
fondern jeder, für das Schöne gefuͤhlvolle Mann bedau— 
ren, wenn eine ſo ſchoͤne Gärtnerei, wie die zu Nymphen— 
burg iſt, ruͤkſchreiten ſollte; ich erwarte daher, daß die 
Berichtigung dieſes, größten Theils falſchen Geruͤchtes, ſehr 
Vielen willkommen ſeyn werde. 
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in Arnſtadt in Thüringen geſchehe hier ehrenvolle 
Erwähnung. Dieſe Sammlung verdient ſowohl in 
Hinſicht der billigen Preiſe, als der ausgezeichneten 
Schönheit der Nelken allgemeine Empfehlung. 

Wer ſich aber mit der Nelkenzucht aus Samen 
abgeben will, der muß ſich entweder den Samen von 
einem redlichen Blumiſten zu verſchaffen ſuchen, oder 
was das Sicherſte iſt, er muß den Samen aus auserle— 
ſenen Nelken erziehen. Ich verfahre bei meiner Nel— 
ken Samenzucht folgendermaſſen: Zu Samenmüttern 
wähle ich Blumen von mittlerer Größe, langer Hülſe 
und geſchnittenem Blatte, deren Grundfarbe dur ce 
aus rein iſt. Meine Samenmütter beſtehen aus 
weißen und gelben Pic. und Pic. Pic. mit Aſchgrau, 
Aurora, Kupfer, und aſchgrauen Feuerfaren, aus 
Dubleten und Bizarden mit aſchgrau, — weiß — 
Kupfer — hochfeu. Sobald die Entfaltung der Blume 
vor ſich geht, ſtelle ich die Töpfe unter Obdach, 
unter dem ſie jedoch Sonne und freie Luft genießen, 
und nur gegen Regen gefhüzt find, Hier, abges 
ſondert von den übrigen Nelken, befruchten ſie ſich 
unter einander ſelbſt, und bleiben bis zur Zeitigung 
des Samens, die im Oktober erfolgt, ſtehen, und 
ich habe noch immer die Freude gehabt, meine Bez 
mübungen und Sorgfalt mit einer Fülle von kräf⸗ 
tigem Samen belohnt zu ſehen, aus dem ich manche 
ausgezeichnet ſchoͤne Nelke erzogen habe. Von hun: 
dert aus meinem Nelken-Samen erzogenen Nelken 
find wenigſtens neunzig gefüllt, und unter dieſe 
neunzig kann ich wenigſtens 10 — 12 rechnen, die 
in jeder ausgezeichneten Sammlung einen Plaz ein⸗ 
zunehmen verdienen. 

Vor zwei Jahren exhielt einer meiner Freunde 
in Bremen von meinem Nelken-Samen einige Hundert 
Körner, und erzog aus ihm ganz vorzügliche 


Blumen. Am Meiſten drükt er aber ſeine Freude 
und Verwunderung darüber aus, daß, mit nur 
weniger Ausnahme, alle Pflanzen gefüllte Blumen 
aben. 

0 In frühern Jahren bediente ich mich auch der 
künſtlichen Befruchtung, die mir manche ſchöne Stunde 
verfchaffte. Aus Mangel gn Zeit und wegen Augen— 
Schwäche mußte ich auf dieſe fo angenehme Beſchaͤf— 
tigung verzichten. Die gewöhnliche Art der Befruch— 
tung mittelſt eines Pinſels iſt bekannt, ich bediente 
mich indeffen derſelben nicht, fondern bewerkſtelligte 
die Befruchtung auf eine andere Weiſe, die ich hier 
mittheilen werde. 

Dieſer Mittheilung will ich jedoch einige Worte 
über die Zeugungs-Theile der Nelke voranſchiken; 
ſie ſollen nur für angehende Liebhaber gelten, die 
pielleicht um ſo eher dadurch veranlaßt werden, ſich 
dieſem angenehmen Befruchtungs-Geſchafte zu an: 
terziehen. 

In der Mitte der entwikelten Blumenknoſpe ſteigt 
eine Säule in die Höhe, deren oberes Ende eine, 
mit einer Art gelben Sammts beſezte Fläche zeigt; 
fie heißt Piſtill, Staubweg (Pistillum) das ge— 
nannte obere Ende dieſex Säule aber, die mit 
Sammt beſezte Flaͤche: die Narbe (Stigm ). Diefe 
Säule iſt, um mich deutlich zu erklären, das Weib— 
chen. Am untern Ende dieſer Säule befindet ſich der 
Fruchtknoten (Germen) ; und in dieſem der Samen. 
Um das Weibchen (Piſtill) herum ſtehen mehrere 
Fäden (Filamenta), die an ihrer Spize die Staub— 
Beutel (Antherae) tragen, die bei ihrer Eröffnung 
einen Staub von gelber Farbe zeigen. Dieſe ſind 
die Gatten des Weibchens. In dem Augenblike, wo 
ſich die Staubbeutel öffnen, und der Staub derſel— 
ben ſichtbar wird, zeigt ſich die Narbe des Piſtills 


Derartige Anlagen erfordern nur bei ihrem Entſtehen 
einen bedeutenden Aufwand; ſind ſie aber einmal vorhans 
den, fo iſt die Unterhaltung leicht. — Läßt man fo etwas 
aber ganz herunter kommen, und man will es dann wie⸗ 
der empor heben, fo wird der Aufwand ſehr vermehrt. 

Sie ſehen wohl ein, daß ich mich nicht näher in das 
Detail der hier vorhandenen Pflanzen einlaſſen kann; jedoch 
muß ich von einer einzigen beſondere Meldung machen, 
nicht wegen ihrer Seltenheit; denn fie iſt ſchon 1809 in 
Dietrichs Lexikon, und wer weiß von wie viel ältern 
Schriftſtellern beſchrieben worden; ſondern blos, weil 
mir dieſe Pflanze bei meinem Eintritte ganz beſon— 
ders auffiel, und gewiß Jedem auffallen wird, der 


fie zum Exſtenmale ſieht. Mir mar fie früher blos 
aus der Abbildung bekannt, welche ſich auf dem Umſchlage 
des Carlsruher Pflanzenverzeichniſſes befindet. Es iſt die 
Tamus Elephantipes. Von dieſer Gattung führt Diet 
rich noch T. Communis und T. Cretica an. Der aus der 
Erde hervor ragende holzige Wurzeltheil vergrößert ſich jee 
des Jahr; dieſe ſchuppenartigen Theile ſtehen in regelmaͤßi— 
ger Ordnung. Aus dieſer feſten holzigen Maſſe ſteigen 
mehrere duͤnne Stengel in die Hohe, welche mit dieſer maf— 
ſiven Wurzel ſehr Eontraftiren. 

Ich kann Ihnen verſichern, daß mir die nähere Ber 
kanntſchaft mit Herrn Inſpektor Sekell ſehr viel Bere 
gnügen gemacht hat. Er begleitete mich mit der wohlwollend⸗ 
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in einem feuchten Zuftande, und nun iſt die Schaͤ— 
ferſtunde da, und das Begattungswerk gebt vor ſich. 
Mit unbewaffnetem Auge kann man die beſchriebenen 
Zeugungs-Theile nicht leicht erkennen: wer ſie 
recht deutlich kennen lernen will, der beſehe nur eine 
im Zuſtande der Reife zur Befruchtung ſich befin— 
dende Lilie, die dieſelben Zeugungs-Theile, wie die 
Nelken hat, und er wird alle angegebenen Zeugungs— 
Theile deutlich auffaſſen. 

Wenig gefüllte Nelken tragen in der Regel gerne 
Samen; ſtark gefüllte nur ſelten. Die ganz großen 
Nelken aber, die einen kurzen und diken Knopf 
haben, ſind zur Samenzucht nicht tauglich, weil 
ihnen der Fruchtknoten fehlt, der ſtatt der Samen— 
Körner mit Blumenblätter angefüllt iſt. 

In vielen Nelken ſind die Piſtille ſo verlängert, 
daß ſie weit über die Blumenblätter hervorragen, und 
daher von den Staubbeuteln in ſolcher Entfernung 
ſtehen, die eine Selbſtbefruchtung nicht zuläßt. Die 
Befruchtung von derlei geſtalteten Blumen geſchieht 
nur durch Bienen, Müken oder den Wind, die den 
Staub von den Antheren (Anderer), oder jenen der 
eigenen Antheren auf die weiblichen Narben bringen. 
Blumen nun mit ſolchen verlängerten Piſtillen, 
deren Selbſtbefruchtung durch die eigenen Antheren 
nicht möglich iſt, können durch künſtliche Befruch— 
tung zum Samentragen gebracht werden. Man 
muß nur dabei genau beobachten, ob die Narbe der 
Blume, die man befruchten will, zur Begattung 
geſchikt ſey; ſie iſt es aber, wenn Feuchtigkeit auf 
der Narbe ſichtbar iſt. Mit unbewaffnetem Auge 
läßt ſich dieß nicht leicht erkennen; ein Vergröße— 
rungsglas thut aber dabei immer die erwartetſten 
Dienſte. Auch dieß iſt ein ſicheres Zeichen der Zeu— 
gungsreife, wenn das Piſtill ſich gegen den Staub— 
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Beutel hinneigt und in etwas gekrümmter Form er: 
ſcheint. — Dieſes vorangefchikt, wird nun die von mir 
mit dem beſten Erfolge gebrauchte Befruchtungsweiſe 
leicht verſtanden werden. 


Ich bediente mich einer kleinen, vorne breit zu— 
laufenden Zange, zog mit derſelben einen Staub— 
Beutel einer Nelke, die den männlichen Liebesdienſt 
verſuchen ſollte, heraus, brachte den Staub auf die 
Narbe der zu befruchtenden Nelke und das Geſchaͤft 
war ohne Mühe und Schwierigkeit vollbracht. Sit 
der Staub an den Anheren recht zeitig, fo fällt er, 
wenn man die Antheren mit der Zange über die 
Narbe halt, mittelſt eines kleinen Schlags auf die 
Hand, mit der man die Zange hält, in Fülle auf die 
Narbe der zu befruchtenden Nelke. — 


Es bedarf übrigens kaum der Erinnerung, daß 
man auf dieſe Weiſe auch jene Nelken, deren Zeu— 
gungstheile ſich im natürlichen Zuſtande befinden, 
und die ſich demnach ohne Kunſt ſelbſt befruchten 
würden, künſtlich befruchten könne; man muß 
aber an der zu befruchtenden Nelke die Staubbeutel, 
ehe ſie zur Reife gelangen, abſchneiden, weil ſonſt 
der Staub von ihnen die Nelke befruchten, und das 
nachherige Auftragen deſſelben mittelſt der Zange 
ohne Erfolg bleiben würde, 

Endlich gibt es noch eine andere Art, vielen 
und guten Nelkenſamen zu erhalten. Man ſetzt 
100 bis 200 oder noch mehrere der aus gutem Nel— 
kenſamen erhaltenen Pflanzen im Fruͤhjahre in Scher— 
ben, und läßt ihnen, wie den mit Ablegern beſetzten 
Töpfen, gute Pflege angedeihen. Wenn die Knöpfe 
aufbrechen, und die Blumen ſich einfach, oder zwar 
gefüllt, aber ſchlecht gezeichnet, zeigen, fo wirft 
man ſie hinweg, behält nur blos jene Blumen, 


ſten Gefaͤlligkeit in die k. Kuͤchengaͤrtnerei; die Witterung 
war aber überhaupt ſchlecht, und zudem hatte ſich der 
Abend fo ſehr genähert, daß die Treibhäuſer ſchon wieder 
bedekt waren, und man eben mit dem Zudeken der Milts 
beete beſchäftiget war; folglich kann ich Ihnen über dieſen 
Theil der hieſigen Gärtnerei nichts berichten, 

Herr Inſpektor Sekell bekleidet zu gleicher Zeit hier 
feine frühere Stelle als Hofgärtner. Als ſolcher iſt ihm zwar 
unter Anderm die Leitung der Hiefigen Pflanzen-Verſorgung 
anvertraut; man wuͤrde ſich aber ſehr irren, wenn man 
hieraus ſchließen wollte, Herr Iſpektor Sekell beguͤn— 
t ge vorzüglich dieſen Zweig des Gartenweſens. Neill, 
mit lebhaftem Intereſſe beruͤhrte er z. B. die neuer dings 


ernſthafte Anregung der Regierung: die Obſtbaumzucht zu 
befördern. Ich ſagte ihm, daß ich bereits in der Baum— 
Sch ule des engliſchen Gartens geweſen fey. 

Es iſt wahrhaft erfreulich, und gibt um ſo mehr Hoff— 
nung, daß die von der Regierung beabſichtigte allgemeine 
Obſtbaumpflanzung um ſo ſicherer ins Leben treten werde, 
als die Hofgarten-Inſpektion dieſen Zweig auf alle moͤg— 
liche Weiſe befördert und unterftüzt. Ein gewiß ſehr wich— 
tiger Umſtand iſt es aber, daß Herr Inſpektor Sckel!l ſich 
in dieſer Hinſicht vollkommen auf den Eifer, die Thaͤtigkeit 
und innere Zuneigung des Herrn Hofgaͤrtners Hinkert 
verlaſſen darf, worüber ich Ihnen in meinem vorigen 
Schreiben mehreres Bemerkungen machte, 
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die ſich durch Zeichnung, Farben und Bau aus⸗ 
zeichnen, und ſtellt ſie, als Rangblumen ı unter die 
andern Blumen auf die Blüheſtellage, wo fie von 
den, in unſerm Beſtize bereits befindlichen ſchönen 
Blumen befruchtet werden und daher herrlichen und 
zugleich reichlichen Samen bringen, lezteres aus 
dem Grunde, weil alle Samen-Nelken kräftiger, 
als die Ableger erhalten ſind. 

Will man von den im Lande ſtehenden Samen— 
Nelken Samen ziehen; ſo geht dieß ſchon mit weni— 
gem Erfolg, weil Regen und Thau den Staub der 
Antheren verderben, und auch die Ohrwürmer große 
Verheerungen an den Blumenblaͤttern, wie an den 
Samenkapſeln anrichten; abgeſehen davon, daß 
dieſe Landnelken des befruchtenden Staubes der Sor— 
timents-Nelken beraubt find. _ 

Aus Selbſterfahrung kann ich diefe Art, den 
Nelkenſamen zu ziehen, Jedem empfehlen, wenn ich 
gleich aus Mangel an Raum, nie 200 Pflanzen 
in Töpfe ſezen kann, und mich meiſtens mit 80 
bis 100 begnügen muß. 

Ueber die Ausſaat des Nelkenſamens, die 
Frühjahrs- Verſezung; über das Ablegen der jun— 
gen Schoͤßlinge, über die Haus- und Land-Ueber— 
winterung der Nelken, werde ich ein andermal 
meine Erfahrungen mittheilen; jezt gebricht es mir 
an Zeit dazu. Nur über einige Nelkenfeinde zum 
Schluß nur noch ein Paar Worte. 

VIII. Ueber einige Nelkenfeinde. 

Die Blattläuſe haben meinen Nelken noch wenig 
geſchadet. Sobald ich ſie an einem Stoke bemerke, 
werden alle, die ſichtbar ſind, ſogleich getödtet, und 
der Stok auf den von den übrigen Nelken entfernten 
Quarantainen- Plaz gebracht, täglich unterſucht, 
und die aufs Neue gefundenen Käufe zerdrüft, bis 


der Stok ganz von ſeinem Feinde befreit iſt. Auf— 
merkſamkeit und Reinlichkeit tragen zur Bertilgung 
dieſes Inſektes das Meiſte bei. 

Aber mehr habe ich mich über zwei andere Nel— 
ken-Feinde, die ſogenannte Staublaus und den 
Nelkenfloh zu beklagen. 

Die Nelkenlaus iſt eine wahre Spinne, die 
ſich auf der Nelken = Pflanze in den Blattwinkel 
einniſtet, und ſich unglaublich vermehrt. An einem 
einzigen Stoke, der von dieſem Feinde heimgeſucht 
iſt, kann man Hunderte von Spinnchen an dem 
Stengel der Nelke auf- und abmarſchiren ſehen. 
Wer ein ſchwaches Auge hat, bediene ſich nur eines 
Vergrößerungs-Glaſes, und er wird flatt der ver— 
meintlichen Staublaus in dieſem Thierchen die aus: 
gebildetſte Spinne erbliken. Das Daſeyn dieſer 
Thierchen wird durch einen mehlartigen braunen 
Staub, mit dem nach und nach der Stengel über— 
zogen wird, angekündigt, und der alsdann eintre— 
tende Uebergang der hellgrünen Farbe des Stengels 
und der Blätter in Heufarbe faͤllt in die Augen. 
So wie dieſe Farben- Verwechslung bemerkt wird, 
iſt ſchleunige Hilfe nöthig, um dem Abſterben der 
Pflanze vorzubeugen; denn dieſe Spinnchen nähren 
ſich lediglich von dem Safte derſelben. Tie zum 
Schaum geſchlagene grüne Seife, womit ich den 
ganzen Stok, beſonders in ſeinen Blaͤtterwinkeln 
überftreihe, hat ſich mir immer als ſouveraines 
Mittel gezeigt, wenn ich daſſelbe frühzeitig, ehe 
Stengel, Blätter und Knoſpe ganz ausgefogen, 
waren, in Anwendung brachte. 

Nicht ſo glüklich komme ich mit den gewiß jedem 
Nekenfreunde bekannten Nelkenflöhen weg, und bei 
mir hat das von Weißmantel angegebene Vertil— 
gungsmittel keinen Erfolg gehabt. Die Nelkenflohe 
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Die Freunde dieſes edlen Zweiges, welchen man als das 
Band betrachten kann, wodurch Feld- und Gartenbau mit 
einander verbunden werden, duͤrfen ſich der ſichern Hoffnung 
hingeben, daß in dieſer Hinſicht das kommende Dezenium 
etwas Wichtiges leiſten wird; denn in der That: alle Ein— 
wife, die dagegen gemacht werden, gruͤnden ſich entweder 
auf Mifverftändniffe oder Mangel an klarer Einſicht in 
dieſer Sache, 

Es fing ſchon an zu dämmern, als ich Nymphenburg, 
verließ, ich konnte alſo ſonſt keinen Garten an dieſem 
Tage mehr beſuchen. 

Ich vergaß nicht, auch Herrn Nath von Gem uͤn⸗ 
den, zu beſuchen, einen unſrer älteſten Mitglieder, aus 


deſſen Garten und Glashaus wir ſchon ſo manches Er— 
wuͤnſchte, beſonders zu unſrer erſten Grundlage erhalten 
haben. Aber leider! konnte dieſer Beſuch nur des Abends 
geſchehen; und ob ich zwar zu ſolcher Zeit nichts bei ihm 
ſehen konnte, ſo wurde doch Manches beſprochen, und die 
fo vieljährige ſchriftliche Bekanntſchaft nun auch perſönlich 
gemacht! 


Auch Herrn Schulz, als dermaligen Eigenthuͤmer des 
ehmals Reberſchen Gartens, beſuchte ich. Sein Glas— 
Haus iſt gut mit Pflanzen angefüllt. Ich habe von meh— 
reren Perſonen gehört, daß fein Aurikelſlor ſehr ſchoͤn 
ſeyn fol. Ich ſah bei ihm mehrere flache Gefäße mit 
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finden ſich ſchon zur Zeit des nahen Aufbrechens der 
Nelkenknoſpe ein, in die ſich die Flohe an der Spize 
der Hülfe eindringen. Das frühzeitige Abſchneiden 
der Huͤlſen-Spizen, um dadurch den ungehinderten 
Zutritt der Luft, die das Inſekt nicht leiden kann, zu 
bewirken, vertreibt dieſen Feind von dieſem ihm 
ſo erwünſchten Aufenthalte, in den er ſich ohne 
dieſe Vorſicht in dem Kelche dieſer Blume einniſtet, 
durch einen klebrigen Saft das Entwikeln der Blume 
hindert, und dadurch die Blume gänzlich zerſtört, 
oder doch durch jenen Saft die Blumen-Blaͤtter 
dermaſſen beſudelt, daß die Blume gänzlich verdor— 
ben wird. 

Zerſtörender wirkt dieſes Inſekt bei mir noch 
auf den Flor im Auguſt und September; es niſtet 
ſich in die Blattwinkel der Ableger, und ſogar der 
im Lande ſtehenden Samenpflanzen ein, klebt die 
Spizen der Blätter zuſammen, hindert dadurch den 
Wachsthum der Ableger und Pflänzlinge, und manche 
Pflanze findet den Tod. 

Recht dankbar würde ich es anerkennen, wenn 
ein Nelkenfreund ein von ihm bewährt gefundenes 
Mittel zur Vertilgung dieſes Inſekts in der allge— 
meinen Garten-Zeitung bekannt machen wollte. 

Wie ich mich gegen den Hauptfeind der Nelken, 
die Ohren-Würmer, bewahre, habe ich bereits 
weiter oben geäußert. 

Die von Herrn Rautenbach in Nr. 2s der all— 
gemeinen Garten-Zeitung vorigen Jahrs erwähnte 
Raupe kenne ich nicht, und wünfche auch, dieſen 
Verheerer, da man ſchon mit zu vielen Nelkenfein— 
den zu kämpfen hat, nie kennen zu lernen. 

Wezlar, im Jäner 1827. 
ra u f 


Mitglied der praktiſchen Gartenbau- Geſellſchaft. 


Erprobter, das Wachsthum der Obſt⸗ 
Baͤume ausnehmend befoͤrdernder Anguß. 


Ich mußte Anfangs Mai zwei Zwetſchgen- und 
einen Kirſchbaum, mehr als Daumes dik, welche 
ſchon vorher getragen hatten, und nun mit voll— 
kommenem Laube da ſtanden, von dem Orte, wo 
ſie ſtanden, wegthun. Da der Boden ſandig war, 
blieb auch nicht ein wenig Erde an den Wurzeln. 
Jedermann zweifelte an dem Fortkommen derſelben. 


Ich ließ einen gehörigen Keſſel graben, halb 
mit Raſen ausfüllen, dann mit guter Erde; bedekte 
auch die Wurzeln zwei Zoll hoch mit ſehr gutem 
Boden, und goß zulezt, vor gänzlicher Ausfüllung 
des Lochs, circa zehn Maß Waſſer mit friſchem 
Kuhfladen zu einem diken Brei gerührt, darauf. 
Die Bäumchen blieben geſund, und trieben ſtarke 
Reiſer. 


Von 40 im Frühjahre 18 25 gepflanzten, hohen 
Kronen-Bäumen, veredelte Aepfel und Birnen, 
trieben zwei gar keine Blaͤttchen. Sie ſchienen 
todt. Bei aufmerkſamer Beobachtung aber fand 
ich, daß die Rinde zwar etwas weniges ſchlaff, 
aber nichts weniger als dürr war, daher ließ ich ſie 
ſtehen, und ſchuͤttete fie im Spaͤtherbſte rund 
herum öfters mit obigem Brei an. Im Frühjahre 
1826 wurden ſolche lebendig, und bekamen 1 52 
Schuh lange Reiſer. 


g Bemerken muß ich noch, daß ich ſeit 20 Jahren 
bei Krautlaͤndern, matten Baͤumchen und Baͤumen 
dieſen Anguß mit Vortheil angewendet habe. 


Frhr. von W“ , Mitglied. 
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kleinen Aurikeln bepflanzt, vergaß aber, Mehreres daruͤber 
zu fragen; vermuthlich waren es Pflanzen von dem Samen 
der lezten Frühlingsſlor 1826. Wer Muͤnchen nahe iſt, 
kann ſich fur aller Art Gartenbeduͤrfniß an Niemand Beſſern 
wenden, als an Herrn Schulz (Kunſt- und Handelsgaͤrt— 
ner im ehmals Reberſchen Garten bel Muͤnchen). 


So wie man ſicher annehmen darf, daß die Gärtnerei 
im Allgemeinen in Deutſchland, — ja in Europa darf ich 
ſchreiben —, in allen Fächern ſchnelle Fortſchritte macht, 
fo kann man dieſes insbeſondere auch von München fagen. 
Man findet für alle Fächer Verehrer, die keine Mühe und 
Koſten ſparen, ihr Lieblingsfach fo ſorgfältig als möglich 


zu pflegen. — Ich koͤnnte mich noch länger hier aufhalten, 
und wuͤrde mit jedem Tage auch fiher neuen Stoff zur 
ſchriftlichen Unterhaltung finden; indeſſen, eingedenk Ihrer 
Erinnerung, nicht zu lange mich irgendwo zu verweilen, 
werde ich München ohne weitern Aufenthalt verlaſſen. 


Nur der Beſuch einer durchaus nicht umgänglichen, 
und, wie Ihnen bekannt iſt, ſehr wichtigen Gärtnerei, bleibt 
mir noch zu machen uͤbrig, naͤmlich der des Herrn Grafen 
von Montgelas in Bogenhauſen. Davon Naͤchſtens. 

Ihr — Diecker. 


Fortſezung folgt. 
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Nuͤzliche Unterhaltungs: Nachrichten aus Briefen, Büchern und Tages⸗Begebniſſen. 


Vorſichts Regeln bei Erziehung eines guten 
Nelken-Samens. 


Albonico’s nüzlihe Bemerkungen für Garten -und 
Blumenfreunde. 


Es iſt nicht ſo leicht, guten Nelkenſamen zu erziehen, 
als Mancher es wohl glaubt. Mehrere einſichtsvolle Blu: 
miſten haben darüber viel Richtiges und Belehrendes in 
ihren Anweiſungen bekannt gemacht. Dieſes habe ich zu 
benuzen geſucht, und meine eignen Erfahrungen damit 
verbunden. Ich habe daraus folgende Regeln gezogen, 
die ich mit Vergnügen hierdurch bekannt mache. 

1. Man wähle zu Samen- Müttern Blumen von 
mittler Größe, von einer ganz reinen Grund- und nicht 
zu ſtarker Zeichnungs⸗ Farbe, mit verſchnittenem Blattes. 

2. Diefs fee man ſchon im Herbſte in ihre Blühſcher— 
ben, in eine etwas magere Erde, laſſe ſie im Winter nicht 
treiben und ſchüße fie im Fruͤhjahre für Nachtfröſte. 

3. Sind dieſe voruͤber, ſo ſtellt man die Toͤpfe ins 
Freie bis zum Aufblühen und gieße fie nicht zu häufig, 

4. Sobald die Blumen ſich entfalten, ſtelle man ſie 
in zwei Reihen hintereinander, unter ein hohes Obdach, 
wo ſie von Morgen bis Mittag Sonne und freie Luft 
genießen, jedoch gegen Näſſe geſichert find. Die beſte Stel: 
lung dazu iſt auf einem an einem Gebäude, gegen Mor⸗ 
gen angebrachten Slumenbeete. 

5. Wer Kenntniß und Zeit genug dazu hat, thut wohl, 
ſich der kuͤnſtlichen Befruchtung, wozu Weißmantel, Moſer 
und befonders ein Ungenannter zu Stuttgard (1780 bei 

ſtezler) gute Anweiſungen gegeben haben, zu bedienen. 
Allein auch ohne dieſe wird guter Samen erzogen, wenn 
die Samenmuͤtter von den uͤbrigen Blumen abgeſondert 
ſtehen, und ſich untereinander ſelbſt befruchten konnen. 4 

6. Wenn die Blume anfängt welk zu werden, reiße 
man, ohne jedoch die Samenhörtier zu beſchaͤdigen, alle 
Blätter heraus. Gemeiniglich fängt nach dieſer Operation 
(welche auch oft die Ohrwuͤrmer verrichten) die Samen: 
Kapſel an zu wachſen, und tritt oft nach 14 Tagen ſchon 
zur Hülfe heraus. 

„ Alle Blumen, welche Samen- Kapſeln anſezen, 
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bleiben bis zur volligen Reife des Samens unter dem 
Verdek ſtehen. 
9. Man berügre die Samen» Kapfeln nicht zu oft, und 


drüke fie nie. ’ ' 
9. Bei naſſem Sommer, wie in dem verwichenen, 


löfe man die äußere Huͤlſe um die Samen Kapſel mit 


einer feinen Scheere vorſichtig ab, damit die Kapſeln nicht 
multern, und die Ohrwuͤrmer ihre Schlupfwinkel verlieren. 

30. Man nehme die Samen: Kapfeln nicht eher ab, 
bis ſie ſelbſt aufſpringen; als welches das ſicherſte Zeichen 
von der völligen Reife des Samens ift. 

Wer dieſe Regeln beobachtet, wird jahrlich eine Menge 
Samen erziehen, und nicht nur ſeinen eigenen Bedarf 
beſtrelten, ſondern auch andern Liebhabern von ſeinem 
Ueberfluß mittheilen können, 7 

J. W. Morgenſtern. 

(Empfehlung des Saflor-Baues.) Unter die 
Produkte, welche von Seite der k. b. Regierung einer be— 
ſondeen Aufmerkſamkeit und Schuznahme gewürdiget wor— 
den ſind, gehoͤrt auch der Saflor. 2 

Da diefe Pflanze in Bayern ſehr gut gedeiht, und zur 
Schoͤnfärberei ꝛc. durchaus noͤthig iſt, fo daß der Zentner 
davon 100 bis 150 fl. koſtet, iſt es bei den dermaligen nies 
drigen Getreidpreiſen Höhft zwekmaͤßig und nothwendig, auf 
ſolche Dinge, die um hohe Preiſe aus dem Auslande bezo— 
gen werden muͤſſen, aufmerkſam zu machen. 

Der Alexandriniſche oder Egyptiſche Saflor wird zwar 
fuͤr den beſten gehalten; angeſtellte Verſuche haben aber 
bewieſen, daß der Bayeriſche jenem vollkommen gleich 
kommt, ja ſogar ihn an Farbeſtoff und Haltbarkeit übers 
trifft. x 

Das Schwierigſte bel der allgemeinen Einführung einer 
nicht ſehr bekannten Pflanze iſt immer der Mangel einer 
genauen Kenntniß ihrer Kultur. Gerade zu rechter Zeit 
erſcheint daher folgende Schrift: 


Praktiſch er Unterricht zum Saflor-Bau in Bayern 


von Heinrich von Nagel. 
Munchen 1827. 


(in allen Buchhandlungen und bei Puſtet in Paßau zu haben.) 

In dieſer Schrift iſt Alles, was der Landmann von 
dem Anbaue und der Behandlung dieſer Pflanze zu wiſſen 
nöthig hat, enthalten. Ein wahrer Vorzug derſelben iſt, 
daß dieß Alles in 16 Ditavs Seiten mit einer Deutlichkeit 
und Klarheit geſagt worden iſt, die nichts zu wuͤnſchen übrig 
läßt. — Es wäre zu wuͤnſchen, daß jedem Landmanne dieſer 
Unterricht in die Hände gebracht wuͤrde. 


Wenn es erlaubt iſt, eine Vergleichung zwiſchen ſo 
mancher, im Vaterlande zu wenig geachteten Pflanze, und 
Bun, für daſſelbe im Stillen, geräufhlos wirkenden, 

anne zu machen, fo — dürften wir hier, als ſolchen, den 
Verfaſſer dieſer Schrift (und ſo vieler früherer patriotiſcher 
Anregungen) bezeichnen. Die Redaktion. 


= = —ꝛ——— —ͤ— — —ͤ— 
In Commiſſion bei Fr. Puſtet in Paßau. Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poſtämter an. 
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Der ganzjaͤhrliche Preis iſt in ganz Deutſchland 2 fl. 24 kr. ohne, und 2 fl. 44 kr. R. W. mit Couvert — portofrei. 
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Herausgegeben von der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft in Bayern zu Frauendorf. 


V. Jahrgang. 


N. 9. 


20. Februar 1827. 


Inhalt: Fortſezung neuer Mitglieder. — Bemerkungen über Herrn Stadtdirektor Kraußens Aufſaz: Einige Worte 


uͤber Nelkenzucht. 


Fortſezung neuer Mitglieder. 


0 a 
Ihre Hochwohlgeborn, Frau Antonie Freyfrau von 
Reiſchach zu Imendingen Schlatt und Hohenkraͤhen, 
geborne Freyin von Speth Granheim, zu Imendingen 
dei Geyſingen im Großherzogthum Baden. 

— Seine Hochwohlgeborn, Herr Caſpar Freyherr von 

Be auf Schloß Buch bei Muͤnchberg im Untermain: 
reiſe. 75 

— Carl Besnard, königlich bayriſcher geheimer Sekretaͤr 
im Staats- Miniſterium des koͤniglichen Hauſes und 
des Aeußern in Muͤnchen. 

Seine Hochwuͤrden, Herr Michael Linhard, Pfarrer und 
Diſtrikts-Schul-Inſpektor zu Aſcha in Bayern. 
Seine Wohlgeborn, Herr Rüdiger; königlich großbrit— 

taniſch hannoverſcher Amtmann zu Lauterberg am Harz.. 

— Ignaz Gmehling, am königlich ungariſchen privis 
legirten Bacser - Schifffahrts-Canale Ober- Ingenieur 
im Markte Kula in Ungarn. 

— Heinrich Holz, koͤniglich bayriſcher Regiments-Auditor 
in Muͤnchen. 

— Wilhelm Ludwig Doering, Dr. Med. et Chirurg. , 
praktiſcher Arzt in Bochum in der Grafſchaft Manns, 

in Weſtphalen. 

— Karl Wilhelm Kaal, arofberzogl. badenſcher Kreis⸗ 
Baum - Gärtner in Gerlachshelm bei Biſchofsheim an 
der Tauber. 

— Chriſtian Gottfried Lier, Waiſenlehrer zu Muͤhlhau— 

ſen in Thuͤringen. 5 

— J F. Maurer, Kellermeiſter in Mergentheim im: 
Königreich Württemberg. 

— Alois Streng, Apotheker in Burglengenfeld im k. b., 
Regen⸗Kreiſe. 


— Johann Chriſtoph Franz, Richter und Wirthſchafts⸗ 
Beſizer in Poͤmmerle im Leitmerizer-Kreiſe Boͤhmens.“ 


Bemerkungen uͤber Herrn Stadtdirektor 
Kraußens Aufſaz: Einige Worte uͤber 
Nelkenzucht. 

Daß Herr Krauß ein Wort über die Nelken— 
zucht zu reden habe, dafür ſpricht nicht nur ſein, 
den Leſern der Garten-Zeitung mitgetheilter Aufſaz 
über dieſen Gegenſtand, ſondern auch ſeine in vieler 
Hinſicht ausgezeichnete, wenn auch nicht in Quanti— 
tät, doch in Qualität ausgezeichnete Nelkenſamm— 
lung, die die Aufmerkſamkeit der ganzen Umge— 
gend auf ſich zieht; dafür ſpricht der Fleiß, die 
Sorgfalt und Aufmerkſamkeit, die er der Wartung 
und Pflege ſeiner Lieblinge widmet, und die man 
bewundern muß, ſobald man, nach einer freundlichen 
Aufnahme in ſeinem Haufe, in feine ſchoͤne, trefflich 
eingerichtete und wohlbenüzte Garten-Anlage ein⸗ 
geführt wird, und ihn dann mit Enthuſtasmus 
von und über ſeine Nelken, meiſt ſeine eigene Zög⸗ 
linge, ſprechen hört.. 

Ich hatte das Vergnügen, Herrn Krauß im 
vorigen Jahre kennen zu lernen und einige ver— 
gnügte Stunden in ſeinem Garten zuzubringen. 
Leider kam ich etwas zu fpät, um feine Nelken im 
vollen Flor zu ſehen; doch, was ich ſah, war aus— 
gezeichnet ſchon. — Seine Flamma, ein vorzüglicher 
Feuerfar- aurora mit aſchgrau, — feine Ranaria, 
eine gelbe Randpicotte, fein Adalchis ,. eine weiße 
deutſche Dublette mit rosa und blei, feine-Fürftim: 


Nachrichten aus Frauendor f. 


Herr Diecker — wieder auf Reifen,. 
Fortſezung. 


Haidhauſen den 7. Jaͤner 1827. 


Hochgeehrteſter Herr! 

Kaum habe ich das große Dorf mit den zwei Frauen— 
Thuͤrmen hinter mir, ſo ſize ich auch ſchon wieder uͤber 
einem Briefe an Sie. 

Sie ſelbſt haben mich auf den Doſenfabrikanten Neher 


in Haidhauſen aufmerkſam gemacht. Nicht blos feine: 
Waſſerburger⸗ Tabaks⸗Doſen find berühmt? der Mann für- 
ſich ſelbſt ſchon iſt eine Merkwüͤrdigkeit.“ 

Hier, kann ich ſagen, ſah ich die vollkommene Luſt⸗ 
und Zier-, dann Obſt-Gartnerei in nuce, ja, wahre. 
haftig, in eine Nußſchale zufammengedrängt.. 

Herr Neher hat keinen Garten. Das hinderte ihn 
nicht, ſich vor ſeiner Hausthuͤre ein Glas haͤuschen zu bauen, 


(9) 
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von Neuwied ꝛc. ꝛc., wie erfreuten ſie das Auge, wie 
lieblich ſprachen ſie Einen an. — Bei dieſer Ge— 
legenheit bat ich Herrn Direktor, ſeine gemachten 
Erfahrungen und Beobachtungen durch die Garten— 
Zeitung bekannt zu machen. Er verſprach's, und 
ſchikte mir dieſelbe mit der Erlaubniß, ſie mit meinen 
etwaigen Bemerkungen begleitet, der Redaktion der 
Garten-Zeitung zu überſenden. Ich mache Gebrauch 
von dieſer Erlaubniß, und erledige dadurch zugleich 
einen Theil jener mir ſo ſchmeichelhaften Aufforde— 
rung, welche das verehrte Mitglied unſers Garten— 
bau = Vereins, Herr Rautenbach, in Nr. 23 des 
18201 Jahrgangs der Garten: Zeitung an mich er— 
gehen ließ. 

Ad J. Vorwort. Den Gründen, warum der 
Nelkenliebhaber, im Verhältniß gegen andere Blu— 
menfreunde, fo wenige find, möchte wohl, nebſt 
denen von Herrn K. berührten, auch noch der hin 
zuzufügen ſeyn: daß man ſich nur allzu oft in ſeinen 
geſpannteſten, wohl auch überſpannten Erwartungen 
und Hoffnungen, aus dem oft theuer erkauften, 
hochangeprieſenen, Samen und aus den, von weiter 
Ferne beſchriebenen Nelkenſenkern gute, vorzügliche 
und neue Blumen zu erhalten, getäufcht ſieht. 
Welcher Nelkenfreund iſt nicht ſchon auf dieſe Art 
betrogen und hintergangen worden? ) 


it C Nr. 65 zu haben ſeyn ſollte. Die Sendung ſelbſt 
war mit folgendem Schreiben begleitet: »Der Same 
it ſehr gut. Er iſt von einem Gutsbeſizer, der die be⸗ 
fen Samen mit großen Koften kommen läßt, und ſich 
bloß zu feinem Vergnügen damit abgibt.« Wer hätte 
nun von dieſem ſowohl, als von jenem Samen, wenn 
auch nicht viel, doch etwas Gutes und Ausgezeichnetes 


Dieſem kann in der Zukunft und ſchon jezt 
dadurch begegnet werden, daß ſich der Nelkenfreund 
geradezu an den Vorſtand des Gartenbau-Vereins 
ſelbſt, oder an Nelkeniſten, die aus der Garten- 
Zeitung bekannt ſind, wenden kann, um von ihnen 
Samen oder Senker zu erhalten. Aber — wenn man 
auch ſelbſt auf dieſem Wege ſeinen Nelken-Samen 
erhält, muß man ja ſeine Erwartungen und Hoff— 
nungen nicht zu hoch ſpannen, und nur ausgezeich- 
nete und vorzügliche Blumen erwarten. Wer ſich 
lange Zeit mit der Nelkenkultur beſchäftiget hat, der 
weiß es aus eigener Erfahrung, wie gering oft die 
Aus beute, auch von den beſten, aus vorzüglichen 
Blumen erzielten, Samen iſt. Nicht für dieſe, 
nur für Anfänger in der Nelkeniſtik ſchreibe ich die— 
ſes, damit ſie nicht glauben, betrogen und hinter— 
gangen zu ſeyn, wenn unter 100 Sämlingen viels 
leicht nur 20 gute und 3 bis 5 vorzügliche Blumen 
ſich befinden. *) 

Ad II. Nelfen- Erde. Haft jeder Nelkeniſt 
hat eine beſondere und eigene Erde, worin er feine 
Nelken pflanzt, und von der er behauptet, ſie ſey 
ganz vorzüglich geeignet, den Wachsthum, die Ge— 
ſundheit und die Größe derſelben zu befördern. 

Daß Kuhdünger dem Pferdemiſt weit vorzu— 
ziehen ſey, darüber wird, glaube ich, unter allen 
deutſchen Nelkeniſten nur Eine Stimme ſeyn. 


erwarten ſollen? Die Zeit der Bluͤte kam, und ſiehe 
da! Mehr als J0 waren einfache, die übrigen kleine 
etwas gefüllte einfarbige Blumen, die alle auf den 
Duͤngerhaufen geworfen wurden. — Was ſollen wir 
daraus lernen? — 


Unter 300 meiner vorjährigen Sämlingen, theils aus 
ſelbſt gezogenem, mitunter kuͤnſtlich beſtaubtem, theils 
von einem bekannt redlichen Nelkeniſten erhaltenen, 
Samen, waren etwa 15 bis 20 einfache und unter den 
andern, mehrentheils guten Blumen, nur 12 bis 15, 
dle un ıfmahme in die Sammlung würdig befunden 
wurden. — 


— 


von Innen reich angefuͤllt mit aller Art Pflanzen, Baͤumen 
und Sträuchern in kaum 3 Zoll hohen Topfen; von Auſſen 
als Stellage eingerichtet. Was hier nicht Plaz hat, ſteht 
oben in eben ſo kleinen Geſchirren vor den Fenſtern 
des Wohnhauſes; jedes Geſchirr roth bemalen, und 
je 40 Stöfe auf einem von Blech gemachten, länglichen 
Teller. Will Herr Neher feine Töpfe aus dem Fenſter 
hereinnehmen, ſo greift er nicht nach den einzelnen Toͤpfen, 
ſondern nimmt fein ganzes längliches Blechteller herein — 
und hält ſo zwiſchen Daumen und Zeigefinger federleicht 
feine vierzig Töpfhen! — 

Die Sache iſt allerliebſt, obgleich nicht neu. Wer es 


nachmachen will, kaufe ſich fuͤr einige Groſchen die aus zwel 
Heftchen beſtehende Schrift: »verjuͤngte Blumen⸗ 
und Baum-Gaͤrtnerei, oder Unterricht: Blumen und 
Baͤumchen in zwei Zoll hohen Toͤpfchen zu ziehen -— von 
Max Joſeph von Coulon. Sraubing bei Jakob 
Schorner (und durch ihn bei allen Buchhandlungen). Das 
zweite Heftchen, ob zwar ausdruͤklich auf dem farbigen 
Umſchlage als II. bezeichnet, differirt etwas im Titel gegen 
das I., und heißt: »Ganz neue, aus der Natur-Beobachtung 
erhobene Behandlung: in der Kälte ohne alle Beheizung in 
einem lichten Zimmer die ſchoͤnſten Scherben-Obſtbaͤume 
feiner, als gewohnlich, zur Blüte und Frucht-Tragung zu 
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Mir war es nicht fo auffallend, wie Herrn K., 
daß der Holländer Roſenkranz bei Kultur ſeiner Nel— 
ken gebörig vererdete Lauberde angewendet, weil 
auch ich mich derſelben, ohne etwas von Roſenkranz 
und ſeiner Behandlung der Nelken gehört zu haben, 
mit einem kleinen Zuſaz von Kohlen und Miſtbeet— 
Erde, die ich von Zeit zu Zeit mit Miſtjauche be— 
gießen und durcheinander haken laſſen, bediene, 
und dabei meine Nelken geſund und frei von den 
läſtigen Blattläuſen erhalte. Erſt feit einigen Jah— 
ren habe ich der früher allein gebrauchten Laub-Erde 
noch den Zuſaz von Kohlen- und Miſtbeet-Erde 
gegeben, und auch damals waren meine Pflanzen 
geſund, wenn ſie auch wohl jezt etwas kräftiger ſind. 

Jeder Nelkeniſt hat ſeine eigene Erdart. Man 
leſe nur, um ſich davon zu überzeugen, nebſt dem, 
was Hr. K. darüber ſagt, die verſchiedenen Mei— 
nungen, die in „Albonicos nüzlichen Bemerkungen 
für Garten- und Blumenfreunde“ niedergeſchrieben 
ſind. Vielleicht mag es vielen Leſern der Garten— 
Zeitung nicht unangenehm ſeyn, die dort zerſtreu— 
ten Aeußerungen über dieſen Gegenſtand, hier in 
nuce niedergelegt zu finden, und dieß um fo mehr, 
da jene Schrift wohl Vielen unbekannt und darin 
zum Nachleſen verſchloſſen iſt. Auf dieſe Vermu— 
thung hin ſey das Folgende niedergeſchrieben. Wer 
es ſchon geleſen hat, nun, der überfchlage es, wie 
er ſo Manches in der Garten-Zeitung, was nicht 
in feinen Kram dient, überſchlagen wirds 

Der ungenannte Verfaſſer des Aufſazes, Heft 
pag. 20 jener Zeitſchrift von Albonico ſagt: 
„Dr. Weismantel würde beſſer gethan haben, 
wenn er uns mit ſeiner künſtlichen Erde gar nicht 
bekannt gemacht hätte, da ich gewiß glaube, und 
aus Erfahrung überzeugt worden bin, daß dieſe 
gekünſtelte Erde nur Ungeziefer erſchafft, und die 
überhand genommenen Blattläuſe ihren Urſprung 


daher haben. Aus dieſen Urſachen habe ich ſeit 
etlichen Jahren alle kuͤnſtliche und mit Dünger präs 
parirte Erde vermieden, wobei ich mich jezt vortreff— 
lich befinde. — Die Erde, deren ich mich jezt 
bediene, iſt folgende: Im Herbſt, wenn mein Garten 
von Küchengewächfen geräumt wird, laſſe ich eine 
Quantität Erde, und vorzüglich von den Gurkenbee— 
ten, durchwerfen, und auf einen Haufen führen; zu 
dieſer thue ich etwas Aſche und den Ruß, der beim 
Kehren des Schornſteins herunter fallt und geſammelt 
worden; dann nehme ich halb ſo viel alte und meh— 
rere Jahre (je länger je beſſer) gelegene Teicherde, 
ingleichen einen Theil von der Erde, ſo aus dem 
verfaulten Jätekraute entſteht, welches bei mir ſorg— 
fältig geſammelt und auf einen Haufen zum Ver— 
faulen geworfen, und in dieſer Abſicht mit Erde 
überfchüttet wird. Dieſe drei Erdarten laſſe ich, fo 
lange es die Witterung erlaubt, öfters und wenig— 
ſtens alle vier Wochen unter einander werfen, den 
Winter hindurch bleibt ſolche unter freiem Himmel 
liegen; bei herannahendem Frühjahre laſſe ich dieſe 
Erde, wenn ſolche abgetroknet iſt, durch ein Drahtſieb 
treiben, und gebrauche dann ſelbige zu meinen Nelken 
u. Aurikeln, außer daß ich zu den leztern ohngefähr den 
zwölften Theil weißen Sand darunter menge.“ ) 
Herr Amtmann Morgenſtern in Sondershauſen 
ſagt im 2ten Heft pag. 124 2c. ꝛc.: „Meine Nelken— 
Erde beſteht aus abgetragener Miſtbeet-Erde, ver— 
») Die Einwendung, die ſich der ungenannte Verfaſſer 
ſelbſt macht: »Wo man die Teicherde, und vorzüglich 

die alte Teicherde oder Teichſchlamm hernehmen fol? 
beantwortet er ſich ganz kurz: Daß nichts ohne Muͤhe 

ſey, und überall fände man ja Teiche.“ Abgerechnet, 

daß man ſich auch die Muͤhe, Teicherde zu bekommen, 

nicht verdrießen laſſen wollte, ſo moͤchte doch wohl dieſe 
Teicherde nicht unbedingt zu empfehlen ſeyn, indem 

es doch ja darauf ankommt, was fuͤr Erdarten dem 
Teiche zugefuͤhrt werden, und nicht jede derſelben z. B. 


Letten, ſchwerer Leimen oder auch klarer Flugſand 
der Kultur der Nelken zuträglich find. Slug 
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bringen, durch probmaͤßige Bewelſe aufgeſtellt von Max 
Joſeph von Coulon.“ 

Was in dieſen zwei Heftchen als Unterricht ſteht, ſieht 
man bei Herrn Neher in Haldhauſen praktiſch ausgeführt, 
obgleich er eben nicht direkte durch dieſe beiden Schriftchen, 
ſondern mehr durch die Veſchranktheit des Raumes auf 
diefe Idee geleitet wurde. 

In der That, da Herr Neher ſeine Fenſtergeſimſe mit 
zwei Reihen der oben bezeichneten länglichen Blechteller 
geſchmuͤkt hat, bekommt füwohl das Haus von Auſſen, als 
das Wohnzimmer von Innen, und aus demſelben der Blik 
auf die Fenſter ein ganz ſonderbar freundliches Anfehen- 


Denn Herr Neher, dem es nur darum zu thun iſt, die 
verſchiedenen Schaͤze Florens kennen zu lernen, hat feine 
Blechteller mit der wirklich bunteſten Mannigfaltigkeit bes 
ſezt. — Er erreicht auch feinen Zwek vollkommen damit; 
denn es gibt wohl kein Gewaͤchs in der vegetabiliſchen 
Welt, das ſich dem neugierigen Blike des lauſchenden 
Forſchers nicht in nuce präſentiren muͤßte. Man kann 
ſich, ohne fo etwas mit Augen anzufeher, davon kaum 
recht überzeugen, Sogar Crataegus oxyacantha ſteht unter 
dem Quodlibet. Von Coulon ſagt über dieſe en Miniatur⸗ 
Gärtnerei in feiner Vorerinnerung: »Mancher Gegenftand, 
der dem bloͤdern Auge Be ſcheint, gewährt, von 
9* 
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faultem Unkraut oder Hafen, und im Frühjahr ges 
düngt geweſenem Gartenlande. Von jedem wird der 
dritte Theil genommen, Alles unter einander gear— 
beitet, auf einen etwas hohen Haufen geſchlagen, 
und zwar auf einem freien Plaz, wo Luft und Sonne 
freien Einfluß haben. Wenn dieſer, den Herbſt 
aufgefihüttete Haufen im Frühjahre gehörig abge— 
troknet iſt, wird die Erde mit dem Handſieb geſiebet 
und ſodann zur Füllung der Zöpfe gebraucht. — 
Meine Miſtbeet-Erde beſteht aus zweijährigem Kuh— 
Miſt, alter Wellerwand, Unkraut oder Raſenerde 
und gut gedüngten geweſenem Gartenland, alles zu 
gleichen Theilen genommen. — Will man einfacher 
zu Werke gehn, ſo nimmt man alte verfaulte Raſen— 
Erde und gutes Gartenland, jedes zur Hälfte, wo— 
rin die Blumen ebenfalls wohl gedeihen. Je weni— 
ger man mit der Erde kuͤnſtelt, je gewiſſer erzieht 
man geſunde Blumen. — Wenn die Nelkentöpfe 
gefüllt werden, ſo thue ich eine Handvoll dreijähri— 
gen, ganz verfaulten Kuhmiſt unten auf den Boden, 
und fülle dann den Topf mit vorbeſchriebener Erde, 
doch ohne fie einzudrüken. Der Kuhmiſt iſt den Nelken 
nicht nachtheilig, wenn er nur alt genug und hin— 
länglich verfault iſt. Ich habe mich deſſelben, mit 
Gartenerde gehörig vermiſcht, immer bedient, und 
habe große und geſunde Blumen erzogen. Einer 
meiner blumiſtiſchen Freunde nahm zu ſeiner Nelken— 
Erde einen dreijährigen Kuhmiſt, ohne irgend einen 
andern Zuſaz, und erzog darinen prachtvolle und 
geſunde Blumen. — Seine und meine Nelken ſind 
nie von Blattläuſen geplagt worden; und ich ſchließe 
daher, daß dieſes haſſungswürdige Ungeziefer durch 
den Kuhdünger nicht erzeugt wird.“) Die Vermi: 
ſchung der Nelkenerde mit Sand habe ich ganz ab— 
geſchafft, weil er den Blumen wenig Nahrungs— 


„) Unter mehreren Nelkeniſten meiner Umgegend iſt nur 
Einer, deſſen Nelken von den Blattläuſen leiden, und 
daran iſt gewiß der Kuhduͤnger nicht Schuld, weil 
feine Erde allein aus vegetablliſchem Dünger mit Gar— 
tenland vermiſcht beſteht. 8 


Theile zuführt ), und verfaulte Raſenerde ihnen 
weit zuträglicher iſt.“ **) 

Herr Senator Gellert in Plauen ſchreibt in 
ſeinem Aufſaz: „Rhapſodiſche Bemerkungen über die 
Kultur und Erziehung der Nelken“, stes Heft pag. 
385 ꝛc. ꝛc. in Betreff des mehrberührten Gegenz 
ſtandes Folgendes: „Ich glaube aus 16jähriger Erz 
fahrung behaupten zu können, daß die Nelkenerde, 
die Weismantel vorſchlägt, immer die beſte iſt, 
nämlich ein Drittel verfaulter Kuhdünger ohne Stroh 
und zwei Drittel gute fruchtbare Gartenerde aus 
Gurkenbeeten, mit etwa dem achten Theile ſogenann— 
ten feinen Triebſand. Aus dieſen Beſtandtheilen 
laſſe ich alle Herbſte einen Haufen ſchichtenweiſe an— 
legen, der drei Jahre, ehe er gebraucht wird, im 
Freien den Einfluſſen des Regens, Schnees, Sonne 
und Froſt ausgeſezt liegen bleibt, und oft nur Ein⸗ 
mal umgeſtochen wird. ***) — Seit 16 Jahren, in 
denen ich mich mit dem Bau der Nelken beſchäftige, 
brauche ich keine andere Erde, als die oben beſchrie— 
bene, und ich kann eben nicht ſagen, daß ich, zu— 
mal bei ein wenig Reinlichkeit und Aufſicht mit dem 
häßlichen Uebel der Blattläuſe, ſehr beſchwert wäre, 
ja ich kenne einen Freund von mir, der zu ſeiner 
Nelkenerde ganz friſchen getrokneten Kuhdünger ohne 
Stroh nimmt, der vor dem Gebrauch klar geſtoßen 
und gerieben, hernach aber unter die Gartenerde 
gemiſcht wird, und der demohngeachtet alle Jahre 
die prächtigſte Flor hat, und von Läuſen ganz frei 
iſt. — Was die Teichſchlammerde anbelangt, ſo 
ſcheint mir bei deren Gebrauch zuförderſt die Haupt— 
Frage zu ſeyn: Aus was für Hauptbeſtandtheilen 

) Ein geringer Zuſaz von Sand moͤchte doch wohl zur 

Lokerbaltung der Topferde nicht ganz zu verwerfen ſeyn. 

*) Sehr leſenswerth iſt der ganze Auffaz von Hrn. Amt⸗ 
mann Morgenftern: „Ueber die Kultur der Nelken“ 
und beſonders allen Anfängern der Nelkeniſtik zu 
empfehlen. 

) Dieſes lange Liegenlaſſen der Erde, ohne fie durch⸗ 


einander zu haken, moͤchte doch wohl nicht anzurathen 
ſeyn. 
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einem aufmerkſamen Beobachter ergriffen und gehörig benuͤzt, 
bedeutenden Nuzen. 

So ſehen Viele die Blumen ſchnell ihren Schmuk ver— 
lieren, und ihre aromatiſchen Gerüche in die Luft ausſtreuen; 
und ſeufzen uͤber ihre Hinfaͤlligkeit und die kurze Freude, 
welche ſie gewaͤhrten. 

Allein mit dieſem ſchnell dahin fliehenden Vergnügen 


wuͤrde ſich dauernder Nuzen paaren, wenn an die Stelle 


der großen Blumentöpfe, welche ſo bedeutenden Raum ein— 
nehmen, kleine teäten, und dieſe mit winzig gezogenen 
Blumen, wie auch verſchiedenen, wilden und veredelten 
Obſtbäumchen beſezt wuͤrden. Denn dieſe würden nicht nur 


dann, wann fie in dem lieblichſten Blüͤtenkleide prangen, 
unfere Augen entzuͤken, und uns mit balſamiſchen Duͤften 
umwehen; ſondern die Baͤumchen uns auch ganz beſonders 
mit niedlichen Früchten uüberraſchen; ja, dieſer von dem 
verfhonerten Baume geleiſtete Nuzen müßte durch die 
egruͤndete Hoffnung auf deſſen Erkraͤgniß im künftigen 
Jahre erhöht werden. Wie ſehr würde das Vergnügen, 
das die holden Blumen durch ihr liebliches Farbenſpiel, 
und durch die ausgeſtreuten Wohlgerüche gewaͤhren, durch 
die ſuͤße Ueberraſchung geſteigert werden, wenn ſie entweder 
in Rieſen- oder Zwergengeſtalt ſich unſerm Auge darboͤten, 
ohne eine der vorigen Eigenſchaften verloren zu haben. 
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die um den Teich, woraus die Erde genommen worden, 
herumliegenden Ländereien, wovon er feine Zugänge 
erhält, beſtehen? Iſt der Grund und Boden in der 
Gegend des Teiches lehmigt oder lettig, ſo glaube 
ich, daß auch nach 40 Jahren ſo eine Teichſchlamm— 
Erde zum Gebrauch als Nelkenerde unbrauchbar, 
immer lehmigter (lettigter) Natur bleiben, und wenn 
ſie in den Topf kommt, durch das Begießen kloſicht 
und feſt wie Eiſen, dadurch aber das Wachsthum 
der darein gepflanzten Nelken, die lokern Boden 
lieben, ganz verhindert. Iſt aber die Teichſchlamm— 
Erde aus einem Teich um den herum ſchwarze frucht— 
bare Erde iſt; gehen in dieſen Teich die Ausflüffe 
von Ställen oder Einzuchten, dann pflichte ich der 
Meinung des Herrn Verfaſſers im erſten Stük die— 
ſes Journals bei, daß ſo eine Erde, wenn ſie 10 
bis 12 Jahre gelegen, ganz vortrefflich für Nelken iſt. 


Ein gewiſſer W. A., den Herr Albonico als 
einen, ſich, um Erforſchung der Naturgeheimniſſe 
ſehr verdient gemachten Mann empfiehlt, ſagt im sten 
Hefte, daß eine gute, fette, doch lokere Erde mit 
bloßen reinen Kuhfladen vermengt, wenn auch dieſe 
nur ein Jahr alt waͤren, die beſte ſey zur Bewurze— 
lung der Nelken. — 


„Die Nelke liebt eine lokere, nahrhafte, mit einem 
„Drittel Flußſand vermiſchte Erde, viel Sonne und 
„Waſſer“ ſagt Bouche in feinem Fenſter- und Zim⸗ 
mergarten pag. 64. 


In der Schrift: Vortheile zur Erziehung eines 
guten Nelkenſamens ꝛc. ꝛe. Stuttgardt 1780, wird 
eine gute Erde aus dem Küchengarten, oder von 
Wieſen, oder von fruchtbarem Akerfeld mit einem 
Drittel ſchon etwas verfaultem Kuhmiſt als eine 
zuträgliche Nelkenerde empfohlen. — Hier haben 
unſre Leſer alles, mir, über dieſen Gegenſtand 
geſchriebene, Bekannte. Zum Schluß noch dieſes: 
Prüfer Alles, und behaltet das Beſte! 


Das, was Herr K. mit Morgenſtern empfiehlt, 
daß man nämlich auf den Boden des Topfes etwas 
verfaulten Kuhdunger bringen ſoll, um dadurch der 
Erde die, durch das Begießen entzogene Kräfte und 
Fettigkeit zu erſezen, und wann nun die Wurzeln 
des Ablegers dieſe Düngertheile erreichen, ſie daher 
ihre Nahrung zum fröhlichen Gedeihen der Pflanze 
ziehen ſollen, ſcheint mir dem beabſichtigten Zwek 
nicht zu entſprechen, indem ja durch das öftere Be— 
gießen, mit der obern Erde auch zugleich jene Un— 
terlage ausgelaucht wird. Beſſer iſt es wohl in jedem 
Fall, wenn man von Zeit zu Zeit, etwa alle 6 
Wochen, die oben ausgeſaugte Erde in den Topfen 
einige Zoll tief wegnimmt, und ſie wieder durch gute 
fette Erde erſezt. So verfahre ich wenigſtens bei 
meinen Nelken, und glaube dadurch eher das zu 
erreichen, was jene Herrn durch ihre Unterlagen zu 
beabſichtigen ſuchen. 

Ad III. Nelkentöpfe. So zwekmäßig die, 
von Herrn K. vorgeschlagenen Nelkentöpfe hinſichtlich 
ihrer Einrichtung zur Abführung der überfluͤßigen 
und ſchädlich werdenden Feuchtigkeit ſind, ſo ſcheinen 
ſie mir zu hoch, und die unten angebrachte Kante 
unnöthig zu ſeyn. Allzu große Scherben taugen eben 
ſo wenig, als allzu kleine; in jenen treiben allzu viele 
Nebenzweige zu Blumenſtengeln, und geben keine 
Ableger, in dieſem ſchießen ſie zu einem Stengel 
empor, werfen aber meiſtens keine oder nur kleine 
Senker ab. — Die vom Morgenſtern empfohlenen 
Töpfe von 6 Zoll Höhe und eben fo viel im obern, 
als im untern Durchmeſſer und ohne Glaſur, halte 
ich für die beſten. Ich bediente mich derſelben bisher 
ohne Nachtheil, und werde ſie auch für die Zukunft 
beibehalten, nur mit der Verbeſſerung, daß ich in 
dem Innern des Topfes, die eyförmige Rundung 
zur leichtern Ableitung der überflüßigen Feuchtigkeit 
anbringen laſſe, ohne jene Kante, die nur den Topf 
vertheuert, und ohne an der bisherigen Form etwas 
zu verändern. Zum gefälligern Ausſehen des Topfes 


Für einen Gartenliebhaber müffen beide Erſcheinungen erzielt werden, wenn man die Stämme derſelben zu großen 


gleich anziehend ſeyn. Es kommt hier nur darauf an, wie 
man von einer zur andern auf die ſchiklichſte Art über: 
gehen konne. Ich für meine Perſon darf behaupten, daß 
es mir, da ich meine Mußeſtunden mit Blumengaͤrtnerei, 
— der fir mich intereſſanteſten Unterhaltung — ausfülite, 
durch anhaltendes Nachdenken und langwierige Verſuche 
gegluͤkt ſey, über ſechs Schuhe hohe Levkojen, gelbe Lak— 
Veilchen ꝛc. ze. zu ziehen, welche wie förmliche Bäume, im 
prächtiaften Flore ſich zeigten, und eine Menge Blumen 
von entſprechender Groͤße lieferten. 

Außer dieſem Vortheile könnte auch noch ein anderer 


Tabaksroͤhren als Seltenheit verarbeitete. 

Dieſer glükliche Erfolg, womit ich meine Forſchung 
gekroͤnt ſah, leitete mich auß die Unterſuchung, ob nicht auch 
Blumen nach verjüngtem Maßſtabe in verhaltnißmäßig klei⸗ 
nen Toͤpfen erzielt werden könnten. Jch ſtellte verſchiedene 
Verſuche an. Sie gelangen eine Zeit lang: allein bei dem, 
dem Anſcheine nach beßten, aͤußerlichen Zuſtande eines 
Gewaͤchſes ſah ich oft vlözlih meine Erwartung getöäuſcht. 
Endlich erfüllte eine kleine Sonnenblume von der Größe 
eines Groſchenſtükes meine heißen Wuͤnſche; und das dabei 
beobachtete Verfahren war meine Fuͤhrerin bei den weitern 
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könnte man den Durchmeſſer des Bodens etwa um 
3/, bis 1 Zoll gegen den obern verkleinern. 


Ad IV. Senkerringe. So wenig die Sen⸗ 
kerringe von Schachtelholz, theils wegen ihrer Un⸗ 
haltbarkeit, theils wegen ihrer Wärme- Ableitung 
zum glüuklichen Gedeihen der Nelkenableger zu 
empfehlen find, eben fo wenig mögte ich geradezu 
den Ringen von Blech das Wort reden, weil ſte 
durch ihre allzu ſtarke Erhizung nachtheilig auf die 
Bewurzelung der Nelken wirken konnten. Aus 
Erfahrung kann ich hier nicht reden und urtheilen, 
weil ich mich noch nie weder der erſtern noch der 
leztern, aber auch eben fo wenig der von Topfer⸗ 
Erde bediente. Wenn die Nebenzweige, welche 
Ableger geben ſollten, zu hoch ſtanden, dann nahm 
ich bisher die Nelkenpflanze aus dem Topf, verſezte 
ſie ins Land, und machte da die Senker. Mehrere 
Nelkenfreunde in meiner Nähe gebrauchen Ringe 
von Topfer-Erde, und die Einlagen gedeihen ſehr 

in denſelben. — 

Hi Ad 5 Nummernhölzer. Statt der Num⸗ 
mernhölzer, die nur allzu ſehr der Faͤulniß und dem 
Zerbrechen ausgefezt find, bediene ich mich ſeit meh⸗ 
reren Jahren der Blechnummern. Sie werden 
aus ſchwarzem Eiſenblech geſchnitten, und mit weißer 
Oelfarbe angeſtrichen. Die Nri. ſind mit ſchwarzer 
Oelfarbe darauf geſchrieben. Sie ſind dauerhaft, 
und ſehen gut aus. Beides, ſowohl Dauerhaftig 
keit als Schönheit will Herr K. durch ſeine Schif⸗ 
ſernummern erzielen. Lezteres mögte wohl erreicht 
werden, ob aber erſteres? Ich kann mich nicht 
davon überzeugen, weil die Schifferſteine, durch die 


dle fo gluͤklich ausfielen, daß ich den Vortheil 
ee ie e talle iſt doch wohl etwas zu viel 
behauptet) und andern zärtlichen Gewächſe, ja fogar alle 
Arten der wilden Bäume in zwei bis drei Zoll hohen Topfen 


zu zie Heere ee denen nu 15 W 
Rieſengeſtalk, ſondern vorzuͤg d ung 
5 — 5 mich den Wunſch, eine ſchriftliche 
Nileitun zu der Methode zu erhalten, beide Blumen ⸗ und 
Bäume: Arten zu ziehen ze. — — So weit Coulon. 
Wenn Sie vorſtehenden Auszug bekannt machen wollen, 
fo können die Gartenfreunde, ſowohl des Herrn Nehers 


untauglich werden. 


Feuchtigkeit, welcher ſie beſtaͤndig ausgeſeßt ſind, 
und die ſie anziehen, ſich verblättern und bald 
Auch glaube ich, daß wenigſtens 
bei uns, wo keine Schifferbrüche find, die von Blech 
verfertigten wohlfeiler find als jene. Ich bezahle 
für das Hundert einen Reichsthaler. Sie find 5° 
lang, oben einen ſtarken Zoll breit, laufen in eine 
ſtumpfe Spize aus, und haben folgende Form: 


Ad VI. Nelkengerüſte. Allerdings kommt 
es bei Anlegung der Nelkengerüſte auf das Lokale 
an, welches wir ihm anweiſen können; erlaubt es 
dieſes, ſo treffe man die Einrichtung, daß die Nel⸗ 
ken bis zur Zeit des Flors ſo viel Sonne erhalten, 
als immer möglich iſt. Erſt dann, wenn die Blüte⸗ 
Zeit eintritt, und die Blumen ſich zu entfalten 
anfangen, bringe man fle auf Gerüfte, welche fie 
entweder durch Bedachung oder durch ihre natür— 
liche Lage vor der brennenden Mittagsbize ſchüzen. 
Morgen- und Abend- Sonne ſchaden ihnen nicht. 
— Meine Nellenſtellage iſt, im freien Garten, in 
einem Halbzirkel, um eine Blumengruppe angebracht, 
wo fie vom frühen Morgen bis zum ſpaͤten Abend 
dem wohlthaͤtigen Einfluß der Sonne ausgeſezt iſt 
und in 3 Etagen, deren obere etwa drei Schuh boch 
iſt, über 200 Scherben oder Töpfe enthält. Zur 
Zeit des Flors bringe ich meine Lieblinge auf eine 
Stellage, wo ſie nur einige Stunden der erguifenden 


— mn 
Erziehungsweiſe daraus kennen lernen, als auchazugleich 
von der Erſcheinung obiger Schrift benachrichtet werden, 
um etwa bei nächſt eintretendem Frühiahrr ſchon Verſuche 
darnach anzuſtellen. Wir konnten Liebhaber von allen 
Arten leicht ſchiken, da wir in unſerer erſt aufblüßenden 
Anſtalt kleine Exemplare, wie fie hiezu nöthig ‚>, in 
Menge haben. 

Noch ſah ich in Haidhauſen eine andere Art de Kultur⸗ 
Sinnes der braven Einwohner, und zwar eine wecht gut 
angebrachte Obſtbaum⸗ Pflanzung auf einem offentlichen 
Gemeinde- Plage vor der Kirche. 

Wie man mir ſagte, war der Plaz vorher eine Koake. 
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Morgenſonne ausgeſezt find. Bei dieſer Behand: 
lung gedeihen fie ſehr gut, und haben ſtets ein ges 
ſundes Ausſehen; freilich darf man es dabei mit 
dem Begießen nicht verſehen, was bei mir nur gegen 
Abend, ſelten des Morgens geſchieht; aber auch das 
nicht jeden Tag. Die Erde ſoll nie mehr feucht ſeyn, 
wenn ſie wieder begoſſen wird. Die Nelken können 
eher troken, als naß vertragen. Damit nun auch 
dabei ja nichts verſehen wird, ſo habe ich die Einrich— 
tung getroffen, daß diejenigen meiner Töpfe, welche 
ſogenannte Waſſerſäke ſind, den oberſten Theil der 
Stellage einnehmen, dadurch dem Einfluß der Luft 
und der Sonne am meiſten ausgeſezt ſind, und ſeltner 
als die übrigen begoſſen werden. 

Ad VII. Wie gelangt man zu einer 
ſchönen Nelkenſammlung? Was Herr K. 
über den Blumen- und Samen- Handel ſagt, iſt 
nur zu wahr, und mehrere Belege auch von mir in 
der erſten Anmerkung zu dieſen Bemerkungen gegeben 
worden. — Dieſen Betrügereien wird und kann für 
die Zukunft dadurch begegnet werden, daß man ohne 
Schonung Diejenigen, welche ſich dergleichen ſchuldig 
machen, durch unſre Gartenzeitung namentlich macht, 
und an den Pranger ſtellt. Die Gartenzeitung 
macht uns ja auch mit vielen Blumen- und Garten- 
Freunden bekannt, ſie führt uns zur Hauptquelle nach 
Frauendorf, woher wir alle jene Pflanzen und 
Sämereien erhalten koͤnnen, die von jenen mit 
beſonderer Liebhaberei kultivirt oder von dieſer aus— 
gegeben werden. Nur auf dieſem Wege wird es 
dem Freund dieſer oder jener Gewaͤchs- und Pflanzen— 
Gattung möglich, ſich das zu verſchaffen, was ihm 
zu einer fchönen und guten Sammlung erforderlich 
ſcheinet, und dieß um ſo mehr, wenn Garten- und 
Blumenfreunde ihre Erfahrungen und Bemerkungen 
über Behandlung und Erziehung derjenigen Pflanzen 


und Blumen, welchen ſie ihre beſondere Aufmerk— 


Die Ortsgemeinde glaubt, dem am 15. Oktober v. J. 
im ganzen Lande mit fo. inniger Freude gefeyerten aller— 
boͤchſten Namensfeſte Ihrer Majeität, unſrer allergnädigſten 
König in und geliebten Landes mutter, nicht wuͤrdiger 
huldigen zu können, als durch die Umwandlung dieſes 
Kirchen⸗Vorplazes in einen blühenden Obſtbaum-Garten, 
in deren Schatten ſich noch die ſpaͤten Enkel von der treuen 
Ergebenheit ihrer Voreltern gegen das angeſtammte Fuͤr— 
N ſo wie ihres regen Sinnes fuͤr das Gute und 
cuͤzliche dankbar erinnern werden. 

Am Morgen des feſtlichen Tages, nach beendigtem Got⸗ 
tesdienſte, verſammelten ſich die Gemeinde-Vorſteher, der 
wuͤrdige pfarrer „ Herr Andreas Baader, nebſt dem 
Gerichtshalter und mehreren Honoratioren des Ortes und 
der Hauptſtadt auf dem zur Pflanzung beſtimmten, großen 


ſamkeit widmen, durch die Garten-Zeitung bekannt 


machen laſſen. — Möchte nur jedes Mitglied unſers 
Gartenbauvereins ſein Scherflein dazu beitragen, u. zu 
den gemachten Erfahrungen und Bemerkungen Anderer 
die ſeinigen hinzufügen, fie weiter erörtern, als 
beſtättigt und erprobt empfehlen, oder als ſeinen 
gemachten Erfahrungen widerſprechend, mit freund— 
licher Zurechtweiſung widerlegen. Nur auf dieſe 
Art wird ein Gegenſtand erſchöpfend behandelt und 
ſeiner Vollkommenheit entgegen gebracht. — 

Warum Hr. K. zu ſeinen Samenmüttern nur 
Strich-und Tuſchblumen, und keine einfarbige wählt, 
weiß ich mir nicht zu erklären. Ich glaube, durch 
eigne Erfahrung belehrt, behaupten zu können, daß, 
beſonders bei fünftlicher Befruchtung, die einfarbigen 
gut gebauten Blumen eben ſo ſchöne, ja ausge— 
zeichnet ſchöne Blumen liefern, als die Strich- und 
Tuſch-Blumen. Doch — wer kann eindringen in 
die geheime Werkftätte der Natur! Eine Samen— 
Kapfel bringt faſt eben fo viele Sorten und Spielarten 
hervor, als ſie Körnchen enthält, was ich mehr als 
Einmal erfahren habe, wenn ich die aus einer vor— 
züglihen Samenmutter erhaltenen Körnchen allein 
pflanzte. — Nur Ein Beiſpiel unter mehreren. Eine 
gelbe hol. Pie mit braun gab 7 Körnchen Samen, 
die alle zu fhönen Pflanzen gediehen. Von ihnen 
wurden eine ſpan., vier hol. weiße mit verſchiedner 
rother Zeichnung, eine gelbe h. P. der Mutter 
ahnlich, und eine weiße Dubl mit roſa erzielt; — 
alle waren gefüllt, und drei davon der Aufnahme in 
den Flor würdig. N 

Ad VIII. Nelkenfeinde. Ganz wahr ſagt 
Herr K.: Aufmerkſamkeit und Reinlichkeit tragen das 
Meiſte dazu bei, die laͤſtigen Blattlaͤuſe von den Nel 
ken zu entfernen. — Auch in dem verfloſſenen Jahre 
wurde mir, durch fremde Einleger, die fatale Plage 
auf meine Nelkenſtellage gebracht, allein durch An— 


Plaze, wo die Schulſugend in feſtlichen Kleidern, unter 
Führung ihrer Lehrer, bereits angelangt war, Der hoch— 
würdige Herr Pfarrer ſprach zur zahlreichen Verſammlung 
treffliche Worte uͤber den Nuzen und den hohen Zwek der 
jungen Pflanzung, worauf die Baͤume durch den graͤflich 
von Montgelas'ſchen Obergaͤrtner Seimel, aus deſſen 
Schule ſie hervorgegangen, und durch ſeine zwei Bruͤder, 
unter Abſingung eines paſſenden Gedichtes geſezt wurden. 
Zwei Baͤume davon ſind deßhalb beſonders merkwürdig 
für den Pomologen, weil ihre Frucht noch in keinem Werke 
beſchrieben wurde. Herr Seimel entdekte die ſchoͤne Apfel: 
Frucht im Pfarrhofgarten zu Gunzelhofen bei Fuͤrſten⸗ 
feldbruck, und legte ihr, zu Ehren Ihrer Majeſtaͤt, der 
Königin, den Namen Thereſien⸗Apfel bei. Ich werde 
Pfropfreiſer davon mit nach Hauſe bringen. — Diecker. 
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wendung des von Hr. K. hier empfohlnen und von 
mir ſchon in Nr. 2. des vorigen Jahrgangs der Garten— 
Zeitung als erprobt und bewaͤhrt gefundenen Mittels, 
auch eben ſo bald wieder entfernt. 

Von der Staublaus habe ich noch nichts 
gelitten, und ſollte mir auch leid ſeyn, aus eigner 
Erfahrung darüber etwas mittheilen zu koͤnnen. 

Der Nelkenfloh iſt wohl auch mir bekannt. 
Er hat aber bisher mehr meinen Saͤmlingen im 
Lande, als denen in den Toͤpfen, durch feinen klebri⸗ 
gen Saft, wodurch die Blumen, wenn man ihnen 
nicht nachhilft, im Entfalten geſtoͤrt werden, Nach— 
theil gebracht. Ein Mittel dagegen moͤgte eben fo 
ſchwer aufzufinden ſeyn, als gegen jene Made, die 
ſich in das Herz der Nelke einfriſit und nur dann ent⸗ 
dekt wird, wenn dem Schaden nicht mehr abzuhelfen 
iſt. Man kann den Feind wohl einfangen, was ſehr 
gut vermittelſt einer feinen Nadel, die am Ende 
einen kleinen Widerhaken hat — unſre Frauenzimmer 
bedienen ſich derſelben bei einigen Arten der Stikerei 
— bewerkſtelliget werden kann; allein das Herz der 
pflanze, aus dem der Bluͤtenſtengel und die Blumen 
treiben ſoll, iſt verloren, und der Stok bleibt uns die 
Blüte für das Jahr ſchuldig, es muͤßte denn ſeyn, daß 
die Nebenzweige noch zu Blumenſtengeln emportrieben. 

Jene Raupe, deren Herr Rautenbach in Nr. 23 
der vorjaͤhrigen Garten- Zeitung erwähnt, kenne 
ich leider auch durch ihre Verheerung. Sie iſt die 
Raupe eines Nachtſchmetterlings, und gehoͤrt, wenn 
ich nicht irre, in die Klaſſe der Eulen — Phal. noct. 
Mit ihrer Naturgeſchichte bin ich nicht bekannt, werde 
aber nicht verſaͤumen, in dieſem Jahre, wo ich hoffe, 
mehr für meine Nelken leben zu können, als dieß 
ſeit einigen Jahren der Fall war — wenn ich anders 
das Unglüf haben follte, den verwuͤnſchten Gaſt wieder 
bei meinen Blumen einkehren zu ſehen, ihm nachzu— 
fpüren, ihn einzufangen, zu füttern, und als Schmet— 
terling kennen zu lernen, und dann das Naͤhere von 
ihm bekannt zu machen. Bisher war ich noch immer 
ſo gluͤklich, den Freſſer, ohne daß er mir noch bedeu— 
tenden Schaden gethan hatte, zu ertappen, und das 
zwar auf folgende Weiſe: Sobald ich ſein Daſeyn 
an den zernagten Blaͤttern der Pflanze bemerkte, nahm 
ich den Topf von der Stellage, trug ihn auf einen 
freien Plaz des mit Sand beſtreuten Weges, wendete 


ihn auf die Seite und gab ihm einige erſchuͤtternde 
Stoͤße, wodurch der eingeſchlichne Dieb erſchroken ſich 
zuſammenrollte, und ſeinem Schlupfwinkel zu wollte, 
welcher mehrentheils an den untern Blaͤttern nahe an 
der Erde iſt, und dann ſeinen verdienten Lohn erhielt. 
War die Raupe nicht an dieſem Stok, ſo konnte ich 
doch mit vieler Gewißheit darauf rechnen, ſie an einem 
der zunaͤchſtſtehenden zu ertappen, und vor Gericht 
zu ziehen. * 

An Saͤmlingen, die, ehe man weiß, was ſie 
werden wollen, im Lande ſtehen, habe ich wohl dann 
und wann Ameiſen bemerkt, aber noch nie an 
meinen Topfnelken. Um ſie zu vertilgen, habe ich 
ihrem Neſte nachgeſpuͤrt, und ſie dort durch kochendes 3 
Waſſer, wenn auch nicht ganz vertilgt, doch wenig⸗ 
ſten ſehr vermindert, indem dadurch nicht allein 
die Brut, ſondern auch die eierlegenden Ameiſen, 
welche nicht auslaufen, getoͤdtet wurden. Die Ver⸗ 
tilgung oder doch Verminderung derſelben, ſo wie die 
der Schneken, die ebenfalls, beſonders in feuchten 
Jahren den Nelkenpflanzen nachtheilig find, nebſt fo 
vielen andern kleinen Garteninſekten uͤberlaſſe ich 
meinen jungen Huͤhnern und Welſchen, welche ſo 
lange freien Paß im Garten haben, bis ſie anfangen, 
durch bedeutendes Scharren. demſelben ſchaͤdlich zu 
werden. Es verſteht ſich wohl von ſelbſt, daß die 
Bruthenne in einen Kaſten eingeſperrt iſt, und dieſer 
nur eine ſolche Oeffnung hat, daß die Jungen aus 
und einlaufen und die Alten nach ihnen ſehen und ſie 
loken koͤnnen. Es iſt wirklich nicht zu berechnen, 
wie viel Ungeziefer durch dieſe kleine Brut vertilgt wird. 

So viel für jezt. Wenn Herr K. fein Verfpre- 
chen haͤlt, woran wir nicht zweifeln duͤrfen, und uns 
feine übrigen Erfahrungen uͤber die Kultur der Nelken 
mittheilt, dann werde ich auch mir erlauben, ſeinen 
Erfahrungen die meinigen hinzuzufuͤgen, und dann 
der etwa noch nicht gaͤnzlich erledigten Aufforderung 
des verehrten Mitgliedes unſers Gartenbauvereins, 
Herrn Rautenbach's in Nr. 23. des vor. Jahrganges 
der Gartenzeitung zu entſprechen mich bemühen, und 
ihm dadurch zugleich meinen Dank fuͤr das mir geſchenkte 
Zutrauen oͤffentlich beweiſen. 

Dannenfels, im Februar 1827. 

C. G. Hahn, 
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Ihre Hochwohlgeborn, Frau Creſzenze Kuttler, k. b. 
Landrichters Gattin zu Burgau. 

Seine Hochwohlgeborn, Herr Auguſt Baron v. Althaus, 
großherzoglich baden'ſcher wirklicher Hauptmann a la 
Suite, Nitter des großherzogl. baden'ſchen Karl Friedrich 

Militär Verdienſt-Ordens, Mitalted der Schweizerſchen 
Geſellſchaft der Natur- Wiſſenſchaften, und Inſpektor 
der Ludwigs-Saline zu Duͤrrheim bei Villingen im 
Großherzogthum Baden. 

Seine Hochwuͤrden, Herr Wolfgang Weiß, Pfarrer zu 
Mitterfels in Bayern. 

Selne Wohlgeborn, Herr Friedrich Waeber, k. preuß. 
Lieutenant außer Dienſten, Ritter des Verd.-Ord. ꝛc. ꝛc., 
zu Eliſensruhe bei Dresden. 

— Feen aver Heyß, k. k. Poſtmeiſter zu Ried im Inn⸗ 

reiſe, Landes ob der Enns. 

— Franz Xaver Pollin, koͤnigl. Advokat zu Wörth im 
Regenkreiſe Bayerns. 

— Franz Nikolaus Wolf, k. b. Landgerichts-Aktuar zu 
Orb im Untermain: Kreife. 

— A. F. Müller, Apotheker zu Freyſtadt in Nieder: 
Schleſien. 

— Joſeph Gerſtmayr, Freyherrlich v. Rehling'ſcher 
Patrimonial-⸗Richter zu Hainhofen.“ 

— Ehriſtian Michael Wächter, Eiſenhuͤttenwerks-Beſizer 
in Frankenhamer bei Weißenſtadt in Bayern. 

— Auguſtin Queiſer, Verwalter der Herrſchaft Thurn 
im Herzogthum Krain. 

— Georg Mulle, Realitätenbeſizer zuLaybach in Illyrien. 

— Michael Preſchel, Meßner an der k. k. Patronats— 
Pfarrkirche zu St. Peter in Wien. 

— Franz Kaver Albert, Kunſt- und Handels-Gaͤrtner 

in Bogen. 


Beſchreibung der Eigenſchaften und 
Anwendung des Knochenmehls als 
Duͤngungsmittel. 

Die Knochen, und das daraus verfertigte Kno— 
chenmehl, machen einen wichtigen Gegenſtand, ein 
wahres Lebens = Prinzip der Landwirthſchaft aas, und 
verdienen als eines der wirkſamſten Düngun jsmittel 
die regeſte Aufmerkſamkeit eines jeden thaͤtigen Land— 
wirthes. 

Obſchon im Jahre 1802 von Friedrich Kropp 
in Sollingen die erſten Verſuche mit Knochen mehl 
mit ſolchem Erfolge gemacht wurden, daß die ganze 
Gegend uͤber das außerordentliche Reſultat erſtaunte, 
fo erſtarb doch dieſe fo nuͤzliche Entdekung fuͤr Deutſch— 
land fo zu fagen in der Wiege, indem fie aus Mangel 
an erforderlicher Energie keine weitere Ausdehnung 
erhielt. 

Anderſt benuͤzte England dieſe Erfindung, indem 
es kaum die außerordentliche Wirkung dieſes Duͤngers 
gewahrte, ſogleich wie durch einen Zauberſchlag in 
der Umgebung von London mehrere derlei Knochen— 
Muͤhlen errichtete, deren jede taͤglich 20 Tonnen Mehl 
produziren ſoll. 

Ganze Schiffsladungen Knochen werden zu dieſem 
Zwecke von den deutſchen Kuͤſten nach England geführt, 
und im Jahre 1822 follen über 30,000 Tonnen 
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Herr Diecker — wieder auf Reiſen. 
Fortſezung. 


Bogenhauſen, den 8. Jaͤner 1827. 


Hochgeehrteſter Herr! . 

Ich trete die Ruͤkreiſe an. Der heurige Winter ſcheint 
ſich an Rauhheit und Ungeſtuͤm übertreffen zu wollen. Man 
kann nirgends fortkommen auf den Wegen; und es wäre 
zweklos, weiter zu reifen.- 


Sie werden meinen Brief aus Haidhauſen empfangen 
haben. Von da aus beſuchte ich zunächft den wirklich in 
vieler Hinſicht hoͤchſt merkwuͤrdigen graͤflich von Montge⸗ 
las'ſchen Garten in Bogenhauſen. Sie kennen ſelbſt 
dieſen Garten. Er wurde auf einer Stelle angelegt, wo 
vormals die Iſar ihr Rinnſal hatte. Ja man kann ſagen: 
er wurde ſelbſt der Iſar kunſtvoll vabgeliftet.» 


Dieſer graͤflich von Montgelasfhe Garten hat 
ſo viele Eigenthuͤmlichkeiten, und ſeine Entſtehung und 
( 10) j 


Knochen — befonders aus den Schlachtfeldern lezterer 
Kriege dahin gebracht worden ſeyn, die zu Knochen— 
Mehl bereitet, mit dem auffallendſten Erfolge zur 
Begailung ihrer Felder, Wieſen und Gaͤrten verwen⸗ 
det wurden. 

Vor Einfuͤhrung des Knochenmebls als Duͤn— 
gungsmittel ſtand in England die Landeskultur auf 
einem ſehr niedern Grade; man fand daſelbſt nichts 
als ſaures Obſt und Trauben, wie aus dem alten 
engliſchen Sprichwort — fo fauer wie engli- 
ſches Obſt — hervorgeht, gegenwärtig aber ſteht 
es in der Reihe der geſegnetſten Laͤnder, und beſizt die 
beſten und ſchoͤnſten Gartenfruͤchte, die ſelbſt in Ita— 
liens fruchtbaren Gefilden nicht uͤppiger erzeugt werden 
koͤnnten. 

Die Urſache der ganz außerordentlichen Wirkung 
des Knochenmehls liegt in deſſen chemiſchen Beſtand— 
theilen, als: Knorpeln, Gallerte, Fette, Phosphor— 
Saͤure, Kalk, Bittererde, worunter beſonders die 
animaliſchen Stoffe ſehr befruchtend auf die Erde 
wirken. 

Herr Staatsrath von Hazzi verſichert in ſeinen 
Bemerkungen uͤber den Duͤnger in Beziehung auf 
die Vortrefflichkeit des Knochenmehls, 
daß ein Acker, der vorher um 30 a 40 
Thaler gekauft wurde, jezt durch das 
Knochenmehl verbeſſert, ein bis zwei tau⸗ 
ſend Thaler koſtet. Es ſcheint zwar un- 
glaublich, allein es iſt doch reine Wahr: 
heit. 

Solch auffallende Ergebniſſe haben nicht nur 
allein in Frankreich die Aufmerkſamkeit aller Land— 
wirthe im hoͤchſten Grade gefeſſelt, und daſelbſt dieſes 
vortreffliche Dungmehl in Aufnahme gebracht; ſon— 
dern auch Preußen, Baden und das benachbarte Wuͤrt— 


temberg dabin vermoͤgt, dieſes Dung-Surrogat in 
immer zunehmendem Grade zu benuͤzen; nur wir 
allein ſind bisher in unſerm Vaterlande in dieſer Be— 
ziehung hinter dem Zeitgeiſte zurüf geblieben. Warum 
ſollten wir uns denn nicht die Muͤhe geben, die 
Knochen zu benuͤzen, die als Unratb mit allen Abs 
faͤllen der Fleiſchbank weggeworfen werden? — Warum 
ſollen wir noch laͤnger geduldig zuſehen, daß Das— 
jenige, was man aus Mangel an Induſtrie dem hei⸗ 
miſchen Boden entzieht — die Felder unſers Nach 
barſtaates duͤngen, und vielen Menſchen ein reichliches 
Auskommen verſchaffen ſoll? 

Beſeelet von dem patriotiſchen Wunſche, durch Eins . 
führung dieſes fo vortrefflichen Dungmittels den all⸗ 
gemeinen Wohlſtand moͤglichſt zu befoͤrdern, und 
überzeugt, daß dieſes bloß frei von Vorurthei-⸗ 
len und durch energiſche Thaͤtigkeit erzwekt 
werden koͤnne, ſo haben wir der allerhoͤchſten Staats⸗ 
Regierung den Vorſchlag gemacht, auf den vorzuͤg⸗ 
lichſten Punkten des Koͤnigreichs mehrere ſolche Kno— 
chenmuͤhlen zu errichten, welcher Antrag von aller— 
böchfter Stelle nicht nur allein mit beſonderem Wohl— 
gefallen aufgenommen, ſondern auch uns zu dieſem 
Behufe das nachgeſuchte Privilegium allergnaͤdigſt 
ertheilt worden iſt. 

Der Aufmerkſamkeit Sr. K. Majeſtaͤt unſers 
allergnaͤdigſten Landes vaters wird der mes 
ſentliche Nuzen, der dem allgemeinen Beſten, und 
vorzuͤglich der Landwirthſchaft durch dieſes patriotiſche 
Unternehmen zufließt, nicht entgegen. Wir hegen 
daher alle Hoffnung, daß dieſes unſer Vorhaben nicht 
nur allein unter Mitwirkung der Centralſtellen des 
landwixthſchaftlichen Vereins beguͤnſtiget, ſondern 
auch insbeſondere die Ortsvorſteher dahin ermuntert 
werden duͤrften, ihren Einfluß auf ihre Mitbuͤrger 


ſtufenweiſe Vervollkommnung bis zu dem blühenden Zuſtan— 
de, in welchem er ſich dermalen befindet, iſt nicht als eine 
Erzählung zu betrachten, um blos die Neugierde zu befrie- 
digen, ſondern die Geſchichte deſſelben bietet ein ſehr viel⸗ 
faches Intereſſe für jeden Gartenfreund dar. Eine ausfuͤhr— 
liche Beſchreibung davon aus der Feder des koͤnigl. Botani⸗ 
ſten Herrn Dr. Sterler liegt ohnehin in Ihren Handen. 
Ich habe zwar dieſe Beſchreibung nicht geleſen, bin aber 
uͤberzeugt, daß ſie von allen Freunden der bildenden Gar— 
tenkunſt als ein wichtiger Beitrag in den Annalen dieſes 
Zweiges betrachtet werden wird, wenn es Ihnen gefällig 
ſeyn ſollte, fie durch die allgemeine deutſche Gartenzeitung 
auch den uͤbrigen Gartenfreunden mitzutheilen. 


Alles, was ich alſo uͤber dieſen Garten Ihnen ſchreiben 
konnte, wäre etwas Ueberflüßiges, weil Sie etwas Vollſtaͤn⸗ 
diges, von einer Meiſterhand in Haͤnden haben. Dennoch 
kann ich nicht umhin, Ihnen etwas von dem zu ſchreiben, 
was mehr Erſcheinung des Tages iſt, und fo viele Verſchie⸗ 
denheit mit ſich bringt, daß keine Beſchreibung dieſes Ein 
für allemal erſchöͤpfen kann. Es iſt dieſes nur ein Auffaſſen 
auf dem fluͤchtigen Durchgange. Man trifft in München, 
wie ich Ihnen in meinem lezten Schreiben bemerkt habe, 
verſchiedene ſchoͤne Gärtnereien an, aber kaum möchte man 
einen Ort finden, wo fo viel Vorzuͤgliches in allen Fächern 
vereint wäre, als in Bogenhauſen. 

Die Miſtbeete ſind mit allen, um dieſe Zeit gewoͤhnli⸗ 
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mit allem Eifer dahin zu wenden, daß von dieſem 
Dungſurrogat moͤglichſt allgemeine Proben angeſtellt 
werden, damit ſich jeder durch eigene Erfahrung von 
der außerordentlichen Wirkſamkeit dieſes Dungmehls 
ſelbſt uͤberzeugen koͤnne. 

Um mittlerweile dem Landwirthe, welcher theils 
noch keine Kenntniſſe von dem Knochenmehle ſelbſt 
beſizt, tbeils auch mit den guten Eigenſchaften und 
großem Nuzen, welchen daſſelbe auf Feld und Wieſen 
aͤußert, noch nicht bekannt iſt, hieruͤber genauer zu 
belehren, ſo wollen wir hier einige geſammelte und 
durch Verſuch beſtaͤtigte Reſultate aufführen, die ſchon 
in dem landwirthſchaftlichen Korreſpondenzblatt fuͤr 
Wuͤrttemberg zur oͤffentlichen Kunde gebracht wor— 
den ſind. a 

Die Wirkung dieſes Dungmehls iſt ganz einzig, 
und gebt ſo ſchnell von ſtatten, daß Felder, die damit 
gedüngt werden, die Fruͤchte 14 Tage bis 3 Wochen 
eher reif liefern, als jene, welche mit Miſt geduͤngt 
worden ſind. 

Nicht nur allein das Stroh, ſondern auch der 
Kern zeigt ſich bedeutend ſtaͤrker gegen jene Fruͤchte, 
die auf gewoͤhnliche Art geduͤngten Feldern einge— 
aͤrntet werden. 

Vorzüglich wirkſam bewaͤhrt ſich dieſes Duͤngmehl 
bei Waizen, Gerſte, Tuͤrkiſch-Korn, Reps, Flachs, 
Klee und Wieswachs, Runkelruͤben und den meiſten 
ſogenannten Gartenfruͤchten, ſo wie auch bei den Obſt— 
Baͤumen, Weinreben, Orangerie uud Topſpflanzun— 
gen. Beim Anbau der Gerſte macht man in der Um— 
gebung von Markgroͤningen die Bemerkung, daß 
ein wuͤrttembergiſcher Morgen mit Knochenmehl ge— 
duͤngt, ungefaͤhr zwei Schaͤffel mehr als gewöhnlich 
trägt. Tuͤrkiſcher Waizen entwikelt ungemein ſtarke 
Kolben. Bei den Runkelruͤben ergab ſich, daß im 


chen Gemuͤſen reichlich verſehen (Kohlrabi, gelbe Ruͤben, 
Möhren oder Wurzeln) Kopfſalat, Peterſilie, Sauerampfer, 
Spargel, Blumenkohl, Endivien u. ſ. w. Damit lezterer 
nicht fault, wird er rein gepuzt und im Glashauſe zum 
Abtroknen auseinander gelegt. Wenn er ganz troken iſt, 
und die äußern Blätter welk ſind, wird derſelbe, ohne zuſam— 
mengebunden zu werden, nahe beiſammen eingeſchlagen. 
Auf dieſe Weiſe kann man Endivien ſehr lange vor Faͤulniß 
fhüzen, und bis zum Fruͤhjahr aufbewahren. Bohnen ſieht 
man in München überhaupt faft nur in Toͤpfen. Die ſehr 
wenigen heitern Tagen find der Treiberei überhaupt un— 
günftig , vorzüglich auch den Bohnen. Sie find aber übriz 
gens fo ſchoͤn als fie nach dieſen Umſtänden ſeyn können. 


Jahre 1825 ein Bürger (Friedrich Schuͤtt von Mark— 
groͤningen) von kaum ¾ Morgen, worauf er nur 32 
Pf. Knochenmehl ſaͤete, eilf Waͤgen voll Runkelruͤben 
aͤrntete, waͤhrend ſein Nachbar von gleichem Felde, 
das gepferchet worden war, kaum vier Waͤgen voll 
erhielt. 

Fach vorliegenden Zeugniſſen wandte Herr Kauf: 
mann Hoͤkel in Ebingen dieſes Knochenpulver mit 
beſtem Erfolge beim Anbau des Winter-Reps, und 
Herr Schoͤnfaͤrber Müller in Winninden beim 
Obſtbau an. 

Auf Wieſen, die mit Quellen, Moos und Schilf 
reichlich verſehen ſind, leiſtet das Knochenmehl außer— 
ordentliche Dienſte. Wenn durch Ziehung von Graͤ⸗ 
ben dieſe Wieſen etwas troken gelegt werden, ſo wird 
durch den Gebrauch dieſes Duͤngers in zwei Jahren 
das Moss vertilget, und ſtatt des Schilfes das beſte 
ſuͤße Futter und Klee hervorgebracht. 

Nach einer im allgemeinen Anzeiger der Deutſchen 
vom 19. Febr. 1822, Nr. 49 erhaltenen Nachricht 
ſoll dieſes Knochenmehl eine Anhaltbarkeit von ſieben 
Jahren beſizen. Vorzuͤglich bewaͤhrt ſich dieſe auf 
Wieſen, die nur alle ſechs Jahre damit beſtreut wer— 
den duͤrfen; auf Felder und Gaͤrten aber kann man 
deſſen Wirkung auf s bis 4 Jahre anhaltend beſtim— 
men; dieſe zeigt ſich aber nach allgemein uͤbereinſtim— 
menden Erfahrungen im zweiten Jahre noch ſtaͤrker 
als im erſten. 

Nach wiederholten mehrſeitigen Verſuchen ergibt 
ſich, daß 20 Pfund bayer. Gewichts Knochenmehl ſo 
viel wirken, als eine Fuhr des allerbeſten Miſtes. 

Dieſer Duͤnger erzeugt kein Unkraut, und ſichert 
die Felder gegen Schneken und Erdfloͤhe. 

Zu den weitern Vortheilen dieſes Duͤngers gehört 
auch, daß er in einem kleinen Gewichte viele Duͤn— 


Wer in Herrn Seimels Blumenhaus eintritt, und 
von dem Anblik, welchen dieſes darbietet, nicht ergriffen 
wird, dem fehlt gewiß aller Sinn fuͤr Florens Reize; denn 
etwas Schoͤneres kann man nicht leicht fehen. — Man wird 
von drei Reihen bluͤhender Levkojen nach der ganzen Länge 
des Hauſes gleich fo gefeſſelt, daß man meint, man Eönne 
ſeinen Blik nicht mehr von dieſen abwenden. Wendet man 
ſich aber um, ſo bietet ſich ein neues Schauſpiel, nein, 
nicht Spiel, eine Scene dar, die mit der erſtern um den 
Vorrang ſtreitet. Denn man ſieht nichts als bluͤhende 
Pflanzen, deren ſinnige Ordnung, mit ſorgfältiger Ent— 
fernung alles Deſſen, was irgend einen Schatten in dieſes 
heitere Gemaͤlde werfen könnte, ein ganz eigenes Wonne⸗ 

10*) 
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gungskraft einſchließt, folglich mit wenigen Koſten 
auf die entlegendſten Felder und mit weniger Muͤhe 
in den Boden gebracht werden kann. 

Ferners iſt erwieſen, daß dieſes Knochenmehl 
auf jedem Boden mehr oder weniger Nuzen bringt, 
welches bei andern kuͤnſtlichen Duͤngern, beſonders 
bei Anwendung des Gipſes nicht der Fall iſt, weil 
man doch behaupten will, daß deſſen Gebrauch die 
Felder auszieht, und wie man im Sprichworte ſagt: 
der Sohn den Aker als ein Bettler ver— 
kaufen muß, den der Vater als ein reicher 
Mann mit Gips beſtreut hat, um noch 
reicher zu werden, welches beim Knochenduͤnger 
wegen ſeinen animaliſchen Beſtandtheilen niemals zu 
beſorgen ift. 

Bisher wurde dieſes Knochenmehl im Badiſchen 
zu 4 fl. per leichten Zentner, gleich 4 fl. 48 kr. den 
bayer. Zentner, im Wuͤrttembergiſchen aber zu 2 fl. 
40 kr., gleich 3 fl. 12 kr. der bayer. Zent. verkauft. 
Wenn wir nun den bayer. Zent. zu 3 ½½ fl. liefern, 
und es ſich nach vielfaͤltigen Verſuchen bewaͤhret, daß 
ein Zentner dieſes Dungmehls vier Waͤgen des aller— 
beſten Miſtes reichlich erſeze, und hinſichtlich der An— 
haltbarkeit noch weit uͤbertrifft, ſo gehoͤrt dieſes Dung— 
Surrogat ohne allen Zweifel bei dem gegenwaͤrtigen 
Preiſe zu den wohlfeilſten Duͤngungsmitteln. Denn 
obwohl es ſcheint, daß der Gips wohlfeiler zu ſtehen 
komme, ſo wird man ſich doch leicht des Gegentheils 
überzeugen, wenn man (abgejeben von deſſen nach— 
theiliger Ruͤkwirkungskraft) in Erwaͤgung bringt, 
daß ſich die Anhaltbarkeit des Knochen— 
Mehls auf mehrere Jahre, jene aber des 
Gipſes nur auf ein Jahr erſtrekt. 

Obſchon der Gebrauch dieſes Knochenmebls auf 
jedem Boden, wie ſchon gedacht, mehr oder weniger 


Nuzen gewaͤhrt, ſo zeigt ſich doch vorzuͤglich ſeine 
Wirkung auf einem ſchweren, kalten, lehm⸗ 
und ſteinartigen Boden; zu Sandboden hin— 
gegen iſt es etwas zu hizig, und daher nicht ſo an— 
wendbar als auf den uͤbrigen Boͤden. 

Bei Anwendung dieſes Dungmehls kann man 
ſich an folgende Vorſchriften halten. Auf Wieſen 
und Kleefelder wird ſolches vor dem Winter 
ausgeſtreut, am Beſten gleich nach der Ohmad— 
Erndte, ehe noch der Boden durch friſches Gras 
wieder bedekt iſt, und das Dungmehl dann beſſer 
auf den Boden kommen kann. Bei Waäſſerungs— 
Wieſen wird nach der Ausſtreuung des gedachten 
Mehles mit dem Wäſſern ein Paar Tage eingehalten, 
bis daſſelbe durch einen Regen oder durch Thau zur 
Erde gedrükt wird. 

Bei Korn, Gerſte, Haber, Flachs, 
Sommer- und Winterſamen kann dieſes 
Dungmehl entweder mit dem Samen vermengt, oder 
nach geſchehener Ausſaat auf die Aeker ausgeſtreut 
werden, doch muß ſolches jedesmal untergeegget 
werden. Beim Ausſtreuen des Mehls iſt jedoch die 
Vorſicht zu empfehlen, es zuvor mit etwas Waſſer, 
oder beſſer mit Miſtlache anzufeuchten und durchein— 
ander zu mengen, damit das feine Mehl, welches 
das beſte iſt, nicht vom Winde hinweg geführt werde; 
doch darf es nicht ſo ſtark angefeuchtet werden, daß 
es ſich ballt, weil es ſich ſonſt nicht gleich auf dem 
Boden vertheilt. 

Dieſes Mehl zeigt ſich weniger wirkſam, wenn 
es über ſchon geegte Saatfelder, oder über bereits 
aufgegangene Früchten ausgefäet wird. Es muß 
wo moglich auf irgend eine Weiſe unter den Boden 
gebracht, oder wenigſtens durch Regen oder Thau 
auf den Boden gedrüft werden, denn auſſer dieſem 


Gefühl hervorbringt; ja, es muͤßte ſelbſt den Traurigen in 
heitere Stimmung verſezen. Auch iſt es noch eine Haupt— 
Urſache des überrafchenden Anblik's, daß dieſes Haus gar 
keine nichtbluͤhenden Pflanzen enthalt. — Wer noch fo kleine 
Abtheilungen in ſeiner Pflanzen-Sammlung machen kann, 
ſollte dieſe Regel befolgen. Man trifft in vielen Haͤuſern 
hinlänglich bluͤhende Pflanzen an, aber man bemerkt ſie 
nicht fo, als wenn fie an einer Stelle beiſammen ftänden. 
Herr Seimel verſicherte mich indeß, daß ſeine Levkojen 
heuer bei Weitem nicht fo ſchoͤn wären, als voriges Jahr. 
Hieruͤber kann ich nun nicht urtheilen, weil ich ſie voriges 
Jahr nicht ſah. 

Bei dieſer Gelegenheit hoͤre ich von Ihnen die Frage, 


wie denn Herr Seimel angehe, um ſo ſchoͤne Levkojen zu 
bekommen? Dieſe Frage will ich Ihnen ſo umſtaͤndlich, 
als moglich, beantworten. Ein Freund des Herrn Seimel 
ſagte mir: »Der Levkojen⸗Same zu dieſer Winterflor werde 
Anfangs Juni geſäet, und fo bald als möglich werden die 
jungen Pflanzen verſezt (verſtupft). Es wird aber mit aller 
Vorſicht dafuͤr geſorgt, daß die Blaͤtter weder durch einen 
Regen, noch durch Begieſſen naß werden. Iſt das Begieſſen 
nöthig, fo mache Herr Seimel kleine Rinnen zwiſchen 
die Reihen, und fülle dieſe behutſam mit Waſſer. Im 
Juli kommen ſie ins Miſtbeet, bis ſie ſich zeigen d. h: bis 
man die einfachen von den gefuͤllten unterſcheiden kann. 
Darauf werden fie in Töpfe geſezt, und kommen dann 
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— 


wird es theils von der Sonnenbize, theils von den 
Winden bald verzehret. 


Bei Sezpflanzen, Kartoffeln, Tabak, 
Kraut, Runkelrüben, Welſchkorn, allen 
Arten Gemüſe wird ein wenig Knochenmehl in 
die Löcher oder zu den Sezlingen gethan; zum Bei⸗ 
ſpiel auf 8 — 9 Stük Kartoffeln eine Hand voll, 
bei Kohlraben, Blumenkohl, Tabak und andern 
Sezpflanzen rechnet man eine Hand voll auf 5 bis 6 
Pflanzen. 


Bei den Weinreben und O bſtbäumen 
wird von dieſem Dungmehl eine ſtarke Hand voll 
um jeden Stok in die Erde gelegt, und unter den 
Grund gearbeitet. 


Bei Orangerie- und Gewaͤchs-Haus— 
und Topfpflanzungen wird es unter gute Erde 
gemengt, und der ſo bereitete Grund zum Verſezen 
angewendet. Will man aber ohne Verſezen damit 
dungen, fo wird das Dungmehl nur oben darauf 
geſtreut und der obige Grund bis nahe an die Wurzel 
damit vermengt. 


Die Quantität, die man bisher zur Bedüngung 
der Saatfelder angewendet hat, iſt verſchieden nach 
Verhältniß der Pflanzen und des Kultur— Zuſtan⸗ 
des des Akers; doch kann man im Allgemeinen 3 & 
4 Zentner Dungmehl auf ein Jauchert Feld annehmen. 


Will man halb mit Miſt, und halb mit Kno 


chenmehl dungen, ſo eignet ſich ſolches ſehr gut. 
Auf dieſe Art vermiſcht, kann es wenigſtens alle 
2 Jahre auf den Feldern mit auſſerordentlichem Vor⸗ 
theile angewendet werden. Die Fäulniß und Auf⸗ 
loſung des Dungers erfolgt mit Hilfe des Knochen⸗ 
Mehls geſchwinder, die dungenden Kräfte greifen 


wieder ins Miſtbeet, wo ſie ſtehen bleiben, bis ſie ins 
Blumenhaus gebracht werden. 

Ich ſagte Herrn Seimel, daß man mir auf dieſe 
Art ſeine Levkojen-Kultur beſchrieben habe. 

»Poſſen!» gab er mir zur Antwort: »ich denke gar nicht 
daran, ſie mit ſolcher Vorſicht zu begieſſen. Es verſteht 
ſich, daß man ſie nicht noch naß regnen läßt, wenn ſie erſt 
kuͤrzlich begoſſen wurden, ſonſt aber werden ſie begoſſen wie 
andere Sachen. 


Nun fragte ich ihn, wie er feine Levkojen zur Samen: 
Zucht behandle, weil er gar ſo viele gefüllte Stoͤke habe. — 
Er verſicherte mich, daß er ſich jährlich Levkojen-Samen 


ſchneller und tiefer in Boden ein, und ein frübzei- 
tiger erfprießlicher Wachsthum der Pflanzen beweiſet 
die gute Wirkung des mit dem Miſte ausgeſtreuten 
Dungmehles. 


Da das von ung präparirte Dungmehl, vermöge 
chemifchen Prozeſſes, von einer beſondern Kraft und 
Wirkſamkeit iſt, ſo möge ſich Jedermann durch Ver⸗ 
ſuche ſelbſten davon überzeugen, 


— 


Bei unterfertigter Faktorie iſt ſolches Knochenmehl 
in nicht geringerer Quantität als zu 25 Pf. im Preis 
von 3% fl. pr. bayer. Zentner zu haben. 

0 


Ein bayer. Mezen von dieſem Knochen mehl wiegt 
circa 40 Pfund. 


Zur Abfaſſung können eigene Saͤke eingeſandt wer⸗ 
den. Auf Verlangen werden neue zwilchene Sake für 
eirca 1 Zent. zu 48 kr. abgegeben, welche gegen einen 
Nachlaß von 8 kr. nach baldiger und unbeſchaͤdigter 
Ruͤklieferung wieder angenommen werden. 


Fuͤr das in Faͤſſer geſchlagene Dungmehl wird der 
Betrag des Faſſes angerechnet, welches aber, wenn es 
ganz unbeſchädigt iſt, zu dem naͤmlichen Preis wieder 
zuruck genommen wird. 


Privilegirte k. b. v. Rebap'ſche 
Knochenmehl-Entrepriſe-Faktorie zu 
Günzburg an der Donau. 


— 


Die Redaktion macht hier auch aufmerkſam auf das 
zu Markt Peuerbach im Haustuck-Kreiſe Oeſterreichs 
etablirte Knochen-Mehl-Stampf- und Muͤhlwerk, woruͤber 
im vorigen Jahrgange dieſer Blätter S. 416 Betreffs der 
billigſten Verkaufs- Preife das Nähere nachgeleſen werden 
kann. 


verſchreibe, weil er nach wenigen Jahren bei ihm ſo aus⸗ 
arte, daß er nur wenig gefüllte Stoke mehr bekäme, 

Wir kamen hiedurch in ein Gefpräh über das Aus⸗ 
arten der Gewaͤchſe uͤberhaupt. Herr Seimel behauptet, 
daß nach und nach alle durch Kultur veredelte Gewaͤchſe wie⸗ 
der geringer werden, wenn man mit dem Samen nicht 
wechsle. Er unterſtüzte dieſe Behauptung dadurch, daß 
man ſogar mit den Seidenraupen-Eiern von einer Gegend 
in die andere wechſeln muͤſſe. Es wechsle 3. B. Venedig 
mit Florenz; — im füdlichen Frankreich die Gegend von 
Niemen mit den Cebenen ihre Seidenraupen : Eier. 

Ich ſinne zwar vergebens nach, wie es moͤglich ſey, 
daß die Eier durch dieſe Verwechslung ſollten eine andere 
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Blumen -Stellage für Sommer und 
Winter. 
Die Zeichnung ſtellt eine von den drei Wänden 
vor, die die Stellage tragen. 


A—B iſt die Schwelle; ein Stük Eichenholz 
von 5 Schuh Länge und 3 — 4 Zoll Dike. In 
dieſe Schwelle ſind 7 Bretter 6 Zoll breit, und 
immer eins 10 Zoll länger als das andere, einge— 
zapft und jedes mit 2 hölzernen Nägeln befeſtigt. 

A — G iſt eine 2 Zoll breite Leiſte aufgenagelt. 
Der Schreiner, der eine ſolche Stellage machen ſoll, 
ſpaltet ein, etwa 14 Schuh langes, 12 — 15 Zoll 
breites Bord der Länge nach in 2 Theile. — Aus 
dieſen 6 Zoll breiten Hälften ſchneidet er 7 Bretter 


Natur annehmen konnen. Was ſoll man aber ſagen wenn 
es doch fo it? Ich führte noch das Beiſpiel von Herrn 
Beutelſpacher, Handelsgaͤrtner in Speier an. Ich 
weiß, daß dieſer feine Salat-, Bohnen: und Erbſenſorten, 
und fo fait alle Früchte des Kuͤchengartens in einer Reihe 
von Jahren in gleicher Schönheit und Güte erzog; fo auch 
ſeinen Sommer- und Winter Levkojen⸗Samen, der immer 
gefüllte Stöke in Menge gab. Ich lade hier die Herrn 
Beutelſpacher, Vater und Sohn, ein, hierüber in 
unſrer Gartenzeitung etwas Naͤheres zu ſagen. 

Ich konnte noch Beiſpiele von meiner fruͤhern Jugend 
aus der Gärtnerei meines Vaters anfuͤhren, der viele Gemuͤſe— 
Samen ins Große zog; hier erlaubt dieſes aber der Raum 


zu und zwar zugegeben den Zapfen, womit ſie in die 
Schwelle eingelaffen werden. — Nro. 1, 10 Zoll; — 
Nro. 2, 1 Schuh 8 Zoll; Nro. 5, 2 Schuh 6 Zoll; 
Nro. 4, 3 Schuh 4 Zoll; Nro. 5, 4 Schuh 2 Zoll; 
Nro. 6, 5 Schuh; Nro. 7, 5 Schuh 10 Zoll lang. 
Iſt dieß geſchehen, ſo nummerirt er alle 7 Bretter, 
wie auf der Zeichnung, und ſchneidet eben ſo die zu 
den andern 2 Wänden zu. Dann legt er von den 
21 Brettern immer die drei gleichen Nummern zuſam— 
men, und ſtemmt oben die zwei vorgezeichneten Ker— 
ben, und gerade 10 Zoll weiter unten, die 2 andern 
Löcher ein; doch ſo, daß die untern genau 10 Zoll 
im Lichte von den obern entfernt ſind. Die Kerben 
und Löcher müſſen 1 Zoll breit und 2 Zoll hoch ſeyn; 
auch muß auf jeder Seite neben denſelben nach 54 
Zoll, und zwiſchen darin 3 ½ Zoll Holz ſtehen blei— 
ben. Jezt werden alle Bretter ſauber abgehobelt 
und in die Schwelle nach der vorgezeichneten Ord— 
nung eingezapft, jedoch immer eins 2 ½ Zoll von 
dem andern entfernt, alle feſtgemacht und die Leiſte 
A — C aufgenagelt. Sind die 3 Wände fertig, 
ſo werden aus geſunden aſtfreien tannenen Borden 
2 Zoll breite Latten geſchnitten — die gewöhnlichen 
ſind zu ſtark und ſelten ohne Aeſte — deren man 26 
braucht. Dieſe Latten werden hierauf ſauber und 
ganz gleich abgehobelt, fo, daß fie in die obern Kers 
ben paſſen und durch die untern Löcher ſich durch— 
ſchieben laſſen. 

Will man nun die Stellage aufſchlagen, ſo ſtellt 
man die Mittelwand auf, ſtekt die 12 Latten bis 
zur Hälfte, wo alle Latten ein Zeichen haben können, 
ein; dann nimmt man auf dieſe Weiſe die Neben— 
Wände. Steht fo die Stellage da, fo werden die 
übrigen 14 Latten oben eingelegt und die Scherben 
nun in doppelter Reihe aufgeſtellt. 

Dieſe Stellage kann ſowohl an die Wand, als 
auch frei geſtellt werden, und man kann die Tapete 


nicht. Ich wuͤnſche, daß Sie die Gartenzeitungslefer zur 
Aufmerkſamkeit auf dieſen Gegenſtand einladen, denn mit 
dieſem Gegenſtande ganz ins Reine zu kommen, waͤre fuͤr 
die Gärtnerei überhaupt ſowohl, als für uns insbeſondere 
von großer Wichtigkeit. 

Herr Seimel wendet zur Trauben- Treiberei in 
Töpfen ſtehende Stoke an und ſagte mir, daß er 
viele und ſchoͤne Trauben an denſelben erziehe. Man hat 
mich ſchon um Erläuterung über den Ausdruk im Obſt⸗ 
Gärtner im Zimmer Seite 278 gefragt: ob denn die Wein⸗ 
Stoke in Topfen fortwährend jährlich verſezt werden müßten. 
In der That muß ich geſtehen, daß ich mich dort hätte deut⸗ 
licher ausdrüken ſollen. Dieſes Öftere Verſezen iſt nur von 
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oder Wand der Zimmer ganz ſchonen. Dadurch, 
daß dieſe Stellage ſich in einigen Minuten ab- und 
wieder aufſchlagen, leicht von einer Stelle zur an— 
dern, ſelbſt durch die kleinſten Thüͤren transportiren, 
ja, im Falle man ſie nicht braucht, auf den Speicher in 
eine Eke zuſammen ſtellen läßt, kann fie im Sommer 
und Winter gebraucht werden. Sie tragt ungeheuer 
ſchwer, und faßt bei 300 gewöhnliche Scherben. 

Iſt der Raum in einem Zimmer nicht lang genug, 
ſo kann man die Latten abſchneiden oder kürzere dazu 
nehmen; — und wenn er nicht über 2 — 8 Schuh 
lang iſt, ſo kann man dieſe Stellage mit zwei 
Waͤnden aufſchlagen. Auch iſt ſie ſo beſchaffen, daß 
von allen Seiten die Luft durch kann und die Pflan— 
zen auch in dieſer Hinſicht keinen Schaden leiden. 

Die Koſten dieſer Stellage ſind nicht ſonderlich 
bedeutend, indem außer einem Rahmſchenkel von 15 
Fuß, oder 3 Stuͤken Holz von 5 Fuß Länge, zu 
einer jeden Wand gerade ein Bord, und zu den 
Latten und Leiſten 5, alſo im Ganzen nur 8 Bord 
aufgehen.“) 

Steinbach am Donnersberg. 


Füſſer, Pfarrer. 


) Obiges Blumengeſtell kann ich als ſehr brauchbar 
zum Winterquartier der Topfpflanzen empfehlen, 
indem man, ohne daß es einen großen Plaz ein: 
nimmt, eine große Menge Toͤpfe in feinem innern und 
äußern Raum aufitellen kann. Zur Sommerſtellage 
kann es wohl auch, vermoͤge ſeiner ganzen Einrich— 
tung, verwendet werden, jedoch würde der innere 
Raum nur für leere Töpfe, oder für ſolche, worin 
Zwiebelgewaͤchſe find, und deren Flor vorüber ift, 
verwendet werden koͤnnen, ſo wie auch die oberſten 
beiden äuſſern Reihen nur für ſolche Topfgewäͤchſe, 
welche mehr durch ihr ſchoͤnes, angenehmes Gruͤn, 
als durch ihre Blumen das Auge auf ſich ziehen, oder 
auch für Nelkenpflanzen die uns in dieſem Jahr den 
Flor ſchuldig bleiben. — G. Hahn, 

Mitglied der praktiſchen Gartenbau- 
Geſellſchaft in Bayern. 


den aus Steklingen gezogenen Stöken zu verſtehen, und 
muß fo lange fortgeſezt werden, bis der Stok zur Tragbar⸗ 
keit gekommen iſt, und in einem, ſeiner Größe angemeſſe— 
nem Topfe oder ſonſtigen Gefäße ſteht. Der einmal zur 
Fruchtbarkeit gekommene Weinſtok wird nicht eher verſezt, als 
bis dieſelbe abnimmt, welches man am Weinſtok ſchon daran 
erkennt, wenn er keine jährlichen Reben mehr macht, ein 
Umſtand, wodurch er ſich von den Aepfel- und Birnbaͤumen 
vorzüglich auszeichnet. Dieſe konnen einige Jahre tragbar 
bleiben, ohne merkliches Wachsthum ins Holz. Die Stöfe 
bei Herrn Seimel waren in den nämlichen Topfen ſchon 
mehrere Male getrieben worden, Auch hatte er den Verſuch 


gemacht, die nämlichen Stbke zwei Jahre nach einander zu 


Urſachen, weßwegen einige zarte Gewichte 
in manchem Winter erfrieren, und Mittel 
dagegen. 

Es geſchieht oft, daß im Winter manche zarten 
Gewächsarten, als: Kohl, Salat, Spinat u. dgl. wie 
auch zarte Blumen- Gattungen, als: Grasblumen, 
Goldlak, Violen ꝛc. erfrieren und verderben, hin— 
gegen auch in manchem Winter gut bleiben. Die 
Urſache dieſes Verderbens iſt nicht allein die Kälte, 
ſondern wann ſolche von der Sonne wieder auf— 
thauen, nachdem ſie gefroren geweſen, wie auch, 
wenn ſolche vom Regen benezt werden, und hernach 
wieder frieren, dann, aus dieſen Urſachen geſchieht 
es, daß inwendig ihre zarten Fäſerchen zerſpringen, 
welches die Urſache ihres Verderbens iſt. Es ſind 
alſo dieſe zarten Pflanzen im Winter durch mit 
Schnee, Stroh, Brettern u. dgl. gegen Sonne 
und Regen zu bedeken, um ihrem Verderben zuvor 
zu kommen. 


Warnung fuͤr Obſtfreunde. 

In vielen Schriſten habe ich geleſen, daß Kalk 
und Aſche einen vortrefflichen Dünger für Obſtbaͤume 
abgeben. 

Im Jahre 1825 ließ ich Seife ſieden. Der Boden⸗ 
Saz von der Lauge beſtand aus Kalk und Aſche. Mit 
dieſen belegte ich meine Baͤume, 30 an der Zahl, und 
glaubte, ihnen die groͤßte Wohlthat erwieſen zu haben; 
freute mich auf ihren freudigen Wuchs. Bei Garten— 
Revuͤe im kommenden Fruͤhjahre zeigte ſich, daß die 
belegten Obſtbaͤume ſchwarz ausſahen, biegſam wie 
Wachs waren, und kein Zeichen des Lebens gaben. Ich 
ließ ſie abſchneiden; ſechs trieben nun ſehr ſchwach; 
die uͤbrigen aber waren ganz todt. 
ö Frankowsky. 


treiben, und ſagte mir als Refultat davon, daß er an dieſen 
Stöfen zwar noch ſchoͤne Trauben erzogen habe, aber doch 
nicht fo viele und fo ſchoͤne, als an jenen Stöoͤken, die ein 
Jahr ungetrieben ſtehen geblieben waren. Er hat deßwegen 
feine in Topfen ſtehenden, und zum Treiben beſtimmten 
Weinſtöke in zwei Theile getheilt, fo daß jeder Theil nur 
um das andere Jahr getrieben wird. 7 . 
Ueber die Frage, welche Sorten fih zur Erziehung in 
Töpfen am Beſten eignen, läßt ſich im Allgemeinen antwor⸗ 
ten: Diejenigen, welche auch, wenn ſie im Freien ſtehen, 
nicht ſehr üppig wachſen. Ob nicht jede Sorte in Toͤpfen zum 
Fruchttragen zu bringen fen, iſt eine Frage, die erſt durch 
wiederholte Erfahrungen beantwortet werden Eünnte, 
Ich werde uͤber Herrn Seimel und ſeine Herren Brüder in 
meinem nächften Briefe noch Einiges berichten. Dieder. 
Fortſezung folgt. 
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Nüsliche Unterhaltungs-Nachrichten aus Briefen, Büchern und Tages⸗Begebniſſen. 


(Samen -Anerbieten.) Bei dem eintretenden 
Bedarf von Saͤmereien empfiehlt ſich der Unterzeichnete zu 
gütigen Aufträgen auf alle Sorten Gemüfer, Blumen-, 
(worunter mehrere neue Gattungen), Wald- und Gras— 
Samen; alle Arten Klee, unter welchen ſich dieſes Jahr, 
ihrer beſondern Billigkeit und Schönheit wegen, vorzüglich. 
auszeichnen: rother ſpaniſcher Wiefen = Klee (Tritolium 
pratense), Luzerner oder ewiger Klee (Medicago sativa), 
weiſſer holländiſcher Klee (Trifolium repens) Stein-Klee 
(Trifolium melilvotus office.), Hopfen- Klee (Medicago lu- 
pulina); acht ruſſiſche Leinſaat; weiſſer und ſchwarzer friſcher 
Maulbeerbaum-Samen; Saflor-Kerne; Waid-Samen; 
Isatis tinctoria; Wau- Samen; Reseda luteola zc. ꝛc.; 
Alle Arten Blumenzwiebeln, als einfache und gefüllte Tube: 
Rofen ; Ranunkeln; Anemonien; gefüllte und einfache 
Georginen ꝛc. ꝛc. { 

Die Keimkraft vorſtehender Samersien wird, wie es 
ſich ohnehin verſteht, verbürgt. x 

Die vorzuͤglicheren Wald. Samen, als: geflügelter und 
rein abgeflügelter Forren- oder Kiefer- Samen (Pinus sil- 
vestris), Fichten- oder roth Tannen» Samen (Pinus picea), 
Lerchenbaum⸗ Samen (Pinus larix), weiß Tannen-Samen 
(Pinus abies), gemeine Birke (Betula alba) ze. ze., find 
auch in größeren Quantitäten fir den Bedarf der hochver⸗ 
ehrlichen Forſtämter des In- und Auslandes ſtets vorräthig 
zu haben. J. G. Falcke, 

Kaufmann und Samenhändler in Nuͤrnberg, 

Karthaͤußer-Gaſſe Lit. L. Nr. 1064. 


Herr Falcke kann als einer der vorzüglichten deutſchen 


Samenhändler. empfohlen werden, 
Die Redaktion. 


(Erinnerung und Warnung.) Unterm 6. Jäner 
1824 erhielt ich einen Brief von einem gewiſſen Herrn B 
gon U bei L., worin er mich um Ueberſendung von Nelken-, 
Aurikel- und Levkojen-Samen erſuchte und mir dagegen 
Relkenſenker oder auch baare Zahlung anbot. Da meine 
Nelkentöpfe für jenes Jahr alle beſezt waren, fo bat ich mir 
Yaave Zahlung aus. Sie erfolgte nicht. Im Juni ſchrieb 
ich ihm, er moͤgte mir ſtatt der Zahlung im Herbſt Nelken— 
Ableger ſchiken. Es erfolgte ebenfalls nichts. — Ich for: 
dere dieſen Herrn nun oͤffentlich auf, ohne für jezo ſeinen 
Namen und Stand zu nennen, das Verſprochene und 
Schuldige innerhalb drei Monaten zu berichtigen, anſonſten 
ſein Name, zur Warnung fuͤr Andere, öffentlich durch dieſe 
Blätter genannt werden ſoll. — Es iſt eine Kleinigkeit, was 
ich zu fordern habe, und der Kleinigkeit wegen würde ich's 
auch nicht fordern, wenn ich nicht denken müßte: wer dir's 
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In Commiſſion bei Fr. Puſtet in Paßau. Beſtellungen nehmen: alle Buchhandlungen und Poſtämter au. 


ſo macht im Kleinen, der machts auch wohl Andern ſo im 
Großen. Darum dieſe Erinnerung und Warnung. — 

Blumenfreunde muͤſſen ehrlich mit einander handeln — 
fie muͤſſen ſich auf einander verlaſſen koͤnnen. 


Dannenfels im Februar 1827. 
C. G. Hahn. \ 


Stich⸗ auf. 

Als der Gaͤrtner J. B. zu F. . f. den Rapport über. 
fein verrichtetes Tagsgeſchaͤft abſtatten mußte, gab er Folgen: 
des zur Antwort: 

»Das Glashaus begoſſen und Scherben angebaut.» 


Es ereignen ſich bei Gartenarbeitern und unter Garten⸗ 
Freunden öfters ſolche Vergeſſenheiten und Verkehrtheiten 
in Ned und Antwort. Sie muͤßten ſich den Muthwillen 
der Nekerei mittels einer ſtehenden Rubrike in. dieſen 
Blättern gefallen laſſen, und wir Ofinen deßhalb hiemit 
den »Stich⸗ auf!» 

Verkehrtheit in den Antworten wirkt oft recht komiſch, 
wie z. B. jene eines jungen Menſchen, welcher die uͤble Ge— 
wohnheit hatte, ſich abſichtlich durch Umkehrung der Worte 
zu vergnügen, wodurch er feine Zunge dergeſtalt in Kon— 
fufion gebracht, daß ſich ihm bei Allem, was er ſprach, 
unwillkuͤhrlich die Worte im Munde umkehrten. Einmal 
bekam es ihm aber uͤbler, als ihm lieb war. Er war 
nämlich von einem Freunde eingeladen, in Geſellſchaft meh: 
rerer, ihm nicht bekannter junger Herren und Damen, eine 
Landparthie zu machen. Man hatte ſich an einem beſtimm— 
ten Orte verſammelt, der junge Menſch aber war inzwiſchen 
in eine Bildergallerie gekommen und vergaß ſich daſelbſt 
etwas zu lange. Die ganze Geſellſchaft wartete auf ihn. 
Endlich erſchien er. »Wo bleibſt Du denn fo lange», fragte ihn 
fein Freund, »wir warten ſchon über eine halbe Stunde,» 
— »Verzeihen Sie, meine Derren und Kamen! ſagte der 
Eingetretene, ich verſäumte mich in der Baldergillerie — 
nein! wollt' ich ſagen; Gilderballerie — nein: Gallerbilderie 
— nein Gilderballer — Baldergiller — Ball — Gill — Gill 
— Ball — o Jeſus! Gilderball — Aam a! Heiliger Gott!» 
(Alle Damen ſchrieen: Himmel! ein Verruͤkter! und reti⸗ 
rirten ſich in die Winkel.) Glüpend vor Scham und Aer ger 
feste er abermals an; »Gilder Balder — Baldergillere 
Er pakte ſich mit beiden Händen krampfhaft in die Haare 
— »Balder — Gilder — fo ſchlage mich das Morddonner⸗ 
Wetter — Gilderbal — Baldergil — zehntauſend Erden tief 
mile Meilen n 8 + un vo 

Nun ward es wirklich der ganzen Geſellſchaft um d 
Verſtand des armen Menſchen bange, der aus EN A 
Verzweiflung davon lief mit dem Ausruf: »Ich ſchleße mich 
auf, ich bringe mich todt, ich hänge mich um in — I © 


Der ganzüährliche Preis iſt in ganz Deutſchland 2fl. 26 kr. ohne, und 2 fl. 44 kr. N. W. mit Couvert. — 
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weitere Verpflanzung. 


Fortſezung neuer Mitglieder. 


Seine Hochfuͤrſtliche Durchlaucht, Herr Carl Egon Fuͤrſt 
zu Fuürſtenberg, Landgraf in der Baar und zu 
Stichlingen ze. ꝛc., großherzoglich badenſcher Generals: 
Major, Großkreuz mehrerer hohen Orden ze. ic. in der 
Reſidenz zu Donaueſchingen. 

Seine Hochgeborn, Herr Klemens Graf von Berol— 
dingen, königlich württembergiſcher Kammerherr, 
Oberförſter, und Ritter des Eönigl. wuͤrttemb. Militär⸗ 
Verdienſt-Ordens zu Rothweil im Koͤnigreich Wuͤrt— 
temberg. 

— Sigmund Freyberr von Gemmingen, k. k. oͤſterr. 
Kammerherr und großherz. badiſcher Obriſtlieutenant 
zu Mannheim. 

Seine Hochwuͤrden, Herr M. Carl Auguſt Steeb, Pfarrer in 
Unter⸗Eiſisheim bei Heilbron im Königreich Württemberg. 

Seine Wohlgeborn, Herr Franz Galle, Inhaber der 
Herrſchaft Freudenthal und Thurnbock im Adelsberger— 
Kreiſe, zu Laybach. 

— Franz Esäkänyi, Eönigl. Kammeral- Verwalter zu 
Werſchez in Banat. 

— Anton Heilmann, köͤnigl. Civil⸗Adjunkt zu Winde: 
heim in Franken. 

— Joeſeph Friedrich Wagner, Haus- und Gartenbeſizer 
zu Laybach in Illyrien. 

— Heinrich Hädel, Hofgaͤrtner in Homburg vor der 
Höhe. 

— Gebhard Knauth, Grubenſteiger in der Oberhuͤtte 
bei Eisleben. 

— Johann Adam Wittmann, Hammergutsbeſizer in 
Untern-Bleiſtein. 

— Auguſtin Reißert, Hofgaͤrtner zu Schoͤnbuſch bei 
Aſchaffenburg. 

— Friedrich Wilhelm Knieſtedt, Kunſt⸗ und Handels— 
Gärtner in Magdeburg. 

— Sofevb Deichelmann, Schullehrer zu Wolfsmuͤnſter. 


Nachrichten 
Herr Diecker — wieder auf Reiſen. 
(Fortſezung.“) 
Bogenhauſen, den 9. Jaͤner 1827. 
Hochgeehrteſter Herr! 

Ich bin heute noch in Bogenhauſen. Ich konnte geſtern 
dieſen Ort unmoͤglich verlaſſen, ohne zuvor die Topf-Oran— 
gerie von Herrn Seimels Stiefbruder, Georg Zinkert, 
die nicht weit vom Gräflih von Montgelas'ſchen Garten 
entfernt iſt, zu ſehen. Dieſe Gärtnerei, mit einem hollän- 
diſchen Kaſten, hat viele ſehenswerthe Eigenthümlichkeiten. 
(Daß bier keine Obſtorangerie gemeint fey, fondern 


Allgemeine Aufforderung zu Verſuchen: 

„ob Obſtbaͤume aus Steklingen gedeihlich 

und ausdauernd gezogen werden koͤnnen 
oder nicht?“ 

Im vorigen Jahrgange dieſer Blätter, S. 302 
haben wir über Vermehrung der Obftbäume durch 
Steklinge eine umftändlihe Abhandlung aus der 
Feder unſers gelehrten und verehrlichen Mitgliedes, 
Herrn Dr. Fiſcher geliefert, zugleich aber dieſelbe 
mit motivirtem Zweifel begleitet. 

Inzwiſchen laſen wir im IV. Stük des „ö ko— 
nomiſchen Sammlers“ vom Jahre 1802 
S. 150 als „Anfrage“, ob die Erziehung der 
Obſtbaͤume aus Steklingen haltbar ſey, wortlich 
Folgendes: 

„Daß man mit dem beſten Erfolge, durch Schnitt— 
linge, Stachelbeeren und Johannisbeeren, Quitten 
und Weinftöfe erziehen könne, iſt eine fo bekannte 
Sache, daß es ſehr unbeſcheiden ſeyn würde, darüber 
in dieſen Blättern, die gewiß nicht dazu beſtimmt 
ſind, alltaͤgliche Sachen zu wiederholen, nur ein 
Wort zu ſprechen. Aber es iſt ein anderer Umſtand, 
welcher wichtig in dieſer Hinſicht iſt. 

Man iſt auf den Gedanken gekommen — und 
es war wohl ſehr leicht und natürlich auf denſelben 
zu kommen — auch aus Schnittlingen Obſtbaͤume 


aus Frauen dorf. 


wirkliche Orangenzucht, wiſſen Sie.) Ich war ſchon 
in fruͤheren Jahren bei Herrn Zinkert; derſelbe hat feine 
Orangerie ſeither wahrhaft auf einen ſeltnen Grad der Boll 
kemmenheit gebracht. Seine damals kleinen Orangerie— 
Bäumchen prangen jezt mit den ſchoͤnſten, im eigentlichen 
Sinne des Wortes, goldenen Früchten und balſami— 
ſchen Blüten in niedlichen Toͤpfen, und geben von der 
Thaͤtigkeit und Geſchiklichkeit ihres Pflanzers ein ehrenvolles 
Zeugniß. Damals hatte Hr. Zinkert dieſes Anweſen in 
Pacht, jezt iſt es aber ſein Eigenthum. 

Man trift wenig junge u an, wo der Beſizer 
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ſowohl vom Kern- als vom Steinobſt zu erziehen. 
Was die meiſten Arten des Steinobſtes betrifft, ſo 
iſt man, ſoviel mir bekannt iſt, ſehr bald wieder 
davon abgegangen, und hat es für eine vergebliche 
Mühe gehalten. Was aber das Kernobſt betrifft, 
ſo iſt wenigſtens öfters die Rede davon geweſen, — 
man hat nicht ermangelt in Schriften, die den Obſt— 
Bau anzeigen, wie von einer bekannten Sache davon 
zu ſprechen, und in einem Journale, welches, ich 
errinnere mich nicht ſogleich beſtimmt, ob der Gärt— 
nerei oder den Gartenfreunden gewidmet war, und 
ſonſt ſeine großen Verdienſte hatte — wo ich nicht 
irre, kam es in Württemberg heraus — wurde von 
einer Baumſchule geſprochen, die aus Schnittlingen 
gezogen war, aus einigen 1000 Stämmen beſtaͤnde, 
und ſich in gedeihlichem Wuchſe befaͤnde. Es iſt 
befremdend, daß man faſt niemals etwas davon 
findet, was aus ſolchen, aus Schnittlingen erzoge— 
nen Stämmchen geworden iſt? Mir wenigſtens, der 
ich nicht ganz fremd in der Litteratur des Gartenwe— 
ſens bin, iſt nie eine Nachricht zu Geſicht gekommen, 
die darüber eine beſtimmte Auskunft gaͤbe, und ſelbſt 
in jenem Journale wurde von dem Erfolge dieſer 
Baumſchule aus Schnittlingen, ſo viel ich weiß, 
kein Wort weiter erwaͤhnt. Der Gegenſtand iſt nicht 
unwichtig, und ich glaube, daß folgende Fragen wahr 
ſcheinlich jeder Gartenfreund über dieſen Gegenſtand 
würde gethan haben, wenn er haͤtte fragen wollen: 
1. Wer hat von dieſen Schnittlingen wirklich 
tragbare Bäume erzielt, und wenn er ſie 
nicht erzielt hat, wie viele Jahre haben dieſel— 
ben gedauert? 
2. Welchen langſamern oder ſchnellern, dürf- 
tigern oder fpärlihen Wachsthum haben die 
Stämmchen gehabt? 


3. Wenn fie getragen haben, wie find die Früchte 
davon beſchaffen geweſen? 

4. Hat irgend Jemand einen Baum auf dieſe Art 
gezogen, welcher ſchon über einige Jahrzehende 
gedauert hat? Verhält er ſich in Tragbarkeit, 
Wachsthum u. Geſundheit wie andere Bäume? 

Es iſt leicht abzuſehen, wenn man auch wirklich 
Staͤmme aus Schnittlingen erziehen kann, diefe 
aber einen geringen und kränklichen Wuchs, und 
wenige Tragbarkeit hätten, daß es kaum der Mühe 
werth ſeyn würde, dergleichen zu erziehen. 

Faſt möchte ich einige ähnliche Fragen über die 
Staͤmme von Kern- und Steinobſt thun, welche 
durch Abſenker erhalten worden ſind. Ich weiß 
nicht, wenn nicht die Urſache an dem Boden meines 
Gartens liegt, warum es mir wenig hat gelingen 
wollen. Beim Steinobſt, u. namentlich mit Pfirſchen, 
von welchen doch gerühmt wird, daß ſie am erſten 
geneigt wären, ſich auf dieſe Weiſe fortzupflanzen, 
iſt alle von mir angewandte Mühe ganz umſonſt 
geweſen, und die Stämmchen vom Kernobſt, die 
ich erhalten habe, find mir auch in den erſten 2,3 
Jahren wieder eingegangen, und ich beſize jezt nur 
noch 1 Stamm — einen Passe pomme blanc 
— den ich verpflanzt, und einen, wie ich vermuthen 
durfte, ziemlich feiner Natur angemeſſenen Boden 
gegeben habe, dennoch hat er in 2 Jahren nur 
hochſt unbedeutende Schoſſe getrieben, wiewohl er 
beim Verpflanzen hinlänglich mit Wurzeln, und 
namentlich mit Haarwurzeln verſehen war. Auch 
iſt es mir merkwürdig geweſen, genug Empfehlungen 
dieſer Veredlungsart gefunden zu haben, aber Nie— 
manden, der durch feine eigene mehrfaͤltige Erfah— 
rung, für das Gelingen derſelben hätte als Ges 
waͤhrsmann angeſehen werden konnen. — Man 
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den Namen von jedem Baͤumchen anzugeben weiß. Herr 
Zinkert hat aber alle ſeine Sorten mit richtigen Namen 
bezeichnet, und vielleicht iſt wohl nicht bald irgendwo eine 
ſolche auserleſene Sammlung zu treffen, und Jemanden es 
in dem Grade gelungen, die Schwierigkeiten eines rauhen 
und wandelbaren Klimas fo völlig zu bekaͤmpfen, als Herrn 
Zinkert, welcher im nächſten Frühjahre mit einem Theile 
feiner Hesperidenäpfel nach der Kaiſerſtadt Wien eine Reife 
verſuchen will. Wir wuͤnſchen ihm den Beifall des dortigen 
gebildeten Publikums, und reelle Verguͤtung fuͤr ſeinen un⸗ 
ermüdlichen Fleiß, woran ich aber auch gar nicht zweifle; 
denn wirklich haben dieſe kleinen, mit Blüten und Fruͤchten 
bedikten Orangen- Bäume fo viel Gefälliges an ſich, daß 


man fie kaum anſehen kann, ohne ſich ihren Beſiz zu wine 
ſchen. Ich wuͤnſchte überhaupt einmal im Sommer hier zu 
ſeyn, um die ſinnreiche Art zu ſehen, wie Herr Zinkert 
ſich ſein Eigenthum zinsbar macht. 

Noch ein Stiefbruder des Herrn Seimel, Joſeph 
Zinkert, zog meine Aufmerkſamkeit auf ſich durch feine tho. 
tige Zuwirkung zum Aufſchwunge der Seidenzucht, womit 
das bruͤderliche Kleeblatt ſich in den Mußeſtunden befaßt. 

Ich glaube allerdings, daß die Seidenzucht in Bayern 
noch dringender, als viele andere wuͤnſchenswerthe Kulturs“ 
Vorſchritte unſere Aufmerkſamkeit auf ſich ziehen ſollte. 
Denn wo iſt das Dorf, ja man darf ſagen die Huͤtte, wo 
nicht irgend etwas von Seide zu finden waͤre? — Und ohne 
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trifft meiſtens nur einige einzelne Erfahrungen, daß 
ein ſolcher Ableger wirklich Wurzeln geſchlagen 
babe, aber wie es mit dem fernen Fortkommen, mit 
Wachsthum und Tragbarkeit derſelben beſchaffen 
geweſen ſey, davon habe ich nichts gefunden. 

Es iſt zu wünſchen, daß man mit dem einen 
wie mit dem andern Punkte aufs Reine ſeyn möchte, 
um ſich Vortheile nicht zu vergeben, welche zu erhal— 
ten ſtehen; oder aber zu vergeſſen, was keinen 
Nuzen haben kann. 

Es iſt hier auch wohl die rechte Stelle, darüber 
eine Frage zu thun, ob Jemand fchöne Stämme aus 
bloſſen, in die Erde gelegten Augen gezogen hat? 
Auch davon iſt, als von einer Sache, die thunlich 
iſt, wiewohl viel ſeltener geſprochen worden, und 
freilich iſt die Moglichkeit nicht zu leugnen. Das 
Auge kann ſeine Nahrungsſäfte eben ſo gut aus der 
Erde beziehen, als aus der Rinde des Baums. 
Aber daß die Manier zum Wenigſten ſehr mißlich iſt, 
fuͤrchte ich ſehr; fie müßte ſonſt wohl, ſollte ich 
meinen, ſehr bekannt ſeyn, da die Vortheile, die ſie 
im Falle des glüklichen Gelingens gewährte, zu fehr 
in die Augen ſpringen. (Siehe Obfigärtner im 
Zimmer, Seite 273). Indeſſen auch als bloſſer 
und mißlicher Verſuch betrachtet, iſt die Sache, in 
mancherlei Betracht, wichtig, und es wäre wohl zu 
wünſchen, daß mehrere ſolche Verſuche angeſtellt 
würden. Vielleicht gibt dieſeFrage die Veranlaſ— 
ſung dazu. 

Für Diejenigen wird der Verſuch gar keine beſon— 
dere Mühe und eigne Wartung erfordern, welche 
ihre Liebhaberei mit Nelken und Aurikeln treiben, und 
auch ohnedieß iſt das ganze Verfahren ſehr einfach. 

Man nimmt ein vollkommen und gut ausgebil— 
detes Auge — nur kein Blütenauge — und legt es 


gewaltſame Mittel, die aber unſern dermaligen Verhältnißen 
nicht zuſagen dürften, laßt ſich der immer mehr zunehmende 
Gebrauch der Seide nicht hemmen. 


In der That muß ein Artikel, der ſich uͤber 4400 Jahre 
als ein nüzlicher Kleidungs-Stoff unter den verſchiedenſten 
Nazlonen erhalten hat, feine empfehlenden Eigenſchaften ha— 
ben. Von einer andern Seite betrachtet, iſt aber die Seide 
ein Artikel, wodurch große Summen ins Ausland gehen. 

Nach dieſem Beſtand der Sache iſt kein beſſerer Ausweg 
zu finden, als den Seidenbau auf alle mögliche Weiſe zum 
Aufſchwung zu bringen, damit doch dieſes faſt zum Beduͤrfniß 
gewordene Produkt im Inlande erzeugt werde. 


in gute fruchtbare Erde, und man kann dazu die 
nicht allzu fette Erde aus einem Blumentopf benu— 
zen. Tie Erde muß feucht genug ſeyn, und um 
dieſe Feuchtigkeit einzuſperren, dekt man, wenn das 
Auge in die Erde gelegt iſt, ein Glas darüber, 
Jedes Bierglas wird dazu gut genug ſeyn, und die 
Dienſte einer Glasgloke verrichten. 

Es iſt gerade nicht nöthig, daß man das Auge 
an einen beſonders ſchattigen Ort pflanze — einige 
Sonne iſt demſelben ſehr zuträglich, und es iſt, 
ohne beſonderes Erinnern, einzuſehen, daß es nicht 
zu tief eingelegt werden müſſe, und wahrſcheinlich 
nicht tiefer, als eine Linie ſtark. 

Sehr bequem wird der Verſuch in einigen Blu— 
mentöpfen gemacht werden können. Man kann als— 
dann den Plaz deſto ſchiklicher wählen, und denſelben 
erforderlichen Falles leicht verändern.“ M. 

Es ſind nun 2s Jahre ſeit obiger Anfrage ver— 
floſſen, und noch immer ſtehen wir auf dem alten 
Punkte der Ungewißheit. Oder, wo können aus 
Steklinge gezogene alte, große Obſt-Baͤume vor: 
gezeigt werden? 

Wie? Wollen wir dieſer Ungewißheit nicht end— 
lich ein Ende machen? Oder ſoll auch nach noch— 
mal fünf und zwanzig Jahren die Frage 
noch unentſchieden ſeyn? 

Nein! Es gebührt den ſo zahlreichen Mit— 
gliedern der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft, 
darüber einmal Gewißheit herzuſtellen! 

Wir laden daher alle verehrlichen Mitglieder 
und Leſer ein, den jezt gerade allerbeſten Zeitpunkt 
zu Verſuchen, nach der im vorigen Jahrgange 
S. 303 gegebenen Vorſchrift, zu benüzen; ſolche 
Verſuche auch im Sommer fortzuſezen, weil wir 
uns ſelbſt überzeugt haben, daß ein im Juli eins 


Ehevor man die Kultur einer Pflanze, oder den Betrieb 
eines Faches dem Landmann zumuthet, ſollte immer eine 
vielſeitige Prüfung vorhergegangen ſeyn, damit man dem: 


- felben, fo zu ſagen, nur das ſchon geſicherte Reſultat vorlegen 


könnte, ohne ihn in das Labyrinth der noch ungepruͤften und 
problematiſchen Theorien einführen zu dürfen. Zu Pruͤ— 
fungen dieſer Art ſcheint mir die Seiden bau-Depu⸗ 
tation in München ganz vorzuͤglich geeignete Maßre⸗ 
geln ergriffen zu haben, woruͤber Herrn Staatsraths von 
Hazzi's Schrift, womit Sie ſicher die geehrten Leſer eigens 
bekannt machen werden, ein ſicheres Zeugniß gibt. Es ge: 
hören mehrere Männer, wie Herr Seimel und feine Brüder, 
zu derſelben, die ſich ſicher nicht 1673 durch einzelne Din 
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geftefter Zweig Wurzeln ſchlug; das Gleiche noch 
ferner im nächſten Jahre zu wiederholen, den Forts 
gang im dritten Jahre zu beobachten und zu notiren, 
im Monate November 1829 aber das Reſultat an die 
Redaktion der allgemeinen deutſchen Gartenzeitung 
zur weitern öffentlichen Bekanntmachung zu berichten. 
Fürſt. 

Wir wollen aber aus dleſer Aufforderung durchaus 
keine übereilten, unreifen Reſultate. Das Bewurzeln 
der Steklinge unterliegt keinem Zweifel: aber wir fragen 
wiederholt: wo kann nur ein einziger, aus Steklingen 
gezogener alter Baum vorgezeigt werden? 

Wir ſollten eigentlich ftatt 3 Probejahren einen Ter: 
min von 30 Jahren ſezen. Allein — wer wollte auf 
ſo lange Zeit Geduld haben! 

Es ſoll alſo nach 3 Jahren gleichſam nur Urkuns 
den⸗ Produzirung vorgenommen, von da an dann 
aber Jahr fuͤr Jahr Nachricht uͤber den ferneren Fortgang 
gegeben werden. 

Was im vierten, fünften Jahre ſich noch erhal- 
m hat, gehört dem Auge der öffentlihen Aufmerkſam— 

eit an. 

Daß genau auch die Sorten bezeichnet werden 
möchten, iſt ſeyhr zu wuͤnſchen. Denn es kann auch viel 
oder Etwas an der Verſchiedenheit der Sorten liegen. 

Ohne die Abhand ung in dieſen Blättern v. J. S. 
303 wohlbedächtig zu Rathe gezogen zu haben, fol man 
keine Verſuche vornehmen, weil der fehlerhaften Mani⸗ 
pulation allein ſchon das Mißlingen zugeſchrieben werden 
koͤnnte. — Uebrigens iſt eigener Forſchungs- und Ver— 
ſuchs⸗Willkuͤhr keine Grenze geſezt. So — haben wir 
z. B. ſchon im erſten Jahrgange dieſer Blätter S. 200 
das Umbinden mit wollenen Lappen als ein Mittel ange- 
geben, Bäumen, die beim Verſezen keine Jurzeln haben, 
welche zu verſchaffen. Es wird durch den Lappen bewirkt, 
daß wegen der Feuchtigkeit, die er an ſich hält, und dem 
Baume zuführt, häufig Saugewurzeln hervorwachſen. 
— Vielleicht bewurzeln ſich mit ſolcher Zuthat auch die 
Steklinge lieber? Oder ſollten ſie lieber eine Wulſt 
und daraus Wurzeln bilden, wenn man ſie am untern 
Ende mit einem ſtarken Faden feſt umbindet? Oder 
wenn man die Zweige oben etwas abknikt? Das bei uns 
im Juli zufällig eingeſtekte Reis, welches beim Heraus- 
ziehen, im Dezember, Wurzeln geſchlagen hatte, war 
ein ſolches, dem zum Okuliren bereits die beſten Augen 
waren herausgeſchnitten worden. Pruͤfet Alles! 


Wir hatten Vorſtehendes eben in die Drukerei 
gegeben, als wir folgenden 


„Nachtrag zu dem Fiſcher ſchen Vorſchlage: 
Die Obſtbaͤume durch Steklinge zu 
vermehren“ 

erhielten. 

In dieſer Gartenzeitung Nro. 36 v. J. Seite 
302 — 505 ſtellte ich, durch meine Verſuche und 
Erfahrungen geleitet, die Behauptung auf, daß 
auch die Obſtbäume, wie mehrere Waldbaͤume und 
Geſträuche, durch Steklinge vermehret werden kön— 
nen, und daß der Vollzug dieſes Vorſchlages 
früher den Genuß der Früchte verſchaffen würde, 
als die mit der kurzen menſchlichen Lebensdauer oft 
in keinem Verhältniſſe ſtehende Erzielung des Obſtes 
aus der Legung deſſen Kerns, und Veredlung des 
daraus entſtandenen Wildlinges. 

Der durch ſeine vielen Verdienſte um die gemein— 
nüzige Beförderung und Verbreitung der Gartens 
Bildung hochgeſchäzte Herr Vorſtand der praktiſchen 
Gartenbaugeſellſchaft zu Frauendorf würdigte jenen 
Aufſaz folgender Einwendungen; nämlich: 

Daß die Vermehrung der Obſtbäume durch Stek— 
linge noch ungewiß ſey; daß ſie am Einfachſten, 
Natürlichſten, Sicherſten und Leichteſten aus dem 
Samen erzielet werden kann, und daß zwiſchen den, 
aus Steklingen vermehrten, und zwiſchen den, auf 
die jezige Art erzeugten Obſtbäumen in Hinſicht deren 
Früchte ein Unterſchied Statt finden könnte. 

Ich erlaube mir dagegen zur näheren Begründung 
jenes Vorſchlages folgende Gegenbemerkungen: 

Jeder Pelzzweig, der auf einen andern Stamm 
gepfropft wird, iſt eine Art Stekling (1), indem er 
aus dem gepelzten Stamme ſeine nöthigen Säfte 
beziehet, und dieſelben nach ſeinem Keime und nach 
ſeiner Organiſazion verarbeitet, daher der Pelzzweig 
immer die naͤmliche Frucht erzeugt, wie der Baum, 
von dem er zur Veredlung genommen ward. Dieſes 


derniſſe abſchreken laſſen, ſondern dieſelbe vielmehr zu neuen 
Verſuchen benuzen. 


Herr Seimel hat über ſeine Seidenraupen gleichſam ein 


Tagebuch geführt, in welchem alle Beobachtungen aufge- 


ſchrieben wurden. Er zeigte mir dieſes Manuſeript, in 
welchem ſich ſicher fuͤr den Seidenbau intereſſante Notaten 
finden werden. Bei ihm find auch die Verſuche zur Auffindung 
jenes Maulbeerblaͤtter-Surrogats gemacht worden, wovon 
in unſerer Garten- Zeitung v. J. Seite 564 nähere Anzeige 
geſchah. Herr Seimel verbürgt die Probhaltigkeit dieſer 
neuen Entdekung, und ſagte mir, daß die Seidenraupen 
dieſes neue Nahrungsmittel den Maulbeerbaumblaͤttern vor: 


zoͤgen, indem fie dieſe ſogleich verließen, und fo lange an 
ſolchen gar nicht mehr freſſen wollten, als ſie von dem 
Surrogate vorräthig haͤtten. Moͤchte Herr Dr. Sterler 
für dieſe feine wichtige Entdekung bald die angeſprochene 
Belohnung finden, damit ein fo außerordentliches Ereigniß, 
als ſich hier im Betrieb der Seidenzucht neu ergeben wird, 
bald allgemein bekannt gemacht wuͤrde! Denn hier hat die 
Welt kein Traum- Projekt vor ſich, wie fie ſich leider bei 
vielen ſogenannten neuen Entdekungen getäuſcht ſieht — 
Doch! wo gerathe ich hin? — Weiß ich denn ſelbſt das Ges 
heimniß, daß ich fo zuverſichtlich davon ſprechen kann! Ich 
weiß das Geheimniß nicht; aber ich kenne Hrn. Sei mel. 


65 


— — 


finden wir auch bei den in die Erde geſezten und 
daſelbſt mit derſelben durch die Wurzeln in Verbin— 
dung getretenen Steklingen. Denn die im Früh— 
Jahre während des ſtärkſten Safttriebes abgeſchnitte— 
nen und in die Erde geſtekten Zweige von mehreren 
Waldbäumen, von Johannesbeeren, Stachelbeeren, 
Weintrauben u. ſ. w. tragen, wenn ſie fortkommen, 
(2) ganz die nämlichen Früchte, und haben die gleiche 
Beſchaffenheit, wie jene Pflanzen oder Geſträuche, 
von welchen ſie abſtammen. Dieſes muß daher auch 
bei allen übrigen Bäumen, welche durch Steklinge 
vermehrt werden können, und wirklich vermehrt 
wurden, der Fall ſeyn. 

Daß die Obſtbäume aus dem Samen und durch 
ihre Veredlung jezt erzogen werden, ſcheint nicht die 
leichteſte und einfachſte Art ihrer Vermehrung zu 
ſeyn, wenn dieſelbe auch durch Steklinge möglich 
iſt. (3) Denn warum verbreitet man den Weinbau, 
die Ribiſſel, (Johannisbeere) Stachelbeere und 
andere Fruchtgattungen nicht durch den Samen, 
ſondern durch Steklinge? Vermuthlich, weil man 
dadurch leichter und geſchwinder zum Zweke kommt, 
als durch Legung des Samens, wobei ein dreimal 
längerer Zeitraum bis zum Genuß der Frucht erfor— 
dert wird, und wobei die Beſchaffenheit derſelben 
noch ungewiß bleibt. 

Wenn alſo die veredelten Obſtbaͤume, als Pfirfich, 
Pflaumen⸗, Aepfelbäume u. d. gl., fo wie die Wein— 
pflanzungen und mehrere Waldbäume durch Steklinge 
vermehrt werden könnten, ſo wäre man ſicher, die 
nämliche Obſtgattung früher, leichter und mit we— 
niger Koſten genießen zu können. 

Allein nun kommen wir auf die wichtigſte Frage: 
Wie kann eine ſolche Vermehrung zwekmaͤßig voll— 
zogen werden? 


Daß die Verbreitung der Obfibäume durch Stek— 
linge keine Unmöglichkeit ſey, ſehen wir, weil ſie 
bei jenen Pflanzengattungen wirklich beſtehet. Wenn 
wir fie nun auch auf die andern Baum- Gattungen 
ausdehnen wollen, fo müffen wegen Verſchiedenheit 
der Pflanzenorganiſazion und des Holzes, auch 
verſchiedenartige Mittel angewendet werden. Der 
Ribiſſelſtrauch hat andere Eigenſchaften, als der Apfel— 
baum, und die Natur beſchränkt jenen Strauch nicht 
auf die Vermehrung durch Steklinge, weil ſie ihm 
auch Samen gab, und keine Vermehrung durch Stek— 
linge vollziehet, das nur eine Folge der menſchlichen 
Erfahrung und Kunſt ſiſt. Daß bei den Hollunderz, 
Weiden-, Pappel- und anderen Baͤumen, dann bei 
den Weintrauben u. ſ. w. die Vermehrung durch 
Steklinge leichter iſt, als bei andern Baͤumen, hat 
ſeine Urſache in der größern Dike und Poroſität der 
Rinde des Holzes und Markes, wodurch das Wachs— 
thum weniger abhängig von den Wurzeln entwikelt 
werden kann, das dann ſelbſt die Wurzelbildung 
bewirkt. — Da die Organiſazion der Pflanzen in ihrer 
Weſenheit im Durchſchnitte überhaupt beinahe gleich 
iſt, ſo glaube ich, geleitet durch Erfahrung, daß die 
Obſtbäume auf folgende Art am Leichteſten und Wohl— 
feilſten durch Steklinge vermehrt werden können, 
und ich fordere alle Leſer und Freunde dieſer Gar— 
tenzeitung auf, durch dieſelbe ihre Meinungen und 
Erfahrungen zum allgemeinen Vortheil bekannt zu 
machen, und die dießſälligen Verſuche zu vollziehen! 

Im Frühjahre, wenn die Obſtbäume beſchnitten 
werden, ſammelt man die ſaftigſten, geradeſten und 
reinſten Zweige, ſchneidet dieſelben zu einer gleichen 
Länge von zwei Fuß, und bindet ſechzig Stüf zur 
ſammen. Dieſer Bund wird ſogleich in reines fließen— 
des Waſſer geſtekt, das auf ſeinem Boden drei Zoll 


Mir genügt feine Gewährleiſtung zum Voraus. Als einen 
beſondern Charakterzug des Herrn Seimels und ſeiner beiden 
Stiefbruder muß ich noch bemerken, daß ſie es gar nicht gerne 
hören, wenn man ihrer muſterhaften Gärtnerei ſowohl, als 
ihrem Wirken uͤberhaupt, Lob ertheilt. Und doch verdienen 
ſie es in jeder Hinſicht ſo ſehr! Sie erklären Alles, was ſie 
haben, als einfach und keiner Erwähnung werth. Ich ſchaͤze 
Herrn Seimel und feine Brüder aber zu ſehr, und ihre 
Sachen ſprechen zu ſehr zu ihrem Lobe, als daß ich von ihren 
Verdienſten ganz hätte ſchweigen koͤnnen. 
Ich trete, ſobald ich dieſen Brief geendet, den Weg nach 
Freyſing an, und komme folglich wieder durch jene Straſſen— 
Alee- Baumpflanzung von Minden bis nach Ismaning. 


Sie verdient als ein älteres Beiſpiel von Strafen: Bes 
pflanzung mit Dbftbaumen ein paar Worte, 

Es befinden ſich unter den vor mehreren Jahren geſezten 
Obſtbaͤumen ſchon recht viele ſchöne und tragbare Stämme, 
beſonders an Orten, wo ſie einigen Schuz hatten. Da aber 
die Obſtbaumpflanzung hier noch nicht ſehr allgemein iſt, ſo 
werden leider jährlich Baͤume theils aus Zufall, theils aus 
Bosheit, oder blos aus Unbekanntſchaft mit den Baͤumen, 
von rohen, unwiſſenden Leuten verdorben. Leider, ja ich 
ſchreibe noch einmal: leider! hat dieſer Umſtand die Direk— 
tion Über dieſe Pflanzung zu dem Entſchluſſe gebracht, alle 
Obſtbaͤume, welche verdorben werden, mit italieniſchen Pap⸗ 
peln zu erſezen. Aber auch dieſe find dem Muth willen der 
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boch reinen feinen Sand hat. Diefer Ort muß ſich 
in freier Luft befinden, jedoch gegen die Mittags— 
Sonne geſchüzt ſeyn, und von der Sonne nur in der 
Früh beſchienen werden können. Nach mehreren Tagen 
oder Wochen dann, wenn jene Steklinge in dem 
Sande ſchon kleine dunne Wurzeln erhalten haben, 
werden ſie vorſichtig an den gehörigen Ort im Gar— 
ten eingeſezt, und daſelbſt taͤglich mit reinem Waſſer 
Abends ſtark begoſſen; jedoch dürfen fie nicht ge— 
dungt werden, und die ober der Erde befindlichen 
Knoſpen oder Augen ſind bis auf die drei oben 
befindlichen lezten Augen abzudrüfen. (4) Wenn 
dieſes, oder ein anders Unternehmen allgemein ge— 
lingt, ſo iſt auf eine leichte Art eine ſehr große und 
ſchnelle Vermehrung der Obſtbäume zu erwarten; 
denn im Fruͤhjahre werden Millionen Aeſte und 
Zweige von Fruchtbäumen abgeſchnitten und als un— 
nüz verworfen, die, wenn ſie zum Theil zu Steklin— 
gen gebraucht, und als ſolche nur zur Hälfte ges 
gerathen würden, doch einen außerordentlichen Vor— 
theil in der Folge gewähren muͤſſen. 

Wir könnten auch den Steklingen durch das 
Kopuliren Wurzeln verſchaffen. Nämlich, man 
grabe zu Ende des Winters vorſichtig einen Wild— 
ling aus der Erde, damit er alle Wurzeln behalte. 
Von dieſer Wurzelkrone werden einzelne Theile dort 
abgeſchnitten, wo ſie eine gleiche Dike, wie der untere 
Theil des, von veredelten Obſtbäumen gleicher Gat— 
tung abgeſchnittenen und einen Schuh langen, Zwei— 
ges haben. Dieſe Zweige und Wurzeln werden nun 
an ihren Enden, wie bei dem gewöhnlichen Kopu— 
liren, ſchief zugeſchnitten, mit dieſen Einſchnitten 
genau zuſammen gelegt, und feſt mit einem dichten 
Bande verbunden. Dann ſind dieſe mit Wurzeln 
verſehenen Steklinge in die gute lokere Erde ſo tief 


zu ſezen, daß jener Verband drei Zoll unter die 
Erdoberfläche komme, u. immer feucht zu erhalten. (5) 
An jenem Wildlinge läßt man die übrigen klei— 
nen Wurzeln ſtehen, und ſezt ihn wieder ein, wor— 
auf er im zweiten Frühjahr veredelt werden kann. 


Korneuburg. 
Dr. J. W. Fiſcher. 


Anmerkungen der Redaktion: 

(1) Sehr richtig. Die Hauptſchwierigkeit, namlich die Be⸗ 
wurzlung, findet hier aber nicht Statt, weil dieſe der 
Wildling ſchon hat. 

(2) Das iſt eben auch die Frage bei den Obſtbaumſteklingen; 
das muß zuerſt ausgemachte Sache ſeyn. 

(5) Es iſt nicht genug, daß es möglich iſt, es mußzſicherer und 
leichter möglich ſeyn, als dieſes der Fall bei der Erziehung 
durch Samen und die fpätere Veredlung iſt. Eben 
deßwegen zieht man Weinſtöke und Johannesbeeren⸗ 
Sträuche aus Steklingen, weil ſie leichter, wenigſtens 
ſchneller fortkommen, als aus Samen. 

(4) Dieſes Abdruͤken der untern Augen ſtimmt ganz mit uns 
ſerm Zufalle überein, wo wir ein Oculier-RNeis, dem 
die untern, (reifern) Augen ſchon herausgenommen, die 
obern (unreifen) aber noch gelaſſen waren, in die Erde ſtek⸗ 
ten und beim ſpätern Herausziehen bewurzelt fanden, und 
das Einſtellen in Waſſer iſt ganz die Erziehungsart der 
Winzer (Wingertsleute) am Rhein; ſie iſt aber von an⸗ 
dern denkenden Weingaͤrtnern mißbilliget. Dieſe ſchneiden 
ihre Rebenſteklinge im Herbſte, und legen ſie etwas 
ſchraͤg fo tief ein, daß das obere Auge des Steklinges 
loker mit Erde bedekt werde. — Wenn dieſe im Früh⸗ 

— jahr ſich zu bewurzeln anfangen, werden ſie nicht mehr 
im Wachsthum unterbrochen, wodurch ſie im erſten 
Sommer einen weit Eräftigern Trieb machen, als die 
im Waſſer zur Bewurzelung gebrachten Stöke. 

Daß auf leztere Art ſehr forgfältig darauf geſehen 
werden muß, daß die Wurzeln beim Einpflanzen wed 
abgeſtoßen werden, noch vertroknen, verſteht ſich von ſelb 

(5) Dieſe Vorſchrift iſt bei uns unter dem Namen Wurzel: 
Kopulazion ſehr bekannt, woruͤber im III. Jahrg. dieſer 
Blätter S. 11 Me reres ſteht, und wir haben davon ſchoͤn 
gewachſene 2jähr. Baume in unſrer Baumſchule. Bei ihrer 

erpflanzung wird ſich zeigen, wie es um die, an dem 
veredelten Theil des Baumes getrieben haben ſollenden 
Wurzeln ausſieht. Wenn man aber nur auf dieſe Weife 
Bäume aus Steklingen erziehen könnte, fo dürfte man 
ſich nur des Vortheils ruͤhmen, daß der ganze Stamm 
echt waͤre, nicht aber der Leichtigkeit und Einfachheit. 
Nun, wir wollen ja ſehen! — — 
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Baumfrevler nicht minder ausgeſezt. Möchte alſo gleichwohl 
dieſer Umſtand neuer Anlaß ſeyn, die Frevler, wenn doch 
nachgepflanzt werden muß, durch Nachpflanzung von Obſt— 
Baͤumen zu ermuͤden! — 

Bekanntlich gibt es noch viele Gegner der Straſſenbe— 
pflanzung. Die Meiſten derſelben ſind aber doch damit ein⸗ 
verſtanden, daß, wenn ja die Straſſen bepflanzt werden 
ſollen, man denn doch dem Obſtbaum den Vorzug geben 
ſolle. Lächerlich und inkonſequent kommt es mir wenigſtens 
vor, zu ſagen: die Obſtbaͤume geben zu viel Schatten auf 
den Straſſen, während man dann doch Linden, Ulmen, 
Ahornen ꝛc. empfiehlt, die noch weit mehr Schatten geben, 
als der Obſtbaum. Man ſagt: ein englifches Geſez berechnet 
den Schaden, den die Baume den Straſſen zufügen, auf 
20 Prozent. Mir ſcheint aber, die Eugländer muͤſſen dann 
kofibarere Materialien zu ihrem Straſſenbau nehmen. Daß 


der Schaden, den die Obſtbäume unſerm Kies oder Steinen 
machen, ſo beträchtlich ſeyn ſollte, kann ich nicht einſehen. 
Man fragt ferner: Würde es ſchoͤn ſeyn, wenn man in 
einem ſchönen Naturgarten die Wege mit Baume bepflanzen 
würde? Eben fo kann in einem verſchoͤnerten Lande die 
Straſſenbepſtanzung nicht Statt finden. u 

Ich gebe zu, daß — wenn die Straſſen zu beiden Seiten 
reizende Anblike auf Gruppen und freundliche Dörfer dar⸗ 
boten; wenn an den Straſſen ſelbſt fhöne gruppenartige 
Pflanzungen mit freien Stellen abwechſelten; kurz: wenn 
das ganze Land kunſtmäßig bepflanzt waͤre —, man dann 
die Straſſenbepflanzung entbehren konnte. 

Werden aber nicht allein Menſchen, ſondern auch Baum 
Generazionen dahin ſterben, bis dieſes geſchehen wird? 

Soll man nichts thun, wenn man das Höchſte nicht errei⸗ 
chen kann? — Liegt es überhaupt in Deutſchlands Grund- 
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Ueber den Anbau des Sellerie durch Sa— 
men ohne weitere Verpflanzung. 


Alle Wurzelgewaͤchſe lieben mäßige Wärme und 
Feuchte. So geräth im nördlichen Theile des Ober— 
Main⸗Kreiſes die weiße Ruͤbe nicht. Ich gab mir dort 
alle Mühe, und machte alle Monate Verſuche damit, 
allein vergebens. 


Das Bamberger Gebirge dagegen liefert immer 
die ſchonſten und reichſten Erndten. Hier ſtehen fie in 
blanken Steinhaufen, aber dieſe beſtehen aus Kalkſtei— 
nen, die die große Fruchtbarkeit dieſer Rüben verur— 
ſachen. Sie werden ſehr dünne geſäet, was beſonders 
zu ihrer außerordentlichen Große beitraͤgt. 


Für alles Wurzelwerkiſt es, in fo ferne es als Gare 
tengewächs betrachtet und behandelt wird, ſehr vortheil— 
haft, wenn es durch Kerne oder Samen, ohne weitere 
Verpflanzung, fogleich an feinem Orte in gehöriger 
Entfernung gezogen wird, wo es dann an Größe und 
Vollkommenheit alles Geſäete übertreffen wird. Daher 
iſt auch für den Sellerie das Einlegen oder Steken der 
Samenkörner von vielem Vortheil. 


Da dieß Gewaͤchs aber befonderer Wärme und 
Kräfte bedarf; da es als italieniſches Produkt große 
Ausnahmen von den übrigen Wurzelgewächfen macht, 

ſo iſt es auch nicht gleich andern zu behandeln. 


Alle zu frühe Saat in nördlichern Lagen taugt 
nichts. Gibt es auch verſchiedene Gegenſtände, z. B. die 
Moͤhre oder gelbe Rübe, die Erbſe, welche den Früh— 
lingsfröſten widerſtehen, ſo gewinnen ſie dennoch nichts; 
im Gegentheil bemerkte ich öfters, daß ſpäter gelegte 
und gepflanzte ſolche dann im Wachsthum übertrafen, 
wenn erſte noch Frühlingsfröfte auszuſtehen hatten. 


Daher lege man den Sellerie-Samen nicht frü— 
her, als Medio und Ende Aprils. 

Da dieſer Same aber gerne lange liegt, ſo beför— 
dere man fein fruͤheres und kräftigeres Aufkommen 
dadurch: Man verſchaffe ſich Schafs-Koth, nehme 2 
oder 5 folder Exeremente, knete fie, u. ſteke in die Mitte 
eines ſolchen Bällchens 2 auch 3 Körner des Samens. 

Iſt der Same ſehr friſch, und ſo, daß man ſich auf 
fein Aufgehen verlaſſen kann, fo thutes auch nur eins. 
Indeß iſt es immer beſſer, einige zu nehmen, damit man 
nicht gefährdet ſey, und auf eine Pflanze beſtimmtrech— 
nen kann. Gehen mehr auf, werden die übrigen 
ausgezogen. 

Dieſe in Schafduͤnger emballirten Körner lege man 
1½ Fuß weit abſtehend in tief gegraben, vorjährig 
gedüngtes Erdreich. 

Einen Fuß tief breit hebe man die Erde von der 
Oberfläche des Beetes an 4 Finger tief aus, und in dieſe 
Vertiefung lege man erſt den Samen. 

Der Sellerie erhält dadurch Feuchte, die ihm ange⸗ 
nehm iſt; und wenn er ſich aus der Tiefe erhoben, ſo 
vermiſche man Gartenerde mit gelöſchtem Kalk, fülle 
die Oeffnung bis zur Beetes-Gleiche um den Stok damit, 
und man wird außerordentliche Knollen erhalten; die 
Nebenwurzeln ſelbſt werden zu ¼ Pf. ſchwer werden. 

Das Verfahren, allen Samen in Dünger gedrukt 
zu ſteken, gewährt große Vortheile, erleichtert das Ver— 
fahren und trägt zur Erſparung vieles unnöthig ver— 
ſchwendeten Samens bei. Beſonders lohnt dieſe 
kleine Mühe durch Fräftigern und geſchwindern Wachs— 
thum der Pflanzen. 


Forchheim. 
Markſcheffel, Lehrer. 
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Eigenthums- Vertheilung, je fo Etwas erwarten zu duͤrfen? 
— In England gehören die Ländereien in ſehr großen Streken 
einem Einzigen. Was der will, kann ausgeführt werden. 
Wie viele Schwierigkeiten würden ſich aber dieſer Ausführung 
in Oeutſchland entgegen ſtellen! 

Dann iſt endlich ein großer Unterſchied zwiſchen Wegen fuͤr 
Luſtwandelnde und Communikazionswegen zum Öffentlichen 
Verkehr. Dortlaſſen wir uns gerne von einem intereſſanten 
Orte zum andern fuͤhrenz hier iſt aber der Zwek, bald von einem 
Orte zum andern zukommen. Die Wege in einem Naturgarten 
erfordern daher ihrer Beſtimmung wegen ſchon einen ganz, von 
jenem zum öffentlichen Verkehr beſtimmten, ſehr verſchiedenen 
Charakter. Wenn wir ferner den Standpunkt verändern, 
und ſagen: die ganze Welt, ſtatt das ganze Land, ſoll ein 
großer und ſchoͤner Garten ſeyn, fo iſt es garnicht zu wünfchen, 
daß in allen Ländern nach gleichen Grundſäzen verfahren 


werde; ſondern jedes Land richte ſich nach den Verhaͤltniſſen, 
welche ihm ſeine Natur und Eigenthümlichkeit vorzeichnen. 
England, Frankreich, Spanjen und Portugal, Italien, 
Schweden, Daͤnnemark, Rußland und Deutfchland ſind 
dann europäiſche Gruppen in dem Garten unſers Erdballs— 
Nachahmungswerth it das Beiſpiel Rußlands, wo entwe— 
der von Moskau bis Petersburg an jeder Seite eine doppelte 
Reihe bereits gepflanztiſt, oder doch zu pflanzen Befehl gege— 
ben worden, Solche Beiſpiele ſollte man vorzuͤglich in Bapern, 
wo man erſt den Anfang macht, nicht unbenuzt laſſen. 

Auf welche Weiſe die Pflanzung auch geſchehe, wenn nur 
das erſte und größte Gebot ſtets an der Spfze ſſeht: 
Pflanzet keine Bäume, ohne die Erde zuvor 
zu rigolen. Doch über dieſen Gegenſtand ließe ſich noch 
Vieles ſagen, wozu hier der Raum mangelt. 

— Diecker. 
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Nüzliche Unterhaltungs-Nachrichten aus Briefen, Büchern und Tages-Begebniſſen. 


(Aufforderung zur Erforſchung des mwah- 
ren Urprinzips der Vegetation.) Im Feld- und 
Gartenbau ſchreibt man und praktizirt fort und fort, be— 
nuͤzet Erfahrungen Anderer, und ſammelt ſich ſelbſten einen 
Schaz derſelben; und immer kommt man nicht auf einen 
unfehlbaren Grundſaz, die Oberflache der Erde fruchtbarer, 
und die Arbeit einträglicher zu machen. Die Zahl der zu: 
fälligen Dinge und Umftände, welche den Garten- und 
Feldbau begleiten, heißt Million, ſehr viele ſind der Vegetation 
geradezu entgegen, ohne zu wiſſen warum: die Urſache aber 
iſt, weil man auf das Urprinzip der Vegetation noch nicht 
gekommen iſt. 4 


Sollte es denn nicht möglich ſeyn, das wahre Urprinzip 
der Vegetation zu finden und aufzuſtellen? So lange wir 
in der Pflanzenkunde auf den alten Krüfen gehen, fo werden 
wir nicht zu einem geraden Gange kommen. Was hilft alle 
Erfahrung, wenn man das allgemeine rationelle Prinzip 
für die Vegetation nicht kennt? Die Natur wirkt auch hier 
in Geheimniſſen. Die Chemie findet es bei dem Feld und 
Gartenbau nicht, es muß blos in der lebenden Natur rein 
geſuchet und ausgeſpuͤrt werden. Die Phyſik hat zwar manch— 
mal daruͤber Erklärungen gegeben, aber nebſt dem, daß ſie 
nicht einſtimmig iſt, ſpricht ſie auch den Erfahrungen nicht 
zu, befriediget alſo auch nicht, weil ſie noch auf kein ur⸗ 
prinzip gekommen iſt, und meiſt die Mittel als Prinzip 
angenommen hat. 


Um das einzige wahre Prinzip der Vegetation aufzu⸗ 
ſuchen, wäre die Garten-Zeitung der ſchönſte Sammelplaz, 
wenn nämlich in dieſer die Fragen aufgeſtellt würden: 

„Welches iſt das Urprinzip der Vegetation? 

„Wie gehet der Vegetations Prozeß vor ſich? 

„Welches ſind die Mittel, das Urprinzip zu erregen? 
„Welche Umſtände hemmen oder erſtiken daſſelbe? 
„Wie wirkt das Urprinzip auf verſchiedene Produkte?“ 


So lange dieſes Prinzip nicht berichtiget iſt, bleibt der 
Feld⸗, Garten- und Pflanzenbau im Schwanken, man wird 
deßhalben auch nie die hoͤchſtmoͤgliche Fruchtbarkeit und Vers 
mehrung der Naturprodukte erzielen. Alle Erfahrungen 
müſſen auf dieſes Prinzip berichtiget werden. Aus Abgang 
deſſelben haben ſie ſich bisher ſo oft widerſprochen. 


— — — — —— M ũ — — — 


Ohnfehlbar werden ſich Männer vorfinden, welche die 
Auflöſung obiger Punkte auf ſich nehmen werden. Wird 
nun ſolche in der Garten-Zeitung bekannt gemacht, werden 
die verſchiedenen Meinungen geprüft, fo möchte das nuͤz. 
lichſte Reſultat erfolgen, und das gewuͤnſchte Prinzip, 
welches taufendfältige Früchte bringen würde, gefunden 
werden. 


Ein kathol. Pfarrer aus Oberfranken. 


(Die Redaktion wuͤnſcht den anonymen Hrn. Einſender kennen 
zu lernen.) \ 


(Leſefrucht.) Der ähte Wohlthaͤter, der ächte 
Nuͤzliche ift kein aͤngſtlicher Gärtner, der füet und pflanzt, 
um zu erndten. Er ſtreut Hilfe aus, weil man ihrer bes 
darf, unbekuͤmmert, ob ihm Fruͤchte erwachſen. Aber be— 
gegnet er zufällig den gluͤklich aufgeſproſſenen Pflanzen, 
labt ihn zufällig die gediegene Frucht, ſo freut er ſich des 
herrlichen Erzeugniſſes, das er fand, ohne es zu fuchen. 


(Samen-Verkauf.) Mit einem neuen Vorrathe 
von circa 60 Arten Garten-Kräuter-Tabak und Oelpflanzen⸗ 
Samen; circa 200 Gemuͤſe-Arten, 50 Sorten Futtergräfer: 
und Klee-Arten, allen bis jezt bekannten acclimatifirten 
ausländiſchen Getreide-Arten, circa 100 Sorten deutſcher 
und amerikaniſcher Gehoͤlz« und Geſtraͤuch-Samen zu Forſt⸗ 
und engliſchen Garten-Anlagen, dann verſchiedener Blumen⸗ 
Samen, empfiehlt ſich der Unterzeichnete unter Garantie 
für die Keimkraft zu geneigten Aufträgen, mit Bemerkung, 
daß hieruͤber Kataloge gratis abgegeben werden. 

Nuͤrnberg, den 20. Jaͤner 1827. 

Johann Thomas Hofmann. 


Ich empfehle mein Lager von allen Sorten Klee, ſo 
wie von den gangbarſten Sorten Gartengemuͤs-, Holze und 
Gras» Sämereien, Da ich dieſelben aus den erſten Quellen 
bezogen habe, ſo kann ich die billigſte und reellſte Bedienung 
zuſichern. Leipzig. 

Heinrich Schomburgk. 


_————— . — —— — —— — — — — 
In Commiſſion bei Fr. Puſtet in Paßau. Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poftämnter au. 
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Fortſezung neuer Mitglieder. 


D 

Seine Hochwohlgeborn, Herr Heinrich Freyherr von der 
Tann, koͤnigl. bayer. Kämmerer in Tanu im Unter— 
Mainkreiſe Bayerns. . t 

Seine Hochwuͤrden, Herr Carl Heinrich Gottlieb Meyer, 
Pfarrer an der Hoſpital-Kirche zu Hof. 

Seine Wohlgeborn, Herr Joſeph von Silbermann, 
k. b. p. Nentbeamter, Gutsherr von und auf Straß 
bei Neuburg an der Donaır, 

— Adam von Faß mann, Mitglied der bayeriſchen 
Staͤnde⸗Verſammlung, Magiſtrats-Nath, Hofmarks⸗ 
und Apotheker ⸗Beſizer in Amberg. 

— Dr. J. M. Gierl, Stadt- und Landgerichts-Phyſt— 
kus in Lindau. 

— Gerhard Friedrich Wagner, Altermann, Tuchhaͤndler 
in Osnabruͤck. 

— Johann Paul Suppantſchitſch, Handelsmann und 
Realitäten-Beſizer in Laibach. 1 

— Mathias Korren, Gerichtsaktuar zu Haasberg in 
Illprien. 

— Auguſt Bäntſch, Huͤttenſchreiber in der Oberhütte bel 
Eisleben. 

— Johann Chriſt. Markſcheffel, Lehrer in Forchheim, 

— Joſeph Seefeldner, Bürger und Galanterie-Händler 
zu peſth in Ungarn. 

— Georg Amlacher, Lehrer an der evangeliſchen Schule 
zu Dornbach an der Fiſchertrotten in Oberkaͤrnthen. 

— Paul Adler, Bauer zu Muͤhlreittz in Oberſteyer. 


Nachrichten 
Herr Dlecker — wieder auf Neifen, 
Fortſezung. 
Moosburg, den 10. Jaͤner 1827. 
Hochgeehrteſter Herr! 

Meine zwei Briefe aus Bogenhauſen hoffe ich in Ihren 
Handen. Ich kam von dort weg abermal über Ismaning, 
wo mir Herr Sayle von einer Zwetſchgen- Sorte erzaͤhlte, 
die er beſize, und welche ſich durch ihre Größe und fpätere Reife 
von den gewöhnlichen ganz befonders auszelchne. Nach 
feiner Beſchreibung wäre dieſe Frucht ſehr merkwuͤrdig. Da 
ich keine Früchte davon geſehen habe, fo kann ich Ihnen 


— 


Sind Johannisſtaͤmme und die Quitte 
entbehrlich zu machen, und leiſten die aus 
Kernen gezogenen Obſtbaum-Staͤmmchen 
gleiche Vortheile als Unterlagen fuͤr 
n Zwergbaͤume? 

Ich muß dieſe Frage mit Nein! beantworten, 
obgleich dieſelbe in der Garten-Zeitung bejaht wurde, 
und meine, uber dieſen Gegenſtand gemachten Erz 
fahrungen, werden von allen Jenen, welche ſich mit 
derſchöͤnen Kunſt, Zwerg-Baͤume zu erziehen, ver— 
gnügen, als gleich und wahr anerkannt werden. 

Der Zwergbaum, er ſey zur Pyramide, zum 
Keſſelbaum, zum Buſchbaume oder zur Orangerie 
in Topfen beſtimmt, kommt keineswegs mit dem Hochs 
ſtamme überein. 

Unter erſt genannten Zwerg-Varfationen nähert 
ſich indeß der Spalier-Keſſel-VBaum, dann die 
Ppramidalform, mehr dem Hochſtamme, daher 
mogen zu dieſen allerdings ſchwachtreibende Kern— 
Staͤmmchen zu gebrauchen ſeyn, was aber die niedern 
Zwergbaͤume betrifft, fo müſſen fie natürliche Zwerge 
zur Unterlage haben. 

Unter vielen Hundert ſelbſt gezogenen Obſt— 
Orangerie-Baͤumchen hatte ich erſt vor zwei Jahren 
ein Aepfelbaͤumchen — die Reinette gris — wel— 
ches buͤbſche Früchte hatte. Allein ich habe auch 


aus Frauen dorf. 


dazu auch keine weiteren Bemerkungen machen; Herr Saple 
gab mir aber mehrere Neiſer mit, dle ich bereits mit dem 
Namen »ſpäͤte Rieſen-Zwetſchges getauft habe. 
Meine Nuͤkreiſe von Ismaning nach Freyſing ging ſchnell; 
Herr Saple und Herr Lehrer Wurſt begleiteten mich, 
und der Weg wurde im Schlitten zuruͤkgelegt. In Freyſing 
kehrte ich ln dem nämlichen Gaſthauſe ein, wo ich auf meiner 
Hinreiſe übernachtet hatte. Schone Oekonomie— Gebände, 
abwärts von Freyſing an der Straffe, die mir bei meiner 
Hinauf- Reife beſonders auffielen, waren Anlaß, daß, als 


ich mich nach deren Gigentgünter erkundigt, und als ſolchen 
(12) 
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welche gehabt, mit denen ich mich 10 Jahre lang 
plagte, ohne Frucht zu ſehen. Glaubte ich auch, 
nahe am Ziele zu ſeyn; zeigten ſich mir Anſäze von 
Fruchtknoten, ſo war doch meine Freude bald dahin, 
denn ſie blieben es nicht, und veränderten ſich in 
Holzzweige, wenn ich auch nur die asg um 
fie nicht ſchmachten zu laſſen, mit beſſerer Erde ver: 
ſah, oder auch ſie nur nährend begoß. 


Das Keimchen im Kerne iſt ſchon dazu beſtimmt, 


ſich in die Höhe zu begeben, und aller Schnitt iſt verge— 
bens, um Frucht zu erlangen, wenn der Kern geſund iſt. 
Mag man immer die Erde beſchränken, der Trieb wird 
nicht beſchraͤnkt, wohl aber kann das Baͤumchen verfrüps 
peln und verderben, u. dann iſt nichts dabei gewonnen. 

Vom Ringeln der Baͤume, oder vom pomolo— 
giſchen Zauber Ring, mag ich gar nichts hören. 
Indem man den Baum theilweiſe ringelt, zwingt 
man den Saft, ſich andermärts zu ergießen und 
Räuber und Waſſerſchoſſe hervorzubringen. Ringelt 
man den Stamm, ſo find Wurzel- Ausläufer die 
Folge. 

Auf den in Set ſtehenden natürlichen Zwerg— 
Baum- Unterlagen iſt dagegen das Verhältniß zwi— 
ſchen Wurzel und Obertheil geregelt. Alle Wurzeln 
find, den ganzen Ballen-Erde im Topfe umfaſſend, 
in Thätigkeit; das Stämmchen bildet ſich in ſeinem 
Umfange nach dem Wurzelvermögen; der Schnitt 
kann berechnet werden, und in 2 5 bis 4 Jahren 
lobnt ſchon die Frucht, auf die man bei Kern— 
Stämmchen oft ſehr lange, meiſtens vergeblich, hofft. 

Dabey gewähren die Zwergbaͤume, auf natürz 
liche Zwerg- Unterlagen veredelt, noch den vorzüg— 
lichen Nuzen, daß fie leichter in Ordnung gehalten 
werden konnen, während die Kernſtaͤmme nur zu 
oft durch den Schnitt noch unbaͤndiger werden. 
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> Werden diefe auch in Töpfen gezogen, und Ende 
bei dieſer ſchmalen Koſt die Frechheit und der Trieb 
geſchmaͤlert, kommen fie auch erſt ſpät ins Freye, 
ins Gartenland, ſo hält fie dann nichts auf — wenn 
ſte noch nicht ganz verkruͤppelt find — die Zwerg: 
Geſtalt abzuwerfen, fo wie man pft ſchwindſuchtige 
Hochſtämme dadurch verbeſſert, daß man fie in beſ⸗ 
ſeres Land ſezt. 

Da ich nun ſagte, daß ich ſelbſt Wiumcheg in 
Töpfen mit Früchten hatte, ſo muß ich darauf auf⸗ 
merkſam machen, daß ſich zwar Kernobſtſtämmchen 
für Zwergbäume ſchiken, daß aber dazu blos ſolche 
taugen, welche fi haufig in den Baumſchulen ſchon 
frübzeitig zwergarlig geſtalten, oder, beſſer geſagt, 
ſchon in der Jugend verkrüppeln, was daher rührt, 
daß die Kerne — die in hieſiger Gegend in ein und 
daſſelbe Land gefäet werden — nicht gleich reif und 
vollkommen ſind. 

Häufig werden auch in den hieſigen Baumgärten 
Zwergbäume angetroffen, die zu Hochſtammen ber 
ſtimmt waren. Dieſe find auf Wurzel- Ausläufer 
veredelt, wo der alte Stamm den meiſten Saft an— 
zog, und das junge Staͤmmchen mit wenigen Wur⸗ 
zeln zwar bald tragbar, deswegen aber auch nicht 
zum Zwergbaum, ſondern zum Krüppel, geſtaltet, 
und ein ſolches war die benannte Reinette, die, 
als ich fie ausgrub, jo wenig Wurzel hatte, daß 
ich kaum das Fortkommen derfelben erwartete. Hätte 
nicht der ſtarke Froſt dieß Baͤumchen verdorben, ſo 
würden dieß auch ohnedem ſeine erſten und lezten 
Früchte geweſen ſeyn, denn nachdem es ſich gut 
bewurzelt hatte, trieb es ſchon im erſten Sommer 
meiſt Holzzweige aus den angeſezten Frucht-Reiſern. 

Ein Hauptgrund aber, warum das Ziehen der 
Zwerg-Bäume in Topfen nichts taugt, iſt: der 


Herrn Gaſtgeber Kap pelmayr erfragt hatte, ich bei ihm 
Einkehr nahm, woſich das Vergnuͤgen hatte, in dem Sohne 
dieſes Hauſes einen jungen eifrigen Obſtfreund kennen zu 
lernen. Durch dieſe Bekanntſchaft machte ich die angenehme 
Erfahrung, wie lange die Fruͤchte von den Bemühungen 
eines für das allgemeine Wohl thaͤtigen Mannes noch ſicht— 

bar ſind. Ja, im Fache des Land- und Gartenbaues gleicht 
die Anpflanzung einer bis dahin unbekannten Pflanze, oder 
die beſſere Betreibung eines Faches, einem ausgeſtreuten 
Samen, der aufgeht, Früchte bringt und wieder Samen 
ausſtreut, und ſich ſodann in Zukunft immer weiter aus⸗ 
breitet und vermehrt. Zu dieſer Bemerkung veranlaßt mich 
der den Altern Obſtfreunden in Bayern ſo ruͤhmlich bekannte, 


nun verſtorbene Apotheker Salzer in Freyſing. Während 
die Nachkommen die Fruͤchte von den durch ihn gepflanzten 
Baͤumen erndten, hat ſein Beiſpiel mehrere Nachahmer 
hervorgebracht, ſo wie die Namen der beſſern, aber ſonſt 
nicht allgemein verbreiteten Obſtſorten in Freyſing ſehr ber 
kannt ſind. 

Herr Kap pelmayr, der Gaſtgeber, hat neben dem oben 
angeführten Oekonomiegute einen bedeutenden Obſtgarten 
angelegt, ſo wie ſein Hausgarten in der Stadt mit guten 
Obſtſorten reichlich beſezt iſt. Der Sohn zieht junge Bäume 
in einer kleinen Baumſchule; die Obſtſorten rühren wahr⸗ 
ſcheinlich noch von Salzer her. Herr Kappelmayr 
zeigte mir ſein Sortenverzeichniß und gab mir auf mein 
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Topf muß im Winter vor Kälte- gefchügt werden, 
denn gefriert der Erdballen durchaus und die Kälte 
hält an, ſo iſt der Baum verloren. 


Wird dieſer in ſeiner Jugend im Topfe ı are 


gebalten, ſo wird er verwohnt, die kalte Luft im 


Freien zu ertragen, und die freie Winterfälte rich⸗ 


tet ihn im erſten Jahre, im Freien zu Grunde. Wie 
ſoll übrigens der Birn-Baum, dem die Natur Pfahl— 
Wurzeln gegeben, und der tief in die Erde greift, 


feinen Zwek durch Anzucht im Topfe erreichen? Leiten 


läßt ſich die Natur, zu Hilfe kann man ihr kommen, 
aber ganz ſie umzuaͤndern, 15 entgegengeſezt zu 
geſtalten, dieß iſt unmoglich! In hieſtger Gegend 
gibt es Quitten genug, und wer noch nie welche 
hatte, dem kann ich damit dienen. 

jenn mit beiden Unterlagen Verſuche angeſtellt 
werden, dann nur kann für die natürlichen Zwerg⸗ 
Stimme (Johannis- Apfel, Birn- und Aepfel⸗ 
Quitten) ein günſtigeres Urtheil gefällt werden, im 
Gegentheil die Veredlung der Obſtkern Stämme 
Manchem die Zucht der Zwergbaume verleiten wird. 

Der Johannisſtamm wird indeß durch die Aepfel⸗ 
Quitte entbehrlich gemacht. Ich ziehe die Apfel— 
Quitte dem Johannisſtamm vor, weil darauf das 
Apfelreis frecher und geſchwinder fortwaͤchst. 

Dann haben mich meine Verſuche auch hinrei— 
chend belehrt, daß zwar die Birn- Quitte nicht alle 
Reiſe edler Sorten annimmt, wenn ſie gepfropft oder 
copulirt wird, aber ſeit drei Jahren, wo ich alle 
durch Inoculation veredelte, war ich mit jeder Sorte 
fo gluͤklich, die Augen nicht nur anſchlagen, ſon— 
dern in viel frecherm Fortwuchs zu ſehen, als alle 
auf andere Art veredelte Stämmchen. 

Forchheim. 


Markſcheffel, Lebrer. 


Erprobtes Mittel, wie man gefuͤllte 
Levkoyen- Stoͤke erhaͤlt. 

Ich leſe ſo Manches in der deutſchen Gartene 
Zeitung von Erziehung der Levkoyen; beſonders wird 
in dem Blatte Nro. 45 v. J. fo viel wegen Erhal— 
tung gefüllter Blumen pro und contra geſprochen. 
Ich will es nicht wagen, eine Grundurſache deſſen 
aufzuſuchen, wohl aber mag der Bauer, nach Seite 
530 ruͤkſichtlich des Samens nicht ganz unrecht. 
haben, indem hier die Befruchtung mitwirken mag, 
und ich einige glüͤkliche Levfopen: Zieher noch kenne, 
welche für den Samen Einfache und Gefuͤllte zuſam⸗ 
men ſtellen. Uebrigens habe vor beinahe 30 Jabren 
einen alten, blind gewordenen Mann mit meinem 
Freunde abſichtlich beſucht, von ſelbem das Geheim— 
niß feiner erhaltenen groſtentheils gefüllten Levkoyen 
zu erfahren: dieſer ſagte mit einem Tone der Aufrich— 
tigkeit: ich baue meinen Samen in Käſtchen am 20. 
März; verſeze ſie, da ſie noch zu klein ſind, ſchö— 
kelweis mit einem Erd-Balle in ein anderes Käſt— 
chen oder Töpfe am 20. April, und endlich, am 
20. Map, jede Pflanze einzeln in kalten Grund. Er 
bekam bisweilen zu wenig einfache Blumen, und beſaß 
nur ein kleines halbunterirdiſches Glashauschen. 

Mein Freund beobachtete dieſes Verfahren ge— 
nau, und erhielt über die Hälfte an gefüllten Blu— 
men. Ich that das Gegentheil, und bekam zu 
gleicher Zeit von demſelben Samen nicht Eine gefüllte 
Levkoye. 

Möge doch. diefe grundloſe Anleitung von meh⸗ 
reren Freunden versucht und erläutert werden! 

Waidhofen a. d. Ipps. 

Schielder, 


Mitglied der praktiſchen Gartenbau: 
Geſellſchaft in Bayern. 


Erſuchen folgende Sorten bereitwillig mit, wofür ich ihm 
andere zu ſenden verſprach. ö 

Von Aepfel⸗ Sorten. Große Neinette aus Lon— 
don; große grüne Perlreinette; grüner Rosmarinapfel; 
rother runder Kaiſerapfel; rother Lederapfel; weißer Mar 
ſchanzger mit Warzen, (ift doch wohl keine beſondere Sorte, 
die Warzen hat?) Reinette aus Drlean, (König, ſtand 
neben dieſem Namen. Auf meine Frage, was dieſer Aus— 
druk bedeute, erhielt ich zur Antwort, weil dieſe Sorte die 
vorzüglichſte von allen ſey;) — Rother Winter-Taffentapfel; 
feine Lederreinette; Reinette aus Danzig; kleiner Pepping. 

Von Birn⸗Sorten. Ein- ſehr gute, aber unbeſt. Sorte; 
Golmar; Gewarzte Herbſt- Virgouleuſe; Herbſtbergamotte. 


— -- 
Dieſe Sorten haben alle bei Kappelmayr getragen, 
und werden als vorzüglich gute Sorten ſehr geachtet. 
Kappelmayr, der Sohn, hat alle hochſtaͤmmigen Bäu: 
me mit Etiquetts von Bley bezeichnet, auf die naͤmliche Art, 
wie Herr Prälat Detterle in Reitenhaslach, wovon 
im erſten Jahrgange S. 379 die Rede war, und der zur 
Verfertigung dieſer Etiquetts einen kleinen eiſernen Ambos 
hat; auf dieſen legt man ein Stuͤkchen Bley von der Groͤße, 
als man dieſe Etiquetts zu haben wuͤnſcht. Dieſe bleyernen 
Etiquetts ſind ſehr dauerhaft, weil ſie nicht roſten. Man 
kann auf der einen Seite das Nummer, und auf der an— 
dern mit einem ſpizigen Eiſen, allenfalls mit einem Nagel, 
den Namen einſchreiben. Auch T 25 Baumſchule hat 
127) 
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Preis ⸗ Courant 
von Mm: 
Gemüuſe⸗ Samen | 
für das Jahr 1827, welche moͤglichſt friſch und Acht, für beigeſezte Preife, gegen baare Bezahlung zu haben find bei 
Gottlob Friedrich Seidel - Si 


Handelsgärtner in Dresden, Grünngaße Nro. 865b Zu Vermeidung möglicher Verwechſelungen, bitte ich ergabenft, 
dieſe Addreſſe nicht unbeachtet zu laſſeu, und felbige fo wie fie hier ſteyet auf die Briefe zu ſchreiben. 


Gute Waare, und reelle Bedienung fen meine beſte Empfehlung, dagegen aber meine ergebenſte Bitte: Vorausbezahlung 


und portofreie Einſendung aller Briefe und des gleichzeitigen Betrags. 


à Loth 
s gar dl 
Verſchiedene Kräuter. Tr 
Anis N 8 > P % > 8 
Baſilikum, großer Kuͤch enn. 
— extra feiner⸗ P . » . . 
55 . „ . . . P 
ille 2 x 2 4 = a Pf. 8 ggr. 
Fenchel, großer bologneſer „ 7 15 
er ordinärer- fe & 8 = Pr 2 
= ” — ” » — » ” » 
Kerbel, krauſer⸗ 5 4 = A 0 . 
— ordinärer à Pfund 8 gar. = 
Königskerzen . e e 
Lavendel . 8 » » . . 
vöffelkraut 8 8 2 . > - 
Majoran > 9 . . 7 2 
Melde, großblättr. gelbe 5 we 
= — purpurrothe 8 5 
Mohn 7 2 9 


Peterſilie, ord. Schnitt. a Pfund 8 ggr, 
— extra krauſe . 2 . . 
Pfeffer⸗ oder Bohnen-Kraut 2 
Pilſenkraut, a Pfund 16 ggr. 5 
Pimpinelle g 7 2 2 2 
Porre, großer, brabanter, dikknolliger 
Portulak, gelber, breitblättr, . 2 
— grüner, breitblätfr. 
Raute . » 5 . 
Nosmarin 3 . . 
Salbey, großblättr. . 
Sauerampfer TR 3 3 
Sellery, extra großer, glatter, Knoll⸗ 
Senf, großer, gelber, holl. a 
Spinat, ord. großblaͤttr. a Pf. 8 ggr. 
— extra großer, engl. runder. 
Tabak, virginiſcher, größter . 5 8 x 
Thimian . 4 4 . 2 a 
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Kappelmapr jeden einzelnen Baum mit einem ſolchen 
Etiquette bezeichnet. Dieſes iſt aber ſehr unſicher und muͤh⸗ 
ſam. Unſicher, weil ein fo kleines Stuͤkchen Bley leicht 
abfallen und ſich verlieren kann; mühſam aber iſt es ge⸗ 
wiß, jeden Baum einzeln mit einem, an einem Drath haͤngen⸗ 
den Etiquette zu bezeichnen. Es iſt daher leichter und ſicherer, 
wenn man die Wildlinge in der Veredlungsſchule in kurzen 
Neihen pflanzet, von 5 bis 25 St. in einer Reihe, nachdem man 
viele St. von einer Sorte zu veredlen wunſcht. Jede Reihe wird 
dann mit einem Pfahl bezeichnet, auf welchen man das Nro. 
ſchreiben oder auch mit einer Säge einſchneiden kann. Auch. 
kann man, wer dieſes vorziehen ſollte, den erſten Baum in 


N Loth 

gar dl 

Stauden⸗ Salat. N 
Früͤheſter, kleiner, engl. gelber Steinkopfzum Treiben 
— kleiner, hof. grüner Steinkopf zum Treiben 
— kleiner hol. brauner Steinkopf zum Treiben] 3.— 


Fruͤher, weißer Dres dner⸗ . BE 3 — 

extra Schöner, kleiner Blutforell, der den Eſſig roth 
färbt 2 . ie * * . 4— 
Großer, bunter Forell, weißkörn. Wan 5 — 
— gelber Berlinern 2.— 
— brauner Prahl⸗ a 998 11 — 
— gelber Prahl⸗ a = 8 . * 1— 
— gelber Prinzenkopf B 2 . 0 1— 
— kothkantiger Prinzenkopf 0 » 2 2.— 
— gelber Zuker- oder Schwedenkopf 8 al 
— brauner Zuker- oder Schwedenkopf . 2 — 
Extra großer, gelber, arabiſcher R ie 3. — 
— — gelber aſiatiſcher ſchwarz Korn 5 — 
— — gelber aſiatiſcher ſpäter weiß Korn 3i— 
— — gelber krauſer Montréee 4 2.— 
— — — A rothkantiger Montrée, weiß Korn 4 — 
— gelber Mogul, allergrößter 4.— 


Winter Stauden-Salat, Dresdner blaß gelber 4 

_ — Dresdner brauner. . 8 4 

Schnitt⸗Salat, früher, gelber, runder . 2 — 

— — früber gelber krauſer ſchwarzer Korn J — 
Andere Salat⸗Arte n. 

Endivien, Sommer: Endivien: oder Bindeſalat 4 
— Winter: Endivien, grüner breiter vollherzigerf 2 
— Winter⸗Endipien, extra federkrauſer . 2 

Napünzel⸗ oder Feld⸗ Salat 8 eu 

Kreſſe, gruͤne, ordinaͤne 20. — 
— krauſe, oder gefuͤllte 4 2 R 1 

Kohl⸗ und Kraut⸗ Arten. 

Blumenkohl, cypriſcher, fruͤheſter, beſter 1 10— 
— extra großer fruher engl. Be RE 
— allergrößter, beſter fpäter engl. x 


jeder Reihe mit einem Etiquette bezeichnen. Damit kein Zu— 
fall dieſe Bezeichnung in Unordnung bringen kann, muß 
man in ein eigenes Buch einſchreiben, welche Sorte fi in 
jeder Reihe befindet. Wenn ſich dann auch die Bezeichnung 
im Garten verliert, fo. kann man durch Zählung der Rei: 
hen doch wieder zur ſichern Beſtimmung der vorhandenen 
Sorten gelangen. Z. B 1, Reihe: Agathapfel, 2. Reihe: ge: 
ſtreifter Winteragath ze. Ich war feſt entſchloſſen, den Gar⸗ 
ten des verſtorbenen Apotheker Salzer zu ſehen; denn er 
wird noch immer von einem Gärtner in gutem Zuſtande 
erhalten; der Schnee lag aber ſo tief, daß wir in Kappel⸗ 
mayrs Hausgarten in der Stadt nur mit Mühe von einem 


extra fein boll. fr. kurzl. purpurrothe 


— 
à Loth à Loth 
ggrf dl 
Blumenkohl, ſehr großer fpäter holl. rue Radies, lange frühe engl. roſenrothes . 8 1— 
Brocoli, weißer italieniſcher . . 8 0 3— — mittelfeine, runde rothe P s . 59 

— violeter franzöſiſcher . . E ? 3.— Carotten et Möhren, 1 
Weißkraut, holländ. fruͤhes⸗ 4 . . 2 — Carotten, extra frühe rothe holl. z. Treiben . 1— 

— urtrechter frühes feines . N 5 — Moͤhren, ſehr e rothe engl. à Pf. 12 ggr. — 6 

— braunſchweiger allergrößtes, extra 0 2.— ndere Wurzel: Arten. 

— gewöhnliches, ſpaͤtes * 10— Cichorienwurzel beſte glatte, Me . 5 . — 6 
Rothkraut, frühes ſchwarzrothes rundkoͤpffges 1 3 — Haber⸗ Wurzeln N 2.— 

— ſpaͤtes, blutrothes rundkoͤpfiges . 2 5. — aſtinak-Wurzeln . 5 — 6 

— hollaͤndiſch ſchwarzrothes-⸗ . 8 5 3. — eterſilien⸗ Wurzeln frühe dike Zuker⸗ 1 — 
Blaukraut = 2(— — große lange glatte ſuͤße⸗ » . „ 1 
Welſchkraut, Wiener, allerfrüneftes niedrigese 4.— Raponticas Wurzeln 2 91 . 1 

— Ulmer, niedriges frühes extra . . 2— Scorzoner- oder Schwarzwurzeln . . . 21 

— favoyer, feines, gelbes— 2 3.— Sellerie extra große platte Knoll: . N R 5— 

— — extra großes, gelbes kraufes— 8 5— Zuker- Wurzeln 8 . 1 — 

— ulmer allergroͤßtes, ſpaͤter: Wirſing- extra 2.— Zwiebel⸗ Samen. 

— großes gelbes grauſe s. 2— A holl. große ſilberweiße extra.. 3 — 
Bruͤßler Sproſſenkohl . 2 > - 8 31.— — holl. ganz große, gelbe . » 2— 
Braunkohl, hoher krauſer- . N LESE 4 — — extra große blaßrothe beſte 8 0 2 .— 
L niedriger krauſer⸗ . . . » 1— — — große purpurrothes > . . 5. — 
Gruͤnkohl, hoher krauſeerr 11— — ſpaniſche größe weiß, 3.— 

— ganz niedriger krauſer . 5 5 . 1l— — — große rothe Eopfz 5. — 
Federkohl, weiß et rothbunter N ’ 8 3 — — Porten, großer brabanter dikknolliger 6 2.— 
Kohlrabi, über der Erde Verſchiedene Körner und Früchte. 

— extra feine niedr. frühe glatte weiße, Wiener Gurken, extra lange grüne Schlangen-Gurken 2.— 

Glas- auf Miſtbeete 44— — 18 Zoll lange dergleichen extra a Priſe A 

— früher, engl. weißer Glas-. » r 2.— — extra lange weiße Schlangen⸗Gurken à Loth! 4 — 

— früher engl. feiner blauer Glas- 4 — — 28 Zoll lange dergl. extra 4 Priſe ® 2— 

— mittel früher Glas⸗ 2 “bite Dec — mittelgruͤne Schlangen-Gurken à Loth . 2— 

— ſpäaͤter gewöhnlicher Kohlrabi - 8 1— — große, volltragende gewöhnliche beſte e 
Kohlruͤben, unter der Erde, weiße . 2 . 1 — zum Einlegen, a Loth. B * 

— extra große glatte weiße 2— Melonen, portrgiſiſch, a Priſe 5 1l= 

— — L gelbe ſchwediſche Rotabaga 23 — verſchiedene Sorten untermengt, a "Prife 1l— 

Samen verſchiedener Wurzeln. Kürbis, eßbaxe lange gelbe große: A Loth — 6 
Ruͤben, frühe weiße holl. Mays . = . 11 — große Melonenkuͤrbis . — 6 
— lange weiße Herbſt⸗ 3 — — größte, ſpaniſche, Rieſenkürbis, dieſe wiegen 
— kleine markſche, oder teltower « muͤſſen im oft bis 1½ Centner das Sit, zu — 6 
Auguſt in Sandland gejäet W und nur Artiſchoken große engl. rothe. = 4 — 
6 Wochen ſtehen . 5 F 1— Cardi, Cardons d’Espagne , Ale 
— extra blutrothe, oder Salat⸗ — 6 Sonnen⸗Roſen, extra große Riefenz Sonnenblume, 
— Runkel oder Zuker-Nuͤben a pf. 12 gar. — 6 mit ganz weißen Körnern 11 — 
. Rettig und Radies. — eben ſolche, mit ganz ſchwarzen Körnern — 
Rettig, ſchwarzer runder Winter- 1 h 2al— — ordinären - 8 

— ſchwarzer früher Sommer⸗ . 1— Spargel, großer weißer Darmſtädter allerbeſter⸗ 4. — 

— neuer gelber Sommer, ſehr beliebt. a 9 Stangen oder Laufbohnen. 

Nadies, runde erira feine weiße holl. fruͤhe kurz— Bohnen, extra lange, breite weiße St. Schwert: 
laubige Ä - — ſchneide- beſte volltragende Sorte a Pf. öggr.] — 

— extra fein holl. fr. urzl. roſenrothe 1 — lange, breite bunte Schwertſchneide — 6 


— große weiße tuͤrkiſche- a Pfund öggr. . 


— 


Baum zum andern kommen konnten; ich mußte daher dieſes 
Vorhaben aufgeben. 

Um Ihnen einen Beweis zu geben, mit welchem Eifer 
Herr Apotheker Salzer zu ſeiner Zeit die Obſtbaumzucht 
betrieb, muß 
gaͤrtners aufmerkſam machen. Im zweiten Bande deſſelben 
ſteht Seite 555: »Auszug eines Schreibens an Herrn 
Pf. Chriſt zu Kronberg. Sie ſagen vom rothen Herbſtcalvill, 
daß ſein Stamm zum Brande und Kruͤpplichtwerden ge— 
neigt ſey. Dieß iſt auch nach der Erfahrung ganz richtig: 

— Nun will ich Ihnen doch auch von einer Bemerkung die— 
ſes Baums etwas zu Ihrer weitern Beurtheilung anführen: 

»Im kalten Winter 1783 gingen die Calville in mehre, 


ich auf eine Stelle des deutſchen Obſt— 


— — — ũ — — Tr ne 
ren Gärten unferer Gegend (Ludwigsburg) zu Grunde. 
In 2 Baumſtuͤcken zeigte man mir noch ſchoͤne dergleichen 
Baͤume, auf welchen aber außer dieſem Calville noch 
eine andere ſtark ins Holz treibende Apfel 
Sorte — aus Muthwillen oder Verſehen des Gaͤrtners — 
gepfropft war. Dieſe blieben allein unbeſchaͤdigt, und hat— 
ten auch einen ſchöͤnen und keinen knorrigen Wuchs, wie 
ſeine daneben geſtandenen und verdorbenen, blos allein mit 
Calville gepfropften Kameraden. Nun vermuthe ich, daß die 
auf dieſe Calvillbäume gepfropfte und ſtark ins Holz treibende 
andere Sorte dem Calville den uͤberfluͤſſigen Saft weggezo— 
gen, der Baum davon dauerhafter geworden, und einen. 
ihm ſonſt nicht eigenen ſchoͤnen Wuchs erhalten haben muͤſſe 
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zn bunte arabiſche⸗ oder feuer: Pf. Sag. 1 

ſchwarze tuͤrkiſche Feuer⸗ Bohne 

feine weiße Zuferz, Ze Brech⸗ oder 
Butterbohne Pf: 6 2 

— mittle dergleichen a Pfund 6 g 

kleine, weiße Zuker⸗, 18 wer Prinzeßen 
Bohne à Pf. 6g f 5 

gelbe Schnee Zuker⸗ Bohnen N 

weiße Spargelbohne 

rothe Kirſch- oder Dukatenbohne Pf. 6ggr. 

Zwerg: oder niedrige Bohnen. 

Zwergbohnem extra lange breite weiße frühe en 
Schneide zum Treiben ganz extra a Pf. 6 

— fruͤheſte ſchwarze 1 ſehr gut zum 

l Treiben a pf. 6 g 

allerfruͤheſte 7010 Krebs⸗ die ſchönſte aufs 

Miſtbeet a Pf. 6 gar 

ante F Schwertſchneide⸗ a Pfund 


6 g 
frühe, weiße lange Schwertſchneide⸗ a fag gr. 
feine gelbe Karakterbohne, mit roth⸗ a Pf. ö gr. 
Karakterbohne mit blau 
iegelrothe Karakterbohne 5 
ſcharlachtothe ditto a pf. 6 gar. . 
purpurrothe ditto a Priſe 2 
ſchwarze ditto à Priſe 8 
blaßerbsfarben ditto Pf. 6 gar. 1 
gelbe Nierenbohnen 
weiße ditto . 
mit ſchwarzen Arien 5 
weiße Zuker⸗, 155 à Pf. 6 ggr. 
gelbe Zuker⸗ 
kleine gelbe fruͤhe Prinzefen - Bopne zum 
Treiben, delicat a Pfund 6 ggr. 


— 
— 


r 
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RE 


à Lott 

ch ſehr viele S Ö 5 

Außer dieſen noch ſehr viele Sorten er ſchoͤnſten 
bunten Zwergbohnen, jede Sorte a Priſe . ft 


Garten-Puff oder Saubohnen. 


Bohnen, große engl. breite e à Pf. 8 gr. L. 
— mapländer geine 
— niedrige, frühe Zwerg» "oder Wogen, zum 
oth 


Treiben 7 9 . . 0 


Erbſen. 
Zuker⸗Erbſen, ganz niedrige, feige holl. Zwerg⸗ 
oder de Gracie % — Fuß 
— frühe breite ohekaunm le Saͤbel⸗ 5 Fuß 
à Pf. 15 99 . . 


l 
a 


niedrige ditto . 
rothblühende⸗ 5 — 6 Fuß - 
mittle volltragende a Pfund 6 
große ſpate weiße holland. Schwerk⸗ 6 Fuß 


. at 609. 
Schal- oder: Ausmad: Erbſen 
— allerfrüheſte, volltragende May 80 15. 


1111 


—. frühe niedrige Krup⸗ 2 Fuß à Pf. 5 x 
Schal⸗Erbſen, frühe Folger⸗ 4 Fuß. Pf. 6ggr. 
frühe große aufgeblaſene 4 Fuß 4 
— Kron⸗- oder Buͤſchel⸗ Erbſe 8 Fuß 
fpäte, große gruͤne Caper 2—5 Fuß Pf. bor. 
ſehr große ſchwarzkeimige 3 55 Fuß 
— ſpäte Gold- oder Wachs⸗ Sn 
graue Capuziner⸗ 6 Fuß E 
Engliſch: Raygras a Pfund. 2 
Rieſen⸗ Klee, ungariſcher weißköpfiger⸗, 1 wohl, 

wegen ſeinem fetten üppigen Wecheihun, zum 

Anbau empfohlen werden duͤrfte "a Loth 


4 


— 
— 


— 
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— 


Verzeichniß von Levkoyen⸗ Samen, welcher ganz vorzuͤglich gut ins Gefüllte fallt, und in folgenden 
ſchoͤnen Farben und Sortimenten, gegen baare Bezahlung zu haben iſt. 


Da ich über den Anbau, beſonders des Levkoyen? Samens, mit ſtrengſter Aufmerkſamkeit wache, und um ſelbigen 
moͤglichſt zu veredeln, jede geringe, nicht leicht gefüllt fallende Sorte davon entferne, fie wäre denn von befonders 


ſchoͤner, ſeltner Farbe, 


5 dunkelchamois 


Cheiranthus annuus. ] 2 1 
ziegelroth 


Sommer⸗Levkojen. 
A. Engliſche 


7 apfelblüth Zwerg⸗ 15 
8 blaß leberfarben 


— ſo kann ich Jedem dieſe hier folgenden Sorten aufrichtig als vorzuͤgliche darbieten. 


15 aſchblau 
14 perlweiß 
ſchoͤn dunkelblau 
10 lichtroth 


1 weiß 6 
2 weiß 2te Sorte 9 dunkel lilla 17 brennend purpur, extra 
3 roſa 10 dunkelporzelainblau 18 roth engl. Bouquet 

4 inkarnat 11 hellblau 20 karminroth 


Dieſe Entdeckung ahme ich auch in meinem Baumgufe - 


nach, und finde ſie erprobt. 


Hierüber finden wir im achten Bande des deuſchen Obſt⸗ 
Gärtners Folgendes: 


„Zu ſaz zu einer Bemerk. des Hrn. Oberpfar⸗ 
rers Chriſts im D. O. G. Theil II. S. 355 von dem 
Herr Hofapotheker Salzer zu Frelſingen in 
Bayern. 


Im zweiten Theile des D. O. G. S. 335 las ich in einem 


Auszuge eines Schreibens vom Hr. O. Pfar. Ehriſt die 
Bemerkung einer zwiefachen Pfropfung auf einem Galvills 


Stamme, mit einer ſtarktreibenden Sorte. Hier eine ähns 
liche Erfahrung: Im Jahre agg ließ ich mir von Metz Bäume 
kommen. Unter dieſen verſchrieb ich auch einen hochſtaͤmml⸗ 
gen Borſtorfer, erhielt aber deren drei, wie mich die Zeit lehrte, 
unter verſchiedenen Namen. Nun traf ſichs, daß ich zwei in 
einer Reihe neben einander, wider meine Meinung, ſezte. 
Beide wuchſen freudig heran, waren lebhaſt in gutem Boden 
und Lage. Dem ohngeachtet beſchloß ich, den wirthſchaftlichen 
Pfundapfel, wie ihn Hr. Pfarrer Chriſt (in feinem Hand: 
buche uͤber die Obſtbaumzucht 1794) Seite 419 genau mit dem 
meinigen uͤbereinſtimmend beſchreibt, zu vermehren; pfeopfte 
vier der Hauptaͤſte des einen meiner Borftorfer Aepfelbaͤume 
mit den Pfundapfelreiſern in die Rinde, nachdem ich ſie 15 


— — — 
22 hoch karminroth 75 dunkelroth Rthr. ggr. dl. 
25 afchrofa e Dieſelben beſte Qualität 
24 dunkel mordöre 77 licht violet 4 9 
26 roßkaſtanienbraun 78 dukel violet engl. Bouquet K hh „ 
27 veilchenblau 79 dunkel mordöre } 
28 licht blauaſchgrau 9 ira Cheiranthus cheiri ggr. dl. 
orzellainb lau 1 mortlöre 4 * 
35 * 05 * 2 abr Goldlak, ordinär 100 Korn 1 
54 licht mordöre 84 mezgerbraun — guter dunkelbrauner 200 K. 16 
35 Fah 95 en — extra beſter, ganz dunkel: 
blau aſchgrau l u Y 
59 blaß ll diebe 85 weiß halb engliſch brauner faſt ſchwarz 100 K., 3 
40 ganz blaß ziegelroth 85 ſehr brennend roth — extra beſter engl. ganz nie— 
45 e 88 azurblau driger, a Priſe . 3 
chamoıs r 
i d dunkel 4 — extra befter, ganz dunkel- 
1 RL pere D. 5 9 1 braun ſehr ſchoͤn in Gold ge: 
55 ſchön lilla ; 100 apfelblüth halb engl. ; ER hr 
5 104 pfiriichblüth. mit ſübergrau halb] beichnet tra a Priſe . 2 
B. Halb engliſche englif — dergleichen ganzextra fchön 
er 102 ene e halb engl.. gefüllter a 100 K. 3 7 
12 hellblau 104 iſabell engli — Wien er⸗S 75 
10 hochroth engl. Bouquet 105 bauffarben halb engl. Wiener Stangenlak gefuͤll⸗ 
21 karminroth 100 licht ziegelroth engl. ter extra à 100 K. ee 
25 dunkel mordör6 107 dunkelpfirfihblüth, engl. 5 2 
30 ſchwaͤrzlich 141 ziegelroth engliſch mit Lakblatt Cheiranthus incanus 
36 aſchgrau Obige 81 Sorten werden, jede à 100 Winter Levkojen 
57 dunkelroſa Korn zu 1 ggr. 6 dl in Sortimentern 
41 iſabell DER von 12 verſchiedene ſchoͤne gar. di 
ig ER orten für . Fer er 
2 0 Affe 9 7 Athr.— age. 18 dl. [dunkel der ganz vortrefflich ins 
47 lilla 16 . BEER TEN SET ER RN 1 6 
e A 52 „ 2 DIRT Djposeotg dergleichen & 200 Korn 1 6 
50 bochkarminroth 4⁰ e fenestralis 
51 negerbraun 48 3 3 — — Aera 1 
52 dunkelaſchgrau 40⁰ 3 . „ 3. — 18 — —lkrausblättriger Zwerg-Winker⸗ 
55 ſchön braunroth 81 oder das ganze Sortiment Levkoi, ſehr ſchoͤn von Habitus: 


54 roßkaſtanienbraun 
50 a ala 

57 tojtfarben 

58 ſauerkirſchfarben 


C. mit Lakblatt, engliſche. 


4 400 Korn für 
Sorte à 200 Korn 


21 weiß 
72 ſchoͤn kupferroth 


75 ſehr ſchoͤn dunkelblau das Loth fuͤr 


Zoll hoch abgeſchnitten hatte. Drei davon ſchlugen an, das 
vierte Neis aber verdarb, unwiſſend warum. Das folgende 
Jahr 170 trugen die auf dieſem Baͤumchen ſtehen gebliebenen 
Borſtorferaͤſte 19 ſchoͤne vollkommene Früchte, und ungeach⸗ 
tet der Winter von 89 auf go ſehr ſtrenge war, und vielen 
Schaden an den Dbftbäumen anrichtete, fo trugen doch 1790 
bemeldete ſtehen gebliebene Aeſte auf dem Borftorferapfel: 
Baͤumchen wieder 57 Stuͤk vollkommene Fruͤchte. Sein 
ähnlicher Apfel Baum 2), der im Wuchſe mit dieſem vollkom— 
men gleich war, zeigte aber keine Spur einer Bluͤte und 
fing erſt 05 zum Erſtenmal zu blühen an, und einige 60 
Stuͤk Früchte, die dem erſt beſchriebenen aufgepfropften 
Borſtorfer in allem vollkommen glichen, zu tragen, da im 
Gegentheil der aufgepfropfte Baum mit 89 alle Jahre und 


1 Rthr. 5 ggr. — dl. 
Auch koͤnnen genannte 
Sortimenter, jede Sorte 


95 


Brie 33 
Rthr. — 6 — 


r 


Gottlob Friedrich Seidel. 


abgegeben werden, aber un⸗ 
ter 100 Korn nicht. f 

Ferner obengenannte Som- 
mer⸗Levkoſen untermengt 

Rthr. — 


22 — 


in Ruͤkſicht feiner Stärke, ſchon ſehr viele Früchte abliefert, 
auch ſeit 1792 die Pfundaͤpfelreiſer nach Verhaͤltniß ihrer 
kräfte zu tragen angefangen haben. e 


Es ſcheint alſo, dieſe Ueberpfropfung ſey ein Mittel, ſpaͤt 
tragende Bäume fruher tragbar zu machen. 


Gerne hatte ich mich erkundiget, wie es ſeit 1797, als die- 
ſes geſchrieben wurde, mit dieſen Bäumen ſtehe, wenn, wie 
gejagt, mich die üble Witterung nicht von dieſem Beſuche ab⸗ 
gehalten haͤtte. Denn es iſt wahrlich kein Thun mehr jezt 
auf einer Beobachtungsreiſe, und ich muß alſo auf die Befrio- 
digung dieſes, ſo wie manch andern Wunſches, Verzicht leiſten. 


Diecker. 
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Nuͤzliche Unterhaltungs⸗Nachrichten aus Briefen, Büchern und Tages⸗Begebniſſen. 


Die Joſeph Stöebnerfhe Knochenmehl— 
Factorie in Peurbach. 

Bereits im vorigen Jahrgange dieſer Blaͤtter, S. 416, 
haben wir die Ankuͤndigung eines Knochenmehl-Stampf— 
und Muͤhlwerks geliefert, welches Herr Joſ. Stöebner, 
Oberbeamte auf den vereinten hochfuͤrſtl. von Batthyan'- 
ſchen Herrſchaften zu Peurbach im Hausruk-Kreiſe, im 
Lande Oeſterreich ob der Enns, errichtet hat. Wir machten 
im heurigen Jahrgange S. 75 — 77 abermal darauf auf: 
merkſam. 

Seitdem iſt uns eine gedrukte Ankuͤndigung dieſer 
Factorie zugekommen, worin es unter Andern heißt: »Der 
Wunſch, diefes Duͤngungsmittel auch in Oeſter reich in 
vortheilhafte Anwendung zu bringen, um nicht nur zum 
hoͤchſten Vortheile des Landmanns die Fruchtbarkeit des 
Grundes und Bodens zu vermehren, und das Grund-Er— 
trägniß moͤglichſt zu erhöhen, ſondern auch, um den Gar: 
tenfreunden ein leichtes und ohne alle Muͤhe anzuwendendes 
Duͤngungsmittel zu verſchaffen, und hierdurch ein in Oeſter⸗ 
reich genugſam vorhandenes, bisher noch nicht benitztes 
Materiale, nämlich die Thierknochen, in ſehr nuͤzliche An⸗ 
wendung zu bringen, durch deren Einſammlung ſich manche 
arme Familie Verdienſt ſuchen kann, und der Umſtand, 
daß dieſes Knochenmehl in Oeſterreich noch nicht erzeugt 
wird, veranlaßten den Unterzeichneten, ein ſolches Kno— 
chenmehlwerk bei Peurbach zu errichten, und das Kno⸗ 
chenmehl zum Bedarf des Publikums zu erzeugen.« — 


Neueſt ſind wir erſucht worden, auch uͤber die inzwi⸗ 
ſchen ſehr herabgeſezten Verkaufs- Preiſe des Kno⸗ 
chenmehles aus Herrn Stöebners Factorie das verehrliche 
Publikum in Kenntniß zu ſezen: Herr Stoͤebner ſchrieb: 
»Bei Errichtung meines Knochenſtampfes glaubte ich in 
den Verkaufs Preifen des Mehls durchaus mit den 
bayeriſchen Faktorien gleichen Schritt halten zu muͤſſen; 
allein ich bekomme jezt die Knochen ſchon viel wohlſeiler, 
als anfangs, wo ich, um mir ſolche zu verſchaffen, enorme 
Preife machen mußte; denn aller Anfang geht ſchwer — 
und da ich nur aus Antrieb für die gute Sache 
zu Werke ſchritt, gewährt es mir jezt auch reine Freude, die 
Preiſe billiger, als andere Faktorien, feſtſtellen zu koͤnnen.« 


Das verehrliche Publikum findet dieſe herabgeſezten 
Preiſe in folgender 


Nachricht. 


Im Blatte Nro. 51 der vorjährigen Gartenzeitung wurde 
die von mir unternommene Erzeugung des Knochenmehles 
und der Verkaufspreis deſſelben pr. 1 Zentner zu 2 fl. 42 ½ kr. 
C. M. W. W. ohne, und zu 3 fl. 2½ kr. CE. M. W. W. 
mit Emballage angekuͤndetz — bringe aber nun zur Kennt⸗ 
niß eines verehrlichen Publikums, daß ich gegenwärtig in 
den Stand geſetzt bin, den öſterreichiſchen Zentner um den 
verminderten Preis pr. 2 fl. 10 kr. CG. M. W. W. ohne, 
und pr. 2 fl. 22 Er. derſelben Münze und Währung pr. Zent. 
mit Emballage zu verkaufen, und daß ich dermalen die 
größten Beſtellungen hierauf befriedigen kann. 


Peurbach im Hausrukkreiſe Landes Oeſterreich ob der 
Enns. 


Joſeph Stoebner. 


(Obſtbaͤume - und Weinreben verkauf.) In 
der Baumſchule des Unterzeichneten ſind verkaͤuſtich pr. 24 kr. 
das Stuͤk⸗ allerhand Birn-, Aepfel⸗, Pfirſich⸗, Kirſchen⸗, 
Lazarolli-, Aprikoſen-, Pflaumen, Ninklode-, Feigen, 
italieniſche große Nuß- und Miſpeln-Baͤume; ferner : edle 
Weinreben mit Wurzeln, pr. Stuͤk 10 kr. als: Tokap, 
Pikolit, Gergania, Malvaſta, Nifosko, großer Mus kat von 
Smyrne, ſchwarzer Muskat, Krachmuskat, Zibeben ohne 
Kern, Weinberl, Berſamin, lange Bergolla, runde weiße 
Bergolla, große rothe Bergolla, Zeredin; Magdalenen, 
Burgunder, Schumlau, Binella, Pinou „Gastutten und 
Mallaga, welche die fruchtbarſte iſt. Selbe macht aus einem 
Auge 4 bis 6 Trauben, und it um 14 Tage früher zeitig, 
wie ſich jeder bei mir ſelbſt uͤberzeugen kaun. 

Kattinara bei Trieſt. 
Joſeph Seraſchin, 
k. k. Lokalkaplan und Mitglied der praktiſchen 
Gartenbau- Geſellſchaft in Bayern zu 
Frauendorf. 


Auguſt Schelhaſe, Handels-Gättner in 
Eaffel verdient Empfehlung. Er verkauft alle Arten 
Garten-, Blumen-, Feld- und Holz Samen acht und 
um die billigſten Preiſe, worüber auf frankirte Briefe ſpe⸗ 
zifizirte Preis- Liſten gratis bei ihm zu haben find. 


Deukfehler⸗ Berichtigung.“ 
Aus Verſebhen des Sezers iſt in Nro. 10 die Inhalts: 
Anzeige von Nro. 9 in einigen Exemplarien irrig ſtehen 
geblieben. 


—— 


In Commiſſion bei Fr. Puſtet in Paßau. Beſtellungen n 


ehmen alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter an. 


Der ganzjaͤhrliche Preis iſt in ganz Deutſchland 27, kr. ohne, und 2 fl. 4 kr. R. W. mit Convert. — 


Allgemeine deutſche 


Garten Z e i 


tun g. 


Herausgegeben von der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft in Bayern zu Frauendorf. 


V. Jahrgang. 


Nr. 13. 


28. Marz 1827. 


Inhalt: Fortſezung neuer Mitglieder. — Nachtrag und Beſchluß von der gemeinnützigen Anwendung des Fiſcherſchen 
Fruchtbandes zur Vermehrung der Fruchtbarkeit. — Die Fruchtſprache. — Obſtbaͤume-Verkauf. 


Fortſezung neuer Mitglieder. 


— 


Saine Ercellenz, Herr Franz Xaver Baron von 
Spitzenberg, Fön. wuͤrttembergiſcher General in 
Suttgart. 

Seine Hochwohlgeborn, Herr Friedrich Freyherr von 
Danckelmann auf Alt und Neumuhr, in Nuͤrnberg. 

— Johann Thom. Frepherr von Winkelhofen 
gi ienes, Engloͤß und Vilsegg, zu Brixen in 

irol. h 

Seine Hochwürden, Herr Alois Relchs-Ritter Edler 
von Rockel, Pfarrer zu Wieſenacker und Direktor der 
Wallfahrt Habsberg. 

Seine Wohlgeborn, Herr Joſeph Anton Kimmerle, k. b. 
Landrichter in Schwabmüͤnchen. 

— Johann Mayer, Sr. kaiſerl. Hoheit des Erzherzogs 
Carl Bellger Herrſchafts-Rentmeiſter zu Bellye, 
Baranyaer Geſpanſchaft in Ungarn, 

— Joachim Ludolph Siebeneicher, Doktor der Medis 
zin und Chirurgie, und fuͤrſtl. Schwarzburg Sonders— 
hauſen'ſcher Hofapotheker zu Sondershauſen. 

— Eduard Richter, herzogl. Anhalt-Deſſauiſcher Hof: 

Gärtner im Louisium bei Deſſau. 

J. Mart. Hueber, koͤn, bayer. Revierfoͤrſter zu Art 

berg bei Gunzenhauſen. 

— J. K. Lebkuͤchner, Magiſtrats⸗Nath zu Schweinfurt. 

— Johann Heinrich Meyer, Kaufmann in Osnabruͤck im 

Königreich Hannover. 

Franz Alois Ramutha, Handelsmann und Hausbeſizer 

in Laybach. 

Georg Chriſtoph Abele, Spiegelglas-Fabrikant im 

Ludwigsthal, k. b. Landgerichts Regen. 

— Johann Georg Forſter, k. Revierfoͤrſter am Jwisler 
Waldhaus bei Zwiſl— 


Nachtrag und Beſchluß von der gemein— 
nuͤzigen Anwendung des Fiſcherſchen 
Fruchtbandes zur Vermehrung der 
Fruchtbarkeit. 


In dieſer allgemeinen deutſchen Gartenzeitung 
Nro. 2 vom 7. Jäner 1826 Seite 15, dann in 
Nro. 32 vom 9. Auguſt 1826 Seite 273, wurde 
angezeigt, daß jenes neue Fruchtband vorzüglich 
dazu geeignet iſt, die Obſtbaume und Weinreben 
zum häufigern Fruchttragen und zur frühern Zeiti— 
gung ihrer Früchte, ohne künftigen Nachtheil des 
Baumes, zu zwingen, und daß durch die zwek— 
maͤßige Anwendung des Fruchtbandes das ſchaͤdliche 
Ringeln entfernt werden kann, weil es alle Vor— 
theile deſſelben übertrifft und keinen ſeiner vielen 
Nachtheile hat. 


Die vielen, an mehreren Orten angeſtellten 
Verſuche mit jenem Fruchtbande beſtättigten deſſen 
vorzüglichen uzen, wie auch aus dieſer Gartens 
Zeitung Nro. 20 vom 17. Mai 1826 Seite 156, 
in Hinſicht der vom Herrn Jakob Jünger zu 
Hanau vollzogenen Unterſuchung zu bemerken iſt; 
daher die Verhandlung als geſchloſſen angeſehen 
und jenes Fruchtband bei zwekmaͤſſiger Anwendung 
allgemein als nüzlih anempfohlen werden kann. 


Nachrichten aus Frauen dorf. 


Herr Dieder — wieder auf Reifen, 
Sch lu ß. 


Plattling, den 15. Jaͤner 1827. 
Hochgeehrteſter Herr! 
Sie werden vielleicht keinen Brief mehr von mir drmar: 


tet haben. In der That iſt auch blos der mir bei Ueber— 
nachtung dahier ſo langweilige Winterabend — und der 


kleine Umſtand, daß mich heute zufallig Jemand fragte, ob 
ſich denn während des Winters gar keine Obſtbaͤume ver: 
pflanzen laſſen, Urſache daran, daß ich meine Gedanken 
daruͤber niederſchreibe. Und wie koͤnnte ich dieß lieber, und 
in Ausfuͤllung einer langweilenden Stunde angenehmer, als 
durch Unterhaltung mit Ihnen! — Alſo hiermit meinen 
lezten Brief! 

Ich gab auf obige Frage zur Antwort, daß gleich in 
naͤheſter Nachbarſchaft, naͤmlich zu Irlbach, der dortige 

(15) 
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Der Zwek des Fruchtbandes iſt, den zu ſtarken 
Trieb der häufigen gröbern Saͤfte aus der Wurzel 
in die Baumkrone zu verhindern, damit dieſelbe 
weniger Holz und Blätter, und anſtatt deyfelben 
mehr Fruchtaugen erzeugen, auch die Blüte zur 
Bildung der Frucht erhalten kann. Jeder Baum 
beziehet durch die Blätter, Zweige, Aeſte und den 
Stamm feine Nahrungs- und Erhaltungs-Bedurf⸗ 
niſſe aus der Atmosphaͤre, und durch ſeine Wur— 
zeln aus der Erde. Er beſtehet daher auf ſeiner 
Oberfläche aus einſaugenden und ausdunſtenden 
kleinen Oeffnungen, und in ſeinem Innern aus 
Saftröhren und Gefaͤßen, worin die Säfte durch 
alle Theile des Baumes, zur Bewirkung des Wachs— 
thumes als der Lebensthätigkeit umlaufen, und zur 
Entwiklung der verſchiedenartigen Kräfte, verſchie— 
dene chemiſche Verbindungen eingehen. Die meiſten 
Röhren, in welchen ſich die gröbern Säfte aus 
der Wurzel in die Krone bewegen, befinden ſich 
an dem äuſſern Theile der Rinde und im Marke 
oder Krone; dagegen die feinern Säfte aus der 
Krone am meiſten durch die Saftröhren zwiſchen 
der Rinde und dem Holze, dann durch die Röhren 
des Holzes und des innerſten Theiles der Rinde 
ſich zur Wurzel herabbegeben. Wir finden daher 
auch beim Ringeln, daß ober dem Ringelſchnitte 
ein Wulſt deßwegen entſtehet, weil daſelbſt die 
aus der Krone zwiſchen der Rinde und dem Holze 
herabflieſſenden Saͤfte durch den Einſchnitt bis auf 
das Holz, aufgehalten werden, ſich anhäufen und 
zu Rinde und Holz verdichten. Im Früͤhjahre, 
wenn der Safttrieb aus den Wurzeln in die Krone 
ſehr ſtark iſt, löſet ſich leicht die Rinde vom Holze, 
weil zwiſchen beiden dieſen blos eine waͤſſerigte 
Feuchtigkeit ſich befindet; wenn aber dann aus der 


herrſchaftliche Gärtner Herr Haiß, alljährlich Baume 
während des Winters mit dem Ballen verſeze⸗ 


Ich war auf meiner Hinauf-Reiſe ſelbſt in Irlbach, 
und hätte Ihnen über die dort raſch fortſchreitenden Garten 
Schönheiten ſo Manches ſchreiben koͤnnen, wollte es auch 
thun, aber auf meinem Rükwege erſt nochmal über Irlbach 
reiſen. Der rauhen Witterung wegen unterblieb dieſer 
Vorſaz. 


Herr Haif ſagte mir, daß er bei feinen Winter⸗VBaum⸗ 
Verpflanzungen nur allein im vorigen Winter nicht damit 
gluͤklich war. Er verführt dabei auf folgende gewohnliche 
Weiſe: Ehevor man anfängt, einen Baum, den man verſezen 


entwikelten Krone der Saft häufiger berabgedrängt 
wird, ſo verdichtet er ſich und verbindet fefter die 
Rinde mit dem Holze. Wenn nun die Säfte aus 
der Wurzel viel häufiger aufſteigen, fo verurfacht 
dieſes kräftige Wachstbum, daß der in der Krone 
angehäufte Saft ſich zu Laub und Holz entwikelt. 
Werden aber dagegen jenes ſtarke Wachsthum, der 
häufige Andrang der Wurzelſäfte, und der leichte 
Umlauf der Baumſäfte überhaupt gehindert, und 
fo dadurch der Baum geſchwaͤcht, oder krank, ſo 
ſorget die Natur dafür, daß durch den Untergang 
des Baumes deſſen Gattung nicht aufhören kann, 
daher der Baum viel Samen mit Frucht erzeugt, 
damit dadurch die Fortpflanzung befördert werde. 
Wir finden auch, daß die Obſtbäume erſt dann 
fruchtbarer werden, wenn ſie durch höheres Alter 
dem Tode ſich nähern, oder ſonſt auf verſchiedene 
Art geſchwächt wurden, wozu auch das Veredeln und 
Verſezen gehört. Eine Verwundung des Baumes 
als Schwächungsmittel kann auch deßwegen die 
Fruchtbarkeit vermehren, weil die überflüſſigen 
Saͤfte und Kräfte zur Heilung der Verwundung 
verwendet werden, daher die Krone mehr davon 
befreit iſt und Früchte bilden kann. f 
Jenes Fruchtband iſt daher auch vorzüglich ein 
ſolches Mittel, um durch Verhinderung des Zuflußes 
der überflüſſigen Säfte von unten, und der obern 
nach unten, den Baum ſchwächen und fo zur Frucht— 
barkeit zwingen zu können. Iſt der Andrang der 
häufiger unten von den Wurzeln eingeſogenen 
Säfte nach der Krone zum Theil gehindert, ſo iſt 
dieſelbe mehr genöthiget, die fur ihre Erhaltung 
zu verbranchenden feineren Saͤfte aus der Atmos— 
phäre zu beziehen, wodurch die Früchte vermehrt 
und verbeſſert werden. Ferner iſt bekannt, daß 


will, auszugraben, muß das Loch an der Stelle gemacht 
werden, wo er wieder hingeſezt werden ſoll. Nun umgrabt 
man den Baum, welchen man verſezen will, ſo tief, als 
man kann, ohne befürchten zu dürfen, daß der Ballen aus: 
einander fällt. Dann läßt man dieſen Ballen frieren, und 
nimmt denſelben heraus. Iſt ſo die aͤußere Erde gefroren, 
ſo kann man große Baͤume mit ſammt dem Ballen verſezen. 
Die aͤuſſern Wurzeln werden vor dem Einſezen glatt geſchnit⸗ 
ten, dann wird der Baum zu dem für ihn gegrabenen Loch 
getragen, und gerade ſo tief wieder eingeſezt, als er zuvor 
geſtanden iſt. Gut iſt es, wenn man ungefrorene Erde vor⸗ 
rätheg hat, um den Raum zwiſchen dem Wurzelkreis und 
dem Rand der Grube damit auszufüllen. Die Grube muß 


99 


der häufige Zufluß der Säfte von unten auf, was 
vorzüglich während naßer Witterung, oder auf 
feuchtem Grunde der Fall iſt, die Empfänglichkeit 
der Blüte zur Befruchtung hindert, und das 
Abfallen der Blüte und jungen Frucht begünſtiget; 
auch muß eine Frucht bei jenen Umſtänden fpäter 
zeitig, und der Baum ſelbſt, der Saftanhäufung 
wegen, im Fruͤhjahre mehr vom Froſt beſchaͤdiget 
werden können. Alles dieſes unterbleibt, wenn 
der Baum auf jene Art geſchwächt und ſo früher 
alt gemacht wird. Jedes dieſer Befruchtungsmittel 
verfürzet zwar die Lebensdauer des Baumes, dage— 
gen aber iſt deſſen Nuzen größer, und jeder Baum 
kann leicht wieder durch einen neuen erſezt werden. 

Schon die Alten gebrauchten ein Mittel, die 
Fruchtbarkeit der Bäume zu begründen, indem 
ſie unten in deren Stamm ein Loch bis zum Mark 
bobrten und in daſſelbe einen hölzernen Nagel 
ſchlugen. Doch diefer gewaltſame Vollzug brachte 
entweder dem Baume bald den Tod, oder war er 
von keinem Nuzen, weil der größte Theil der Rinde 
frei, folglich der Umlauf des Saftes darin nicht 
gehindert war; auch brach ein ſolcher Baum oft 
unten ab. Das Holz eines Baumes unter der 
Rinde darf nicht verlezet werden, weil die dadurch 
bewirkte Faͤulniß ſich nachtheilig verbreitet und 
ſo durch Verweſung des Stammes den Tod des 
Baumes befördert, welches auch geſchieht, wenn 
in dem Baum bis auf deſſen Mark eiſerne Nägel 
eingefchlagen werden. 

Ferner wurden in die Baumſtämme längliche 
Einſchnitte durch die Rinde herabgemacht. Allein 
dieſes war fruchtlos und ſchadlich, weil dieſe Eins 
ſchnitte den Saftumlauf nicht hinderten, den Aus— 
fluß und Verlurſt der obern und untern Saͤfte befor— 


derten, und bald wieder verwuchſen, wenn nicht 
von jener Verwundung und vom Saſtverlurſte der 
Baum zu Grunde ging. 

Die Abnahme der Haupt- oder Pfahlwurzel 
des Baumes wäre zwar auch ein Mittel zur frühern 
Fruchtbarkeit; allein man kann nicht leicht und ohne 
Schaden durch die Erde zu ihr kommen, und im 
dürren Grunde würde bald der Baum verderben. 

Die Schwaͤchung des Baumes durch deſſen Ver— 
edlung mit Pfropfen, oder Verſezen iſt zwar nüͤzlich; 
jedoch, entweder find unfruchtbare Bäume ſchon 
veredelt worden, oder kann dieſes nicht mehr voll— 
zogen werden. Konnte daher ein unfruchtbarer, 
ſehr in das Holz und Laub treibender kraftvoller 
Baum an ſeinen obern Aeſten noch gepelzt werden, 
fo wäre dieſes ein vorzügliches Mittel zur Begrünz 
dung ſeiner Fruchtbarkeit. 

Man pflegt auch zu dieſem Zweke einen Aſt 
in der Form eines Halbkreiſes herabzubiegen, weil 
der in das Holz treibende Saft gerade aufſteigt, 
wodurch ein neuer Trieb entſtehet und auf dem 
herabgezogenen Aſte des verminderten Saftzuflußes 
wegen, Fruchtaugen ſich bilden. Dieſes Mittel 
läßt ſich jedoch nur mühevoll bei Zwergbäumen an 
einer Spalier vollziehen. 

Das ſtarke Beſchneiden der Baumkrone muß 
mehr deren Unfruchtbarkeit als Fruchtbarkeit bewir— 
ken, oder das Abſterben des Baumes befördern, 
denn, um das Gleichgewicht zwiſchen Krone und 
Wurzeln herzuſtellen, müßen die häufiger nach oben 
ſich draͤngenden gröbern wäfferigten Saͤfte neue 
kräftige Holztriebe zum Erſaz machen, die keine 
Fruchtaugen bekommen, weil deren Bildung voraus— 
ſezt, daß dem Baume die Ausbildung ſeiner Aeſte, 
folglich die natürliche Vollendung ſeines Wachs— 


immer um einige Zoll weiter gemacht werden, als der Ballen 
des Baumes iſt, der wieder eingeſezt werden ſoll. Auf die 
nämliche Weiſe hatte Hr. Haiß ſchon oft große Baͤume 
gluͤklich verſezt; alle im Winter 1825 bis 1826 verſezten find 
aber verdorben. Die Urſache iſt wahrſcheinlich, daß der 
Ballen zu ſehr durchfroren ſeyn mag. Die tief in der Erde 
ſich befindlichen Wurzeln frieren nie bei uns, auch in der 
ſtrengſten Kälte nicht. Die Verſezung dieſer Baͤume geſchah 
bei einer ſtrengen Kälte, weßwegen wohl der ganze Ballen 
durchfror und die zarten Wurzeln beſchaͤdigte. Es liegt daher 
ta dieſer Erfahrung die Lehre, daß man bei dieſer Verpflan⸗ 
zungsart die Vorſicht gebrauchen muß, den Ballen nicht zu 
ſehr durchfrieren zu laſſen. Sollte ich aber an der Beſchrei— 


bung etwas Weſentliches uͤbergehen, ſo wolle Hr. Haiß 
die Guͤte haben, es zu berichtigen. 

Indeſſen ſind viele Baumerzieher mit der Verpflanzung 
während des Winters nicht ein verſtanden. Der Großher— 
zoglich Badiſche Hofgaͤrtner Achilles Dreßler fagt darüber 
in feinem praktiſchen Baumgärtner Seite 162. $. 101. Fol; 
gendes: 

Es ereignen ſich manchmal Faͤlle, daß Obſtbaͤume von 
einem Plaze weggenommen werden müſſen, den man für 
einen andern Zwek beſtimmt hat, find ſolche ſchon ſehr al 
und von einer beträchtlichen Dike, ſo iſt kein anders Mittel, 
als fie zuſammen zu hauen und als Brennholz zu benüzen, 
oder wenn der Stamm (im Fall er ein Dirubaum iſt) ſchoͤn 
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thumes geſtattet werde. Das Beſchneiden, als 
eine widernatürliche Handlung, muß den Baum 
zur Erneuerung ſeines Wachsthumes anſtrengen, 


um durch deſſen Vollendung zum Fruchttragen kom- 


men zu konnen, woran er aber gehindert iſt, und 
endlich wegen wiederholter Unterdruͤkung feiner 
Natur zu Grunde gehet. Die Baumkrone darf 
niemals verlezt werden, denn aus ihrer Vollkom— 
menheit entſtehet die Frucht. 

Aehnliche nachtheilige Folgen, wie jenes 
Beſchneiden, hat auch das Abbrechen, wodurch 
die Fruchtruthen, welche man zum Fruchttragen 
nöthigen will, über drei oder vier Augen abge— 
brochen werden. Dieſes Abbrechen iſt eine Ver— 
wundung, und wegen des bedeutenden Saftverlu— 
fies, eine Erſchöpfung des Aſtes, daher fi) der 
übrige Saft nach den Knoſpen begibt, dieſelben 
durch Verſtopfung zur Fruchterzeugung vorbereitet 
und fo verhindert, daß jene Fruchtruthen ihre Blüte— 
Knospen verlieren, und wegen Ueberflußes an Saft 
in das Holz treiben können. Dieſes Abbrechen 
geſchieht im Früͤhjahre, oder zur Zeit des ſtärkſten 
Safttriebes, und kann nur bei unfruchtbaren kräf— 
tigen Kern = Dbftbäumen , nicht aber bei Stein: 
Obſtbäumen, welche Gummi oder Harz beſizen, 
angewendet werden, weil dieſelben ausflieſſen wür— 
den. Nüzliher als das Abbrechen wäre noch das 
Abkneipen, wodurch das Ende eines noch nicht ganz 
entwikelten Triebes weggenommen wird, damit der 
dahin ſich begebende Saft aufgehalten und zur 
Bildung der Fruchtzweige auf den Seiten gendthi— 
get werde. 

Das in neuern Zeiten zur Beförderung der 
Fruchtbarkeit und der frühern Zeitigung angewen— 
dete Ringeln der Bäume und Weinſtoͤke, hat un; 


zähligen Baͤumen den Tod gebracht, und iſt daher 
mehr ſchädlich als nüzlich. Denn wie kann eine 
ſo gewaltſame Verwundung einer Pflanze, die an 
einem Orte bis auf das Holz ihrer unentbehrlichen 
Rinde beraubt wird, nüzlich ſeyn? Der Ringel— 
Schnitt, wenn er auch nur eine Linie breit wäre, 
unterbricht doch gänzlich die Verbindung der Krone 
mit der Wurzel, welche nothwendig durch die Saft— 
Röhren der Rinde unterhalten werden muß. Der 
Umlauf der Säfte iſt gensthiget, ſich an jenem 
Orte der Verwundung in das Holz und Mark zu 
beſchränken, wodurch deren Eaftröhren ſich aus— 
dehnen müſſen, das Holz fo feine Feſtigkeit vers 
liert und leicht abbricht, daher ein ſchwacher Wind 
ſchon oft im Stande iſt, den obern Baumtheil an 
der Stelle des Ringelſchnittes abzubrechen. Ferner, 
weil während des entwikelten Wachsthumes die 
meiſten Saͤfte von oben nach unten zwiſchen dem 
Holze und der Rinde herabkommen, woran ſie aber 
durch jenen Einſchnitt gehindert ſind, ſo haͤufet ſich 
ober demſelben der Saft an, treibt die Rinde aus— 
einander und bildet durch Verdichtung einen diken 
unformlichen Wulſt. Ein Theil dieſes Saftes 
dringt herab in den Ringelſchnitt, um die unter— 
brochene Verbindung durch Heilung der Verwun— 
dung herzuſtellen, und fo verwaͤchst dieſer Ringele 
Schnitt wieder; der vorige Zuſtand ſtellt ſich ein, 
und es bleibt gewöhnlich bei der alten Unfruchtbar— 
keit; zum Gluk für den Baum, der ſonſt zu Grund 
ginge, wenn er nicht mehr Kraft haͤtte, jene 
Verlezung bald zu heilen. Hat der geringelte 
Baum harzige, gummiartige Säfte, wie es bei 
den Pflaumen- und Marillenbaͤumen der Fall 
iſt, ſo dringt dieſes Harz oder Gummi bei 
dem Ringelſchnitte heraus, verhaͤrtet ſich an der 


und geſund iſt, zu Tiſchlerarbeit zu verwenden. Sollte aber 
einer oder der andere noch jung und geſund ſeyn, wenn 
deſſen Stamm auch Arms -oder Schenkelsdik waͤre, fo nehme 
man keinen Anſtand, ſolchen noch auf folgende Art mit dem 
beſten Erfolg zu verpflanzen. Weil das Loch, worein der 
Baum geſezt werden ſoll, zuerſt, ehe derſelbe ausgegraben 
wird, nach gehöriger Art gemacht werden ſoll, fo gehört eine 
reifliche und gute Ueberſicht, wie groß das Loch nach Ber 
hältniß des Baumes Wurzeln ſeyn muß; z. E. der Stamm 
des zu verpflanzenden Baumes ſoll ſtark Schenkelsdik ſeyn, 
ſo müſſen deſſen Aeſte bis auf zwei und einen halben, hoͤch— 
ſtens drei Schuh Länge abgeſtuzt werden. Die Wurzeln 
aber ſollen wenigſtens einen Schuh länger als die abge⸗ 


ſchnittenen Aeſte ſeyn, alſo vier Schuh vom Stamm an 
gerechnet. Nun kann man ſchon einen Schluß auf die Größe 
des Lochs machen, naͤmlich 3 ½ Schuh im Durchmeſſer. Nach 
obigem Verhältniß müßte aber das Loch nur 8 Schuh breit 
ſeyn, ich gebe aber einen halben Schuh zum aͤußern Raum 
zu, damit die Wurzeln nicht gerade am harten Rand des 
Lochs anſtehen, und noch zwiſchen beiden gute Erde einge. 
füttert werden kann. Dünkt einem aber dieſer Viertel Schuh 
Naum noch zu wenig, ſo kann man ſich im Einſchneiden der 
Wurzeln darnach richten, nämlich man ſchneidet ſolche um 
einen viertel Schuh weiter zurüf, (warum denn nicht das 
Loch um ½ Schuh größer machen 2) dann bekommt man- 
ringsum einen halben Schuh Raum, welches nur deſto beſſer 
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Luft, und der geringelte Aſt verdorret oder. erhält 
den ſchaͤdlichen Krebs. Endlich iſt das Ringeln 
ſelbſt eine mühevolle Arbeit, wozu Vorſicht, Er— 
fahrung und Gewandtheit gehoren, damit nicht 
offenbar die Naturkraft an der Heilung dieſer ſchäd— 
lichen Verwundung gebindert werde, daher der Ein— 
ſchnitt weder zu tief, noch der Ring zu breit ſeyn 
dürfen, denn, wenn ein ſolcher Fehler geſchieht, 
ſo kann derſelbe nicht mehr verbeſſert werden. 

Ganz anders verhalt es ſich mit dem Fruchtbande, 


das jene vielen Nachtheile des Ringelns nicht hat, 


und den Baum nur verhältnißmäßig zur Beförderung 
der Fruchtbarkeit ſchwächet. Die Anlegung des 
Fruchtbandes *), ſelbſt wenn daſſelbe bis auf das 
Holz in die Rinde eingedruͤkt würde, bewirkte keine 
ſchädliche Verwundung des Baumes, oder eine 
Unterbrechung der Verbindung zwiſchen deſſen Krone 
und Wurzel. Denn die Rinde wird nur eingedrükt, 
nicht weggenommen, der Splint bleibt noch und 
die Verbindung iſt nicht aufgehoben, ſondern nur 
erſchwert, weil die Saſtrohren und Gefäße der 
Rinde durch Zuſammendrükung kleiner und mehr 
verenget wurden. Der zum Wachsthum und zur 
Fruchtbarkeit nothwendige Umlauf der Saͤfte iſt am 
Orte des Bandes in der Rinde nicht aufgehoben, 
ſondern nur auf deren tiefſte Theile beſchraͤnkt, wo 
der Abfluß mehr von oben geſchieht; in den aͤußern 
Theilen der Rinde aber, wo meiſtens die gröbern, 
nur das Wachstbum befoͤrdernden, und die Frucht— 
barkeit hindernden überflüffigen Säfte von unten 
aufſteigen, ſind dieſelben in ihrem Zufluße gehindert. 
») Da der Herr Verfaſſer dieſes Aufſazes jenes gemein« 
nuͤzige Fruchtband erfunden, dann die Natur feiner 
Einwirkung und feines Nuzens entdeket hat, fo iſt 


es auch: »Das Fiſcherſche Fruchtbando allge 
mein zu benennen. 


Ferner, verhindert das in die Rinde eingedrungene 
und deren Gefaͤße zuſammendruͤkende Band, daß 
dieſe Saftröhren ſich nicht wieder ausdehnen, und 
daß die Verlezungen derſelben nicht wieder wie bei 
dem Ringeln ſich verwachſen können; denn das 
Fruchtband iſt aus Eiſen und widerſtehet daher dem 
Wachsthume der Rinde, wodurch die Wirkung 
dauerhaft bleibt. Der gebundene Aft iſt der Gefahr 
des Abbruches nicht ſo ausgeſezt wie der geringelte, 
und das Band gewähret den ſehr wichtigen Vortheil, 
daß daſſelbe im Falle, wenn es zu ſtark angezogen, 
und dadurch zu tief in die Rinde eingedruͤkt worden 
wäre, wieder durch Aufdrehung nachgelaſſen werden 
kann, wenn die Natur des Baumes dieſes fordert. 
Dieſer Umſtand allein gewähret ſchon dem Frucht— 
Bande einen ſehr wichtigen Vorzug vor jenen andern 
Begründungsmitteln der Fruchtbarkeit, weil das 
Band zu jeder Zeit nach dem Bedürfnife ſtärker 
angezogen, tiefer in die Rinde gedrükt, nachgelaſſen, 
oder an einem andern Orte angelegt werden kann, 
welches bei allen übrigen Befruchtungsmitteln nicht 
der Fall iſt, indem dieſelben keine Veränderung 
mehr erlauben. Bei dem Bande entſtehet oben kein 
bedeutender Wulſt, weil die Verbindung der Rinde 
und deren Saftgefäße nicht ganz unterbrochen iſt; 
wohl aber beſtreben ſich der obere und untere Theil 
der Rinde bei dem Bande wieder zu verwachſen und 
zu verbinden, was gewöhnlich im zweiten Jahre 
nach der Anlegung des Fruchtbandes vollzogen iſt. 
Der Zwek deſſelben wird durch dieſes Verwachſen 
befördert; denn nun iſt dieſer Band auch von der 
Rinde, und ſpäter vom Holze bedekt und umgeben; 
er hindert noch immer als Schwächungsmittel den 
übermäßigen Saftzufluß von unten, und befoͤrdert 
die Fruchtbarkeit ſelbſt in dem Falle noch, wenn er 
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iſt. Ueberhaupt muß und kann man ſich nicht ſo ganz genau 
nach dieſer Vorſchriſt hierin richten, denn ſolche iſt nur als 
eine Richtſchnur angegeben, und ein Jeder, wenn er nur wes 
nige Vorkenntniſſe hat, wird nach Verhältniß der Gefunds 
deit, Größe und Art ſolcher Bäume, auch in Auſehung des 
guten oder ſchlechten Bodens wohl wiſſen ab- und zuzugeben. 
Iſt nun das Loch gemacht, und Alles, was dazu gehört, gute 
Erde und dergleichen in Bereitſchaft, daſſelbe auch fo weit 
es nöthig iſt, wieder zugefuͤllt, und etwas feſt getreten, fo 
grabe man den Baum in oben beſchriebener Rundung vor— 
ſichtig auf, und nehme ſich wohl in Acht, daß keine Wurzel 
verſtoßen oder ſonſten beſchädigt werde. Jede Hauptwurzel, 
nachdem ſie von der Erde befreit iſt, wird mit einem ſcharfen 


Beil am Rande des Loches glatt ohne verſplittert abgehauen, 
alle feinen oder Haarwurzeln ſoll man ſchonen, und dieſelben 
nicht an den Hauptwurzeln abreißen. 

Noch ehe der Baum wurzellos iſt, ſchneide man zuerſt 
die Aeſte auf vorgedachte Länge zuruͤk, damit man ihn deſto 
leichter regieren kann. Beim Umlegen, wenn alle Wurzeln 
ganz frey von der Erde ſind, ordne man alles durch gate 
Unterlagen aufs Beſte, daß keine Wurzel noch Aſt beſchaͤ— 
digt, noch weniger gebrochen wird; der Schnitt wird in der 
naͤmlichen Art, wie bei einem jungen Baum, ſowohl an 
Aeſten als Wurzeln verhaͤltnißmaͤßig verrichtet, beſonders 
ſehe man wohl auf die gleiche Auseinanderſtellung der Wur— 
zeln als auch der Aeſte; von denen, welche ſich kreuzen oder 
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in der Folge durch die Feuchtigkeit und vom Roſte. 
aufgelöfet wurde. Endlich gewähret die Anlegung 
jenes Fruchtbandes noch den Nuzen, daß dadurch 
die Früchte auch auf Wildlingen beſſer werden, und 
daß unter dem Bande an einer leeren Stelle der 
Austrieb eines neuen Aſtes bewirkt werden kann; 
denn da der von unten aufſteigende Saft wegen des 
Fruchtbandes nicht leicht in die Krone gelangt, ſo 
treibt er unter demſelben heraus. In dieſem Falle 
kann bald das Band weggenommen werden, denn 
weil die uͤberflußigen Säfte ſich in jenen neuen 
Zweig oder Aſt zu deſſen Ausbildung ziehen, ſo 
wird dadurch die Krone von jenem Safte befreit, 
und mehr zur Fruchtbildung geeignet. In den 
Gemüuͤſe-Gärten, worin oft die Bäume, ihres üppie 
gen Wachsthumes wegen, viel Schatten nachtheilig 
verbreiten, ohne fruchtbar zu ſeyn, leiſtet jenes 
Band nüzlihe Dienfte, weil daſſelbe dem frechen 
Wachsthume Einhalt macht, und die Fruchttragung 
erzwingt, welche oft bald gewünſcht wird, um eine 
neue Fruchtgattung früher kennen zu lernen. Auch 
iſt dabei nicht zu beſorgen, daß der Baum durch 
ſtarke Schwächung und Fruchtbarkeit bald zu Grunde 
gehet, weil der Zwang durch das Band, mehr ein 
Reizmittel als eine Verwundung, nicht auf deren 
Heilung beſchränkt, ſondern auf die Geſtaltung der 
natürlichen Vollkommenheit ausgedehnet iſt; und 
wenn auch das Band durch Schwächung des Wachs— 
thumes daſſelbe unterdrüft, um die Fruchtbarkeit zu 
begründen, und ſo das Alter des Baumes befördert, 
ſo erhält es aber auch denſelben lange in dieſem 
nüzlichen Zuſtande zur Erfüllung ſeines Zwekes. 
Endlich, wenn auf einem Baume mehrere verſchie— 
dene Früchte gepfropft werden, ſo entziehet bald das 
frecher wachſende Holz der einen Fruchtgattung, 


der andern nahen den Saft, und dieſe muß ver— 
dorren, welches verhindert wird, wenn an jene 
ſtärker wachſenden Aeſte das Fruchtband angelegt iſt, 
wodurch der Saft auch in die andern Aeſte ſich verthei— 
len muß. N 

Da alſo der Vortheil des Fruchtbandes aus der 
Natur deſſelben und aus meinen Erfahrungen ſich 
darſtellte, ſo iſt um des Zuſammenhanges auch noch 
nothwendig, die zwekmaͤßige Anwendung jenes ge— 
meinnüzigen Mittels zur Beförderung der Frucht⸗ 
barkeit zu erklaren. 

Ein ſtarker eiſerner Draht, der bei ſtarken 
Bäumen die Dike eines gewohnlichen Spagates, 
oder einer Striknadel, haben, bei Dünnern Bäumen 
oder Aeſten aber verhältnißmäßig dünner ſeyn muß, 
wird im ſtarken Kohlenfeuer glühend gemacht, und 
dann langſam abgekühlt, damit er zäher und biegſa— 
mer werde, daher bei der Bindung nicht abbreche. 

Im Februar, oder Anfangs März, wenn noch 
kein Saft in den Bäumen und deßwegen deren 
Umkreis kleiner iſt, werden der Baumſtamm, oder 
deſſen Aeſte, an einer runden gleichen Stelle auf 
folgende Art mit jenem Drabte umbunden. Nämlich, 
der Draht wird einfach einmal um den Stamm, 
oder Aſt, gewikelt, das hiezu nöthige Stük des 
Drathes mit der Zange abgezwikt, und dann werden 
mit derſelben die beiden Ende des Drahtes feſt zum 
ſammengedrehet. Damit dieſes Band aus einfachem 
Draht ſehr feſt an und in die Baumrinde ſich anlege 
und dieſelbe auch eindrüke, iſt der Draht mit einem 
Holze in die Rinde einzuſchlagen, und mit der Zange 
ſtark anzuziehen. Um das Nachlaſſen jenes Bandes 
zu verhindern, müſſen die beiden Ende des Drahtes 
oft mit der Zange zufammengedrehet, und bei dieſer 
Verbindung muß der Draht an den Baum gedrüft 


umeinander gewunden ſind, muͤſſen jederzeit die ſchlechteſten 
kurz herausgeſchnitten; Moos und die alte Rinde muß am 
ganzen Baum rein abgekrazt und der Schnitt an Wurzeln 
und Aeſten gut mit Baumwachs aufgedrukt werden (was, 
nuzt wohl das Baumwachs in der Erde? —) Wenn nun 
der zum Verſezen fertige Baum an die Stelle des Lochs, 
getragen worden, und alles gut zugerichtet iſt, ſo ſtelle man 
den Baum hinein, und bemerke wohl, daß derſelbe nicht 
zu tief und auch nicht zu hoch ſteht, indem man mit Unter⸗ 
legen oder Wegnehmen der Erde helfen kann. Auch iſt 
hierbei die Lage der Himmelsgegend, wie der Baum auf 
ſeiner alten Stelle geſtanden hat, wohl zu bemerken, damit 
derſelbe auf ſeinem neuen Standort die naͤmliche Richtung 


auch wieder bekommt, die er vorhin gehabt hat. Denn bei 
alten Bäumen iſt diefes um fo nothwendiger zu beobachten, 
weil deren Saftgefaͤße ſchon von ſolcher Struktur find, fo, 
daß eine veränderte Lage der fernern Zirkulazion leicht nach 
theilig ſeyn koͤnnte. Bei jungen Bäumen hat es nicht fo 
viel zu bedeuten, weil ſelbige in der Baumſchule vor der 
heißen Sonne und Nordwind geſchuͤzt ſind, doch wer ſolches 
auch bei dieſen befolgen will, thut wohl daran. 

Steht nun der Baum ſchoͤn ſenkrecht, fo werfe man 
deſſen Wurzeln mit feiner und guter Erde zu, indem man 
zugleich durch Unterſtopfen und Feſtdruͤken der Erde mit den 
Händen jeden Winkel und Höhluug der Wurzeln wohl aus⸗ 
fuͤttert. Hier iſt nun das Einſchlämmen unumgänglich noth⸗ 
wendig, vorher aber, wenn die Wurzeln gut gedekt ſind, 
mache man am äußern Rande des Lochs einen Damm, und 
bilde die Erde ſo, daß das ganze Loch eine keſſelförmige 
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werden. Je feſter und dauerhafter dieſer Band 
ſchließt, um fo größer iſt der Erfolg. Wenn ein 
Baum einen ſehr großen Ueberfluß von ſolchen 
Säften hat, wodurch die Fruchtbarkeit gehindert iſt, 
ſo kann jener Draht durch die Rinde bis an das 
Holz, oder an den Splint, eingedrüft, oder einge— 
ſchlagen werden; bei andern ſchwächern Bäumen 
aber verhaͤltnißmaßig weniger tief; und ſollte ſich 
zeigen, daß dann das Band machgelaffen, oder 
tiefer eingedrükt werden ſoll, ſo kann dieſes zu jeder 
Zeit immer geſchehen, wodurch ſich vorzuͤglich der 
entſcheidende Vortheil jenes Fruchtbandes darſtellt, 
das nach Belieben und Bedürfniß angelegt und 
abgenommen werden kann, was bei den übrigen 
Befruchtungsmitteln nicht der Fall iſt. Wenn ein 
Baum an dem äußern Theile feiner Rinde ſchon 
holzig iſt, daher wegen Härte derſelben der Drath 
nicht eingeſchlagen werden könnte, ſo muß an dem 
Orte des Bandes die aͤußere harte, ausgetroknete 
Rinde abgenommen werden, damit in die tiefere 
ſaftige Rinde der Draht eingedrüft werden kann. 
Dieſes iſt um ſo nothwendiger, weil bei alten, hart 
und dik berindeten, Bäumen durch deren Ausdeh— 
nung bei dem ſtärkern Saftfluße der Draht abge— 
ſprengt wird, was nicht geſchieht, wenn er in die 
Rinde eindrang. 

Das Fruchtband bleibt ſo lange an dem Baume, 
als es nothwendig iſt. Im erſten Sommer befordert 
es ſchon die Fruchtbarkeit, theils weil weniger Blü— 
ten abfallen, mehrere befruchtet werden und Früchte 
tragen, theils weil viel mehr Fruchtaugen für das 
künftige Jahr ſich bilden, welches in der Folge immer 
verhältnißmäßig mit der Vollkommenheit des Bau— 
mes zur großern Fruchtbarkeit ſich vermehret. Wenn 
auch bei jungen kräftig wachſenden Baͤumen durch 


Geſtalt bekommt, dann gieße man ſo viel Waſſer hinein, bis 
di e Erde gleich einem Brey ausſieht, will ſich der Baum 
etwa auf eine Seite mehr, wie auf die andre ſezen, ſo 
ſuche man ihn durch ein fanftes hin und her Bewegen wie— 
der ſenkrecht zu ſtellen. Iſt das Waſſer gut eingefogen, 
und die Erde hat ſich etwa noch nicht dicht an die Wurzeln 
geſchloſſen, fo daß Löcher und Höhlungen um dieſelben ent— 
ſtanden ſind, dann wiederhole man das nochmalige Auf— 
füllen mit reiner Erde, und auch ein zweites Aufgießen. 
Nachdem ſich nun die Erde feſt geſezt hat, ſo kann das 
ganze Loch vollends ausgefüllt werden, jedoch ſo, daß die 
‚ausgefüllte Erde wegen dem kuͤnftigen Sinken wenigſtens 
einen halben Schuh höher als der uͤbrige Boden ſteht. 
Damit aber im Sommer die heißen Sonnenſtrahlen nicht 
ſo heftig auf den Stamm wirken, und das Aufſteigen der 
Säfte hindern koͤnnen, fo ſoll derſelbe vom Boden bis an 


deren Ausdehnung ſchon im erſten Jahre der Draht 
immer tiefer eingedrükt wird, an deſſen beiden 
Seiten die nahe ausgedehnte Rinde kleine Wulſte 
bekommt und den Draht überwachſen will, ſo darf 
derſelbe doch erſt im fpäten Herbſte abgenommen 
werden, oder kann an ſaftigern Baͤumen auch in 
der Folge noch bleiben, um ferner ein Reizmittel 
zur Fruchttragung zu ſeyn. Wird im Herbſte einem 
frech wachſenden Baume das Fruchtband abgenom— 
men, fo kann es im folgenden Februar oder März 
wieder an einem andern Orte des Stammes oder 
Aſtes angelegt werden. Vorzüglich, wenn das 
Band an einem geneigten Aſte angelegt iſt, entſtehet 
oft unter dem Drahte der Trieb eines neuen Zweiges 


oder Aſtes, der den gehinderten Zufluß des untern 


haͤufigen Saftes aufnimmt, und in dieſem Falle iſt 
eine künftige wiederholte Anlegung eines neuen 
Fruchtbandes weniger nothwendig. Tritt der Fall 
ein, daß bei dem Drathe ein nachtheiliger Saftaus— 
fluß eintreten würde, welcher der fernern Erhaltung 
des Baumes ſchädlich werden könnte, ſo iſt der Band 
abzunehmen, deſſen Eindruk in die Rinde mit 
Pelzwachs dicht zu überziehen und das Fruchtband 
zwey Zoll unter jenem Orte wieder anzulegen. 
Nicht nur bei Obſtbäumen, ſondern auch bei 
den Weinpflanzen, iſt jenes Fruchtband ſehr müzlich, 
um das freche, unfruchtbare Wachsthum zu hindern 
und die Fruchtbarkeit zu erzwingen. Die Verhin— 
derung des übermäßigen Zuflußes an Saft aus der 
Wurzel bewirkt, daß die Triebe des Weinſtokes nicht 
vom Reife und Froſte zerſtört werden, daß die Bluͤ— 
ten leichter ſich befruchten, und die Trauben bei 
Naͤße und Kälte nicht abfallen können. Die Saͤfte 
hören früher auf in die Frucht zu fließen, dieſelbe 
iſt daher mehr von der Atmosphäre, mit welcher ſie 


die Aeſte mit Moos zugebunden, und daſſelbe bei warmer 
und trokener Witterung und des Morgens 188 öfters 
gut angefeuchtet werden; gleich wie man das Bedeken der 
Erde um den Stamm herum mit Laub oder kurzem Miſt, 
und im Sommer ein fleißiges Angießen nicht unterlaſſen ſoll. 

Dieſe Verpflanzungsart iſt leichter und zum fernern 
guten Gedeihen viel vorzuͤglicher, als ſolchen Baum mit 
dem Ballen zu verſezen, und kann ebenfalls mit den beſten 
Folgen und zu jeder Jahrszeit unternommen werden. 

Ich habe hier beide Arten deutlich beſchrieben, und 
wuͤnſche, daß Sie gelegenheitlich in der Gartenzeitung die 
Frage ftellten: ob wiederholte Erfahrungen hierüber hin— 
laͤngliche Aufklärung gegeben haben. > 

Morgen Abend werde ich in Frauendorf ſeyn. Geben 
Sie gefälligft meiner Familie Nachricht davon. 

f — Diecker. 
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in nähere Verbindung treten muß, abhängig, 
wodurch die fruhere Zeitigung um fo mehr eintritt, 
weil keine zufließenden Säfte die Saure vermehren, 
und die Entwiklung des Zukerſtoffes daraus verhin— 
dern. Die an tiefen feuchten Orten im fruchtbaren 
Grunde wachſenden Weinſtoke benötbigen, vorzug— 
lich die Anwendung jenes Fruchtbandes, das auf 
jene Art bei den hohen Weinheken im Maͤrz auf 
das alte Holz, bei den in den Weingärten kurz 
geſchnittenen Weinreben aber ſpaͤter waͤhrend der 
Blütezeit unter den Blüten auf dem neuen Triebe 
anzulegen iſt, und wozu ein dünner Draht gebraucht 
wird. 

Sollte ein Baum ein aͤußerſt freches Wachsthum 
haben, und jedes angewandte Mittel zur Fruchttras 
gung fruchtlos geblieben ſeyn, fo wird um den 
Baumſtamm jener Draht gewunden, an deſſen beiden 
Seiten Einſchnitte in die Rinde bis auf das Holz 
gemacht, dann der Draht und die Rinde zwiſchen 
den Einſchnitten weggenommen, und hierauf der 
Draht in dieſen Ringelſchnitt bis auf das Holz gelegt, 
wo er als Fruchtband feſt angezogen und auf jene 
Art deſſen Ende verbunden werden ſollen. Dieſes 
Band im Ringelſchnitte verhindert deſſen baldiges 
Verwachſen, bildet und erhaͤlt eine Narbe, und iſt 
daher ein ſtarkes Schwaͤchungsmittel, das jedoch nur 
mit Vorſicht angewendet werden darf, und wobei 
zur Verhinderung der Verdünſtung und des Saft— 
abflußes die Verwundung dicht mit Pelzwachs aus— 
zufüllen und zu bedeken waͤre. 

Blumen, die im feuchten, Fetten Boden zu frech 
wachſen, daher nicht lange dauern, ſind unten an 
ihren Stengeln mit jenem Fruchtbande aus dünnem 
Drahte, oder aus Seide, feſt zu umgeben, damit 
fie langer und geruchvoller blühen, auch beſſere 
Samen erzeugen. 

Ich erfand jenes Fruchtband im Jahre 1824, 
nachdem ich früher jede anderen Befruchtungsmittel 
vergeblich angewendet und auf ein neues gedacht 
batte. Durch viele verſchiedenartige Verſuche ſeit 
jener Zeit wurde das Fruchtband immer als nüzlicher 


anerkannt, auch mehr vereinfacht und verbeſſert, 
welches, wie bei jeder neuen Erfindung die Zukunft 
noch vermehren, und woraus zugleich die allge— 
meine Ueberzeugung entſtehen wird, daß die zwek— 
maͤſſige Anwendung jenes Fruchtbandes das beſte 
Mittel iſt, den zu ſaftreichen, kraͤftigen, und in das 
Holz treibenden Baum oder Weinſtok, durch Bewirs 
kung feiner Schwäche, zum frühern Fruchttragen, 
unſchaͤdlich und leicht zwingen zu konnen. 


Korneuburg. 


Dr. Joſ. W. Fiſcher. 


Die Frucht ſprache. 

Bekannt iſt die Blumenſprache. Aber auf die naͤm⸗ 
liche Art werden auch die Früchte bei den Morgenländern, 
wie jezt noch bei den Neugriechen, durch Ueberſchikung zur 
geheimen Sprache gebraucht, wodurch ſich Liebende einan- 
der ihre Wünfche mittheilen. So will man z. B. durch 
eine Birn ſagen: „Gibemir Hoffnung, ſchoͤnſtes Madchen!“ 
Durch Trauben: „Deinen Augen glaub ich freudig!“ Durch 
Gurken: „Die böfen Nebenbuhler tödten mich!“ — So 
follen beſonders die Mädchen auf Amboina eine un nach⸗ 
ahmliche Geſchiklichkeit beſizen, durch ſolche Symbole zu 
fprechen. 

Tobias Seits. 


Obſtbaͤume-Verkauf. 


Da der dießjaͤhrige Winter manchen Pfirſchenbaum 
duͤrfte getoͤdtet haben; fo zeige ich hiemit an, daß ich 
Mehrere derſelben von den beſten Sorten, als: Die Wun⸗ 
derſchoͤne, Köͤnigspfirſche, frühe Purparpfirſche u. ſ. w., 
welche im verfloffenen Jahre ſchon geblüht haben, in Blu— 
mentöpfen uͤberwintert habe, und zum Verkaufe feil ſtehen. 
Auch find Aepfel-, Birn- und Pflaumenbaͤume in Menge 
zu haben bei 

Joſ. Kurz, 
Gaſtgeb zu St. Nlkola. 
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In Commiſſion bei Fr. Puſtet in Paßau. Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter an. 
222ͤĩ7;['ͥ U... ] 


Der ganzjäprlihe Preis iſt in ganz Dentſchland 2 fl. 24 ke 


ohne, und 2 fl. 44 kr. N. W. mit Convert — portofrei. 
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re Zeitung. 


Herausgegeben von der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft in Bayern zu Frauendorf. 
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V. Jahrgang. 


Inhalt: Verzeichniß von Blumen Samen ıc. ꝛc 
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ſowohl von 
Sommer- und Staudengewächfen als von Hauspflanzen, nordamerikaniſchen Gehoͤlzen und vielen ſiberiſch-pyrenäiſchen 
caucaſiſchen und Alpen- Pflanzen, welche moͤglichſt friſch und ächt, für beigeſezte Preiſe, gegen Vorausbezahlung 
zu haben ſind bei 
Gottlob Friedrich Seidel, 
Handelsgärtner und Eigenthümer in Dresden, Grüngaffe Nro. 865 b. 
Dieſe Addreſſe bitte ich genau ſo wie ſie hier ſtehet auf die Briefe zu ſchreiben. 


S am en 


Die in dieſem Samen-Verzeichniß vorkommenden Zeichen bedeuten + werden in Töpfe gefäet, und muͤſſen theils, wenn es 
nicht einjährige find, im Gewaͤchshauſe überwintert; theils im Freien mit einer troknen Bedekung verwahrt werden. 
i werden in ein warmes Beet gefäet, und ſtehen auch den Sommer über am beſten, einige fogar unbedingt, unter 
Glasfenſtern. Was keines dieſer beiden Zeichen hat, wird am beſten gleich ins freie Land geſäek, wo es auch Win: 
ters uͤber ſtehen bleiben kann. Endlich und hauptſächlich darf kein Samen zu dik mit Erde bedekt werden, weil dann der beſte 
Samen nicht aufgehen kann und wird. Alle dieſe Behandlungs-Arten aber ſowohl von + +} als von S genauer anzugeben, 
geftattet hier der Raum unmöglich, auch kann man ſich darüber leicht Belehrung verſchaffen in dem von mir aus dem Eng: 
liſchen uͤberſezten Werke: Cüshing Exotiſcher Gärtner, wo Alles ſehr deutlich, kurz und faßlich dargeſtellt iſt. 
Preis 1 Nthr. 12 ggr. Conv. Geld. Die übrigen Zeichen find einjährige, „ zweijährige, ' Baͤume und Straͤucher. 
* find perennirende oder Staudengewaͤchſe, deren Stengel zwar im Winter abſterben, die aber mit jedem Fruͤhjahr neue 
treiben. Dieſe 4 Zeichen habe ich bei ſtarken Geſchlechtern, nur meiſt bei der erſten Pflanze bemerkt, da dieſe bei 
vielen einander gleich ſind, mit einigen Ausnahmen, die ich jedoch bezeichnet habe. 


a Priſe ggr. a Priſe ggr. a Priſe ggr. 
Acacia stricta Xx 5 ie Ben Aconitum prostratum 2 . 2 2 [Adonis autumnalis S 5 f 75 1 
Acer Pseudoplatanus * ä Loth. 20— pyramıdale 2 2 Agrostemma cölirosa & Ne 
— platanoides a Loth 2 2/— pyrenaicum - x 2 Alnus incana *aä Lotb 4 A . 4 
Achillea lingulata , 0 5 2 — tartaricum 8 2 > 4i— glutinosa * a Loth 2 3 2 
— Millefolium fl. atropurpur 2. — tauricum I 8 > 2 [Alcea ficifolia, fl. pleno #*+ . 2 
Aeonitum album. 5 2 2|— uncinatum . . . 2 — rosea fl, pleno, gefüllte Gartens 
— altissimum „ . 28— variegatum s . 21 Malve jede Sorte 1 
— Anthora 3 . 4 k 2l— volubile . 8 . . 41— gelb 
— japonicum . 4 Actea spicata T? 4 lila 
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Nachrichten aus Frauendorf. 


Fremde Schuld. 

Gewis ift nie ein Inſtitut mit redlicherem Willen 
gegründet und mit humaneren Abſichten eröffnet worden 
als das der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft zu Frauen⸗ 
dorf. 

Nicht Convenienz, nicht Spekulation vereinte die Be 
gruͤnder, ſondern der rein philantropiſche Zwek: 
allgemeinen Sinn für Gärtnerei und Verſchö— 
nerung der Oberflache unſrer Erde zu weken, 


um aus deſſen Schooße neue Quellen des Wohlſtandes fuͤr 
die geſammte Menſchheit zu eröffnen. 

Mit Schwierigkeiten aller Art wurde begonnen, keine 
Kraft, kein Vermögen zu koſtbar gehalten, ja alle Bequem⸗ 
lichkeit und Ruhe des Lebens, und ſelbſt die Pflege der 
Geſundheit, wurden dieſer redlichen Abſicht geopfert. 

Gleichwohl ergaben fi einzelne Fälle, wo weder in 
uns Jedermann ſeine Erwartungen und ſein Zutrauen 
gerechtfertigt fand, noch auch wir mit Jedermann zufrieden 
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a Prile ger. { a Prifeggr riſe 
Alcea pfirſichbluͤt ſehr voll 5 Aster eren 8 » 4 = flore plenissimo,, jedoch rl 7 
— vurpurroth — punctatus „ . 0 ſchon. Geſtreiſte Ind geſprenkel⸗ 2 
— paille —  purpureus „ * 234. te in roth, 
— roſa —  pyrenaicus . . 2 Aster, roſa Ach weiß geſtreift Bands 
— dunkelehamois — umbellatus 4 2J Aſter 
— ſcharlachroth — sinensis S flore pleno, ſehr — — geſprengelt Band: 
— dunkelpuce ſchoͤne gefüllte Band-Röhren⸗ — weiß roth geſtreift, Band: 
— ſchwefelgelb un Feder-Aſtern in folgenden — purpur mit weiß geſtreift Band⸗⸗ 7 
— ſchwarzbraun Fa ben 4 100 Korn 5 — — mit — geſprenkt Band⸗ 
— ſchwarz Ferner:; — — — — Röhren * 
— dieſelben in 20 verſchiedenen ſehr 18: Aster sinens. fl. plenissimo, dieſelben.— lila — weiß geftreift Dandıs 
nen Farben a 3 Farben in lauter aus erlefenen ertrabe I— — — — oͤhren-⸗ J 
Allium odorum ““ . 5 ä ſten und extra gefüllten Sorten von nz blau a 
Alsteömeria peregrina * ”+ 7 4] Band-, Röhren-, Feder- und Ranun⸗— lapis — weiß geſtreift, Band: 
Amaranthus caudatus S. 2 11 kel⸗ oder Quaſten. — alle extra jhün— — — — geſtreift Röhren⸗ 
— cruentus ® ? £ 11 a Priſe 8 3 — violet mit weiß geſprenkt Bands 7 
— tricolor Sf - 2 A. einfarbige, in blau, Aſter violet mit weiß geſtreift, Bande 
Amorpha fruticosa “ N Weber r gan dunkelblau Band- After — ganz dunkelblau weißgeſtreiſt Bande 
— Amygdalus fragilis” 8 2|- — Nöhren = — gefüllte After, in vielen fchönen 
Andromeda arborea * N 41— Apis star Band Sorten untermengt a Loth Oggr . 2 
— calyculata » * a Röhren gefüllte Aſter, jede Sorte Ba 
— lygustrina „ „ „ 8 44.— — Fe der⸗ oder friftefs Aſter a Loth 8 ggr.. 
= mariana » „ 8 4— — Quaſten⸗ After Astragalus baeticus ”* ſchwed. Kaſſes 
— paniculata sen 8 4— lillafarbig Band 2 à voty 2 gr. S 3 
— pilulifera nn» 8 441— — Quaſten . — virescens - 4 2 2 
ru cemosa „ „„ X 4l— aſchgrau Band . Astrantia carniolica * . 5 2 
Andryala lauata “ . 5 2— jüberfarben Band z Atropa physaloides S 2 94 1 
Anemone virginiana “ 1 — perlfarben Nanunkel - Betouica hirsuta ““ 0 « 1 
Antirrhinum "zenistaefolium En 2 einfarbige in roth, Betula alba * ä Loth! F > 
maine Dre 1 — dunkelpurpur Röhren» After — odorata . 3 & 474 
= fl. atropurpureo 11— hochroth Band 5 — papyracea ? 8 ser De 
— — viele ſchoͤne Farben unter⸗ — — Roͤhren s — populifolia , 2. 5 . 
mengt .. 1 .— roſafarben Band 8 Bidens grandiflora 8 1 
— triphyllum 8 N 8 2l—, — Röhren £ Blitum virgatum & 5 = et 
Apargia crispa . : - 3 Feder „ Briza maxima S b: x 2 
Aquilegia atropurpurea * 7 N . Quaſten 5 Browallia elata S * 2 
— hic 5 - . 1]— pfrfihblüt Röhren E Buphthalmum cordifolium ? 2 
— canadensis 9 2 22 — £ Ranunkel = — grandillorum . a 2 
— grandiflora ® 2 4 4.— apfelbluͤt Band * Bae peträum ““ 2 
— vulgaris . 1 x 8 1— — Feder 5 Cacalia suaveolens ** Br 
Sxtolochia Sipho x 4 4 einfärbige in at — sonchifolia « oe 
Arundo colerata * 8 4 1 — weiß Band- After Calendula officinalis speciosa S. 
Asclepias incarnata** . a alle > Su Röhren — — aurorfarb gefüllt 2 
Aster alpinus #* . - 2 44— Ranunkel < — — citrongelb 8 
else 78 Ferner B. zweifarbige, a Prife 25 — goldgelb — 2 
— americanns ra in weiß, friſirte — — lederfarb — l 
— cordifoliuns 20 weiß mit blau friſirt, Feder- Aſter— — orangefarb — 2 
— cyaneus 8 : 5 2l— — mit rofa friſirt, Feder ⸗„— — — mit weiß gefüllt . 2 
— elegans 3 . 4 — — aypfelblüt friſirt Federn ⸗— — ſchwefelgelb — 2 
— hyssopifoli us 5 . 2—. — weiß friſirt, Feder 5 obige untermengt gefällt 2 
— linifolius ä 2 . 2|Diefe lezten 4 Sorten und einige Calystachys lanata + x f 8 
is,, . . 4) der folgenden find nicht ganz Calothamnus quadriida “ X „ 8 


waren, dem mir auf der Bahn unſers Wirkungs⸗Kreiſes 
begegneten. 

Wie könnte es auch anders ſeyn bei der Unvollkommen⸗ 
heit aller menſchlichen Dinge! 

Wir wollen einige Fälle näher berühren. 

Es war bei Ankündigung und Eröffnung unſres Inſtl⸗ 
ints unſer Wille, jeden Gartenliebhaber gegen die billige 
ſten Preiſe mit aller Art menen und Sanıen zu bedie⸗ 
nen, Allein wir hatten Plan und Krafte nur für Bapern 
beantragt, und ni ht vorausgeſehen, daß auch aus allen 
andern Nachbar- Staaten fo viel reger Sinn für die aus⸗ 
geſorochenen Zweke uns entgegen kommen werde 

Wir haben uns darüber zwar ſchon öfter erklärt und 


von allen billig denkenden, und ohne Ausnahme von allen 
gebildeten, und ſelbſt hoͤchſten Standesperſonen, entſchuldi⸗ 
gende Ruͤkſicht gefunden. Aber tiefer unten, unter jener 
Menſchen⸗Klaſſe, die ſich nie um den Zuſammenhang einer 
Sache bekuͤmmert, ſondern nur auf de Beſtand des Augen⸗ 
blikes ſieht, begegneten wir duch rbben Vorwürfen und 
nachſichtloſen Urtheilen, wenn wir irgend für ein Begehr 
nicht bei genuͤgenden Kräften waren. 

Wir haben in dieſen Nachrichten aus Frauendorf fürs 
im allererſten Blatte des erſten Jahrganges ©. s auf den 
Geſichtspunkt aufmerkſam gemacht, aus dem man Frauen⸗ 
dorf beurtheilen muüſſe, vum nicht Erwartungen mit 
zubringen, welche kaum von einer Anftalt, die 
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a Prife ser, 
2 


Campanula aggregata *% 


N indica, * } 100 Korn 
— rubra + 
Capsicum annuum fr. luteo, D + 


rubro 1 


100 K. 


— 7 


— - grossum, D fait ſchwarz, 100 K. 
Cassia occidentali is, * 4 
Carduus marianus, D 

Carlina acaulis, * 
Cartlia mus tinctoria, S 
Carpinus Betulus * a Loth a 


blumiger, Priſe 


— americana . . 2ſjede Sorte a 400 Korn für 6 ggr. undJ— Pocockii,* à Loth g. ggr. 2 1 
— crispa, ſehr ſchoͤn . 8 * 44 — ä 200 „ „5 „ abge-⸗[Comellina cölestina, “ 3 2 
— 5 1 . . 2] geben werden, unter 100 Korn aber [Convallaria multiflora, a ee 
— lanuginosa, ſehr ſchön A . 44 nicht Convolvulus superbus roseus, 2 
— Medium fl. albo et cäruleo „ Iſauch obige Farben untermengt das Loth — trieolor, zu Einfaßung prachtvoll es 
— persicifolia .» = 3: Nthr. — 12 Prife 2ggr.] àvoty 2 agr.. m 5 1 
— planiflora — . . . 4idergleihen befte Guͤte 1Nthr. 2 — - discolör S x 1 2 
— pusilla . 4 J „ 4 — in Sorten apart, Loth 1 Nthr. — roseus S 5 M N . 2 
— Pyramidalis . „ 4jCheiranthus incanus , WinterlevEojefCoreopsis tenuissima, ” 2 
— rotundifolia cärulea . . 11 nicht minder gef. fallend a 100 Korn ſ— tinctoria (Caleopsis bicolor) & 2 
— — nivea 2 Aggr. 6. — 200 K. 3 ggr. 400 K. Öggr.[Coridalis fungosa, 1 
— Speculum S . . „4 dunkelblau — sempervirens. 8 8 83 
— urticaefölla . 2J hochroth extra ſchöͤn Crepis ae D 8 ed 
— Species? unter lobelioides erhal⸗ — fenestralis, = krausblättriger, [— Dioscoridis 5 8 8 8 1 
ten, ſehr decor wie Lobel. cardinalis} Zwerg Winter-Levkoje, ſehr fhön 3ʃ— rubra : 2 Fe 
aber himmelblausr#* „ 4 Cheiri, * Goldlak, aba Cucubalus fimbriatus, ** 2 

2 

2 
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auch können genannte Sortimenter 


1 9 
— Gobldlak, ſehr guter dunkelbrauner 
2 
— extra befter, ganz Fugfib range 


— extra beſter, ganz dunkelbraun, 
faſt ſchwarz, nat iter groß⸗ 


Cheiranthus extra beſter, ganz dunkel- 
Peiſe ſehr ſchoͤn in Gold gezeichnet, [Cucurbita gelbe und gruͤne⸗ 
riſe 


a Prife ggr. a weft ser 


Colutea arborescens, * 


gr.[Cucurbita S von idolathriea 

— lagenaria, C. lag. longa, et falcata 
etc. folgende . 
ſchoͤne Spielarten 

31 — Avfel: Kürbis 

— Birnen — 

— flaſchen oder Pilger— 

3.— orangen-⸗ 

— Figuren- 


Cästanea vesca x 2 2 — halb gelbe und grünes 
Celosia eristata, S f Hahnenka — extra beſter, ganz dunkelbrauner, — Tuͤrkenbund 
in verſch. Farben 2] extra ſchoͤn gefuͤllter 100 Korn . 3I— Warzen⸗ ggr. 
Centaurea dealbata, “+ . 2.— wiener Stangenlak gefüllter extra 8 Centner-jede à Priſe 1 2 
— montana ER 2]. Korn 8 2jCynoglossum linifolium, . 4 
— mos chata, ® 2JChelonè forinosa, 5 A . 4'Cysticapnos africana, ® 8 1 
Centrospermum chrysanthum 2j— glabra . . 2jCytisus alpinus, * „ — 4 
Cerinthe major, 8 — 1) Chrysanthemum carinatum, ® . 1j— capitatus . 2 
— minor 1 — coronariüm fl. albo, & . . 1f— Laburnum, à Loth 6 ggr. AN} 
Cheiranthus annuus, '® + Sommer: * — — »leno 114— multiflorus 1 * — 4 
Levkoje, der ganz beſonders gut ins — — — uteo 1 — nigricans, a Loth 6 ber. 5 2 2 
Gefüllte fällt, und daher jedem als — dieſe untermengt 5 % . al— e 2 2 2 
vorzüglich empfohlen werden kann. Inf corymbosum, *° - . 41— supinus “ 1 2 
1 verſchledenen Farben oder Sorten r graminifolia, * 20 Datura fastuosa fl. "alba pl. . 0 
8 iehe Levkojen⸗ Verzeichniß, in Nro. ynosiris, ſehr ſchon zu Einfaß. 2 Delphinium Ajacis fl, pl: * kleiner ge⸗ 
12 dieſer Blätter jede à 100 Korn zu Cineraria alpina, "* 8 21 füllter Zwerg: oder Levkoje⸗Ritterſporn, 
1 agr. 6 dla, in Sortimentern von — cordifolia . 5 . 5 - 2 in z verſch. Farben untermengt 2 ggr⸗ 
12 verſchiedenen ſchoͤnen Farben für [— longi flora 1 ferner davon folgende Jarben 
Rthr. — 18 ggr.[— Petasites, ? 1 5 8 0 . 4— apfelbluͤt 
a — — 1 Clematis erispa, “ e - . 44— dunkelblau 
R — — „ 1 12 erecta, , 5 . 5 2.— roſa, — jede 5 2 gr. 
2 — — — — glauca, 425 r. x . 21 — dietio caryum, . 2 A 
ee, — » 2. 12j— integrifolia, * 2 5 2.— elatum £ R — ER} 
43 — — — — „ 5 .  -—IClethra acuminata, x 8 . 24— laxıflorum . s 5 N 
60 — — — „ 535 198 — alnifolia, *x . = 4 24— grandiflorum sinense flore sim- 
81 das ganze Sortiment 5 —!Cliffortia obcordata, f. . — 8 A albo Re 2 2 


ein halbes 5 er E beſtanden wäre, 
befriedigt werden könnten, »— waͤhrend unſre An— 
ſtalt damals, nach einer ſechsjährigen Vorbereitung, erſt 
neu eröffnet wurde. 

Nun aber erhielten wir in den Jahren 1823 und 1924 
Briefe und Beſtellungen aus Bayern, Oeſterreich, Rußland, 
Pohlen, Frankreich, England, Preußen, Italien, Ungarn, 
Böhmen, Siebenbürgen, Kroatien, Dalmatien ıc. in ſolcher 
Menge, daß fie eine Arbeits-Maſſe für 10 Jahre übereinander 
ſchichteten. Und doch wollten Alle, von allen Seiten, zugleich 


und auf Einmal befriediget ſeyn. War dieß menſchlichen 
Kräften moͤglich ? 
Wir verzehnfachten unſer Perſonal; wir kauften die 


ſämmtlichen Donergpefe Bralfenbonfeen e fen 
Wälder nieder und erweiterten darauf unſere Pflanzungen; 
ſchaufelten Felder um, und legten fie zu Gärten an, kurz: 
wir ſuchten das allgemeine große Zutrauen mit 
Aufbietung aller nur moglichen Kräfte zu rechtfer⸗ 
tigen, fo, daß wir jezt auch wirklich in den Stand geſezt 
ſind, jede Beſtellung auf der Stelle zu befriedigen! — 
Gleichwohl traf es ſich, daß wir unlaͤngſt aus fremder 
Schuld — — Klagen und Mißvergnuͤgen hören mußten, 
da wir eine Kiſte uber Semlin und Peterwardein fyedirt 
hatten, welche unter Weges mit einer unveranfwork 
lich hohen Speſen⸗ ⸗Laſt belegt wurde. „Die Waare, fhreibt 
der Empfänger, „erhielt * und geſund; doch fir 


a Prife ggr. 


— azureo 


Delphinum 


2 — violace 
Dianthusarboreus fl. 


pl. var. caryo 


0 


ganz gefüllte Baumartigedteit, Er 


— arenarius, “ 
— barbatus *** 8 . 
— caesius, ”’ 
— campestris, "* . 
— caryophylus fl. pieno, aller⸗ 
beſte Topf: Nelken, von lauter aus⸗ 
gezeichneten Blumen . 
— dergleichen ebenfalls aus lauter 
ſehr guten gefüllten Blumen . 
— dergleichen das Loth 1 Athr. 
Land⸗ Nelken. 
— caucasicus, 
collinus 
— deltoides 
diutinus 
— glaucus 
— hortensis . 
— plumarius 
— präcox ö 
— Species, ? 
Dianthus caryophyllus fl. pleniss, 
frühe Nelken zum Treiben von lau: 
ter ſchoͤnen vollen Blumen 3 
Dictamnus albus, “ 


Par Tr 


oo... 
ec ‚eo Wu Zar 


- . 
— purpureus . 2 E 
Digitalis ambigua, * . — 
— canpariensis, * + 6 . 
— ferruginea > 5 
— lutea — 8 . 5 
— tomentosa, “ 3 8 
Dodecatheon Meadia, “ 
Dracocephalum austriacum, “ 
— bot yoides - » 
— Ruischiana 2 2 
— virginicum A 


Elychrysum lucidum, “ * 
Erica abietina, * 


LH IE 


1 * 

— conferta . 2 
— concinna . 
— cerinthoides coccinea . 
— daböcia 8 7 . . 
— herbacea . . . . 
— hybrida . . . . 
— lychnidea . 
— mamosa . . 
— racemosa . 8 . 
— Uhria speciosa . 2 
— viridi purpurea. An 


Fracht und Speſen mußte ich von einem Kiſtl pr. 42 Pfund 
bis Neuſatz 15 fl. C. M. bezahlen, und zwar von Frauendorf 
bis Wien 7 fl. 14 kr. C. VI.; von Wien bis Peſt z fl. 6 kr. 
C. M. und von Peſt bis Neuſatz 2 fl. 40 kr. C. NM. 

Die Fracht wäre leidentlich, aber die Speſen, welche 
ungalante Handlungshäuſer ſich zueignen, ſind unchriſtlich. 
So z. B. rechnete Herr Lanſchin in Neuſatz Briefporto 50 kr. 
Abladungs-Unkoſten 45 kr. und Proviſion 17 kr., Fracht 
48 kr. an, alfo Speſen zweimal ſo viel, als Frachtlohn! 
Da wird man ja handgreiflich geprellt, 
Aviso von Peſt, was gewöhnlich 10 bis 12 kr. bis Neuſatz 
50 kr., und von einer Kiſte pr. 42 Pfund 45 kr. 
Abladungs⸗Koſten bezahlen muß. Wenn die Herren Kauf: 


koſtet, 


. 
. 
* 
. 


„ oe 


r 


. 4 Grindelia sibirica, 


108 


— 


2'Erigeron Villarsii, “ 
2 Eryngium alpinum, “ 


2JGeum macrophyllum, ki 
4]— montanum . 
2f— pyrenaicum . 
4/Glaucium glaucum, 
2JGlobularia longifolia, *+ x 
2f— vulgaris, ſehr ſchoͤn z. Einſaß. 
2fGnaph: alium margaritaceum, “ 
8 foeditum & 


„ 


— planum 5 8 8 . . 
dl virginicum 4 2 — . 
2jEupatorium alpinum, , 

1 — aromalicum — . . 1 

2.— maculatum , 5 4 3 

2 .— trifoliatum . 8 5 . 
— urticaefolium 4 3 2 
— verticillatum 4 

6]Eutaxia myrtifolia, * EN ge 

Fagus sylvatica vollen“ Blumen 
44 a Loth . . 

Fraxinus excelsior a Loth 1 — 
2]Ferula tingitana, . = . 
4lGalega oflıcinalis alba, “ = 
4]Galinsoga triloba, S. 8 4 
1JGaultheria procumbens, u 
2JGentiana acaulis, “ X 0 0 
214 — asclepiadea - Aa, 8 
2.— cruciata . . 
2j— macrophylla . 8 a 
2J Georgina lillacina ** fl. albo . 

1 Georgina fl. lJuteo . = . = 
— — ae pleno — 2 
— — violaceo pleno . 

41— — viele Farben beſte gefüllte melirt 

2J Geranium aconitifolium, 3 ° 

2.— iberium ,„ . = . . . 

2.— lancastriense 4 E . 8 

61— macrorhizon 0 3 3 

21— sanguineum . . . . 

2.— tuberosum — R = 

* 
* „ 
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à Priſe g 


2 Helianthus masimus, Rieſen S. Bl. 0 
FIR ganz weißem Kern 2 
; — ditto — ſchparzen Kern 2 


44 Gomphrena globosa. alba, ® 11 = 
8— 


= rub ra H 
161Goodia lotifolia: te: 
4}Gorteria pavonia, 4 
”. 

8 Harachia speciosa. * + 
9 Hedysarum coronarium, “ 
10}Helenium quadridentatum, & 

4— aestivale, ** 


An sb, 


81Helianthus annuus, Sonnenblumen 
4 


. plno, — . 


wenn man für ein 


2 "Helianthus frondosus, 


2— mollis - & 2 
2 Helleborus niger“ 4 
2 Hemerocallis coerulea *® 

2jHesperis tristis““ . 


ae Trionum S 
Manihot . 
8 Hieracium aurantiacum * 
fruticulosum . . 
grandiflorum . 2 
villosum . 
2!Hydrophyllum virginicum 4 
1 Hyosciamus niger S 
1lHyssopus officinalis“ E 
4i— ortentalis . 5 5 


— — 


AJasminum odoratissimum * 


40Jberis amara S 


8iJberis umbellata ® fl. albo A s 
— — — carneo . > 
44— — — lillacino . 
— — — purpureo „ . 
4l— — obige untermengt -» 
4lJmpatiens Balsamina S + S 
4l— fl. pleno, gefüllte gute Balfam in 
2J in verſchiedenen Farben . - 
2]Jnula Heienium “ — . 5 
2)— mariana . > — . 
2i— suaveolens 8 8 . . 
2}Jpomea coccinea S . 
2j— purpurea in verſchiedenen Farben 
23Jris acuta * > 5 . . 
214— halophylla ji 5 = A 
2— lutescens = 5 - B 
2— moldavica 2 E . 
4 Ralmia latifolia”+x . 0 A 
2— oleaetolia + x . . . 
2.— pumila t x . B . . 
2} Lamium Orvala ** 2 ° U 
1ILathyrus angulatus D 4 = 
1— artıculatus 8 2 8 ee 
8— latifolius “ 5 3 A * 
— odoratus S 5 5 0 2 
2]— ruber 8 3 . - 
4lLavandula Spica - 0 . . 
1lLavatera trimestris alba S 5 
214— — rosea . 
2.— beide untermengt 8 . 2 
aiLedum busifolium * + x Her 
1lLiatris spicata, «* ® - A 


JJC ©. 6 NE Tr IF 


leute aus Braſilien Blauholz, oder von Trieſt Carobe be: 
kommen, zahlen fie für 30 Pfund Netto ſammt Frachtlohn 
und Waaren nicht viel mehr, als ich Fracht und Speſen für 
42 Pfund Sporco von Frauendorf bis Neuſatz entrichtete. 
Gut wäre es daher, wenn der Vorſtand der praktiſchen Gar⸗ 
tenbaugeſellſchaft mit weniger eigennüzigen Handlungshäus 
fern in Verſtändniß treten wollte, für das allgemeine Beſte, 
damit man in Wien und Peſt nicht immer ſo viel Speſen, 
auſſer Fracht, für nichts u. wieder nichts zahlen müßte u. ſ. w.“ 

Aus dieſem Vorgange ergibt ſich, daß unſre Abſicht, Je⸗ 
dermann ſo viel nur moglich den Bedarf feiner Garten⸗ 
Vegetabilien um die wohlfeilſten Preiſe zu verſchaffen, am 
Ende durch fremden Einfluß wieder vereitelt werde. 


1) 
= 
—. 
— 
— 
E 
4 
2 


Lilium bulbiferum ** 2]Monarda fistulosa 


à Prife g 


a Priſe ggr. 


ggr. 
— mit braunen Karakt' 


1 Phaseolus 


— chalcedonicum % 1 . 2]— kalmiana . « 2 0 . 1— nußbraun mit rothen Schriftzügen 
— croceum . . . . 4 — rugosa 5 4 8 1 — — mit blauen Schriftzügen 
— tig rium „Moräa chinensis #* . 4 ziegelroth mit blutrothen Schriftzügen 
Linaria alpina *s 2 3 . — Melaleuca + fehr FOR 2 . 30 —roſenroth mit purpurroth Schriftjügen 
— minor A > . 44Nigella damascena® . A . 4l— bodprothe mit weißen Schriſtz. 
Lotus tetragonolobus E . . I- hispanica + F ae: 2 — — mit gelbbraun Schriftz. 
Lopezia coronata S N . 2.— orientalis . 8 2 . 2]— purpurroth mit weißen Schriftz. 
Lunaria annua S. 1 . . 150cymum.Basilicum 9 + 9 2 — — mit nußbraun — 
Lupinus albus S > 8 „/ — monachorum St 5 . 2]— ſchoͤn lilla mit weißen Schriftzuͤgen 
— augustifolius 3 N II Loffelblatt, grün und ſchwarzer . 2)— kaſtanienbraun mit weißen Schriftz. 
— hirsutus . . 0 11 — Neßelblatt, grün und ſchwarzer . 2— fihön violet mit weißen Schriftz. 
— luteus ai. ie . 1. minimum, ganz feinblättriger 2.— ſchoͤn dunkelblau mit weißen Schriftz. 
— pilosus . . . 0 . 1jOenothera grandiflora #+* . . 11 ganz ſchwarze mit weißen Schriftz. 
— varius . . I- rosea® N 3 8 1 — m. Nußbaum — 
Lychnis chaltedonica 12 8 - —]Orobus albus „ 5 8 . 2] à 2 Sorten u für 0 1 
— L reinweiß 2 niger. 2 und noch eine große Anzahl anderer, 
— — flleiſchfarben « ı3Päonia dTbıdera * Pall. 5 . 41 nicht minder ſchoͤner Sorten, großer 
Lychnis zweifarbig, ſleiſchfarben un — anomala *= a . 441 und kleiner, Perlen Erbjen und Nie⸗ 
aſchgrau . . 2 ariotina ** Andrews 3 . 12] renfoͤrmiger, marmorirter und einfar— 
— — ſcharlachroth 2 4 . 411— fimbriata ** Andr. 4 „ 8] biger, in roſenroth, purpurrot o, ſchwarz 
— fulgens #”+ 5 . 4 . 8[— humilis = Rex. 5 u . 6 dunkelblau, nußbraun, dunkelbraun ıc. 
Lysimachia ciliata «„ = 2 — officinalis * = . 2] Sorten, worüber auf Verlangen be— 
Lytlırum tomentosum = . 2— pelegrina ** Et . A| ſondreVerzeichniß e ausgegeben werden. 
— virgatum . . . . . 2i— sibirica * 3 9 „ 8[Philadelphus 5 * 2 
Malva capensis # + 4 . . 2jPapaver bracteatum #* g ” 4 — pleno * 4 
— chinensis fl. albo S. . . 1l— nudicaule ** 2 „dl a varieg. „ 1 
— chinensis fl.rubro  . . 1j— Rhöas fl. plenissimo, 9 ganz gefuͤll⸗Phyteuma canescens ** . 2 
— L untermengt » H . „1 ter Ranunfel:Mohn in — scorzonerifolia . 8 . 
— moschata fl. albo S. A . 2— —  pfirfichblüt 4 N . 4 Phydolaeea decandra, Altermee oder 
— moschata fl. rubro . 2— — pouco 2 1 charlachbeere * « 25 
Martynia annua Sr Gemshorn 4— viele Farben untermengt . 2 Pinus Strobus “. 5 N 2 
Matricaria Parthenium fl. pleno . 2'— somniferum fl. plenissimo, O, ertral— Larix * a aM 
Melaleuca decussata X 8 beſter, aefüllter Federmohn, in ſehr vier Pirethrum pinnatiſidum * 29232 
Mesembrianthemum cristallinum len Farben das Loth 6ggr. a 80 2.— roseum . ar 
Eis: Pflanze, Eiskraut „ 4— orientale * . 2]Pittosporum Tobira, * x Pe 
— trieolor+ . x 4 . 4Parthenium integrifolium * . 2j bodalyria australis 4* ; Ä 2 
Metrosideros linearis „ EX « 8JPasserina filiformis * + x A: Polygonum alpinum #* g RD 
— Lophanta «+ x . . « 8[Patrimia scabiosaefolia “ 2 1— orientale 9 2 ® 4 98 71 
— marginata * x 4 5 „ 84Phaseolus coceineus S mit ſcharlach⸗ — viviparum 4 


8 
21— 


— saligna f x 8 

Mimulus guttatus, s. splendens * 
Mimulus ringens » 
Mirabilis 8 5 5 n purpur 
roth und weiß jaspirt 


. . . 


— — n rten unter⸗ 

ae een, = 8 2 indianiſcher Bohnen, als 
— longiflora »# + . za e Ohren 
Monarda altissima “en = 4 Schrift zuͤgen 
— clinopodia . r . 11 erbsfarb mit roth = 
— didyma 2 Ice 21— — mit blauen Karakteren 


weiße mit roth Karakt. oder] Ranunculus illiricus ** . 


rothen Blumen und bunten Fruͤchten Primula auricula #* Aurikel Engl. und 
roſenfarbe 
ſchwarzen 
1— weißen Blumen, weißen Fruͤchten 
1. — vulgaris, & in den ſchoͤnſten undſProstranthra Lasianthus fx 


Lurker von den beſten Nummerblumen 4 
— cortusoides ** 


4 
— veris * Primel v. d. beſten Blume 4 
1 


verſchiedenſten buntfarbigen Sorten Pyrus communis (Birnenkerne) ad. 2 — 


— Malus (Aepfelkerne à Loth 2 
Quercus cerris * a Prije 


2 
Reseda odorata & a8. 4 gar. äprife 2 
—|Rhodiola rosea = 2 
Rhododendron masimum = x 8 


Aber auch dieſer Gefahr laßt fich abhelfen. — Wir haben 
bereits mit unſerm Haupt. Spediteur F. J. Bachmaier 
in Vilshofen Vorkehrung getroffen, daß unfre Güter keinen ſo 
ungebührlichen Svefenauflagen in Händen fremder Spedi— 
teurs mehr heimfallen, fondern von uneigennitzigeren Hans 
delshäufern billigſt und auf die geſchwindeſte Art 
befördert werden, laden auch hiemit Kaufleute, worunter 
e Mitglieder unſeres Vereines ſind, ein, 
Herrn F. J. Bachmaier ihre allenfallſige Bereitwilligkeit 
und Offerte; zur Herbeifuͤhrung dieſes Zieles direkte zu erklaren. 

In der ſichern Hoffnung, daß dießfalls allen weitern 
Klagen für die Zukunft abgeholfen ſeyn werde, uͤbergehen 
wir die Rüge noch eines unangenehmen Falles andrer Art, 


und wollen blos noch einige Worte uͤber eine eben ſo grobe 
Ungebührlichkeit in unbefugter Erhöhung des Preiſes für 
die allgemeine deutſche Garten-Zeitung hier anbringen. 

Mehrere verehrliche Leſer aus Böhmen, Mähren, Schle— 
ſien, Gallizien ꝛc. beſchwerten ſich, daß ſelbe die Garten— 
zeitung bei manchen k. k. oͤſtr. Ober-Poſtaͤmtern ungemein 
theurer bezahlen muͤſſen, als die Preiſe urſprünglich ange: 
kündet worden waren. — Wir koͤnnen gegen ſolche Beſchwer⸗ 
den nicht gleichguͤltig ſeyÿn. In keinem der obigen Länder 
darf der ganzjaͤhrige Preis 2 fl. Conv. Muͤnz ohne Couvert, 
und 2 fl. 20 kr. Conventions-Muͤnze mit Couvert über: 
ſchreiten. Um dieſen Preis muß alle Wochen eine Nummer 
portofrei geliefert werden, und jede weitere Anforderung iſt 
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Rhodora canadensis * x » ER 
Rhus glabrum « 


» 2]— pendula 3 
— thyphynum * 3 


2]— quinquevulnera 


5 3 . . . . . * a 

Ricinus communis Sf mehrere Sorten4|Silphium canditum # -» 2 — orangefarb gefull£ 

Robinia carragana * 0 2 — connatum 8 2 5 . 2.— fistulosa gefüllt 

— mollis: ?- . . 4]— perfoliatum . - 20 fchmwefelgelbe gefüllt, jede Sorte 1 

— Pseudo acacia * en . 2)— solidaginoides . . . 2]— verſchiedene Farben untermengt 1 

Rosa pimpinelli fol. minima alba * 2|— trifoliatum 5 - 9 2.— patula, S fl. plenissimpo 1 

— caucasıca . 7 5 . 2]Salanum Melongena fruct. albo — — tenuissima fl. plenissimo 1 

Rosmarinus oficinalis *+ P se OR * 2 2 E 2]Teucrinum orientate #* , . 2 

Rudbeckia amplexicaulis S 1 — fructu violaceo , 5 . 2JTilia cordata * ggr. 2 

— digitata * 8 2 2 1 — dulcamara fol, var. - . 2|— europaea * ggr. 2 

ww fulgida u . 2j— lyeopersicum S + F . 1jThalictrum ambıguum ## 

— hirta g 7 7 N . 2!Soldanella montana * A „ 24— aquilegifolium 

— laciniata 8 2 * „ IISolidago * — canadense 

— pinnata > * 8 * 11— altissima. — coneinnum 

— purpurea 2 8 7 2 — ambigua. — Cornuti 

Ruellia strepens #*%* 2 A . 4j— arguta — dilfusum 

Buta graveolens & 2 * ? — aspera — divaricatum 

Samoluslittoralis % + deſſen Blume wie — cäsia — elatum N 
Soldanella aber weiß it „ . 4—.canadensis — glaucescens 

Salvia glutinosa ** x 5 2 — flagelliformis — laserpitiifolium 

— officinalis * = 2 (a „ 4— flexuosa — nigricans 

Sambucus laciniata K- a 2 — gigantea — purpurescens 

Sanguisorba angustifolia . . i- hirtͤa — sibiricum 

— canadensis 3 = 1 — lateriflora — trispermum 

Sauvitalia procumbens Sr. . 2]— minima — verſchiedene Species ? jede Sorte 

Saponaria officinalis fl. pleno & 2 — minuta à Loth 4 ggr. a Priſe 2 

Satureja hortensis S . . 11— patula Tragopogon porrifolium & , 1 

Saxifraga hirsuta * N . 2j—- petiolaris Trifollum panonicum ## „ . 1 

Scabiosa alpina :« A 2 2— rigida Trollius asiaticus #* . . 4 4 

— atropurpurea S 8 R « 47 .progera — europaeus * . . . 2 

— — fl. rosco „ 5 5 11— ulmifolia — taurieus 8 5 2 x 2 

— caucasica , die fhönfte von allen 4]— verrucosa Tropäolum majus ss . 1 

— ciliata P a a 2 2 — virga aurea Turnips à Loth. 5 2 x 2 

— micrantha . > 3 5 „ 2ljede Sorte a Priſe = 2 2 2 Ulmus campestris * à Loth 2 1 

— palaestina D 4 x - 2]Spiräa opulifolia Bunt, ° s 2jUrtica pilulifera S 2 4 1 

— stellata . 4 8 4 . 2ſ.— paniculata 4 5 2 N 2|Valeriana rubra fl. albo #»* A 2 

— atropurpurea major ganz neue, pracht-[— tomentosa 4 8 2 & 4\Verbaseum Blattaria x 2 1 
volle Blume, die, wenn man fie uͤber-⸗[— trifoliata * 8 2 8 4. — Lycehntis 3 - R e 1 
wintert, im zweiten Jahre noch ſchoͤner[Stachys intermedia x&x“4“ 4 2JVeroniea * jede Sorte à Prife . 2 
bluͤht 8 R - — 2 Species F 8 2]— austriaca 

Szorzonera hispanica*** .- 1/Staphyllea pinnata * 2. canescens 

Scutellaria alpina? x 4 Statice (Armerica) alpina 24“æ. 2 — caucasica 

Sedum populifolium “ 4 2,— cordata . 3 1 9 2j— complicata 

Senecio elegans EE .. 2 — Limonium . 21— fruticulosa 

Serratula pinnata x e . 2.— plantaginea . 2. — gentianoides , 

Sida Abutilon & + € R 1 — scorzonerilolia 4 N N 2l— glabra 

Silene alpina * } 2 Tagetes erecta & — hybrida 

— Armeria S fl. albo 1 — aurorfarben gefüllt — incana 

— — fl. carneo 1 — fistulosa gefüllt, — latifolia 

— — fl. rubro P $ A 4 — zitrongelb gefüllt — longebracteata 


unerlaubt und eigenmächtig! Betheiligte wollen ſich 
mit ihren Beſchwerden nur an die löbl. k. k. Ober⸗Poſtamts⸗ 
Zeitungs⸗Expedition in Prag wenden, welche fuͤr die akkord— 
mäßige Einhaltung des Preiſes, dann die richtige und ſchnelle 
Spedition die größte Sorge trägt. 

Anderſeitige Klagen müſſen wir gegen viele Buchhandlun— 
gen hören. Auch mehrere von dieſen erhöhen den Preis 
wlllkührlich, weßhalb wir hier öffentlich erklären, daß jede 
Erhohung des ganzjährlichen Preiſes uͤber 2 fl. 21 kr. R. W. 
gegen Akkord und aus unerlaubten Eigennuz geſchieht. Denn 
wir geben ſowehl an die Poſten, als Buchhandlungen die 
Sartenzeitung um fo billige Preiſe ab, daß uns kaum etwas 
wehr, als die Drukkoſten bezahlt werden, indem wir eben 


„ 8|Silene Armeria verſch. farb. unterm. 10Tagetes goldgelb gefüllt 


à Priſe ggr. à Priſe ggr. 


* * * 


1— fistulosa gefüllt 
4|— lederfarben gefüllt 


ET EEE SET EEE En 
durch Billigkeit und Wohlſeilheit bewirken mochten, daß 
dieſes ſo gemeinnuͤzige Blatt, welches in allen Ländern ſo 
viele rege Theilnahme und patriotiſche Unterſtuͤzung findet, 
auch in die Haͤnde der unbemitteltſten Volks-Klaſſen kommen 
ſollte. 

Den Buchhandel belaſtet noch uͤberdieß die eigene Klage, 
daß die Spedition nicht richtig alle Wochen geſchehe, ſondern 
mehrere Blätter erſt nach vielen Wochen mitſammen auf 
Einmal erſcheinen. 

Wir erklären hiemit, daß von uns aus jede Nummer 
immer wenigſtens 24 Tage vor ihrem Datum drukfertig 
Woche fuͤr Woche an den Buchhandel übergeben wird. Ber: 
muthlich laſſen aber einzelne Buchhandlungen zur Erſpa⸗ 
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‘ 

à Priſe ggr. 3 pPriſe ger. 2 pPriſe ger. 
‚Veronica argentea Prise gar Engliſch Raygras à Pfund 2 Lilium superbum Be 6 905 
— longitolia 2 — Meeresgras zu Einfaſſungen a — tigrinum, L. speciosum von 
— marılima Loth 4 20 bie 2 Gfeken n. 7 
— media von obigen Sämereien kann auch in — — kleinere das Skuͤ k 2 — 3 
— orientalis groͤßern Quantitaͤten zum Wieder. |— 12 Stuk dergleichen a 1 Rthl. 
— saxatilis verkauf und gewiß dann zu bil— 100 ſt. 6 Nthl. 
— sibirica ligen Preiſen abgegeben werden. P ägo en en. 5 
— spicata Außer dieſen Sämereien find bei mir Päonia albiflora, Pall. à Stuͤk 24 ggr. 
— spurea cärul. auch noch zu haben: — anomala, Andr. k 1 9 
— Teucrium argel pflanzen, ?jährige extra ber — arborea von 4 Rthl. bis 6 Rthl. 2 


S 
— verſch. Sorten 115 großer weißer D 
0 5 


armſtaͤdter das dergleichen ſehr große 10 Rthl. 


Vicia Faba alba masima & 11 Schock 4 2 10 — — arietina Andr. a 5 Rtpl. 
= — nana, — 2 ferner an . — daurica, Curtis 1 Rthl. 
— — purpurea 213wiebeln und knollenartigen Ges — edulis rosea, ungemein fhön 
= — Viridis, — 11 waͤchſen, 5 Nthl. 
Viola odorata semperflorens * ae Lilien: \ — fimbriata 1 Rthl, 5 12 
blüht bei guter Witterung noch Lilium bulbiferum L a Stuͤk E humilis. Curt. 8 n 
zum Neujahr, und iſt zum Trei⸗ — canndense superbum — . 24|— laciniata d 2 ° 18 
ben das fchönfte Veilchen. I candidum, L — 2. — officinalis alba pl. E Ann aD 
— tricolor velutina „ if. pleno — . 91— — carmosina pl. 4 
— nigra, ganz ſchwarzbl... 4|— — fl. purpureo striato . 240 — — carnea l. 9 5 12 
Xeranthemum annuum S A 2]— Catesbäi 2 h — . 16— — fl. simplici 9 - 3 2 
— fulgidum K 2. 0...» 2] caleedonicum — u. .161— — folüs variegatis 2 Rthll. — 
Ximenesia encellioides S - 1|— corditolium Thunb. — 6 — pelegrina g 2 8 
Zinnia elegans Sf . 2— croceum Dest. . — .. 42]— rosea fragrans, ungemein fhon 
— multiflora luteaa E N 1 — dauricum Curt 12 ſt. 3 Rthl. au. von vortrefflichem, Geruch 5 Rthl. — 
. 1 2 8 11 — humile a a Stük „ 12]— sibirica 2 Rtpl. — 
— paucillora® . . £ 0 1 — japonicum LL — 5 6l— tenuilolia 8 8 £ 8 9 
— revolutaa 5 8 7 1 — martagon — 3 2.— tenuissima 3 & = . 18 
— tenuillora . 3 8 0 1l— — fl. pleno — 12 — sinensis alba plena 
— verticillataa 8 A 1|— pomponicum . — 1244s. lutescens, ungemein ſchoͤn 7 Nithl. — 
— E prolifereae 1 pyrenaicum £ . 
Amarpllis formosissima, Pracht Lilie, große bluͤhbare Dianthus plumar fl. plenissimo, ganz große, ſehr ſchoͤn 
a Stuͤk 3 2 f 4 ggr. gefuͤllte engliſche Bluts-Tropfen oder Pinks 4 gar. 
Tuberoſen, große gefüllte bluͤhbare . — Winter⸗Malven, von den ſchoͤnſten gefüllteften Sorten, von 


Liatris spicata, der ſehr ſchöne und beliebte Knoll- oder 

Zwiebel-Levkoy, große bluͤhbare Knollen 3.99% 
12 Stub fuͤr 5 Nthl. 

Georginen, in folgenden ſchoͤnen Farben 


— purpur — lichtroth — dunkelblau — ſchwefelgelb 
— violet — orange 3 
— dunkelroth, jede Sorte a St. 4 ggr. . 6 ggr. 
— ganz rein weiße à 12 gr. und 16 gar. 


auch habe ich jezt wieder einigen 
N geſuchten A F 
Dianthus arbor fl. pleno, baumartige Nelke, ſchoͤn gefüllte 
Picotte, d. 10 — 12 ja mehrere Fuß hoch gezogen werden 
kann, und dann hochſtaͤmmig oder an Spalieren mit ihren 
vielen Blumen ſehr angenehm iſt, auch ſchon, weil ſie in 
günſtigen Wintern noch ganz fpät um Neujahr herum, 
gern Knoſpen treibt und blüht. Ohne oder mit Topf 
a Stuͤk 12 agr. oder 10 gar. 


rung des Porto ſich mehrere Nummern zuſammen kommen, 
um ſie dann auf Einmal zu ſpediren, auch damit ſie nicht 
die Unbequemlichkeit des wochentlichen Verpakens und 
Couvertirens haben. — 

In ſolchen Fällen dürfen die betheiligten Abbonnenten 
nur ihr Geld wieder zuruͤkfordern und an die nächte Poſt 
ih wenden, welche die Spedition alle Wochen ſicherer beſor— 
gen wird. N 


Viele Leſer wenden ſich auch noch jezt immer um das 
Titel⸗Kupfer zum 1. Jahrgange an uns, oder um das Regi⸗ 
ſter, oder um einzelne Nummern, mit dem Beiſaze, daß ſie 
folche Deffekte bei ihrer nächſten Poſt oder Buchhandlung 
auf 3 und viermaliges Verlangen nicht erhallen konnten. 

Wir erklären hiemit unſere Bereitwilligkeit, Jedermann, 
welcher einzelne Blätter nicht empfangen, oder verloren hat, 


Vorrath von der ſehr 


weiß bis ſchwarz, in 52 verſchiedenen Farben ie en 
mit Angabe der Farben, wovon fie gefallen, alle bluͤhbar. 


4 ggr. 

Ferner einige der allervorzuͤglichſten, ſchoͤnſten 

Stauden -Gewaͤchſe ie. zu Blumen-Klumps, in Raſen⸗ 
Pläzen, zu hohen und niedrigen Einfaſſungen 

Hesperis matronalis fl. af bo pl. weiß gefüllter Nachtſchatten, 

gleicht dem ken etage blüht LYEIE A a gr. 

à 1 St. 6 ggr. 

Aster, elegans 12 ft. 2 Nthl. 1 St. 0 15 

Delphinium elegans, die beiden leztern haben die Namen 

elegans in der That 1 Stük 40 ggr. 

— geiler. sinense, großblumige chineſ. Ritter -Sporn 


3 25 Stuͤk 2 Rthl. 
Lychnis fulgens ungemein fhön a Stuük 22 ggr. 
— calcedonica, brennende Liebe 
8 ſcharlochroth 25 Stuͤk 1 Rthl. 


fie auf frankirte Briefe unentgeltlich zu erſezen. Hauptſäachlich 
müſſen wir aufmerkſam machen, daß zum J. Jahrgange ein 
Titel⸗Kupfer, das wohlgetroffene Portrait unſrer erha⸗ 
benſten Protektorin Königin darſtellend; — zu Neo. 
30 ein Holzſchnitt, u. zu Nro 57 ein illuminirtes Kupfer 
gehören: lezteres den Unterſchied zwiſchen franzöſiſcher und 
engliſcher Gärtnerei bezeichnend. — Wer immer dieſe Bei⸗ 
lagen zum J. Jahrgange, oder auch zu einem fpätern die Titel⸗ 
Blätter und Regiſter nicht erhalten, reklamire ſolche nur 
ſtandhaft von denjenigen Händen, aus denen er die Zeitung 
empfangen, und in die er das Geld dafür erlegt hat. Denn 
wer fi bezahlen laßt, muß auch feine Schuldigkeit thun. 

Sollte jedoch irgend Jemand mit ſolchen Reklamationen 
nicht zum Ziele kommen, ſo ſind wir dann — die lezie 
Inſtanz, aus deren Händen ſicherer Erſaz geleiſtet wer. 
den wird. 


2 


— 


2 


Lychnis inkarnat . . 25 Stük 1 Rthl. 

reinweiß 12 Stuͤk 1 Rthl. 

bunt inkarnat und aſchfarbige 

trauernde B. 12 Stuͤk 1 Rthl. 
— — nana fl. rubro plenissimo 

neue ſcharlachrothe, niedrige, ganz gefüllte do. 12 S SR 
1 1 St. Bagr. 
— viscaria fl. rubro pl. purpur rothe gefüllte Pechnelke 12 er 
1 Nthl. 
Dodecatheon Meadea, die fo beliebte Zwölf: Götterblume 
a St. 8 ggr. 


; 12 Stuͤk 2 Rıpl. 12 gar. 
Kabeln “en 12 Stuͤk für 2Rtpl.a Stuͤk 6 ggr. 
— purpurea . 8 gar 
Aurikel A - 25 St. 1 Nihl. 
Globularia, Knaulblume, himmelblaue, vielblumige, unge: 

mein ſchoͤn . 12 St. 1 Rthl. 1 St. 4 ggr. 
Engl. Meergras, rothbluͤhendes 100 St. 1 Nthlr. 
Immerblühende Veilchen, blaue Viola odorata semperflo- 
rens, die bei guͤnſtiger Witterung noch zu Weihnachten 
und Neujahr, voller Knospen und Blumen iſt 12 St. 1 Athl. 
Viola tricolor fl. nigro, Stiefmütterchen, oder Pensees 
ganz ſchwarze g 25 St. 1 Rıpl. 
Cynoglossum omphaloides, gutes Garten-Vergißmeinnicht 
25 St. 12 ggr. 
Anemone Hepatica, Leberblümchen rein weiß 25 St. 1 Athl. 
— — rot 2 
ekemille, Frauen-Mäntel versch. Arten 25 St. 22ggr. 
Iris cristata, niedrige, federartige Schwert-Lilie, himmelblau 
mit goldfarbiger eichnung ungemein ſchön ü 
12 St. 1 Rthl. einzeln ASt. 4 agr. 
— pumila, dunkelblaue niedrige Schwert⸗vilie 25 St. 1 Nthl. 
— verſchiedene größere Arten, in weiß, licht und dunkelblau, 
gelb, auch buntfarbig 25 St. 1 bis 2 Rthlr. 
Federnelken, verſchiedene Arten 60 St. 10 ggr. 
Campanula medium, Glokenblume, blaue und weiße groß⸗ 
blumige bluͤhbare 25 St. 1 Nth. 
— persicifolia 25 St. 12ggr. 
— rotundifolia, blau 25 St. 8 ggr. 
— reinweiß 25 St. 1 Rthl. 
und noch einige ſchoͤne Arten 
Cerastium tomentosum, Wollkraut, ganz weiß an Blatt 
und Blume 25 St. 12 ggr. 
Gentiana acaulis 12 St. 1 Rthl. 1 St. 4 gge. 
— asclepiatea 12 St. 2 Rthlr. 1 St. 8 ggr. 
Phlox dıvaricata, lilla farbiger 25 St. 1 Rthl. 8 ggr. 


— 1 — 


— setacea, ro ſafarbiger ganz niedriger 25 St. 1 Nthl. 
— paniculata, do. ganz hoher 25 St. 1 Nthl. 
Aquilegia canadensis 25 Rthl. 


— vulgaris gemeiner 25 St. 12 ggr. 
Achillea Mille£ol. fl. atropurp, dunkelpurpurrothe Schaf— 

garbe Er R 25 St. 16 ggr. 
— ptarmica fl. plenissimo ſchneeweiße ganz gef. 25 St. 2 Kthl. 
Antirrhinum majus, großes Löwenmaul, purp. 25 St. 16 gar. 


— — — weiß 25 St. 1 Rthl. 
— gelbes großes 25 St.ıRthl. 
Andryala lanata 25 St.ıRthl. 


Arundo colorata, buntes Bandgras 

Aster linifolius 

— pyrenaicus RD 12 St. 1 Rthl. 

— alpinus, ganz niedrige 16 St. 2 Nthl. 
iſt ſehr ſchön und noch einige ſehr ſchöne Arten Höhere After 

Chrysocoma biflora 25 St. 12 ggr. 

— graminifolia 25 St. 2 Rthl. 


25 St. 8 ggr. 
25 St. 1 Rthl. 


— —— b ——'äkj—j—ä— — — 


Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter an. 


Ju Commiſſion bei Fr. Puſtet in Paßau. 


Chrysocoma Linosyris, die beiden lezten bilden eine wunder: 
ſchoͤne kleine, niedliche Hecke 25 St. 1Rthl. 12 ggr. 
Dracocephalum, einige ſehr ſchöne niedr. Arten 12 St. 1th. 
Hedysarum coennarium purpurroth . 12 St. 1th. 
Potentilla fruticosa 25 St. 1 Rthl. 
Pulmonaria officinalis 25 St. 12 ggr. 
Ranuculus, einige ſchoͤne gefüllte, oder ſonſt ſeyr ſchoͤnblu⸗ 
hende Arten 25 St. 1 Athlr. 
Anemonen dergleichen 25 ſt. für 12 ggr. 1 Rthl. 
Salvia offieinal. Salbei - 10 St. 1 Rtplr. 
Saxifraga crassifolia 12 St. 1 Rthl. 
Solidago minima 25 St. ı Rthl 
Coreopsis tenuissima, ſehr ſchoͤn 25 St. 1 Kthl. 8 agt. 
Veronica, mehrere ſehr ſchoͤͤne, ganz niedrige und höhere 
Arten N 25 St. 1 Rthl. 
Saponaria off. fl plenissimo 25 St. 1 Rıhl. 
Auch noch einige ganz hohe, fuͤr große Parthien und zum 
Vordergrund engl. Anlagen 

Ferner mehrere ſehr ſchoͤne Dinge, die ſich fuͤr Waſſer-Par⸗ 
tien, — am Ufer von Bächen und Seen, an Waſſerfälle 
ꝛc. vorzüglich gut eignen. 

Andere dergleichen Dinge für Felſen-Partien, Ruinen und 
zur Decoration von alten Gemäuern e. 

— — fur Wintergärten und Winterpartieen. Jedoch ſtets 
mit dem Unterſchied, ob fuͤr kleine oder große ſolcher 
Partien. Alle dieſe Dinge in aͤhnlichen billigen Preiſen. 

Trauer⸗Weiden a St. 6 ggr. 

— Zipreßen . a St. 8 und 12aar. 

Nofen, Centifolien a Schock 16 ggr. bis 1 Rthl. 

— gewohnliche Monatsroſen 4 Schock 16g r. bis 1 Athl, 

— immerblühende, für Blumen Klumps in Raſenpläze, nach 
Woge der Größe der Pflanzen, und ob purpur oder 
blaßrothe 

Johannisbeeren, große, holl. weiße, ſuͤßeſte a St. zaar, 

Stachelbeeren, extra große engl. beſter Rommel 25 St. 2 Rthl. 

— dergl. etwas geringerer Rommel 25 St. 1 Rtyl. 

Himbeeren, weiße Rieſenhimbeeren von Chili, werden in 
gutem Lande ungemein groß 12 St. 1 Kthl. 1 St. 4 agr. 

— rothe 24 St. 1 Rtpl. 

Pfirſich- und Aprikoſen-Spaliere à 1 Stuͤk 12 ggr. 


Aepfel, hochſtämmige und niedrige a — 4 ggr. 

Kirſchen 5 . 36 — gggr. 

Birnen » Spaliere . e a — 6 ggr. 
alle in den beſten Sorten 

Maulbeeren, beſte, große ſchwarze, ſuße 4 — 12 gar. 

Zwergmandeln, ſehr vollbluͤhende . a — 4 ggr. 

= — gefüllte 3 ac 


. a — 8 agr. 
Beſtellungen, auf die häufig verlangte engliſche, 7 85 
Hortenſien Erde, in der ſich alle Hortenſien ſchnell 
und ſchoͤn azurblau färben, nehme ich zwar gern, und bee 
reitwillig an, auch ſollen ſelbige ſogleich erpedirt werden, 
jedoch nur gegen ſogleich baare Verguͤtung der Anſchaf— 
fungs -und Portokoſten derſelben pr. Mezen 8 ggr. 
und für Emballage pr. Mezen 2 gr. 
Von meiner uͤbrigen reichhaltigen Sammlung von nord— 
amerikaniſchen und engl. Gehölzen, Weinreben, die vorzuͤg⸗ 
lichſten franz. fpan. rheinland. ungar, ꝛc. Wein-Sorten; 
Extra großen engl. Stachelbeeren, die man mit Recht 
15 ⸗Stachelbeere nennen konnte, von Gewächshaus: 
an zen; Ä 
Rofen, in den auserleſenſten, vorzuͤglichſten Sorten, ſowohl 
Land als Topf- od. immerbluͤhende Roſen, Staudengewaͤchſen 
und Alpen- Pflanzen von den vorzuͤglichſt amerifan. kauka⸗ 
ſiſchen, pprenäifchen, ſiberiſchen ze. ſind die Verzeichniße in 
Nro. 6.7. 13. ꝛc. 1826 dieſer Blätter zum Theil ſchon er: 
ſchienen und gefälligit nachzuſehen. 


en 


Der ganziaͤhrliche Preis iſt in ganz Deutſchland 2fl. 2 kr. ohne, und 2fl. Ahr. R. W. mit Couvert. — 


Allgemeine deutſche 


Garten Zei 


t Ann. g. 


Herausgegeben von der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft in Bayern zu Frauendorf. 


v. Jahrgang. No. 


15. 11. April 1827. 


Inhalt: Fortſezung neuer Mitglieder. — Die Roſe. (Eine Kriegserklaͤrung). — Von der Bildung eines Ribiſſel— 


Baumes. — Ein Verſuch mit der Winter-Levkoje. — 


Blumen im Winter zu ziehen. 


Beitrag zum Fenſtergarten. — Anweiſung, 


Fortſezung neuer Mitglieder. 


Sanne Hochwuͤrden, Herr Joſeph Baumann, Pfarrer 
in Beutels bach, k. b. Landgerichts Vilshofen. 

— Bernard Bernlochner, Pfarrer und Kammerer in 
Zolling, k. b. Landgerichts Moosburg. 

— Jakob Braun, Pfarrer und Diſtrikts-Schulinſpektor 
zu Sonthofen. 

— Michael Buchele, k. b. Stadtpfarrer in Lauingen an 
der Donau. 

— P. F. C. Endres, proteſtantiſcher Oberpfarrer zu 
Schweinfurt. 

— Franz Xaver Erlbeck, katholiſcher Stadtpfarrer zu 
Weiden, k. b. Landgerichts Neuſtadt an der Waldnaabe. 

— J. B. Hirth, katholiſcher Stadtpfarrer zu Schweinfurt. 

— Johann Martin Job, Stadtpfarrer und k. Diſtrikts— 
Schul⸗Inſpektor zu Neunburg vorm Wald, 

— Kaſpar Kamel, Pfarrer zu Zeillarn, k. b. Landgerichts 
Eggenfelden. - 

— Joſeph Keck, Pfarrer zu Nödelfee, k. b. Landgerichts 
Kitzingen. 

— Florian Koller, geiſtlicher Rath und Pfarrer zu 
Atking, k. b. Landgerichts Straubing. 

— Joſeph Kreitmajer, k. Diſtrikts⸗Schulen-Inſpektor 
und Pfarrer, auch Vorſtand des Kultur-Congreſſes zu 
Ellbach, k. b. Landgerichts Miesbach. 

— Franz Xaver Lettner, Pfarrer und Dekan zu Vohburg 
an der Donau. 

— Franz Ehriſtoph Mu ſinan, katholiſcher Pfarrer zu 
Neundorf, k. b. Landgerichts Lichtenfels 


Die Roſe. 


Eine Kriegserklärung. 


Ohne dem verehrlichen Mitgliede der praktiſchen 
Gartenbau-⸗Geſellſchaft, Herrn Krauß in Wetzlar, 
welcher in Nr. 7 und 8 der allgemeinen Garten— 
Zeitung einen ſehr belehrenden und intereſſanten 
Aufſaz uͤber die Nelkenzucht hat einrüken laſſen, nur 
im Geringſten zu nahe zu treten, da wir es hier 
nicht mit Perſonen, ſondern mit Blumen zu thun 
haben; ja indem wir ſogar feinen reifen Erfahrun— 
gen, welche wir durch unſere eigenen beſtätigen, und 
ſeiner warmen Liebe zu ſeinen Lieblingskindern, den 
Nelken, volle Gerechtigkeit widerfahren laſſen; füh— 
len wir uns denn doch, als unpartheiiſche Verehrer 
der Flora, aufgefordert, im Namen der Roſe allen 
Nelken den Fehdehandſchuh hinzuwerfen. Es kann 
uns nämlich gar nicht gleichgültig ſeyn, wenn Hr. 
Krauß in feinem Vorwort behauptet, daß die Nelke 
ſich durch Pracht und Mannigfaltigkeit der Farben, 
durch ihren Bau und das Gewürzhafte ihres Wohl— 
geruches vor allen Blumen auszeichne, und daß 
ſie mit Recht den Namen: die Königin der 
Blumen führe. 


Wir erklaren alſo hiemit feierlich allen Nelken 
im Namen der Roſe den Krieg, und proklamiren, 
daß dieſe Motion der Nelke, ſich als Königin der 


Nachrichten aus Frauendorf. 


Wunderbare Verwandlung des Habers 
in Roggen. 


Ins Inn're der Natur dringt kein erſchaffner Geiſt, 
Zu gluͤklich, wenn ſie noch die aͤuß're Schale weift. 
Diefen Ausſpruch des unſterblichen Hallers muͤſſen 
wir vorausſchiken, um die geehrten Leſer zu der allerdings 
ſehr ſeltſamen Behauptung vorzubereiten, daß ausgeſaͤeter 
Haber ſich ſehr leicht in den ſchoͤnſten Roggen, ja, ſelbſt 
Weizen verwandeln laſſe. 


Dieſe neue Eutdekung gehört zwar nicht in das Gebiet 
des Gartenweſens, und wir ſollten ſie viel geeigneter in der 
Bauernzeitung aus Frauendorf “) zur Pruͤfung 


*) Die Bauernzeitung aus Frauendorf — von J. E. Für 
—beſteht bereits im IX. Jahre, und bote libris 2 . 
24 kr. Sie enthält alles Neue und Intereſſante im Be: 
reiche der Landwirthſchaft, nuͤzliche Lehren, Hausmittel 
und Beiſpiele fuͤr Haus und Geſind; heilſame Ne— 
benkenntniſſe in allerlei Dingen, ſchoͤne Hiſtorien, 
Anekdoten, Denkſpruͤche, Raͤchſeln und Kunſtſtuͤke ıc. 
(15) 
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Blumen aufzuſchwingen, ein revolutionärer Umtrieb 
iſt, indem allein die Roſe als Königin der Blumen 
auf einem ahnengrauen, durch unangefochtene Legi— 
timität geheiligten Throne eine unbeſchränkte Herr— 
ſchaft übt, und alle Kinder der Flora nur ihres 
Winkes gewaͤrtig ſind, um gegen dieſe Uſurpatorin 
zu Felde zu ziehen. 

Um nach den Grundfäzen einer richtigen Taktik 
zu Werke zu gehen, wollen wir zuerſt die Vorpoſten 
und Flanken angreifen, und dann das Zentrum 
werfen. 

An Pracht alſo und an Mannigfaltigkeit der 
Farben, darf die Königin der Blumen gar manche 
ihrer ſieggewohnten Truppen aufmarſchiren laſſen, 
um ihre unbeſonnene Nebenbuhlerin in die Schran— 
ken der Ordnung zu weiſen, als da find: die Aurikeln, 
die Aſtern, die Hpazinthen, Lilien, Levkojen, Pe— 
largonien ꝛc. ꝛc.; aber fie bedarf dieſer Hülfe nicht. 
Sie allein ſteht triumphirend da, indem ſie zwar 
nicht mit ſolcher Leidenſchaftlichkeit, wie die Nelke, 
brennt, welches einer Herrſcherin auch nicht würdig 
iſt, aber durch ihre majeſtätiſche Einfachheit im All— 
gemeinen, und durch das reichſte Farbenſpiel im 
Einzelnen, durch unwiderſtehliche Anmuth und Grazie, 
und durch eine ungeſuchte Herrlichkeit und Pracht 
imponirt. 

Gegen den Bau der Nelke, als Bluͤte und als 
Pflanze, ſteht die Roſe ſchon auf den erſten Anblik als 
Siegerin da, indem fie ſchon als Knoſpe Reize entfal— 
tet, welche der Nelke ganz fremd find; als Blüte aber, 
einfach und hundertfaͤltig, wie eine herrliche Jungfrau 
mit allen Zügen der Wonne und der Schönheit prangt. 
Als Pflanze endlich feiert fie den höchſten Triumph 
durch ihren Stamm und ihr Blatt, da ſie bald als 
Baum, bald als Bosket erfiheint, und ſchon im 


Blatt, im grünen ſchön geränderten und Funftges 
wobenen Blatt, in einem einzigen Roſenblatt ſich 
über das gemeine Gras der Nelke, und ihren ſchwachen 
leicht zerbrechlichen Halm, der oft nicht einmal ſeine 
eigene Blute zu tragen vermag, unendlich erhebt. 

Zwar konnen wir dem Gewürzhaften des Wohle 
geruches der Nelke den Beifall unſerer Naſe nicht 
verſagen, aber wir finden gerade darin einen Beweis 
für die Erhabenheit der Roſe, welche faſt in allen 
Arten wohlriechend iſt, waͤhrend nur die braune 
Nelke den eigentlich gewürzhaften Geruch ſpendet, 
die andern aber faft- alle mehr oder minder übel— 
riechend ſind. Wir erkennen in der Nelke gerne die 
dienſtbare Magd, welche als Gewürz dem Magen zu 
Hülfe kommt, aber für die feine Naſe liefert uns die 
Roſe allein den koͤſtlichſten Geruch, welcher nicht an 
die Gewürznelke, an Würfte und Schlachtſchüßeln 
erinnert. Darum iſt auch der ſublimirteſte Extrakt 
im Roſenwaſſer und Roſenöl bei den höchften Pracht 
Gelagen und Feſtlichkeiten, fo wie bei den feinſten 
Salben der ſiegreichſten Schönheit unentbehrlich, 
und manche Arten von Roſen werden von den Chi— 
neſen mit Gold aufgewogen, während das Nelkenöl 
nur in Krankenzimmern und in hohlen Zaͤhnen ſeine 
Souv rainität dokumentirt. 

Wir kommen nun auf den Hauptpunkt, nämlich 
auf das revolutionäre Beginnen der Nelke, ſich zur 


Konigin der Blumen ſelbſt aufzuwerfen. Schon daß 


ſie ſich als Meiſterſtük der Schöpfung proklamiren 
läßt, halten wir für eine unverzeihliche Arroganz, 
ſo fern nämlich ſie ſich dieß Aggregat allein zueignet, 
da von dem Veilchen und Vergißmeinnicht, bis zur 
Königin der Blumen, der Roſe, jede Blume ein 
Meiſterſtük der Schöpfung iſt. Aber gegen ihren uſur— 
patoriſchen Titel „Königin der Blumen“ haben wir 


vorlegen. Doch, da dieſes Blatt nicht ſo weit in alle Laͤnder 
verbreitet iſt, wie die allgemeine deutſche Garten-Zeitung, 
und an Prufung dieſer ſo wichtigen neuen Erfindung zu 
viel liegt, fo wird gewiß kein Leſer die Mittheilung im ges 
genwärtigen Blatte übel nehmen. 

Aber wie? wird mancher Leſer ausrufen: Wie iſt es 
möglich, daß ausgeſaͤeter Haber in Roggen oder Weizen 
verwandelt werden könne? Es iſt Unmöglichkeit; — 
es kann nicht ſeyn! 

Darum! fo laſſet uns die Sache prüfen; — und zu dies 
ſem Ende theilen wir die wichtige Entdekung allen unſern 
geneigten Leſern mit. Dieſe Entdekung hat ein Schwede, 


Namens Wirgin, gemacht, und ſie in ſchwediſcher Sprache 
bekannt gegeben, unter dem Titel: 
Die 
Gold» Tinftur des Landmanns, 
oder: 
wunderbare Verwandlung der Getreid-Arten 
beſonders 
des Habers in Roggen. 

Er ſagt: „Ein Theil der alten Philoſophen, von welchen 
man geglaubt hat, daß fie den Schlüffel zu den tiefſten Geheime 
niſſen der Natur gehabt, behaupten, daß ihr ens und prima 
materia, ſowohl in deu edlern als ſchlechtern Metallen, eins 


— 
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erſt volle Ueberlegenheit auf dem Schlachtfelde, und 
es wird uns ein Leichtes, ſie von ihrem angemaßten 
Throne zu ſtürzen, wenn wir die mächtigen Streit— 
Kräfte der Roſe gegen ſie in Bewegung ſezen, welche 
alle auf Tod und Leben gegen fie kämpfen. Dieſe 
Mächte ſind: 5 

1) Legitimität. Anakreon in feiner 49. Ode 
läßt die Roſe zugleich mit der Venus und Minerva 
entſtehen, und erhebt fie dadurch gleichſam zu gött— 
lichem Range. Im Orient empfängt die Roſe die 
tiefſte Verehrung. Achmed Ben Mahomed erwähnt, 
daß das Original des Vertrages, welchen Salomo 
mit den Dſchinnen abgeſchloſſen, auf Papier von 
weißen Roſenblättern geſchrieben geweſen ſey. Der 
Ahnenbaum der Roſe reicht bis in's graueſte Alter— 
thum hinauf. Die rothe Roſe iſt aus dem Blute 
der Venus entſtanden, welche ſich an einem weißen 
Roſenſtrauch verwundete, da ſie ihrem verwundeten 
Liebling Adonis das Leben wieder geben wollte. 
Voß gibt das Erröthen der Horen nach einem von 
Jupiter empfangenen Kuße als die Urſache der Rothe 
der Roſen an. 
wenn wir von Rapin in feinen Erzählungen von den 
Gaͤrten erfahren, daß Rhodante, die ſchöne Köni— 
gin von Korinth, um den Zudringlichkeiten ihrer 
Anbeter zu entgehen, ſich in den Tempel des Apollo 
und der Diana geflüchtet habe, aber auch hier vers 
folgt, auf ihre heißen Gebete zu dem Gotte in eine 
Roſe verwandelt worden ſey. — Dieß genüge, da 
der kurze Raum nicht geſtattet, der zahlloſen Hul— 
digungen zu gedenken, welche bis auf die neueſte 
Zeit von allen Blumenfreunden und Feinden der 
Roſe gebracht worden find und werden. Wie kann 
die Nelke, gleich der Roſe, ſo ſicher beurkunden, 
daß ſie von Göttern und Dichtern in's Leben geführt 
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und dasſelbe ſey, und ſezen den Unterſchied in nichts, als 
in der ungleichen Materie, Zeit und Reife derſelben, der— 
geſtalt, daß das Eiſen ein unreifes, Kupfer ein etwas rei— 
feres, und Silber ein noch reiferes Gold, das Gold aber 
das vollkommenſte Metall ſey. 


Wollte Jemand aus eben dieſem Grunde angeben, daß 
Haber ein Weizen, welcher noch ſchwach, Gerſte ein 
Weizen, der etwas reifer, wie jener, und Roggen ein 
Weizen, der noch reifer, als dieſe beide, der Weizen 
ſelbſt aber das vollkommenſte Korn ſey; ſo befuͤrchte ich, 
daß ihn die meiſten Philoſophen unſrer Zeit ſchlecht abfer— 
tigen würden, 


Noch unbeſtrittener iſt ihr Thron, 


und auf den Thron gehoben worden, ſie, die noch 
nicht lange aus dem Zuſtande der Wildheit geriſſen, 
aus ganz gemeinem Geblüte iſt; wie kann ſie mit 
ihrem neugebakenen Adel es noch wagen, nach einer 
Krone zu greifen, die von den Gottern auf dem 
Haupte der Roſe gehalten, von den Sterblichen 
als ein untaſtbares Palladium der Majeſtät ange— 
ſtaunt wird. 

2) Geſchichte. Um uns kurz zu faſſen, über⸗ 
gehen wir hier Alles, was die aͤlteſte und neueſte Ge— 
ſchichte uns von dem Einfluſſe der Roſe auf einzelne 
Menſchen und ganze Volker, ja auf den glüklichen 
oder ungluͤklichen Zuſtand ganzer Nationen und mäch— 
tiger Thronen durch ihre, alle Politik überwältigende 
Macht, welche ſie hinter Gardinen und bei feſtlichen 
Gelagen in Verbindung mit Bachus und Amor übt, 
anvertraut hat; wir verweiſen nur auf einen unge— 
heuren Kampf der rothen und der weißen Roſe, 
welche die Häuſer Lankaſter und York in Enge 
land trennte, welcher die Blüte des engliſchen Adels 
zerſtörte, und faſt die ganze königliche Familie ver— 
waiſete, und nur in der Vereinigung der rothen und 
weißen Roſe auf dem Königsthrone fein Ende fand. 

5) Poeſie. Wenn wir, ohne auf chronolo— 
giſche Reihenfolge Nükficht zu nehmen, folgende 
Dichter nennen, die zum Lobe der Roſe geſungen, 
als da ſind: Anakreon, Horaz, Paul Meliſſue, 
Matthiſon, Jacobi, Muͤchler, Conz, Pfeffel, Göthe, 
Thümmel, Köpfen, Kretſchmann, Kuhn, Meſſihi 
(ein Türke), Schütze, Göckingk, Caſenoble, Gerle, 
Schlegel, Hermes, Voß, Krummacher, Klopſtock, 
Tieck, Herder, Schulze, Bürger, Ramler ꝛc. ꝛc., 
ſo zeigen wir nur an, was in flüchtiger Ueberſicht 
uns in Selams Blumenſprache dargeboten wird, und 
wir fragen, ob die Nelke ſo allgemein und anerkannt 


In wie weit nun ein ſolcher Saz Grund hat, oder 
nicht, davon laſſe ich andere, die in der Naturkunde erfahren 
ſind, urtheilen. So fern ſie dieſen Saz verwerfen, ſo werden 
ſie dem gemeinen Weſen einen nuͤzlichen und angenehmen 
Dienſt leiſten, wenn ſie uns die Gruͤnde der wunderbaren 
Verwandlung, Verbeſſerung und reichen Vers 
mehrung der Getreide-Arten, die wir gegenwaͤr— 
tig bekannt machen, anzugeben belieben wollen. 

Nach einem zwei Jahre nach einander angeſtellten, wie, 
derholten Verſuche, habe ich befunden, daß der Haber, zu 
einer gewiſſen Jahrszeit ausgefäet, zu feiner Zeit abgemaͤhet, 
und nachdem feine Wurzel einen Winter über in der Erde 
gelegen, das folgende Jahr, ohne Nr menſchliche 
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Gegenſtand der erhabenſten Poeſie (vergl. die bezau⸗ 
berte Roſe, von Schulze) geworden iſt, als die 
Königin der Blumen, die Roſe, welche, wenn fie 
auch auf irdiſchem Boden ausſterben, oder vielmehr 
die Erde verlaſſen, und in den Olymp zurückkehren 
würde, doch in den herrlichſten Dichtern durch ihren 
Namen und auf den Wangen reizender Schönen 
ewig fortleben und herrſchen müßte. 

4) Symbolik. Hier duͤrfen wir nur die 
ungeheure Schaar der Liebenden ſprechen laſſen, und 
der Sieg der Roſe uͤber die Nelke iſt entſchieden. Welch 
eine vernehmliche Sprache iſt ſie fuͤr zartfuͤhlende Her— 
zen, und wie unendlich begluͤkt iſt die liebende Bruſt 
durch ein einziges Roſenblatt. Liebe in der Roſenglut, 
Unſchuld und Reinheit in ihrem blendenden Weiß, 
Hoffnung in dem Gruͤn des Blattes, Jungfraͤulich— 
keit und Sitte in der reizenden Knoſpe, entſcheidendes 
Waffenglük in ihren abwehrenden Spizen u. ſ. w. — 
wie kann die Nelke dir dieß Alles ſagen, der du heiß 
von Liebe ergluͤht, nach Erhoͤrung ſchmachteſt. Wo 
findet tiefe Schwermuth und unheilbare Melancholie, 
wo die ſchmachlende und hoffnungsloſe Liebe ein ſchoͤ— 
neres Symbol, als in der weißen Roſe; wo die ſich 
vertrauungsvoll ergebende Neigung herrlicher, als in 
der dornenloſen? Du haſt eine heitere und roſenfar— 
bene Laune, aber keine Nelkenlaune; du kuͤſſeſt mit 
füßer Luft die Roſenlippen und den Roſenmund des 
Maͤdchens, aber nicht ihre Nelkenlippen und ihren 
Nelkenmund; und Aurora offnet die Himmelspforte 
mit Roſenfingern, aber nicht mit Nelkenfingern; 
wir haben Roſenketten, Roſenfeſte, Roſenkraͤnze, 
aber keine Nelkenketten, Nelkenfeſte, Nelkenkraͤnze. 
Gnomen und Elfen fuͤhren ihre Korreſpondenz auf Ro— 
ſenblaͤttern, und in dem Reiche des Aethers erhaͤlt 
Alles nur durch die Koͤnigin der Blumen roſigen Glanz. 


Hilfe und Zuthun, nicht allein den ſchönſten Roggen, 
ſondern auch den herrlichſten Weizen, wiewohl von 
lezterm nur etwas getragen hat. 

Vielleicht möchten Viele daran zweifeln, ich kann es 
aber mit glaubwuͤrdigen Zeugniſſen beweiſen; allein es be— 
darf derſelben um ſo viel weniger, da ein Jeder ſelbſt leicht 
die Probe machen kann, weil doch ſchwerlich Jemand eine 
ſo wunderbare Verwandlung glauben wird, ohne ſelbſt 
einen Ver ſuch damit angeſtellt zu haben. In einer Zeit uns 
geſähr von fünf Vierteljahren, von der Ausſaat an zu rech— 
nen, kann man es bereits erfahren. 

Um nun ſowohl dem im Schweiße ſeines Angeſichtes ſich 
ernährenden arbeitſamen und lieben Landmanne Gelegenheit 


Welche Ausdehnung die Symbolik ber Roſe im Vor 
und Mittelalter erhalten bat, davon zeugen viele 
Urkunden, aber vor Allen der Roman von der Roſe 
von Loris 1620, und das Heldenbuch von Ofter⸗ 
dingen. S. Selams Blumenſprache. 


5) Der ganze Olymp, die Poeſien der alten und 
neuen Dichter verkuͤnden uns, daß die Roſe vor allen 
Blumen ausſchließliche Vorzuͤge und einen unbeftrite 
tenen Vorrang bei den Goͤttern genoß; daß ſie in 
alle ihre Liebeshaͤndel verflochten, wichtige Rollen 
im Olymp ſpielte, und in ſymboliſcher Deutung un— 
erſchoͤpflich iſt. Hier beziehen wir uns nur auf 
3 und 4. 


6) Endlich iſt's die eigene Natur der Roſe, welche 
fie zur Königin erhebt. Sie iſt von koͤnigl. Geblüt, 
und trägt ſchon in ſich Alles vereint, was ihren 
Thron ſtuͤzſen muß. Von Natur gewaffnet gegen jeden 
feindlichen Angriff, weist ſie die frechen Haͤnde, welche 
unbeſcheiden ſich ihr nahen, mit blutigen Malen 
zuruͤk. Nur mit Anſtand und Ehrfurcht tritt man 
zur Koͤnigin hin; nur unter den unerlaͤßlichen Formen 
der Etikette empfaͤngt ſie den Kuß, nur der aufopfern— 
den Liebe ſenkt fie ihre Nektarbluͤten in den Schooß. 
Ste iſt kraͤftig, und trozt der Wuth der Elemente; 
ſie ruht nicht weichlich hinterm Ofen, ſondern ſie 
ſteht im freien Felde mit ihrem Heere, und ertraͤgt 
Hize und Froſt, waͤhrend die Nelke in der Regel ſich 
in ihre Winterquartiere begibt. Was aber ſie vor 
Allem als Koͤnigin dokumentirt, iſt ihre Huld und 
Gnade, mit welcher ſie zu jeder Jahrszeit Wohlge— 
ruch und Bluͤten ſpendet, und ihre Verehrer mit 
reichen Gunſtbezeugungen, ja ſogar mit zweimaligem 
Flore belohnt, waͤhrend die Nelke hoͤchſt eigenſinnig 
und trozig ihre ganze Huld-Erweiſung nur auf kurze 


zu geben, die Guͤte des Schöpfers und Erhalters aller Dinge 
zu preiſen, als auch ſonſt Jedermann zum Vergnuͤgen und 
Nuzen, will ich zeigen, wie durch ein ſo geringes Korn, 
wofür der Haber gehalten wird, und durch einen ſehr leich— 
ten Weg, ein großer Reichthum zu gewinnen ſey. Ich werde 
die Zeit und Weiſe beſtimmen, wenn und wie es auszufäen 
ſey, und ich werde meine Erfahrungen in der Gegend und 
dem Klima von Calmar bekannt machen ). Ein verftän, 


2) Calmar iſt ein Hafen an der Oſtſee in Oſt⸗Gothland, 
zwiſchen dem 56. und 52. Grad nördlicher Breite gelegen. 
Weil in den dortigen Gegenden der Himmelsſtrich gar 
merklich von dem unfrigen verſchieden iſt, indem dar 
ſelbſt alle Fruͤchte ſpaͤter ausgeſaͤet und früher einge⸗ 
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Zeit beſchraͤnkt. Wir führen nur noch eine Strophe 
aus Delille's didaͤktiſchem Gedichte an: 
O wer vermag es, ſeine Huldigung 
Der Blumenkönigin, der Roſe zu verfagen, 
Der Roſe, die mit nie erreichtem Schwung 
Anakreon beſang, ihr, die bei Feſtgelagen 
Oer feurige Horaz mit ſo geſchikter Hand 
In ſeine Weinlaubkrone wand. 
Der Noſe, die mit Wohlbehagen 
In Paphos Hain Cythere prangen ſieht? 
Die ſich der Lenz erkohr zu ſeinem Kranze, 
Die Amor ſich zu ſeinem Strauß erzieht? 

Wir legen nun die Waffen nieder, und bieten die 
Hand zum Frieden, wenn die Nelke geziemend in die 
Schranken ihrer Dienſtbarkeit zuruͤk tritt, in welcher 
alle Blumen gegen ihre Koͤnigin, die Roſe, ſtehen. 
Wir verkennen nicht, daß die Nelke, als Symbol 
der Freundſchaft und des Koͤrperreizes, auch eine 
ehrenvolle Stelle unter den Kammerfrauen der Roſe 
einnimmt, wie folgendes Diſtichon zeigt: 

Nelke, du wandelſt die Farbe nicht eh', als der Tod dich 
N entblaͤttert, 
Juniger Freundſchaft Symbol, darum erwaͤhlte ich dich! 
Und wie Goͤthe ſagt: 
Nelken, wie find' ich euch ſchoͤn! Doch alle gleicht ihr einander, 
Unterſcheidet euch kaum, und ich entſcheide mich nicht. 
Wir erwaͤhnen zulezt noch aus der Blumenſprache 
nach Gothe die Deutung Beider, wo es alſo heißt:, 
Nelken! Soll ich verwelken. 
Roſe! Ich liebe dich, du Loſe. 
Aus dem Hauptquartier der Roſe. 


Zulezt weiſen wir noch auf einige Literatur der 
Roſen hin: Les Roses par J. P. Redoute, ein 
Prachtwerk. Ferner Roͤßig's Werk: Die Roſe. Ueber 
Roſenfeſte, ſiehe Becker's Taſchenbuch 1793 S. 10. 
Vollſtaͤndige Anweiſung, ſchoͤne Roſen zu ziehen. 


Ulm, 1820, ſehr praftifch. Die Roſen nach ihren 
Fruͤchten, von Tobias Seits. Prag, 1825. Schon 
bei den Alten finden wir Manches uͤber die Roſen, wie 
bei Athenaeus Lib XV. Herodot VIII, p. 158. 
Theophrast hist. plant. VI. p. 6. 


Von der Bildung eines Ribiſſelbaumes. 
Der Ribiſſel-(Johannesbeer-) Strauch, als Baum 
erzogen, oder gleich einem Pfirſichbaum an einer 
Spalier ausgebreitet, gewaͤhrt mehrere Vortheile; 
denn die Früchte find vermehrt und größer, und der 
Anblik eines ſolchen, mit rothen Fruͤchten dicht beban— 
genen Baͤumchens macht einen angenehmen Eindruk. 
Die Bildung eines ſolchen hochſtaͤmmigen Ribiſ— 
ſelbaumes geſchieht auf folgende Art: Ein kraͤftiger 
Zweig von einer friſchen, ſchoͤnen Ribiſſelſtaude wird 
als Stekling im Fruͤhjahre an den gehoͤrigen Ort im 
Garten in gute feuchte Erde geſtekt. Im zweiten 
Jahre werden dieſem Strauche alle Triebe an den 
Seiten und unten bei der Wurzel abgeſchnitten, und 
ihm nur der oberſte und kraftvollſte Trieb allein ge— 
laſſen, der an einen eingeſezten Pfahl zu binden iſt. 
Dieſer Trieb waͤchſt nun ſchnell in die Hoͤhe, wobei 
vorzüglich bemerkt werden muß, daß feine Seiten— 
Augen oder Knoſpen nicht abgenommen werden duͤr— 
fen, ſondern daß ſie aufbrechen und nur deren Triebe 
dann mit den Fingern abgezwikt werden muͤſſen, wenn 
ſie bereits zwei Zoll lang ſind. Denn, wenn der zu 
bildende Baumſtamm keine Blaͤtter und Seitentriebe 
haͤtte, fo koͤnnte er nicht diker werden, ſondern müßte 
duͤnn bleiben, und waͤre daher nicht im Stande, die 
Krone zu tragen. Hat der Haupttrieb bereits die 
Hoͤhe eines Mannes erreicht, ſo laͤßt man ihm die 
oberſten fuͤnf Triebe ganz auswachſen, damit ſie die 
Krone bilden; die untern Triebe aber werden immer 


diger Landmann wird die Ausſaat leicht nach der Natur und 
Eigenſchaft des Erdreichs, welches entweder ſuͤdlicher oder 
nördlicher läge, einzurichten wiſſen, wiewohl dabei nichts 
Sonderliches zu bemerken iſt. 

I. Die Aus ſaat geſchieht auf folgende Weiſe: Dass 
jenige Akerland, welches man dazu auserſehen hat, Brache 
zu liegen, um gegen den Herbſt Roggen darauf zu fäen, 
(es ſey nun, daß es im Herbſte umgepfluͤget worden, und 


erndtet werden, ſo darf man ſich an die vom Herrn 
Wirgin angegebene Zeit zur Ausfaat des Habers 
(Hafers) nicht binden, ſondern es kann die Ausſaat 
nach, jeder Landesbeſchaffenheit gewoͤhnlicher Zeit, 
vorgenommen werden. 


den Winter über in Furchen gelegen, wie es meiſtenthells 
in Suͤder mannland, in Schweden, mit dem zum 
Sommerbau beſtimmten Aker zu geſchehen pflegt, und welches 
zwar die beſte Weiſe iſt, oder daß es erſt im Fruͤhlinge ume 
geakert wuͤrde,) wird allemal im Sommer, anſtatt des im 
Herbſte auszuſaͤenden Roggens, welchen man nunmehr 
erſparen kann, mit gutem ſchwarzen Haber befäst, 
durch welche Ausſaat des Habers eine reichere Erndte an 
Roggen, als wenn Roggen wirklich wäre ausgefäet 
worden, das folgende Jahr im Herbſt zur gewoͤhnlichen Zelt 
erfolget, wenn alles nach der Anweiſung, die weiter unten 
folget, gehörig in Acht genommen worden. Hierbei iſt 
nun erſtlich zu merken: 0 
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in jener Entfernung abgezwikt. Iſt endlich die Krone 
gebildet, und der Baumſtamm hinlaͤnglich dik und 
ſtark, um jene ſicher tragen zu koͤnnen, ſo werden 
vom Baumſtamme alle jene kurzen Triebe, die 
Knoſpen und Blaͤtter abgeſchnitten, ſo daß der Stamm 
rein ſich darſtellt. 

Bei der Erziehung eines Ribiſſelbaumes an einer 
Spalier muß auch jenes Beſchneiden vorſichtig ange: 
wendet werden, damit aus der Wurzel nur Ein Haupt- 
Trieb erhalten werde, deſſen Seitentriebe dann, in 
einer Hoͤhe eines Fußes von der Erde, an die Spalier 
gebunden, und von den kleinern Trieben auf jene Art 
befreit werden, wobei jedoch in den erſten Jahren 
Knoſpen zum Aufbrechen und die Blätter gelaffen wer- 
den muͤſſen, damit dadurch die Aeſte ihre gehörige 
Dike erlangen konnen, worauf dann dieſelben rein 
zu beſchneiden ſind; und in der Folge iſt es nicht 
mehr nötbig, an dem ausgebildeten Stamme, oder 
an den Aeſten die Blätter und Knoſpen laſſen zu muͤſ— 
ſen, welche nur an denjenigen Zweigen bleiben, die 
zur Krone dienen. ' 

Korneuburg. Dr. Sof. W. Fiſcher. 

Ein Verſuch mit der Winterlevkoje. 

Um zu verſuchen, in wie weit die Winterlev⸗ 
koje (Cheiranthus incanus), die uns, vom April 
angefangen, beinahe den ganzen Sommer hindurch 
mit ihren herrlichen wohlriechenden Bluͤten erfreut, 
die Kaͤlte unſerer Winter auszuhalten im Stande ſey, 
ließ ich ein Duzend derſelben, die, fruͤhzeitig in 
Toͤpfe eingepflanzt, gehörig eingewurzelt waren, bei 
eingefallener ſtaͤrkerer Kälte in einen Hausgang ftellen, 
der auf der hintern Seite durch eine breite Treppe mit 
dem obern Gange in Verbindung, folglich unver⸗ 
ſchloſſen war. Der vordere Theil, nur durch eine 
— —-ꝛnrb.. db —- —— 

Die Saatzett, welche nicht viele Umſtände erfordert; 
man hat damit Zeit, bis das Vieh das erſte Gras im Frühe 
jahre abgefreſſen hat. Wenn der Aker aus leichter und fetter 
Erde befieht, wie an den ſuͤdlichen Orten, fo wird nicht 
eher als im Anfange Juni ) geſaͤet; iſt das Erdreich hin— 
gegen mager, ſo ſaͤet man etwas früher, oder mit dem 
Schluſſe des Maimonats. Das Korn wird nicht ſo dik geſaͤet, 
denn in dieſem Falle hält man es nicht für gut, es einzu⸗ 
pflügen, wiewohl ich dieſes nicht verſucht habe. 

Ein ganz hartes und leimigtes Erdreich, und. übers 
haupt alle ſchwere Erde iſt zu dieſer Ausfaat weniger dienlich, 


„ St vorſtehende Note zu berükſichtigen⸗ 


leichte Thuͤre geſichert, ſtieß auf das große Hausthor, 
und in der Mitte führte gleichfalls eine Thuͤre in den 
Garten. Die Beleuchtung erhielt er durch fuͤnf große 
ziemlich ſchadhafte Fenſter in ſuͤdweſtlicher Lage; folge 
lich war derſelbe überall der durchziehenden Luft auss 
geſezt. : 
Meine Töpfe, die ich zwar moͤglichſt troken gez 
halten, froren gleich anfaͤnglich wie Stein zuſammen, 
und blieben in einem ſolchen Zuſtande uͤber ſechs 
Wochen, bei abwechfelnder Kälte von 6 — 8 — 10 
ja bis 16 °/, Grad nach Reaumur ſtehen. Ich bielt 
ſelbe für verloren. Sobald ſich aber, nach dieſem hoͤch— 
ſten Kaͤltegrad vom 17. auf 18. Februar, mein Ther⸗ 
mometer in wenigen Tagen bis auf 4 Grad unter o 
erhob, ließ ich, um den Folgen eines etwa ſchnell 
einfallenden Thauwetters zuvorzukommen, meine 
Toͤpfe in den Einſazkeller des Gemuͤſes tragen, und 
mit einer tuͤchtigen Lage Schnee bedeken. In kurzer 
Zeit thauten alle auf, und ſind ſo friſch und geſund, 
als man nur wuͤnſchen kann. Ja nicht einmal die 
halb geöffneten Bluͤtenknoſpen gingen zu Grunde, fo 
daß jezt ſchon zwei Stöke an den Fenſtern meines Zim— 
mers, unter bluͤhenden Hyazinthen und Tazetten ſtehen, 
von welchen ich ſicher hoffen kann, daß fie mich bald 
mit ihrer Bluͤtenpracht beſchenken werden. 

Indem ich mich hier jeder anderweitigen Erklaͤ— 
rung über Urſache und Wirkung, deren Zufammens 
ſtimmung und Folgerungen ohnedieß jedem Beobach— 
ter in die Augen faͤllt, enthalte, iſt der reine Zwek 
dieſes Verſuches ſchon erfuͤllt, wenn er vielleicht einem 
Blumenfreunde ohne Winterhaus dienlich ſeyn konnte. 
Daß die Ueberwinterung in warmen Kellern nichts 
tauge, hat mich öftere Erfabrung zu Genüge übers 
zeugt. — Auch ſechs Stoͤke Goldlak (Cheiranthus 
cheiri) hielten bei gleicher Behandlung den naͤmlichen 


weil erſtlich der Aker, welcher länger wie gewöhnlich umge— 
akert liegen bleibt, deſto ſchwerer zu bepflügen iſt, und herz 
nach die Haberwurzeln ſich darin nicht ſo gut ausbreiten 
können, als man bemerket, wie fie fonjt in einem leichten 
und nicht allzu feſten Erdboden bei dieſer Art zu ſäͤen übers 
gewöhnlich zu thun pflegen, welches daher kommt, weil fie 
eine längere Zeit, nämlich zwei Sommer zu wachſen haben, 
und dieſes iſt eben eine Haupturſache mit zu der wunderba— 
ren Verwandlung und Vermehrung deſſelben. 

II. Sieben bis acht Wochen nach dem Saͤen, naͤm⸗ 
lich mit dem Schluſſe des Monats Juli oder Anfangs des 
Auguſto „) wird man ſehen, daß der Hafer in Aehren 

* ſ. die Note S. 116, 
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Kaͤltegrad aus. Nebſtdem hoffe ich nicht ohne Grund: 


daß auch die im freien Lande ſtehenden ſich erhalten 
werden, da ich ſelbe jederzeit im Herbſte mit Gabeln 


auf den Boden feſt mache, durch welchen einfachen 


Kunſtgriff ich alle Jahre ſehr viele, da ſie bald vom 
Schnee bedekt werden, durchbringe, was mir aber 
nur einmal mit der Levkoje gluͤkte. 
Meggingen, im Maͤrz 1827. 
J. Compoſt. 


Beitrag zum Fenſtergarten. 


Hemerocallis alba. Taglilie. Ord. nat. 
Liliaceae und zur 6. Kl. kommend, gehört in der 
That zu den Prachtblumen, und iſt keine Treibhaus— 
Pflanze, ſondern waͤchſt und gedeiht auch im Winter 
bei 7 — 8 Grad Waͤrme ſehr gut. Die Kultur iſt 
ſehr leicht, und ſteht ſie nur in guter Gartenerde — 
beſonders im Sommer verlangt ſie viel Waſſer — ſo 
erfreut man ſich jeden Morgen der wohlriechenden 
lilienweißen glokigen Blumen, welche an einem etwa 
1½ Fuß bohen Stengel mit 1 Fuß langen eifoͤrmig 
geherzten Blaͤttern prangen. Sie vermehrt ſich ſehr 
durch die Wurzeln, und ich habe von einer in einem 
gewöhnlichen Levkojentopfe ſtehenden Pflanze an zwoͤlf 
junge Pflanzen mindeſtens erhalten. 

Ganz beſonders kann ich dieſe liebliche Blume 
daher für den Zimmergarten empfehlen, zumal ſie 
auch bis fpät in den Herbſt hinein die duftenden Blus 
men ſpendet. Auch moͤchte dieſe Anzeige hier um ſo mehr 
ihre Stelle finden, als ich in vielen Garten-Schriften 
entweder dieſe Taglilie nur kurz abgefertigt oder ihrer 
gar nicht einmal erwaͤhnt finde. Einen Verſuch zur Erz 
ziehung derſelben im Freien werde ich dieſen Sommer 
machen, und kann ich annehmen, daß ſie in guter, 


fetter Erde ſtehend zu den erſten Gartenzierden gehören 
wird. Bei einer ſolchen Pflege hatte ich im vorigen 
Jahre die bekannten weißen Lilien zu einer Hoͤhe von 
10 Fuß mit unendlich vielen Gloken getrieben. 


* 


Anweiſung, Blumen im Winter zu 
ziehen. 


Man hebt im Frühjahr, wenn die Eträucher 
oder Blumen zu treiben anfangen, ſie ſorgfältig 
mit einem Ballen Erde um die Wurzeln herum, 
aus, und ſtellt ſie aufrecht in einen Keller, wo 
man ſie bis Michaelis ſtehen läßt; dann ſezt man 
fie mit friſcher Erde in Kübel oder große Töpfe, 
und bringt ſie in ein Treibhaus oder geheiztes 
Zimmer, wo man fie jeden Morgen mit Regen— 
Waſſer begießt, in welchem man Salmiak, auf 
½ Kanne ½ Unze, aufgelöft hat. 


Zwiſchen Weihnachten und dem Februar wird 
man Blumen und Frucht erhalten, und Samen, 
den man zu Michaelis in Töpfe ſäet, und mit die— 
ſem Waſſer begießt, wird ebenfalls frühzeitig blüs 
hende Pflanzen erzeugen. 


Daß man hiebei die beſondere Eigenſchaften jeder 
Pflanze fo viel als möglich beräffihtigen muß, vers 
ſteht ſich von ſelbſt; denn nicht jede Pflanze duͤrſte ſich 
dieſe Behandlungsart gefallen laſſen. 

Der Herr Verfaſſer dieſer Anweiſung hätte daher 
ſehr wohl gethan, wenn er die Namen derjenigen Ge— 
wächſe angegeben hätte, die er auf dieſe Art behandelt 
hat. Es ließe ſich dem gewöhnlichen Gang der vegeta— 
biliſchen Natur vielleicht manche gezwungene Wendung 
geben, wenn man ſeine Pflanzen dem Verſuche ver— 
ſchiedener Einfälle unterſtellen und dabei etwas riskl⸗ 
ren wollte. 


— — •⁰ ——— üb — — — 


—— | 
ſchießen will. Sobald nun dieſelben ſich zeigen, ſo muß 
man nicht lange ſäumen, den noch zarten Halm mit der 
Senſe abzumähen, welcher dann fo fort weggetragen, zum 
Troknen geſezt, und nachher als ein vortreffliches und nah⸗ 
rungsreiches Futter für das Vieh eingefahren wird. 


Im Fall der Aker ſehr groß und breit wäre, fo 
könnte man, damit der Stumpf nicht allzu ſtark betres 
ten würde, etliche ſchmale Kreuz- und Quergaͤnge mas 
chen, den Halm darauf ſezen, bis er troken genug zum 
Dinfahren iſt, und dieſelben unbefäet laſſen, welche dann 
im Herbſt mit Roggen beſaͤet werden konnen, zumal 
an ſolchen Orten, wo man fpät fäet, mithin bat man auch 


das folgende Jahr Gelegenheit, mit Verwunderung zu 
ſehen, wie aus der Wurzel des Habers ein weit ſchoͤnerer 
Roggen, als ſelbſt aus der Wurzel des Roggens, hervor: 
ſchießet. An den noͤrdlichen Gegenden aber, wo fruͤh im 
Herbſt, und eher als noch der Haber das leztemal abge— 
mähet worden, gefäet wird, da kann man dieſe Kreuz- und 
Quergänge, mo fie noͤthig find, im Fruͤhlinge mit Korn 
befien. — Was fagen die geneigten Leſer zu dieſer ſo 
zuverſichtlich dargeſtellten und bekannt gemachten Entde⸗ 
kung? Das muͤſſen wir Alle probiren! 

Fortſezung folgt. 


Nuͤzliche Unterhaltungs⸗Nachrichten aus Briefen, Büchern und Tages⸗Begebniſſen. 
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Die Roſe und die Palme. 
Utile dulci. 


In eines reichen Emirs Garten 

Im fernen Morgenland; 

Bunt ausgeſchmuͤkt mit allen Arten 
Von Florens Kindern, ſtand 

Ein Palmenbaum voll Majeftät 

Ganz nah bei einem Roſenbeet. 

Friſch hatte kaum der junge Mai 

Der Bluͤten ſuͤße Pracht erſchloſſen, 
Aus tauſend Kelchen wieder neu 

Der Wohlgeruͤche Meer ergoſſen: 

Da wallt, des Lenzes zu genießen, 
Unzaͤhlig Volk zum Garten hin, 

Und war's nicht muͤde zu begruͤßen 

Der Blumen ſchmuke Koͤnigin; 

Indeß zur Hoͤh', in der die Palme ſchwebt, 
Nur hie und da ein Blik ſich hebt. 

So vielen Weihrauch einzuſaugen 
Ertrug die eitle Roſe nicht; 

Der Stolz blikt aus ſonſt frommen Augen, 
Indem fie hoͤhnend zu dem Nachbar ſpricht: 
So vornehm ernſt umher zu bliken, 
Wie du hier thuſt, iſt lächerlich, 

Der Menge Staunen und Entzuͤken 
Iſt, wie du hoͤreſt, bloß für mich; 

Und wenn auch alle, Jung und Alt, 
In Huldigung ſich uͤberbieten, 

Gilt ſie der Reize Allgewalt 

Von mir, nicht deinem Wuchs und Blüten, 
Gern, gab's die Palme ihr zuruͤk, 
Miß ich des Haufens Lobgeſaͤnge, 

Er iſt zu ſchwach, als daß ſein Blik 
In's hoͤh're Reich der Schönheit draͤnge. 
Dem Siz der Eitelkeit und Sorgen 
Durch Leidenſchaft feſt angeklebt, 

Bleibt ewig ſeinem Sinn verborgen 
Was in des Aethers Raͤumen lebt. 

Ich bin begluͤkt, wenn wenig nur 

Der Beſten mich mit Liebe nennen, 
Und meiner Fruͤchte Segensſpur 

Mit warmem Danke anerkennen. — 
Wie bald verwelkt dein Prunk gewand! 
Der Nuzen muß die Schoͤnheit kroͤnen; 
Längſt grub in Erz der Weiſen Hand 
Den Spruch: Das Gute zu dem Schoͤnen. 


(Verlorner Gärtner⸗Gehilfe.) Carl Rudolph 
Brecht, Gartner, aus Tübingen gebürtig, hat daſelbſt im 
bofanifhen Univerfitätsgarten gelernt, und nachher im k. 
Garten in Stuttgart gegen 5 Jahre comditionirt; iſt im 
Fruͤhjahre 1825 nachdem er mich, Unterzeichneten, feinen 
Halbbruder, beſucht hatte, von hier uͤber Breslau (von wo 
er das Leztemal ſchrieb) nach Oeſterreich und Ungarn gegangen, 
um Anſtellung in ſeinem Fach zu ſuchen, hat aber bis heute 
weder mir, noch ſeinen uͤbrigen Verwandten mehr von ſich 
Nachricht gegeben. 

Ich erſuche daher im Namen der ganzen Verwandtſchaft 
alle Menſchenfreunde, daß, wenn Jemand von meines Bru— 
ders Aufenthalt, Leben oder Tod' Kunde haben ſollte, er 
mir entweder ſelbſt direkte Nachricht davon geben, oder im 
erwuͤnſchtern, erſten Falle denſelben zum Schreiben veran⸗ 
laſſen moͤge; — damit wir doch den Troſt haben, daß wir, 
wenn er nicht mehr zu den Lebenden gehört, feine Afche ſeg— 
nen konnen; oder, wenn er lebt, und vielleicht Hilfe braucht, 
ſolche ihm koͤnnen angedeihen laſſen. — C. R. Brecht iſt 55 
Jahre alt; klein von Statur, ein tuͤchtiger Botaniker, der 
lateiniſchen und franzoͤſiſchen Sprache maͤchtig, und mit den 
beßten Zeugniſſen ſeines Wohlverhaltens verſehen. 

Kaliſch, den 12. Febr. 1827. 

Wilhelm Eifelin, 


(Anfragen.) 1) Woher kam es im vorigen Sommer, 
daß die doppelten Georginen in der Regel mit ihren Bluͤten 
fo zuruͤkblieben? Sie wurden hoch und blätterreich, ſezten 
aber entweder gar keine Blumen an, oder erſt ſehr ſpaͤt im 
Herbſte. Uebrigens ſtanden fie in guter Erde und an fonni- 
gen Pläzen. Ich möchte glauben, daß die zu große Hize die 

flanzen übereilt hat, denn auch eine 3½ Ellen hohe Cam- 
ah-pyramid. eniwikelte ihre Knoſpen gar nicht, und nur 
fd Ausgangs Herbſtes zeigten ſich mehrere Blumen an der— 
elben. 

2) Man hat hier hie und da die Methode, beim Um⸗ 
pflanzen der Levkojen die Wurzeln bis auf einen Finger 
lang abzuſchneiden. Was iſt davon zu halten? Ich habe 
bisher die moͤglichſte Schonung der Wurzeln beobachtet, wie 
auch Dreißig und Andere empfehlen, doch aber zeigt die 
Erfahrung, daß die ſo abgeſtuzten Pflanzen fortkommen, 
und mehrere Ellen hoch werden. Ich möchte hierüber wohl 
einige Stimmen hören, 


(Samen⸗Verkauf.) Mit einem neuen Vorrathe von 
eirca 60 Arten Garten-Kraͤuter-Tabak und Oelpflanzen-Sa⸗ 
men; circa 200 Gemuͤſe-Arten, 50 Sorten Futtergraͤſer- und 
Klee-Arten, allen bis jezt bekannten acclimatiftrten auslaͤndi⸗ 
ſchen Getreide Arten, circa 100 Sorten deutſcher und amerika⸗ 
niſcher Gehölz und Geſtraͤuch⸗-Samen zu Forſt⸗ und engliſchen 
Garten Anlagen, dann verſchiedener Blumenſamen, empfiehlt 
ſich der Unterzeichnete unter Garantie für die Keimkraft zu ge⸗ 
neigten Aufträgen, mit Bemerkung, daß hierüber Kataloge 
gratis abgegeben werden. Nürnberg, den 22. März 1827. 


Meggingen. Compoſt. Johann Thomas Hofmann. 
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In Commiſſion bei Fr. Puſtet in Paßau. Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter an. 
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— Jakob Washi 
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Jar tenkunſt. — leber Raupen-Vertilgung. — Erdfloͤhe gaͤnzlich aus einem Garten zu vertilgen. — 


Die Werren alle auszufangen. — 
und Ruhe-Baͤnken. 2 


Anmeifen auszufangen. — 


Modelle zu Gartenhaͤuſern, bedekten Sizen 


Fortſezung, neuer Mitglieder. 


Seine Hochgeborn, Herr Graf Franz Haller von 
Hallerſtein, Beſizer der Herrſchaften Sebes und 
Diobra etc, zu Sebes bei Eperies in Oberungarn. 

gton, königlich bayer. Kaͤmmerer, 
General «Major und Flügel: Adjutant Seiner Majeftät 

des Koni „ zu Giebelbach. 

— Friedrich uſtav von Stein, Erz 

arſchall ee an der Lahn. 

13 Chriſtoph Heube r, fuͤrſtlich von 

a Rentbeamt zu Ellingen. 

— A . nger, k. Advokat in Miesbach. 

wat imilian N. ay er, Schüler ae zu 

Hafn erzell bei Paßau. 


glich oͤſterr. 
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= Michael Söpperly Handels mann zu Kork bei Kehl 
im Großherzogthum Baden. » 
— Andr amer, Schullehrer und Aufſchläger zu 


Kir dorf bei jblinge 
ſeph N uff, As; 
hum Baden. m 
En Georg 8 un, k. b. Steuer- und Gemeinde⸗ 
Einnehmer zu Großbockenheim im Nheinkreiſe. 


1 


i zu Achern im 1 Großherzog: 


in brüd, 
2 89 Wedrich, Kunſtgärtner zu Forſt im Rieſen⸗ 


iin Bayern. 
Srar smayr, Wirth zu Aepßfleoch bei Paß au. 

im Weiden buſch, Handelsgärkner zu 
Un ermain: Kreiſe Bayerns. 


Nachricht e n 
n Verwandlung des Sa ere 
in Roggen. 
2 Fortſezung. 
Der Körper rauhen Stoff, wer ſchränkt ihn in Geſtal! 
Die ſtets verandert find, und doch ſich ſtets erhalten! 2 


Wirgin ſagt ferner: III. Im Fall der Sommer frucht⸗ 


bar, das heißt: naß und warm iſt, ſo wird man nach Ver— 
lauf von drei bis vier Wochen, von der Zeit an, da der Halm 


abgemaͤhet worden, befinden, daß der Haber aufs Neue fo 


Joh n Friedrich Kreli ng * ‚ Bäter und Amtsmeiſter 


Jo eph Niederer, Krammer in Elbach bei Miesbach 


Einiges uͤber Garten-Anlagen nach F. L. 
v. Sckells Beitraͤgen zur bildenden 
Gartenkunſt. 


Still ſtehen auf der Bahn der Vervollkommnung iſt Geiſtes⸗ 
Tod hienieden. Weiterſchreiten iſt die Forderung, welche 
jene Ewigkeit an uns macht, deren unermeßliche Räume 
ein dichter Vorhang Dem Ag Auge des Forſchers verbirgt. 


Die Mutter Natur iſt es und ihre ſo mannig⸗ 
faltigen, unzähligen Bilder, die die Erde zieren, 
und welche den neuern Gärten zum Muſter aufge— 
ſtellt werden können. 


Dieſe Bilder der Natur ſtellet nun die Kunſt, 
im Einklange mit ihr, in mehreren zuſammengeſez— 
ten Landſchaften, in den Gärten auf, welche eine 
mit Geſchmak verbundene Haltung in ein Ganzes 
vereint. Dieſes Ganze bereichert im Zufammenflufe 
vieler auslaͤndiſcher Bäume, Sträucher, und Blu— 
men, und geziert mit den Werken der alten und 
neuern Baukunſt, erhebet ſich dann zu einem Gar— 
ten, wo die Natur in ihrem feſtlichen Gewande er— 
ſcheint, in welchem fie, aufer dieſen Grenzen, 
nicht mehr geſehen wird. Ohne einen ausführlichen 
Vergleich zwiſchen den vormaligen künſtlichen, regel— 
maͤſſigen und jezigen natürlichen Gärten aufzuſtel⸗ 
len, glaube ich blos bemerken zu müſſen, daß die 
natürlichen Gärten, außerdem, daß ſie dem guten 
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aus Frauendorf. 


ſtark hervorgeſchoſſen ſey, daß er in Aehren ſchießen will, 
alsdann er noch einmal, ſobald als die Aehren ſich zeigen, 
gleich wieder abgemähet werden muß. Sollte er noch zum 
Drittenmal vor dem Winter in Aehren, oder fouft zu hoch 
ſchießen, ſo iſt es ein Fehler, woraus eine geringere Frucht 
entſt eht. Es pflegt aber nicht leicht zu geſchehen, in ſo fern 
man ſich nur, wie oben geſagt worden, nach dem Klima 
und der Eigenſchaft des Alers, wenn er entweder fetter oder 
magerer iſt, in Anſehung 0 gehörig richtet. Doch 
(10) 
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Geſchmake weit eher, als die alten regelmaͤſſigen 
angehören, bei ihren erſten Anlagen und der nach— 
herigen Unterhaltung auch weit weniger koſten und 
weit mehr Nuzen erzielen. 

Der Gartenkünſtler muß daher vor Allem genau 
exwägen, welche Natur- Gegenſtände er ſeinem zur 
Gartenanlage beſtimmten Raume geben kann und 
darf, ohne daß er mit der Natur in Widerſpruch 
geräth; und ohne in die Fehler der frühern Ders 
ſuche zu fallen, das, was die Natur auf einem 
Meilen weiten Raume aufſtellte, in einem Umfange 
von wenigen Morgen Feldes zuſammen drängen zu 
wollen. Solche kleinliche auf einander gehäufte 
Machwerke haben aber auch die früheren Meinungen, 
oder beſſer zu ſagen, den Tadel verbreitet, daß 
engliſche Gartenanlagen, nicht auf kleinen, ſondern 
nur auf groſſen Flächenräumen angewendet werden 
könnten und ſollten. Allein ein jeder Raum, wenn 
ex noch ſo klein iſt, kann doch wenigſtens einen 
bildlichen Gegenſtand aus der Natur aufnehmen, 
und den man auch, ohne viele Mühe bei ihr finden 
kann. Daher vermag die Kunſt ein jedes Grund— 
Stük, ohne Rukſicht auf Große, in ein Natur⸗ 
Gärtchen zu verwandeln, wenn ſie dieſem nur jene 
Naturgegenſtände zu geben trachtet, die ihm die 
Natur ſelbſt würde gegeben haben, und welche da 
ihren gehörigen Raum finden, um ſich ausdrüfen 
und entwikeln zu können. 

Unter die Werke, welche die Gärten vorzüglich 
Reren und eine ſehr große Wirkung bervorzubrin⸗ 
gen vermögen, gehoren geſchmakvolle Gebände und 
andere Verzierungen der Art, wenn fle an paffen= 
den Stellen errichtet werden, auch zugleich den 
eigenthümlichen Charakter eines Gartens mitbe⸗ 
fiimmen und ausdrüfen helfen. 


kann es wohl bei einem naſſen Sommer und gelinden Herbſt⸗ 
Wetter ſich zutragen, daß der Halm alsdann ebenfalls zum 
drittenmal abgemähet wird. Nur paßt mau es fo ab, daß 
es nicht zu ſpät ſey, damit der Haber vor dem Winter noch 
Zeit habe, in etwas zu ſchießen. Doch muß es auch nicht 
zu frühzeitig geſchehen, damit er in währender Zeit nicht zu 
hoch herausſchieße, als wodurch er entweder verfaulen, oder 
ſonſt Schaden nehmen konnte. 

Man hat es in hieſiger Gegend von Cal mar verſucht, 
den Haber zu Anfang und in der Mitte des Monats Septem⸗ 
ber zum Drittenmal abzum ͤhen, welcher nichts deſtowens 
ger doch den darauf folgenden Herbſt eine zwar mehr als 
gewöhnliche Menge Roggen getragen, doch ſo reichlich 


Unter die Werke der Baukunſt, welche den 
Gärten am Angemeſſenſten ſind, gehören allerdings 
die Tempel der Griechen und Römer. An dieſen 
Tempeln hat die alte Kunſt ihre ſchönſten Formen 
und Verhältniſſe angewendet, und nur bei ihnen 
zeigen ſich die Saͤulen-Ordnungen in ihrer ganzen 
Große und Schönheit, nur allein bei den Tempeln 
ruht auf Säulenordnungen das Auge mit Entzüken, 
weil keine fremden Formen mehr mit ihnen vers 
bunden find, die ihre ſchoͤnen Verhältniſſe ſchwäͤchen, 
und dieſen Genuß unterbrechen konnten; über fie 
erhebt ſich nichts mehr, was einen Widerſpruch 
hervorzubringen in Stande wäre. Nur [der fchöne 
griechiſche Fronton oder die Kuppel krönen und 
vollenden das Vollkommenſte, was uns das graue 
Alterthum zum hohen Genuße, zur Belehrung und 
Nachahmung aufbewahren konnte. Allein dieſe 
Tempel find äußerſt verſchieden, ſowohl in ihren 
Formen, Charakteren, wie in ihren Verhältniſſen 
und Ordnungen, wovon auch der Sortenfünfter 
genau unterrichtet ſeyn muß. — Es iſt auch nicht 
gleichgültig, welche Lagen und Standpunkte dieſe 
Tempel in den Gärten einnehmen, wenigſtens ſollte 
man in erſter Hinſicht den Alten folgen, uud fe, 
wo es ſeyn kaun, vorzüglich nach Sonnenaufgang 
errichten. ll, N * 

In den reizendſten und anmutbigſten Lagen 
würde ich die Tempel fuͤr Amor, Pſpche, oder 
Venus errichten; für Jupiter und Apoll eine mit 
ſchlanken und luftigen Bäumen beflanzte Anhöhe 
erwählen, der Diana als Göttin der Jagd einen 
ihres Lieblingspläze, eine waldige Anlage, beftimmen 
und für den Bachus-Tempel einen Mebenhügel am 
weiſen. We, 
Die Obelisken der Egyptier, welche 


nicht, als derjenige, der nur zweimal und zwar 
mal mit jenem zu gleiche R 
deſſen hat man vor alle u ne 
daß er allemal, es fen das erſte, das zweite oder dritte Mal, 
ſobald als ſich die Aehren nur zeigen, abgemähet werden 
muß; denn wenn man die Ausſaat den erſten Sommer über 
die beſagte Zeit fortwachſen läßt, ſo wird dadurch die Wurzel 
geſchwächt, und gleichſam todt, woraus dann nothwendig 
ein Unvermögen zu der hierunter geſuchten nüzlichen Ber 
wandlung und Vermehrung entſteht. x 
Hingegen, fo lange noch die Wurzel ihr vegefabilifches 
Leben bei ſich behält, und ihre eingepflanzte Kraft nicht von 
ſich gibt, fo zieht fie unter waͤhrendem laͤngern Wachsthum 
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mit Hieroglyphen, und andern ſymboliſchen Figuren 
überfchrieben und geziert waren, zeichnen ſich in 
Gärten ſehr gut aus, beſonders wenn ſie auf 
Anhöhen oder am Ufer der Seen, oder auf Inſeln, 
wo ſie ihren Wiederſchein zeigen konnen, errichtet 
werden. Dieſe Obelisken können auch mit erhabe— 

ner Plaſtik (Basrelifs) und mit Inſchriften geziert 
werden, welche edle Handlungen der Nachwelt über— 
tragen; auch durfen fie Bildniſſe berühmt gewor— 
dener Perſonen aufnehmen. 

Die Anwendung der egpptifchen Pyramiden In 
Gärten dürfte, weil ſelbe nur nach einem ſehr vers 
jüngten Maß ſtabe erbaut werden könnten, allerdings 
in's Lächerliche fallen, und es daher beſſer iſt, dies 
ſelben zu unterlaſſen. 

Saulen bingegen können weit cher Gärten 
Heren, und als hiſtoriſche Monumente großer vater— 
ländiſcher Ereigniſſe und Thaten, die fie den kuͤnf⸗ 
tigen Geſchlechtern überliefern, angenommen werden. 

Auch die Termen, die ſtumpfen Saulen, die 
Büften verdienter Männer tragen, die Urnen nach 
den ſchönen antiken Formen gebildet, nehmen die 
Gärten an paßenden Orten ebenfalls auf. 
Breiſtehende Figuren bedürfen die neuern Gär⸗ 
ten wenigſtens nicht mehr in ſo großer Menge, wit. 
die vormaligen regelmaͤſſigen Gärten. 

Auch Ruinen werden von guter Wirkung ſeyn, 
wenn man ſie an Stellen erbaut, wo ſie die Natur 
der Lage erwarten läßt. Allein es iſt ſchwer, ſie 
fo erſcheinend zu machen, daß ſie täuſchen und 
glauben laſſen, der Zahn der Zeit, und nicht die 
Kunſt oder andere gewaltſame Urſachen hätten dieſe 
Zerſtörung hervorgebracht. - 

Die Lagen der Ruinen ſollten gewöhnlich in 
fernen Gegenden der Parks, vorzüglich auf Anhoͤhen 


aus den elementariſchen Kräften immer mehrere Kraft und 
Stärke an ſich, wodurch denn auch ihre Frucht zu einem 
hoͤhern, ja gar zu dem hoͤchſten Grade der Vollkommenheit 
in ihrer Art gelanget, dergeſtalt, daß fie ſich vermehret, und, 
wenn ich nach dem Syſtem der alten Weltweiſen ſo reden 
darf, ihr Eiſen durch die Reife zu Gold wird. 
Das iſt: daß aus Haber Roggen und Weizen wird, 


welches allerdings als ein Wunder in der Natur angeſehen⸗ 


werden mag, und vielleicht ein großes Licht in den zum Aker— 
bau und der Phyſik gehörigen Dingen geben kann. 

Ich kann es nicht gewiß ſagen, ob auch Gerſte, welche 
auf dieſe Art geſaͤet und in Acht genommen wird, wie ich 
von dem Haber geſagt habe, zu dieſer Art Verwandlung 


und da gewaͤhlt werden, wo ſich die Natur in ihrem 
ernſtlichen, feierlichen Charakter zeigt, wo Einfams 
keit und ſchauerliche Stille wohnt, die bejahrte 
Eiche zwiſchen den bemoosten Mauern ſtolz empor⸗ 
ſteigen, und ihr Alterthum beurkunden läßt, da 
konnen ſich ſolche traurige Reſte aus längſtver— 
ſchwundenen Jahrhunderten ſchiklich erheben, und 
der Täuſchung näher treten. 

Auch Trauer-Monumente verdienter oder uns 
theuer geweſener Perſonen konnen die Gärten zieren, 
und unſere Erinnerung an ſie lebhaft weken, nur 
glaube ich nicht, daß Gärten wirkliche Grabſtätten 
aufnehmen ſollten, obſchon man viele Beiſpiele auf— 
weiſen kann, daß ſie Verſtorbenen zum Ruheort 
dienen mußten. Die eigentliche Beſtimmung der 
Gärten iſt doch eher, daß ſie erheitern und belu— 
ſtigen, als das ſie uns mit Nichtigkeit und dem 
Aufhören alles Zeitlichen betrüben und ängftigen 
ſollten. 

Brüken in den Gärten gewähren ebenfalls eine 
große Zierde und Wirkung, wenn fie nach den 
bildlichen Regeln der Kunſt aufgeſtellt werden, und 
ſich durch ſchöne Formen empfehlen. 

Ich kann bei dieſer Gelegenheit die fogenanne 
ten Prügelbrüken, die aus natürlichen Baumſtäm— 
men mit ihren mit Moos bewachſenen Rinden übers 
zogen, zuſammengefügt find, und die man in vielen 
Gaͤrten ſo antrifft, nicht unbemerkt laſſen, denn 
ſolche Bruͤken haben gar keinen Kunſtwerth, ihre 
Verbindung iſt ſtatt dauerhaft gefährlich und ihr 
Anſehen aͤrmlich. 

Die Gärten müffen auch Felſen aufnehmen, 
obwohl die Aufgabe ſchwer iſt, dieſe ſo zu legen 
und zu gruppieren, daß fie ſcheinen, als hätte die 
Natur ſie da erzeuget. Auch die Grotten ge— 


und Vermehrung geſchikt fey. Ich habe aber doch alle Ur, 
ſachen, ſolches zu vermuthen, weil ich bemerkt habe, daß 
an den Stellen, wo mit dem Haber zugleich Gerſte aufge— 
ſchoſſen geweſen, hernachmals ein gleich ſtarker Roggen Dicht, 
aufgewachſen war. Allein, da wohl Niemand Gerſte ſäen 
wird, wenn er von dem Haber in dieſem Stuͤke gleichen 
Vortheil zu gewarten hat, ſo waͤre dieſes mithin von gerin— 
gem Nuzen, außer in dem Fall, wenn man keinen Vorrath 
von Haber haͤtte. 

Inzwiſchen verdiente es doch unterſucht zu werden, um 
zu erfahren, ob auch etwa dadurch eine größere Verwand— 
lung oder eine reichere Erndte noch zu zewinnen fey. 

Ich habe zwar oben En duß auch Weizen nebſt 

(16⁷ 
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hören unter die eben fo ſeltenen, als ſchwer mach- 
zuahmenden Natur: Gegenſtände in den Gärten; 
ſie durfen aber doch, wenn ſich eine Gelegenheit 
darbietet, ja nicht ausgeſchloſſen werden. Die 
Einſiedeleien wurden in den meiſten Gärten zum 
Miß brauche, weil viele Menſchen glaubten, daß 
ein engliſcher Garten ſchlechterdings nicht ohne 
eine Eremitage beſtehen, oder dieſen Namen verdie— 
nen konnte. Möge doch dieſer Wahn bald ver— 
ſchwinden, und die Nachahmung ſolch' kindiſcher 
Erfindungen mit dem Glauben, daß alle Gärten in 
England ähnliche Dinge aufſtellten, zu Grabe gehen. 

Das Waſſer iſt die Seele eines Gartens, wo 
ſich dieſes findet, da läßt ſich auch Philomele mit 
allen übrigen Sangern der Wälder hören. Da 
ſchmükt ſich die Natur mit ihren lebhaften Farben, 
und Flora's Kinder erſcheinen im bunten Gemenge 
am murmeluden Bache. 

Vor allen Dingen muß ſich der Gartenkünſtler 
mit dem Plaze und der Gegend, wo eine natürliche 
Garten-Anlage hervorgehen ſoll, in genaue Keunt— 
niß ſezen. Er muß Alles, was die Natur ſowohl 
im Innern, als Aeußern bereits aufgeſtellt hat, 
mit der ſtrengſten Aufmerkſamkeit aufſuchen, prüfen 
und genau erwägen, was er fur ſeine Anlage mit 
oder ohne Zuſäze benüzen und anwenden kaun, 
weil dadurch nicht allein Orginalität, Wahrheit, 
Zeit und Genuß beträchtlich gewonnen, ſondern auch 
an Koſten viel erſpart werden kann. 

Es ift daher forgfältig das zu voreilige Zerſtören 
und Fällen der beſtehenden Bäume nicht nur zu ver⸗ 
meiden, ſondern vielmehr zu trachten, mit dieſen und 
andern Naturparthien die eigenen Schöpfungen zu 
verbinden. Waſſer iſt, wie ſchon geſagt wurde, das 
Leben und die Seele einer Garten Anlage; der Künft- 


2 
ler biete daher alles auf, fie damit zu begluͤken. Die 
Natur zeigt ihm Seen, Teiche und Bäche, ſie ruft 
Ouellen hervor, und bildet Waſſerfälle, er thue 
desgleichen, wo es ihm möglich iſt. Bietet ihm 
die Natur Quellen dar, ſo ſammle er ſie, und 
nähre damit feine Seen, Teiche und Bäche, oder 
benüze fie zu Waſſerfaͤllen. 

Wenn ihm der Zufall eine Ebene darbietet, ſo 
erhebe er ſchoͤne Hügel, die mit der Natur in kei— 
nem Widerſpruche ſtehen. Die erforderliche Erde, 
ſelbe zu erheben, durfte er beim Ausgraben 0 
Seen, Teiche oder Bäche leicht gewinnen. 
er aber ſeine Phantaſie mit den gegenwärtig 1 
künftigen Bildern beſchaͤftiget, muß eine aͤußerſt 
genaue Aufnahme des ganzen Plazes mit allen 
Gegenſtänden, fie mögen nun durch die Natur 
erzeugt, oder ſchon früher durch die Kunſt bewirkt 
worden ſeyn, ſtatt haben. „ 

Bietet das zu einer natürlichen Garten⸗Anlage 
beſtimmte Lokal ſchöͤne Wälder oder Baum uppen, 
oder auch nur einzelne Bäume dar, ſo 18 die 
ſelben, wo es möglich iſt, erhalten , und mit 
der neuen Anlage in Verbindung geſezt werden. 
Unanſehnliche Geſträuche e Bäume ſind 


nicht zu ſchonen. f 5 


Eine vorzügliche Aufmerkſamkeit muß auch auf 
das bildliche Gruppiren und Verbinden der Bäume 
und Sträucher gewendet werden; denn nur durch 
die unregelmäſſige bald vor- oder rüftretende Umriſſe 
der Gruppen ſelbſt, und durch ihr Ineinandergreifen, 
konnen dieſe Verbindungen und Uebergänge,ſowohl 
der Natur als dem Bildlichen näher gebracht werden. 

Dias nie erſchopfliche Pflanzenreich! bietet uns 
bis fünfhundert ſowohl ausländiſche als einheimiſche 
Bäume dar, die zum Schmuke der Gärten und zu 


dem Roggen aus der Haberwurzel hervorgekommen ſey; 
ich muß aber auch zugleich hiebei mit anfuͤhren, daß derſelbe 
nur in etlichen wenigen Pflanzen beſtanden, und wobei ich 
angemerkt habe, daß er an ſolchen Stellen ſich ſehen laſſen, 
wo etwas fette Erde ſich vorfand. Allein auch der Weizen 
iſt ungewöhnlich groß und dik geweſen, welches mir Anlaß 
gegeben hat, zu glauben, daß man, vermittelſt eines voll: 
kommen guten, auf gehörige Weiſe geduͤngten und zube— 
reiteten Akers, der zugleich eine gute Lage haͤtte, es dahin 
bringen köngte, daß der Haber, wenn gleich nicht ganz rei⸗ 
nen und klaren Weizen, doch wenigſtens Roggen, mit Weizen 


untermengt, trüge, welches dann gleichfalls auch ſeinen 
Nuzen haben würde. 


Dieſe Entdekung iſt kein bloßes Hirngeſpinſt, ſondern 
vlelmehr eine große Wohlthat des Schöpfers, wodurch außer 
dem großen Zuwachs an Futter fuͤr das Vieh, viele hundert 
tanſend Tonnen Roggen hier im Reiche von unſerm eigenen 
Boden, und dem Boden eines jeden Landes gewonnen, und 
viele Millionen jahrlich an Geld, welches bis dahin den 
Ausländern dafür in die Hände gefallen iſt, erſpart werden 
können. 

Woher dieſer Gewinn entſpringt, werde ich bald zeis 
gen, wenn ich nur vorher etwas näher die Vortheile be: 
ruͤhrt habe, welche dadurch, inſonderheit dem Landmanne, 
zufließen: 

1) Bekommt man durch das Abmaͤhen des Haberhalms 


* 


maleriſchen Verbindungen in zwekmaͤſſige Benüz⸗ 
ung gebracht werden konnen. enn 
Welch ein Reichthum an verſchiedenen Formen, 
Farbetönen und Höhen! Was vermag nicht die 
Kunſt, der gute Geſchmak, und eine im Schooße 
der Natur gebildete Phantaſie mit diefi | Mitteln 
hervorzubringen: hat doch die Muſik n 24 Ton- 
Arten, mit denen fie ihre unaufhörlich wechſelnden 
Harmonien hervorruft. Es iſt daher bei Pflanzun⸗ 
i in Bezug der verſchiedenen Farbentöne vorzüg⸗ 
darauf Rükficht zu nehmen, daß die hellgrünen 
me im Vordergrunde, und die dunkelgrünen 
dintergrunde anfgeftellt werden, damit ſich die 
Erſtern auf den Leztern auszeichnen, und ihre Formen 
nd Umriſſe deutlich ausdrüken. 
[ hiedenen Farben⸗ Töne richtet ſich nach den in 
andſchafts⸗ ate Sen ten Regeln, mit deren 
olgung auch nie eine Verwirrung noch Undeut⸗ 
Uhle deen Ton Miß ud enen wird. 
W un hie und da eine zuſammenhängende 
Kette bli ender eſträuche, maleriſch vereint, den 
Saum eines gedrängten % [des begrenzt, und ihre 
ſchönen Formen und Bluͤten im vorbei ilenden 
Bache wieder zeigt; wenn dieſe lieblichen mannig⸗ 
faltigen Geſtalten, von der Sonne beleuchtet, durch 
Haine zwiſchen ſchlanken „ ſtolzer Bäume, 
die ihre Kronen hoch in den Lüften tragen, in einer 
8 lern on einigen hundert Schuhen durch⸗ 
a in ern, dann gehört ein ſolches Bild unter die 
charakteriſtiſchen Schönheiten der natürlichen Gärten. 
wre liebliche Pflanzungen können auch bei 
Morgen- und Abend⸗ romenaden angewendet 
werden, wo man bei ſchonen Frühlingstagen, beim 
Erwachen der Natur, im Glanze der erſten wohl⸗ 
thätigen Sonnenstrahlen, beim Geſang der Lerche, 


den erſten Sommer zu zweimal Futter für das Vieh, das 

eben ſo gut iſt, als Heu, und zwar um ſo viel, als das 

ganze Roggenland zweimal tragen mag, womit dann weit 
mehr Vieh, als ſonſt, den Winter uͤber kann unterhalten 

werden. nf 1 * 
Hatte es der Schoͤpfung gefallen, Schweden einen 
um ein Drittel kuͤrzeren Winter zu geben, ſo haͤtte auch ein 

Drittel mehr Vieh im Lande können ernährt werden. Allein 
die Stellung der himmliſchen Körper, und die einmal feſt⸗ 
geſezte Ordnung der Natur in der Zeit läßt dieſen Wunſch 
nicht gewähren. Hingegen ſchenkt uns nun die gütige Natur, 
an Statt deſſen Futter, welches die Länge des Winters in dies 
ſem Stüuͤke erträglicher macht. 


Die Vertheilung 


ſo gerne weilet, wo ſich die Wiedergeneſenen, das 
Alter mit der zarten Jugend, nach langer Ent— 


behrung der ſchönen Natur, verſammeln, und am 
erſten Grüne ergözen, wo man die Aurora erwartet, 
a Horizont vergoldet, und Leben, Licht 
und me über die Natur verbreitet, welche fich 
in den lieblichen Herbſttagen vorzüglich mit ihren 


bunten Farben ſchmüket, und die nahen Winter— 
Tage auffordert, dieſe ſchönen und lezten Erſchei— 


nungen bis zum Augenblike ihrer gänzlichen Ent— 
kleidung noch zu genießen. { 


Dieſe Frühlings- und Herbft= Promenaden ver- 
dienen unſere ganze Aufmerkſamkeit, ſie follten da— 
her auch noch unſere Roſen, den Jasmin, den 
Springen u. ſ. w., die ubrigen ſchönen Kinder der 
Flora, die perennirenden und jährigen Blumen 
aufnehmen. Allein dieſe dürfen nicht in beſon— 
dern Klumpen, nicht in den auf Raſen geſchmak— 
los und nicht ſelten auf geometriſchen Figuren aus— 
geſchnittenen ſteif erhabenen Formen (wie ſolches 
zum öftern geſchieht) bingepflanzt werden, wo jene 
zarten Geſchöpfe außer aller Verbindung, und 
gleichſam wie verlaſſen unnatürlich, allein erſcheinen. 

An den Kanten der blühenden Gefträuche, unter 
ihrem Schuze und in Verbindung mit dieſen, ſollten 
ſie ganz zufällig, ganz natürlich erſcheinen, und 
gleichſam unter dieſen, aber nicht in einzelnen, 
ſondern in Geſellſchaft mehrerer ihres gleichen, 
freundlich hervorbliken, den Wanderer überraſchen 
und ihm zurufen: 


Vergiß mein nicht! 
Dominik Nowak, 


4 


Gärtner bei e Hoheit 
dem Erzherzog Carl in Wien. 


Dias Winterfutter beſtimmt, wie ein 7 
weiß, die Anzahl des Viehes von einem Jahr zum andern, 
und der Mangel deſſelben iſt ein unüberſteigliches Hinderniß 
bei dem Anwachs deſſelben, gleichwie der Mangel oder die 
Theuerung des Brods — man mag auch ſagen, was man 
will, — die Haupturſache des Mangels an Menſchen in 
einem Lande iſt. Wenn nun das Vieh, als die Speiſe des 
Menſchen, ſich vermehrt, fo kann auch die Anzahl von Men— 
ſchen ftärker ſeyn, zumal, da durch dieſe Art der Aus ſaat das 
Brod ebenfalls um ein Großes ſich vermehret, wovon unten 
ein Mehreres geſagt werden ſoll. Jedoch ehe ich weiter gehe, 
muß ich einen Einwurf beantworten. 8 
Man moͤchte vielleicht denken, daß von dem vielen Hafer, 
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Ueber Raupen-Vertilgung. 


In dem erſten Jahrgang der allgemeinen deut⸗ 


ſchen Gartenzeitung iſt die Abhandlung über die den 
Bäumchen und Pflanzen ſo ſchaͤdlichen Raupen, fo 
wie über die Mittel zur Vertilgung und Vermi 5 
rung derſelben ſo genügend dargeſtellt, daß ſie 

den emfigen Garten = Freund hinlaͤngliche Weiche 
und Vorſichtsmaßregeln enthält, und dieſer Gegen⸗ 
ſtand gründlich erſchöpft iſt. — Doch glaube! 


auch ein ſehr einfaches Mittel zur Vertilgung der 


Raupen vorſchlagen zu dürfen, das ich ſeit viele 
Jahren mit gutem Erfolg benuze, und das um ſo 
augenſcheinlicher gut ſeyn muß, als es ſich mit der, 
in der allgemeinen Garten-Zeitung J. Jahrgang vor⸗ 
geſchlagenen Salbe pag. 158 F. 2 vergleichen ließe, 
weil es beiläufig dieſelben Subſtanzen enthält. 

Ich nehme eine ordinäre Seife, wie fie bei allen 
Seifenſiedern zu haben iſt, laſſe ſie zerſchneiden, in 
ein Gefäß geben, und ein warmes Waſſer darüber 
gieſſen; (es thut es kaltes Waſſer auch, die Auflös 
jung erfolgt beim warmen ſchneller) laſſe es gut 
auflöſen, unter beſtändigem Rühren, und ſo er— 
zeuge ich eine ſehr ſcharfe Seifen-Lader (Seifen⸗ 
Abſud). Wann dieß geſchehen und das Waſſer 
abgekühlt iſt, laſſe ich Morgens frühzeitig, wann 


die Raupen noch beiſammen fijen, die Bäume 


757 beſonders am Stamme und in den Gabeln der 

Aeſte, und wo ſich ſolche Feinde finden, mittelſt 
Be ſtarken Haarpinfels die ganze Daupenbrut 
mit dieſem Seifenwaſſer küchtig benezen. Jede 
Raupe, die benezt wird, iſt augenbliklich todt. Und 
damit nicht zu viel Waſſer unnüz mit dem Pinſel 
verſpittert werde, kann man die Maſſe zu einem tuͤch⸗ 
ligem Schaum ſchlagen und mit dieſem feine Aus 
roitung, bezweken. Wo die Neſter hoch am Baume 


den der Aker auf ſolche Art trägt, derſelbe mager würde. 
Geſezt aber, daß dieſes geſchähe, fo thut ja das Gras und 
Unkraut, welches in ſe großer Menge auf den Brachfeldern, 
damit die Schafe den Semmer uber darauf weiden koͤnnen, 
ein gleiches. 
Futter auf den Brachfeldern nicht auf dieſe Art verloren? 
Ich antworte, daß dieſes freilich zum Theil gegruͤndet 
iſt, dagegen aber iſt das Winterfutter dem Landmanne, wie 
ſchon geſagt, das vornehmſte, und wird wohl ſelten ein 
Ort ſeyn, dabei, ohne das Brachfeld, nicht auch eine Weide 
für die Schafe ſich finde. Allenfalls aber könnten dieſelben, 
wenn man ſo wollte, bis Anfangs Juni, als in welcher 
Zeit das Gras am Koſtbarſten iſt, auch dazu gebraucht wers 


bereitet worden iſt, ſo warte man einen ſchöne 


Allein, mochte Mancher fragen, gehet dieſes 


* 


ſizen, kann man leicht hinkommen, indem man den 
Haarpinſel an eine lange Stange bindet, auf die 
Art, wie die Maurer ihre Weißpinſeln befeſtigen. 


ws; ee von S... 


ebe gäns aus einem Garen au 
vertilgen. 1 


1 


N Nr Diefes ee ift ſehr einfach, jedoch nur da an⸗ 


zuwenden, wo keine Jeuersgefahr möglich iſt. Wenn 
der Garten im Frühjahre zum Anbau gehörig Pie 


ab, dann fireue man morgens trokenes Stroh übe 
die Beete, auf ſolches ſezen ſich die el; 
Mittag, um ſich zu ſonnen, alsdann e 

das n Adu ſte alle verbrennen. 


ee 


Die Werren alle au: We 
Man laſſe zu An nge des Sache eine 
machen, fülle ie m friſche 
ſtreue etwas von der ausgegra 
Gräbt man im Frühlabre d dieſen Miſt beput 
ſo findet man ihre Neſter voll mit en 2 
ae vertilgt werden. hi 25 a 


Ameiſen 8 1 
Man! laſſe ſich das ubein von einem 

geſchlachteten Ochſen vom Sletopnter ben, 

ſchare den Ameispaufen, lege alsda 1 

del darauf, ſo kriechen die Ameiſen all u 5 895 

Hierauf nimmt man ibn bervor u nd fiel 7901 5 9 

in ein berbeigeſchaftes Gefäß mit "Ballen 


einige noch jurüfgeblieben fon, ane = 
das Mittel. 4 0 


* 5 u 


den. Nachher und gegen den Herbſt, da da 5 pr a den 2 
abgefreſſenen Teichen, und andern pläzen dei 9 
wieder hervorgewachſen iſt, fo kann ſolches KR ae et 
und als Futter auf den * eingefahren weed welches 
ſonſt der Fall nicht iſt. 

Man wird auch zugeben, daß von der Sbnlrahtis 
zumal bei einem troknen Sommer, der Aker und das Brach⸗ 
feld ſehr austroknet, fo, daß die beſte Kraft verduͤnſtet und 
ausgezogen wird, welches man im Herbſt beim Saen am 
Beſten bemerkt, da die Erde oft einer troknen Aſche gleich 
iſt, worin kein Korn wachſen will, im Fall nicht ein baldi⸗ 
ger Regen gleich auf die Ausſaat erfolget. 

Einem fo merklichen, aus der Duͤrre des Akers entſte⸗ 

* 
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Modelle zu Gartenhaͤuſern, bedeften Sizen und Ruhe-Baͤnken. 


Einfaches Chineſer-Sommerhaus mit Gallerie. 
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Bedekter Siz aus rohen Baum⸗ 
Staͤmmen. 
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Obiger Ruheſiz paßt am Beſten 
in ein Luſtgebuͤſch. Das Dach kann 
man mit Epheu uͤberranken laſſen. 
= Es iſt dauerhaft und ſolid, und 
gibt der Parthie einen ganz eiger 
nen Charakter. 
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wird durch den Schatten und durch die 


‚Kühlung, ſo der Schuß und Halm des Hafers in der ſtaͤrk⸗ 

fien Sommerhize mittheilet, vorgebeuget, und außerdem 

iſt es wahrſcheſalich, daß die zulezt ſtehen gebliebenen, über- 
wöhnlich g u Haferwurzela mit il rem Stumpf, durch 


die Fäulung, zum Wenigſten ſo viel Kraft, als der Halm 
geraubt, wieder zurük en, indem die Wurzel, nebſt dem 
g aus dem Aker allein gezogen hat, 

en ſo wenig als die großen, diken und fetten Tannenbaͤume 
ihre beſondere Fettigkeit, Dike un . 
und fandigen Erdreich, wo fie zu wachſen pflegen, erhalten 
können, 5 E 1 . 0 

Weil demnach die Wurzel mit dem ‚übrig geblſebenen 
Stumpf, mehr Kraft bei ſich führet, als ihr der Aler allein 


* 1 N I * 
n Regen, auch obern und untern 
gewinnt man alſo das, 


u 4 


itgetheilet hat, und ſolche auch nicht blos durch den ber⸗ 
orgeſchoßnen Halm einbüßen kann, fo muß die Wurzel mit 
ur Stumpf, vermittelſt der Faulung, den Abgang der 
kraft, welche der Halm aus dem Aker bekommen hat, ohne 
Zweifel wieder erſezen. * 


Diem ſey wie ihm wolle, genug, wenn es der Ausfaat 
nur nicht hinderlich iſt, und der Aker das folgende Jahr 
eine viel reichere Erndte bringk, als ein gewoͤhnliches Brad: 
feld ſonſt bei einer gebräuchlichen Ausſaat nicht thut. 


Durch e zwei Sommern, als ſo lange die 
Wurfel in der Erde liegt, und aus dem vielen Thau und 
Kräften, ihre Nahrung zieht, 
as ſonſt durch die erſte Kraft des 


Lorns, und alles mögliche Duͤngen, wie auch der Arbeit, 


nicht zu erhalten ſteht. 
Schluß folgt. 
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Nuͤzliche Unterhaltungs-Nachrichten aus Briefen, Büchern und Tages⸗Begebniſſen. 
„ Br BR? . 
(Samen⸗Anerbieten.) Bei dem eintretenden Bedarf was innen in di. He weitumfaſſenden Gebiete neu und un⸗ 
von Sämereien empfiehlt ſich der Unterzeichnete zu guͤtigen bekannt iſt. 
Aufträgen auf alle Sorten Gemüfer, Blumen-, (worunter Der Subſeriptionspreis, der bis zur Erſcheinung des 
mehrere neue Gattungen), Wald- und Gras-Samen; alle Ganzen, die ſpäteſtens zu Oßern 1328 zugeſagt werden kann 
Arten Klee, unter welchen ſich dieſes Jahr, ihrer beſondern offen bleibt, iſt auf Rtylr. 3. 42 f gr. feſtgeſtellt; der 1 
Billigkeit und Schoͤnheit wegen, vorzüglich aus zeichnen; ge Ladenpreis dürfte wenhſtense um di lfte erhoͤhet 
rother ſpaniſcher Wieſen-Klee (Trikolium praten , Luzer⸗ wer Sammler von Subſeribenten erhalten, bei un⸗ 
ner oder ewiger Klee (Medieago sativa), w et a mi er Ber Jandiung mit dem Verlegen, 
a: 


gr, Mo repens) Ztein- Klee (Erikoli elilo back pl : 

ofie.), Hopfen-Klee (Medicago x ee] 0 ruſſiſch “ 1 

Leinſaat; weiſſer und fhwarger us Maulbeerbaum 7 8 aus hrl b f im 8 . . 
amt. . 


Samen; Saflor-Kerne; Waid- Samen; . rie ’ zB 
au-Samen; Reseda luteola ae ale Anıen Blumen: UT 0: ar ni uf a 
Zwiebeln, als einfache und gefüllte Tube Roſenz Ra nunfeli Fr NE 
Anemonien; gefüllte und einfache e Geor i TER. 
ee 
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Die Keimkraft vorſtehender 9 ir 
ohnehin verſteht, verbuͤrgt. 1 f aber: 
Die vorzüglicheren Wald: Bun MD’ „ 5 e 1 7 1 
rein abaeflügelter Forren- oder Ki Fi ] EEE -. 


vestris), Shten: oder roth Bann! Samen tn ı 1 


Lerchenbaum-Samen (Pinus laris), weiß Tann 


(Pinus abies), gemeine Birke (Betula e 35 } “ 
in größeren Quantitäten für den Bedarf det ho . Ste ei ei 5 Cs, 
Forſtämter des In- und Auslandes ſtets vorrä en abe nr N e 1 0 5 
J. G. Fal t 
* Kaufmann und en 


Kasthä ber Gaſſe Fa, 
) Herr Falcke kann use er der vorzügl Fügfiölen e 


Samenhändler em blen * 1 14 A, 
ER enedat on. 3 e 
evkojen un 


. te £ 
Subferiptions- Anzeige. mag es deutſche Aſter auf N: den x hen, 
Spielarten zu r vorzüglich 


konomiſchen Reallerikons und Idiotikons, oder erklärende 
Berzeichniſſes aller, im Gebiete der geſammten Land Ds guten n ! R N g 5 
ſchaft der Aker-, Wieſen-, Garten-, Forſt⸗, Jagde, e r * . x * 
und Hauswirthſchaft in Deutſchland, und ch ; \ i 
deutſchen Provinzen und deren Mundarten vo den i 0 . X * 
Kunftwörter oder Ausdrüke, und Benennungen d e em Mi d 


ſchaftlichen Thiere, Pflanzen und Geräthe 12 
von Dr. Friedrich Benediet Weber, DR 
2 Bände, in Lexikon-Format. 


7 1 76 9 5 ww. 1 2 i 
Unter dieſem Titel erſcheint im welas, der Wetterauiſchen Geſellſchg 
neten ein Werk ( 0 — 50 Bogen), Fi mund des großherzoglie 
ſo oft und ſo ſehr Me in der 12 5 0 Zereins. Mi teinta 
ausfüllen fell, die Frucht eines mehr als zwanz und wi bis zu Pfingſten 
faft täglichen fleißigen Sammelns, und mehr ra zu benten eliefert, bi wohi 
ger eigentlicher Bearbe tung. Nicht nur für den Land bie, uspreis von 2 fl. a oben Di 

fondern auch für jeden Geſchaͤftsmann, beſonder ür Juri⸗ fi offen blei t. Br ch 7 n 
ſten, Kamergliſten und Beamte jede 81 dest vu - 7 Sir! Univerſitäts. 4 Pi 
größten Nuzen ſeyn, und ihnen alles da: e und N * 


In Gömm tio bel Fr. Merz paßar Se 


Der ganzjaͤhrliche Preis iſt in ganz Deutſchlaͤnd 2 fl. 25 kr. ohne, und 2 fl. kr. N. W. mit Convert. — 


Allgemeine deutſche 


rn eit ug. 


Herausgegeben von der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft in Bapern zu Frauendorf. 


V. Jahrgang. Neo. 


17. 25. April 1827. 


Inhalt: Sortfezung neuer Mitglieder. — Ueber die Cultur der Asclepias carnosa. — Von der Verbeſſerung der 
Melonen durch das Pfropfen. — Melonen aufzubewahren. — Zwekmaͤßiger Garten-Rechen. 


Fortſezung neuer Mitglieder. 


© 

Ihre Exzellenz, die Hochgeborne Frau Eliſe Gräfin 

Forgäts zu Ghimes und Gäcs, geborne von Szent- 
Jvanyi zu Gäcs in Ungarn. 


Seine Hochwohlgeborn, Herr Hans Ernſt Wilhelm Freiherr 
von Ma nteuffel, k. Landrath Guben'ſchen Kreiſes, 
und Präſident der Gubener pomologiſchen Geſellſchaft zu 
Guben in der Niederlauſiz. 

— Herr Johann Peter Ho if, Pfarrer zu Sindelsdorf. 

— Beno Petermair, Pfarrer in Oberrichſtaͤtt. 

— Friedrich Ludwig Pixis, proteſtant. Inſpektor u. Pfarrer 
zu Mannheim bei Kirchheimbolanden. 

Seine Hochwuͤrden, Herr Bonifaz Riedhamer, Pfarrer 

in Bernried, k. b. Landgerichts Weilheim. 

Chr. Robke, Pfarrer zu Glane bei Iburg im Fuͤrſten— 

thume Osgabruͤck. 

Johann Baptiſt Ruprecht, pfarrer zu Feldmoching. 

Georg Bonifaz Sieber, Gymnaſial-Profeſſor in 

Straubing. 

Joſeph Spiegler, Pfarrer zu Autenried. 

Sofeph Trunkenpolz, Pfarrer zu Geiſenhauſen, k. b. 

Landgerichts Landshut. 

Philipp Vogt, Pfarrer und Decanus emeritus zu 

Winnweiler in Rheinbayern. 

Stephan Walter, Pfarrer zu Mechenried, k. b. Land: 

gerichts Haßfurt. 

Frauz Wey da, Pfarrer in Kalna auf dem Gute Cziſta 

in Boͤhmen. 

Johann Michgel Wolf, Pfarrer zu Markſteinach k. b. 

Landgerichts Schweinfurt. 

Seine Wohlgeborn, Herr Johann Michael Schmitt, 
Iter Lehrer zu Burkardroth, k. b. Landgerichts Kiſſingen. 


— Achatius Remmele, Handlungs-⸗Commis in Augsburg. 


I 


Ueber die Cultur der Asclepias carnosa. 


Obgleich dieſe Prachtblume ſchon lange bekannt 
und ihrer bereits zweimal in dieſer Garten-Zeitung 
erwähnt iſt, nämlich in Nro. 37 und 44 des 
Jahrgangs 1824, wo ſie mit vollem Rechte zu 
den Prachtblumen erſten Ranges gezaͤhlt wird, ſo 
halte ich es doch nicht für uͤberfluſſig, Blumen— 
Freunden Dasjenige davon mitzutheilen, was ich 
jezt acht Jahre hindurch an dieſer Pflanze wahr— 
genommen habe, beſonders deßhalb, weil in fruͤhern 
Gartenbüchern gar nicht, oder nur dürftig darüber 
gehandelt wird, und ſich dieſe Pflanze noch lange 
nicht zu einer ganz allgemeinen Modepflanze erho— 
ben hat, wozu ſie ſich indeß wegen der leichtlichen 
Kultur ganz vorzüglich eignet. 


In Bouché feinem Zimmer- und Fenſtergarten 
z. E. geſchieht ihrer keine Erwähnung. In der 
neueſten oder ſechsten Auflage von Reichard's be— 
kanntem Land- und Gartenſchaz heißt es im 5ten 
Theile Seite 495 ganz kurz: „Hoya carnosa 
Brown. (Schallia Jacq.) fleiſchige Hoya (Ascle- 
pias carnosa L. fil.). Sie ſtammt aus dem 
wärmern Aſien, und läßt ſich zwar im Glashauſe 
durchwintern, kömmt aber darin kaum zur Blüte, 
Auch im Treibhauſe blüht fie hauptſächlich nur, 
wenn ſie Sonne genug hat; daher man ſie ans 
Fenſter ſtellen muß. Sie liebt übrigens eine leichte 


Nachrichten aus Frauendorf. 


Wunderbare Verwandlung des Habers in 
Roggen. 
Schluß. 

Wirgin fährt fort: Ich hoffe zur Genuͤge bewieſen zu 
haben, daß aus die er Art Ausſaat, und dem doppelten Schuß 
des Hals, große Vortheile erwachſen, die leicht und bald, 
auch ohne einigen daraus in der Länge entſtehenden Schaden 
oder Ungelegenheit, wie ſonſt oft gefbieht, wenn die Natur 
eſchwind und außerordentlich ſtark, oder ohne eine dienliche 
Hilfe getrieben wird, zu gewinnen ftehen. 


2) Vermoͤge dieſer neuen Art Ausſaat, braucht man 
nicht, um Johannis den Aker zum Zweitenmale umzu⸗ 
pfluͤgen, um dem Unkraute vorzubeugen, ſondern man iſt auch 

5) der Arbeit uͤberhoben, den Roggen im Herbſte aus: 
zuſäen, welcher um dieſe Jahreszeit ſchon in der Haferwur— 
zel ſtekt. Auch darf man nicht wegen einer unbequemen 
Saatzeit im Herbſt beſorgt ſeyn, ſondern man hat vielmehr 
den Vortheil und das Vergnuͤgen, ſeine Roggenfelder, 
ohne Roggen gefäet zu haben, zu einer ſolchen Zeit grün, 
und im Schuß ſtehen zu ſehen, da man ſonſt unentſchloſſen 
iſt, wenn man ſaen fol, aus Beſorgniß, man moͤchte ent⸗ 

(17) 
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fandige Erde, und laͤßt ſich durch Steklinge leicht 
vermehren.“ — 


In Persoons synopsis plantarum wird fie 
ganz kurz ſo beſchrieben: Asclepias carnosa, 
fol. ovatis carnosis glaberrimis Lin. suppl. 
170 habitat in China, *) Dieß alles wird 
hoffentlich die Mittheilung der nachſtehenden Bemer— 
kungen hinreichend entſchuldigen. 


Ich ſah dieſe Pflanze im Februar 1819 zum 
Erſtenmale im königl. Berggarten zu Herrenhauſen, 
woſelbſt fie Hoya carnosa genannt wird, in ihrer 
ganzen Pracht. Sie ſtand in einem ſehr maͤßigen 
Topfe in der Eke eines Treibhauſes; ihre Ranken 
waren gewiß einige 20 Fuß weit an den Wänden 
geheftet und erfreuten das Auge durch die vielen 
prächtigen Blütenbuſchel. Mir gefiel dieſe herrliche 
Pflanze ſo ſehr, daß ich mir ſofort ein Exemplar 
kaufte, obgleich man mir damals bemerkte, daß 
es in Ermangelung eines Treibhauſes nicht viel 
helfen wurde, indem ich die Pflanze ſchwerlich zur 
Blüte bringen konnte. Dieß ſchrekte mich nicht ab, 
ſogleich zwei Steklinge zu machen, die, obgleich der 
eine ſehr ſchwach war, im Mai ſehr freudig anzu— 
wachſen begannen, ohne daß die allergeringſte 
Künſtelei nötbig geweſen wäre. Die Mutterpflanze 
wuchs während des Sommers 1819 in einem Elei= 
nen Glashauſe ſehr kräftig, kam aber nicht zur 
Blüte. Ich heftete die Ranken an die Wand. Im 
Winter von 1319 auf 1820 verfror fie mir im 
Glashauſe, das nur ſparſam geheizt wurde, gänzlich. 
Die Steklinge durchwinterte ich in meinem Wohn— 


) Von dieſem + heist es in der Vorrede: Speciebus 
obscuris, aut quoad sedem dubiis, vel accuratiori 
indagationi subjiciendis, signa erueis seu asteriscum 
apposui. — 

— —— —ñ—ä m — 
weder daran verhindert werden, oder der Roggen nachher 
nicht aufgehen oder zum Vorſchein kommen, oder der Wurm 
ſich an die Wurzel legen, oder aus Furcht vor der Kälte 
oder der Dürre, oder zu vieler Naͤſſe oder andern Beſchwer⸗ 
lichkeiten, welche die fpäte Ausſaat und Herbſtarbeit mit 
ſich beinget; nicht der Gefahr zu gedenken, welcher die zarte 
Wurzel des Noggens, ſo wohl im Herbſt als im Fruͤhlinge, 
ſonſt unterworfen iſt. Fuͤllt nun auch, wie an einigen Or⸗ 
ten geſchieht, die Erndte und Saatzeit, im Herbſt, zu glei⸗ 
cher Zeit ein; ſo wird der Landmann erſt dadurch recht in 
Verlegenheit geſezt, zumal, wenn er viel zu thun und nicht 
viele Leute hat. 

Alle dieſe Ungelegenheiten nun kann man durch die oben 


Zimmer, und man bemerkte an ihnen auch nicht 
das allergeringſte Zeichen von fortſchreitender Vege— 
tation während des ganzen Winters. Im folgens 
den Sommer 1820 wuchſen dieſe Pflanzen, ohne 
verſezt zu ſeyn, in meinem Glashäuschen fo anſehn— 
lich, daß ich die Ranken im Herbſte niederbiegen 
und an einen Stok binden mußte, um fie beques 
mer im Wohnzimmer zu durchwintern. Im darauf 
folgenden Sommer 1821 bekamen meine Pflanzen 
erſt zu Ende Auguſt den erſten Anſaz zu einigen 
Bluͤtenbuͤſcheln, der aber den ganzen Winter über 
unverändert fizen blieb, und mir erſt im Sommer 
1822 die erſten Blumen ſchenkte.“) Seit dieſer 
Zeit erfreuen dieſe Pflanzen mich und Andere jeden 
Sommer mit einer reichlichen Flor, und da an 
ihnen gar kein Vergang zu ſeyn ſcheint, ſo habe 
ich mir die Mühe noch gar nicht wieder gegeben, 
aufs Neue zu meinem eigenen Bedarf Steklinge 
zu machen, deren Durchwinterung mir zu viel Plaz 
nehmen würde, beſonders da mir dieſe beiden 
Pflanzen vollkommen genügen. Nun will ich meine 
Anmerkungen folgen laſſen, die ich bereits zum 
Theil im Jahre 1825 zu einem künftigen Gebrauche 
niederſchrieb. 


Dieſe Asclepias ift eine perennirende klim— 
mende Pflanze, und wohl eigentlich keine windende 
(ſich ſchlaͤngelnde), wie in Nro. 37 Jahrgang 1824. 
geſagt wird. Die an den Stengeln erſcheinenden 
Warzen und Wurzel-Haͤkchen zeigen es ſehr deutlich, 
daß ſie in ihrem Vaterlande wahrſcheinlich an altem 
Gemäuer, Felswänden und Baumſtämmen, ſo wie— 


») Bis dahin ſtand ich in dem Wahne, daß dieſe Ascle- 
pias, ſo wie ich es zu Herrenhauſen geſehen, nur 
Ende des Winters und zu Anfang des Frühlings bit: 
hete, und daß man ſie deshalb ohne Treibhaus nicht 
zur Bluͤte bringen koͤnne. 


gedachte neue Art von Ausſäung des Hafers vermeiden, und 
bringt derſelbe einen überall gleich ſtarken und reifen Rog⸗ 
gen, welches ſonſt oͤfters fehl ſchlägt. 

4) Erſparet man dadurch alle Ausſaat des Roggens, 
welcher z. B. im Königreiche Schweden, jaͤhrlich zum we— 
nigſten auf 400,000 Tonnen ſich beläuft. Wenn man nun, 
als bei einer mittelmaͤßigen Erndte, die Tonne auf ſechs 
Thaler Silber muͤnze (ſchwediſch) rechnet, fo macht 
dieſes fhen eine Summe von 24 Tonnen Goldes aus, 
wovon, wenn für den Hafer die Hälfte abgezogen wird, der 
Ueberſchuß 12 Tonnen Goldes bleibt. Daß aber nichts dafür 
abzuziehen ſey, ſondern noch mehr als dieſe vorher erwaͤhn⸗ 
ten 24 Tonnen Goldes, durch dieſe Art Ausſaat und die 
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z. B. unſer Epheu, hinaufklimmt. Ich habe es 
nur ein einzigesmal und zwar im vorigen Sommer 
bemerkt, daß ein junger Schoͤßling, den ich um 
einen ſtramm gezogenen horizontalen Bindfanden 
ſchlängelte, von ſelbſt ſich windend, fortwuchs, und 
zwar von der linken zur rechten Hand.“) 

Die Blätter dieſer Pflanze haben ziemlich dieſelbe 
Form wie Orange-Blätter, ſind aber viel diker, 
fleiſchig, ſehr ſaftreich, und konnen friſch nicht ges 
bogen werden ohne zu brechen. Die obere Flaͤche 
derſelben iſt glänzend dunkelgrün, mit matt ſilber— 
farbenen oder ſchmuzig weißen Fleken geſprengelt. 
Dieſe Fleken erſcheinen erſt in einem gewiſſen Alter 
der Blätter; die untere Fläche derſelben iſt viel 
heller grun, ohne Glanz und ohne Fleke. Die 
jungen Blätter erſcheinen braunroth, faſt wie die 
Blätter der rothen Rüben oder der Blutbuche. Die 
Pflanze macht ſehr lange, Anfangs blätterlofe 
Ranken, woran bisweilen eher Blütenbüfchel wie 
Blätter erſcheinen. Sonſt kommen die Blüten- 
Büſchel zwiſchen zwei gerade gegeneinander über: 
ſtehende Blätter, ſo daß ſie dem einen Blatte etwas 
näher ſtehen wie dem andern, niemals aber aus 
den Blattwinkeln hervor. Sie haben ungefähr die 


*) Bekanntlich ſchlaͤngeln ſich die meiſten windenden Ger 
wächſe von der linken zur rechten Hand, z. E. die 
Stangenbohnen, die Ipomeen, Corvolwuli, auch das 
Geisblatt (Lonicera) u. ſ. w. Dieſe Gewaͤchſe laſſen 
ſich durchaus nicht in die entgegengeſezte Richtung 
zwingen, daher es denn auch beim anfänglichen Anhef— 
ten z. B. der Stangenbohnen, welches wohl zu geſche⸗ 
ben pflegt, damit jede Bohnenpflanze bei ihrer Stange 
bleibe, fehlerhaft iſt, die Ranken der Pflanzen anders 
zu biegen, weil ſie die Stange dann gar nicht anfafjen 
und wenn ſie erſt das Band uͤberwachſen haben, ſich 
gleich von der linken zur rechten drehen. Sonderbarer 
Weiſe macht der Hopfen von dieſer faſt allgemeinen 
Regel eine Ausnahme, auf die Leibnitz zuerſt aufmerk— 
am gemacht haben ſoll; die Hopfenranken ſchlaͤngeln 
ch nämlich ſtets von der rechten zur linken Hand. 


Verwandlung und Vermehrung derſelben zu gewinnen ſtehe, 
wird noch aus dem Folgenden erhellen. 

Zuvörderſt koͤnnen wir rechnen, daß der zur Ausſaat er— 
forderliche Hafer durch ihn ſelbſt erſezt wird, und zwar in 
Abſicht auf das viele Futter für das Vieh, welches er zw 
zweimalen das erſte Jahr oder den erſten Sommer abwirft, 
wovon, wie ich ſchon oben gemeldet habe, eine groͤßere An— 
zahl Vieh den Winter uͤber unterhalten werden kann, und 
welches auch folglich mehr Milch und Butter gibt als ſonſt, 
infonderheit, wenn die melkenden oder Milch kuͤhe 
mit Heu oder Grummet, und die Pferde hingegen mit dies 
ſem feinen und Eräftigen Halm gefͤttert werden. Und wenn 
durch dieſe Verftärkung des Winterfutters, ein jeder Bauer— 


Geſtalt der Schneeball-Bluͤtenbüſchel (Viburnum 
opulus). Die Bluͤtenknoſpen find Anfangs ſpizig 
und roͤthlich, dann werden fie oben platt, bis fie 
ſich endlich entfalten. Jede einzelne Blüte gleicht 
‚einem weißen, Anfangs ins Fleiſchfarbige ſchillern⸗ 
dem Sterne, in deſſen Mitte das Piſtillum in 
einem kleinern erhabenen, faſt karmoiſinrothen Sterne 
hervortritt. Die Blüten find fleiſchig wie die Blätter 
und ſcheinen eher kunſtlich aus Wachs pouſſirt als 
wirkliche Blumen zu ſeyn. Sie haben einen ange— 
nehmen lilienartigen Geruch und dauern etwa nach 
ihrem Aufbruche 14 Tage. In den erſten 8 Tagen 
bemerkt man, beſonders des Morgens, an jeder 
einzelnen Blüte einen hellen Criſtalltropfen, welches 
in der Morgenſonne einen überaus reizenden Anblik 
gewährt, indem der ganze Blütenbüſchel mit Dia— 
manten beſezt ſcheint. Tippt man einen ſolchen 
Tropfen mit dem Finger ab, fo fühlt er ſich klebrig 
an, bringt man ihn auf die Zunge, ſo ſchmekt er 
wie ſtark mit Zuker geſättigtes Waſſer. Ich habe 
nicht bemerkt, daß dieſe vom Piſtill abgefonderte 
Feuchtigkeit wirklich herabträufelt, mir ſchien es, 
als verzehre ſie ſich wiederum auf den Blumen. 
Auch muß ich erwähnen, daß in der mehr gedach—⸗ 
ten Nro. 37 die Größe der Blütenbüfchel zu klein 
angegeben wird. Ich fand den Umfang ungefähr 
wie den des Randes eines gewohnlichen Weinglaſes 
und den Durchmeſſer etwa 2 ½ bis 3 Zoll. 

Eine der merkwürdigſten Eigenſchaften dieſer⸗ 
Pflanze ſcheint mir darin zu beſtehen, daß der 
Bluͤtenbüſchelſtiel nebſt der Krone, woraus die 
Blüten hervorſprießen, nach dem Verblüͤhen der 
Blumen niemals mit abfällt. Auf dieſer Krone 
erſcheinen immer wieder aufs Neue Bluͤtenknoſpen 
und die zu Anfang des Sommers blühenden Stiele 
treiben im Spät-Sommer ſtets zum Sweitenmale 


hof im ganzen Reiche, z. B. in Schweden, nur zwei bis: 
drei Kuͤhe mehr, als ſonſt halten könnte, fo macht dieſes 
ſchon ein Großes aus, und dieſer Vortheil ſcheint alfo die 
Ausſaat des Hafers hinlaͤnglich zu erſezen. 

Ob nun gleich dieſe Rechnung ihre gute Richtigkeit hat, 
fo wollen wir uns doch nicht lediglich darauf gründen, denn 
der größte Vortheil entſpringt hauptſaͤchlich daraus, daß 
dieſe Ausſaat des Hafers, aus deſſen Wurzel der Roggen 
kommt, eine viel ſtaͤrkere und reichere Erndte gibt, als die 
gewohnliche Ausſaat des Roggens nicht thut. 

Gleichwie man nun auf einem fetten Aker das fünfte 
Korn mehr rechnet, als auf einem magern, alſo wird man 
in der Probe finden, daß dieſe ap Ausfaat ungefähr 
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Blumen. Da ſich auſſerdem immer neue Bluten— 
Stiele bilden, ſo hat man den ganzen Sommer 
bindurch und bis im November von einer alten 
Pflanze Blüten. Meine Pflanzen haben gegen— 
wärtig nech alle ihre Blütenſtiele, woran fie im 
Jahre 1822 zum Erſtenmale blübeten, und ſeitdem 
jährlich daran geblübet haben. Die Krone derſel— 
ben iſt aber bis auf ¼ bis 1 Zoll hervorgetreten, 
und die Stiele ſind jährlich diker geworden; daß 
fie künftigen Sommer wiederum auch an dieſen 
nämlichen Stielen blühen werden, leidet durchaus 
keinen Zweifel. — 


Im Spät-Sommer 1824 ſezten die Pflanzen 
einige Samen-Kapſeln an, die aber bis auf Eine 
im folgenden Winter abfielen. Dieſe Eine ſtand, 
wie die ganze Pflanze, den Winter über in der 
Vegetation vollkommen ſtill. Im Sommer 1825 
fing ſie wiederum an zu wachſen und zeitigte völlig 
reifen Samen. Im Sommer 1826 wurden wiederum 
einige Samenſchoten angeſezt, von denen aber 
wieder nur Eine ſizen blieb, die nun im ſelbigen 
Jahre reifte. (Die eine Samenſchote lege ich als 
Probe bei, ſie iſt 4 Zoll lang und war vor ihrem 
Aufſpringen, das ich ohne ſie abzunehmen abwar— 
tete, etwa ½¼ Zoll dik. An den Eamenförnern, 
die ſich der Geſtalt nach mit Kopfſalat-Samen im 
ziemlich vergroͤßerten Maßſtabe vergleichen laſſen, ſaß 
ſehr feine weiche Seide, die gleichfalls, ſo wie 
auch etwas Samen, hiebei ſolgt.) Auch diejenigen 
Bluͤtenbuͤſchel-Stengel, auf deren Krone Samen— 
Schoten reif wurden, fallen keineswegs ab, ſondern 
bleiben ſo gut wie die uͤbrigen ſizen, um im fol— 
genden Jahre wiederum Blumen zu bringen. 


Was nun die Kultur der Asclepias carnosa 
anbetrifft, ſo habe ich ſchon oben geſagt, daß jeder 


Stekling, man mag ihn machen in welcher Jahrszeit 
man will, ohne alle kuͤnſtliche Mittel angehe. 

In der mehrerwaͤhnten Nro. 37 dieſer Zeitung 
wird geſagt: ſie erheiſche einen großen Topf und 
gute Erde; und in Nro. 44, daß fie bei jaͤhrlicher 
Verſezung in gut verrotteten Kuhduͤnger mit etwas 
Erde vermiſcht, allemal bluͤhe, und daß man ihr 
alle 3 bis 4 Tage Waſſer in einer Unterſazſchale 
geben muͤſſe. 

Wenn ich nun auch in dieſer Behandlungsweiſe 
keinen Fehler habe finden koͤnnen, ſo finde ich ſie doch 
nicht fuͤr Jedermann bequem; denn wer durchwin— 
tert gerne ohne Noth Gewächſe in großen Toͤpfen? 
— Wer verpflanzt gerne, wenn es nicht Noth 
thut? — Das Begießen wird von Vielen faſt mit 
Leidenſchaft betrieben, ſo daß ich davon nicht einmal 
reden will. Obige Behandlungsweiſe aber als eine 
feſte Regel aufzuſtellen, ſtreitet durchaus gegen die 
Erfahrung. Ich habe ſchon geſagt: daß die herren— 
haͤuſer Mutterpflanze in einem kleinen Topfe ſtehe. 
Bekanntlich ziehen alle ſehr fleiſchige und ſaftreiche 
Gewaͤchſe viele Nahrung aus der Luft, und ihre 
Wurzeln koͤnnen ſich ſehr lange ohne Waſſer behel⸗ 
fen, ja den meiſten iſt, beſonders im Winter, zu 
viele Erde und Feuchtigkeit ſchaͤdlich und toͤdtlich; 
die Asclepias carnosa macht hievon unſtreitig 
eine merkwürdige Ausnahme, da zu ihrem Gedeihen 
dieß alles gleichgültig zu ſeyn ſcheint. Meine beiden 
Pflanzen ſtanden bis zum Mai 1826 in kleinen 
Aurikeln-Toͤpfen, ohne ſeit 1820 friſche Erde erz 
halten zu haben. Ich verpflanzte ſie nur deßhalb 
in Nelkentoͤpfe, weil das Gewicht der Pflanzen gegen 
die kleinen Toͤpfe ſo uͤberwiegend geworden war, daß 
ſie gar nicht mehr aufrecht ſtehen konnten. Sie 
wuchſen ſonſt in den kleinen Topfen eben fo uͤppig 
wie jezt. Oft wurden meine Pflanzen durch fremde 
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das achte Korn mehr gibt wie jene. Geſezt aber, daß ſie 
nach dieſer Rechnung auch nur das ſechſte Korn mehr gäbe, 
ſo waͤre es doch ſchon ein beträchtlicher Vortheil, denn wenn 
400,000 Tonnen Roggen, wie oben gedacht, in ganz Schwe— 
den ausgeſaͤet würden, fo thaͤte das fünfte Korn 2000,000 
Tonnen, und das ſechſte Korn 2400,000 oder 400,000 
Tonnen mehr, als welche durch dieſe Ausſaat gewonnen, 
und zu einem Mittelpreife von6 Thaler Silbermuͤnze (ſchwe— 
diſch) gerechnet, einen National-Gewinn von 24,000 Thaler 
Silbermünze, oder zwei Tonnen Goldes einbringen wuͤr— 
den. Hierzu kommt auch noch der Unterſchied zwiſchen der 
Ausfaat des Hafers und Roggens: welcher, wenn man, wie 
oben, denſelben auf die Hälfte, oder die Tonne zu 5 Tha⸗ 


ler Silbermuͤnze rechnet, anf dieſe angegebenen 400,000 
Tonnen Herbſt- oder Roggenſaat, die Summe von 12 Ton: 
nen thut, die unfehlbar erſparet würden, und alſo gewönne 
das Land jährlich, wenn dieſe 12 Tonnen Goldes zu den 
vorhin gedachten 24 Tonnen Goldes hinzu gethan wuͤrden, 
bei dieſer Art Ausfaat, zum wenigſten 36 Tonnen Goldes, 
und wenn noch die uͤbrigen 12 Tonnen Goldes dazu gerech— 
net werden, in allen 48 Tonnen Goldes, wenn man nam: 
lich für die Ausſaat der 400,000 Tonnen Hafers an die Stelle 
des Noggens nichts abziehen wollte, in ſofern derſelbe durch 
den Halm, als ein gutes Futter, und als einen fetten Duͤn— 
ger erſezt wird, wodurch die Anzahl des Viehes vermehrt, 
die Zeit und Arbeit erſparet, und die Gefahr, womit die 
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Haͤnde uͤbermaͤßig begoſſen, ein andersmal wohl 4 
Wochen mit dem Begießen vergeſſen, ohne daß das 
eine wie das andere nachtheilig gewirkt haͤtte. Im 
Winter kann man ſie, wenn man es will, Monate 
lang ohne Waſſer laſſen, die Blaͤtter ſchrumpfen 
dadurch etwas zuſammen, werden welk und biegſam, 
aber ſo wie man ihnen Waſſer gibt, ſtellt ſich die 
ganze Friſche bald her. Ich kenne daher kaum eine 
Pflanze, deren Kultur auch fuͤr den ganz Unkundigen 
leichter waͤre, als die der Asclepias carnosa. 
Es ſcheint faſt gar kein Vergang an ihr zu ſeyn; 
ihr einzigſter Feind iſt die Kaͤlte bis zum Gefrier— 
Punkte. 

Ich habe ein altes kleines Glashaus mit drei 
Fluͤgelfenſtern in der Fronte, das aber jezt im Win— 
ter leer ſtehet und nicht geheizt wird. Im April 
ſtelle ich die eine Asclepias in die Eke des einen 
Seitenfenſters, und die andere in die des andern, 
ziehe Bindfaden horizontal vor allen drei Fenſtern 
inwendig vorbei, aber ſo hoch, daß er über die andern 
Gewaͤchſe wegläuft, ſchneide die Asclepias-Ranken 
los, und winde ſie nun um den Bindfaden, ſo daß 
ſich die Ranken beider Pflanzen vor dem Mittelfenſter 
begegnen. Dabei ſuche ich den Bluͤtenſtielen ſo 
viel wie moͤglich gleich eine ſolche Lage zu geben, 
daß ſich die demnaͤchſtigen Bluͤten dem Beſchauer von 
Auſſen praͤſentiren, und daß meine Pflanzen über 
den uͤbrigen Glashauspflanzen, wozu ich allerlei ſchoͤn⸗ 
blühende Sommergewaͤchſe aus dem warmen Klima 
waͤhle, eine ſchoͤne bluͤhende Guirlande bilden. Ich 
habe oft meine Freude daran gehabt, wenn Mancher 
die Asclepias-Bluͤten fuͤr kuͤnſtlich gemachte Blu— 
men hielt, beſonders weil er die Toͤpfe, worin die 
Pflanzen ſtanden, nicht gleich auffinden konnte. — 
Ende Oktobers oder Anfangs November winde ich 
dann die Ranken wiederum los, biege ſie an einem 


3 bis 4 Fuß langen im Topfe geſtekten Stoke auf 
und nieder, binde ſie daran feſt und bringe ſie zur 
Durchwinterung in mein Wohnzimmer, woſelbſt ſie 
ſich faſt ohne Sonne behelfen muͤſſen. Dieſe Behand— 
lung iſt doch wohl ſehr einfach und wenig muͤhſam? 
— Man kann uͤbrigens dieſe Asclepias in jedem 
gehoͤrig Sonne habenden Zimmer zur Bluͤte bringen 
und ganze Fenſter damit umziehen; kann man ihr 
aber im Sommer keinen ſonnigen Stand anwei— 
fen, fo zweifle ich freilich an einem guten Erfolg. — 
Im Jahre 1825 las ich irgendwo in dem bekannten 
Magazin der Erfindungen: daß man in England zur 
Zeit der Weinreife blühende Exemplare der Ascle- 
pias (Hoya) carnosa vor den Espaliers herzoͤge, 
wodurch die Horniſſen und Weſpen angelokt wuͤrden 
und fo die reifen Trauben verſchonten. Nicht eigent— 
lich um dieß Mittel zu erproben, da ſehr viele 
Bluͤten dazu gehoͤren und dieſe die Trauben doch 
wohl nicht hinlaͤnglich ſchuͤzen wuͤrden, ſondern viel— 
mehr um zu erfahren: ob ſich dieſe Asclepias 
waͤhrend des Sommers an Mauergelaͤndern, gleich 
den Paſſionsblumen, ziehen ließe? grub ich im Jahre 
1824 meinen einen Topf an eine Wand gegen Suͤden, 
neben einem Weinſtoke, im Monat Mai bis an den 
Rand in die Erde, und heftete die Ranken an das 
hier leer ſtehende Weingelaͤnder. Es kamen kalte 
Naͤchte: und die Blätter meiner Asclepias verloren 
mehrentheils die gruͤne Farbe und wurden gelb. Sie 
konnten den ganzen Sommer uͤber ihr friſches gruͤnes 
Anſehen nicht wieder gewinnen, und die Pflanze trieb 
ſchwach; demungeachtet fing ſie gegen Michaelis an 
zu blüben, Die Blüten wurden aber dermaßen von 
Ameiſen, Fliegen u. ſ. w. heimgeſucht, daß ſie ſehr 
ſchmuzig und unanſehnlich wurden; kalte Naͤchte 
thaten auch das ihrige, und ich muß daher dieſen 
Verſuch als voͤllig mißgluͤkt betrachten. Die ſo be— 
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gewöhnliche fpäte Ausfaat verknuͤpft iſt, vermieden wuͤrde. 
Ferner iſt hierbei in Betrachtung zu ziehen, daß auf dieſe 
Art die Bauerhoͤfe durchgängig zu dem Vermögen in Kur— 
zem gelangen wurden, daß fie, wo nicht einen groͤßern 
Tribut, als fonft abtragen konnten, (oder doch die Ab: 
gaben ihnen nicht zu ſchwer fielen) mithin wuͤrden die jähr— 
lichen Einkünfte der Krone ſowohl als der Privatleute, 
ohne Verlag und Erſparung vieler Arbeit und Koften, bin: 
nen etlichen wenigen Jahren ſtark zunehmen. Es iſt auch 
glaublich, daß an vielen Orten hier zu Lande, ſo wie auch 
in manchen andern Ländern oder Gegenden, woſelbſt faſt 
kein Korn anders, als Hafer wachſen will, und das gemeine 
Volk ſich mit dem troknen und kraftloſen Haferbrode behel: 


fen muß, der Hafer ſich auf dieſe Art in Roggen veredlen 
und verwandeln wuͤrde, und alſo durch die Laͤnge der Zeit 
dasjenige zu erhalten ſtaͤnde, was die Erde und das Klima 
ſonſt bei einer andern Art zu fäen, zu verrichten nicht ver— 
moͤgend ſind. 

Eben dieſe Verwandlung des Hafers in Roggen, welche 
ſich auf viele tauſend Tonnen jaͤhrlich, nachdem die Ausſaat 
im Lande groß iſt, erſtreket, iſt ingleichen in Abſicht auf die 
Branntweinbrennereien, (wenn ſolche für nuͤzlich und noͤ— 
thig zu halten), ein ſehr vortheilhafter Umſtand, in ſofern 
als man dazu den Roggen, der ſonſt ausgeſaͤet werden müßte, 
und den Hafer auf dieſe Art des Ausſaͤens, dazu brauchen 
koͤnnte, nämlich die Roggenfelder damit zu beſtellen, woher 
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handelte Pflanze bluͤhete im folgenden Jahre ſparſam 
und ſpaͤt, indem ſie genug mit dem Blaͤtterwechſel 
zu thun hatte, und hat ſich erſt im vorigen Sommer 
vollkommen wieder erholt. In einem ſehr warmen 
Sommer, und wenn man die Pflanze ſpaͤter wie 
im Mai ins Freie braͤchte, moͤgte das Reſultat beſſer 
ausfallen. — Schließlich bemerke ich, daß man an 
der Asclepias carnosa niemals Raupen noch 
Blattlaͤuſe findet; kleine Spinnen weben aber gerne 
zwiſchen den Blaͤttern. Ob der Saft der Pflanze 
einen mediciniſchen, oder die Pflanze überhaupt Nuzen 
abgeben koͤnne ? weiß ich nicht. 
Hannover. 


A. v. Wehrs. 


— 


Von der Verbeſſerung der Melonen durch 
das Propfen. 

Da das Pfropfen überhaupt den Vortheil gewaͤh⸗ 
ret, daß dieſer Schwaͤchung wegen die Natur darauf 
beſorgt iſt, ihre Kraft auf den Samen und deſſen 
Umgebung zu beſchraͤnken, damit durch deſſen Ver— 
mehrung der Verlurſt der Gattung in der Folge erſezt 
werden kann, ſo muß dieſer Naturtrieb bei allen 
Pflanzen ſich aͤußern, welche gepfropft werden koͤnnen 
und gepelzt wurden. Die Melonen ſind koͤſtliche 
Früchte, und fie muͤſſen es ungleich mehr ſeyn, wenn 
ihr Fleiſch in groͤßerer Menge, zarter, ſaftiger, 
ſuͤßer und geſchmakvoller beſtehet. Dieſes, ſo wie 
die leichtere Verdauung des genoſſenen Melonenflei— 
ſches, kann durch das Pfropfen einer Melone bewirkt 
werden und zwar auf folgende Art. 

Man ſuche eine kraͤftige wachſende Melonenpflanze 
aus, die an ihrem untern Theile mehrere gut entwi— 
kelte, noch friſche und ſaftige Blaͤtter hat. Ueber 
dem dritten oder vierten Blatte wird in deſſen Winkel 


ein großer Gewinn im Brennen, und ein noch größerer in 
der Erndte entſpringet. 

Es wäre zu weitlaͤufig, alle die Vortheile zu erzaͤhlen, 
welche ſich daraus durch alle Zweige der Handlung und Oe— 
konomie ausbreiten. Die Rede iſt demnach nicht mehr von 
dem Nuzen, als welches offenbar iſt, ſondern vielmehr von 
der Bewerkſtelligung, welche auch ohne Zweifel erfolgen 
wird, aus welcher man gewiß einen nicht geringern, aber 
wohl größern Nuzen, als ich hier angefuͤhrt habe, ziehen 
wird, zumal, wenn man auch zu dieſer Art Ausſaat einen 
einigermaßen gut gehaltenen und wohl beſtellten Aker waͤh— 
len und gebrauchen wuͤrde, in welchem Falle ſolche große 
Aehren zum Vorſchein kommen werden, als keines der beſten 


ganz nahe bei dem Blattſtiele ein ſchieſer, gegen zwey 
Zoll tiefer, Einſchnitt herab bis auf die halbe Dike 
des Stengels in demſelben gemacht. In dieſen Ein— 
ſchnitt ſezet man alſogleich einen von dem Zweige einer 
andern Melonenpflanze abgeſchnittenen Trieb ein, der 
jedoch ſo weit entwikelt ſeyÿn muß, daß er eine junge 
ſchon gebildete kleine Frucht hat, und deſſen unterer 
Theil, zwey Zoll unter der Frucht, zu einer ſchraͤgen 
Flaͤche geſchnitten iſt, damit dieſelbe in jenen Ein— 
ſchnitt paſſe. Nach dieſem Vollzuge des Pfropfens 
wird die Verwundung mit Pelzwachs und mit einem 
Verbande gegen die Einwirkung der Atmosphäre ges 
ſichert, bis das Anwachſen vollzogen iſt, und der 
uͤbrige Theil der gepelzten Pflanze abgeſchnitten. Das 
Blatt bei deſſen Stiel jener Einſchnitt geſchah, ſoll 
bis zur vollſtaͤndigen Verbindung durch das Ver— 
wachſen beider Pflanzentheile ſehr geſchonet werden, 
denn es muß den Umlauf des Saftes, das Wachs— 
thum, erhalten, und ſo jenen eingeſezten Trieb ernaͤh— 
ren bis er mit dem gepelzten Theile verwachſen iſt. 
Dieſes Anwachſen wird erkannt, wenn der eingeſezte 
Trieb zu wachſen angefangen hat, worauf der Ver— 
band, die untern Blaͤtter und die untern Seitentriebe 
wegzunehmen ſind. Die Bildung dieſer Seitentriebe 
iſt ſchon ſogleich nach dem Pfropfen thaͤtig durch 
Abdruͤkung der entſtandenen Knoſpen zu verhindern, 
damit der Saftfluß keinen andern Ausweg erhalte, 
ſondern zu jener Verwundung geleitet werde. Der 
mit der kleinen Melone eingeſezte Pfropfzweig muß 
wenigſtens zwey Blaͤtter haben, und hoͤher gelegt 
werden, damit der Saft mehr von unten auf in ihn 
dringen kann. 

Dieſes Pelzen geſchieth im Anfange des Sommers, 
wenn ſchon jene kleinen jungen Fruͤchte beſtehen, und 
während anhaltender heiterer, warmer und trofener 
Witterung. Die auf jene Art erzielten Fruͤchte ſind 


Akerfelder, in den beſten und fruchtbarſten Jahren, ſonſt 
hervor zu bringen vermoͤgend iſt. Wodurch dann die Erndte 
um einen Werth von vielen Millionen, noch über die Rech⸗ 
nung, die ich oben gemacht habe, unter dem Segen des 
großen Weſens der Natur, zu Folge deſſen, was ich 
ſelbſt in dieſem Stuͤke wirklich erfahren habe, vermehrt wer⸗ 
den wuͤrde. f 

Noch hat dieſe Art Aus ſaat den guten Vortheil, daß fle 
auch in einem magern Erdreich beſſer, als die gewoͤhnliche 
Ausſaat des Roggens gedeihet. Es iſtuͤberhaupt ſehr merk: 
würdig, daß in allen den Jahren, wo ein allgemeiner Miß⸗ 
wachs war, dieſe in Roggen verwandelte Ausſaat des Hafers 
gar keinen Anſtoß davon gehabt, ſondern nichts deftoweni: 
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von vorzüglich edler Beſchaffenheit, werden früber 
reif, und bilden einen guten Samen. 

Man kann auch durch jenes Pfropfen Melonen 
auf Gurken oder Kürbiß-(Bluzer-) Pflanze verbrei⸗ 
ten, oder die Kartoffelgewaͤchſe pelzen. 

Korneuburg. 
Dr. Sof. W. Fiſcher. 


Melonen aufzubewahren. 


Melonen, die man konſerviren will, darf man 
nicht ganz reif werden laſſen. Man ſchneidet fie ete 
was fruͤher ab, laͤßt Stiel und Blaͤtter daran ſizen, 
und haͤngt ſie an die Deke eines troknen Zimmers, das 
eine gemäßigte Temperatur hat. Die Blaͤtter vers 
troknen allmäblig, und geben den Melonen einige 
Zeit hindurch Nahrung. 

Noch länger halten fie ſich, wenn ſie mit recht 
troknem Sande in einen hoͤlzernen Kaſten verwahrt 
werden. So bleiben fie wenigſtens drei Monate gut. 


—— 


Zwekmaͤßiger Garten Rechen. 
(Zum Gebrauche für Baumſchulen.) 

Der Gartenrechen, deſſen ich mich mit dem 
beften Erfolge ſchon längere Zeit bediene, hat, 
wo der Stiel befefliget iſt, einen Bug, damit er 
aufwärts ſteht, und zum Gebrauch bequemer iſt. 
Mit dieſem Rechen fahre ich zuerſt rechts zwiſchen 
die Bäumchen, druͤke etwas nieder, und fahre 
dann nach der Länge herwärts gegen mich ge— 
kehrt, heraus. So rotte ich alles Unkraut aus. 
Wer zuerſt aufhauet, thut ſich noch leichter. 


J. Rothenbiller, 
Gärtner. 


Nachſtehende Abbildung zeigt davon ein Model. 


Die Zähne ſtehen etwas gegen den Stel. 

Der Rechen hat 25 Zaͤhne. 
Die Länge beträgt 1 Schuh 5 Zoll. 
Die breite — 1 Schuh. 
Die Leiſte iſt dik 1 Zoll, 

und breit gleichfalls 1 Zoll. 
Die eiſernen Zähne find 5 Zoll lang 

und ½ Zoll dik. 


— — 


ger einen ſtärkern Roggen gegeben hat, als man von einer 
gewöhnlichen Ausſaat auch in den beiten Jahren nicht erhält. 

Uebrigens, wenn Jemand auf die Gedanken verfallen 
follte, als ob der Roggen, welchen man durch dieſe Der, 
wandlung der Aus ſaat bekoͤmmt, wieder abarten und zu 
Hafer werden, oder doch zur Ausſaat nicht ſicher zu gebrau— 
chen ſeyn mochte, fo kann ich verſichern, daß er zu derſelben 
Zeit als anderer Roggen gefüet worden, einen ganz voll 
kommen guten Roggen getragen hat. Ein ſolcher Verſuch 
aber dienet mehr dazu, die Neugierde zu vergnuͤgen, als 
daß er nuͤzlich wäre; denn wer wollte Roggen ſaͤen, wenn 
er von Hafer denſelben weit ſchoͤner und mit mehrerem Nuzen 
verguckt, erndten kann? 

Man hat es auch verſucht, dieſen zu Roggen gewordenen 
Hafer im Frühlinge gleich anderer Frühlingsſaat zu ſäen, 
um zu erfahren, in wie weit derſelbe als aus der Frühlingsſaat 
erzeugt, gegen den Herbſt reif, oder wieder in Hafer abar— 


ten würde. Das Leztere aber iſt nicht erfolgt, und odſchon 
der Verſuch nicht recht von ſtatten gegangen, ſo hat man 
dadurch doch etwas entdekt, das auch bemerkenswerth iſt, 
denn, weil dieſer Roggen etwas zu dike geſäet worden, und 
die Erde ohnehin ſchon ſehr fett war, fo ſchoß er ganz ge- 
ſchwind und ſo dichte auf, daß er ſich gleich legte, und zu 
verfaulen ſchien. Aus dieſer Urſache mußte man ihn abm& 
hen laſſen; er ſchoß aber unter Begünſtigung einer naſſen 
Witterung bald eben ſo ſtark wieder auf; daher er auch 
wieder abgemähet wurde, und dieſes geſchah noch zum drit— 
tenmale vor dem Herbſt, wodurch man ihn verhinderte, in 
Aehren zu ſchießen. Das Jahr darauf trug er zur ordent⸗ 
lichen und gewöhnlichen Zeit, einen ſtarken Roggen, der 
aber doch nicht ſo gut war, wie der von dem Hafer, welches 
eben merkwürdig, und wovon die Urſache ohne Zweifel iſt, 
daß der Roggen nicht die Art und Kraft hat, fo breite und 
tiefe Wurzeln zu ſchießen, wie der Hafer. 


Nuͤzliche Unterbaltungs-Nachrichten aus Briefen, Buͤchern und Tages-Begebniſſen. 


(Samen Anerbieten.) Bei dem eintretenden Bedarf 
von Sämereien empfiehlt ſich der Unterzeichnete zu guͤtigen 
Aufträgen auf alle Sorten Gemuſe-, Blumen-, (worunter 
mehrere neue Gattungen), Wald- und Gras Samen; alle 
Arten Klee, unter welchen ſich dieſes Jahr, ihrer beſondern 
Billigkeit und Schoͤnyeit wegen, vorzuͤglich auszeichnen: 
rother ſpaniſcher Wieſen-Klee (Trifolium pratense), Luzer— 
ner oder wiger Klee (Medicago sativa), weißer holländiſcher 
Klee (Trifolium repens) Stein: Klee (Trifolium melilootus 
ofie.), Hopfen: Klee (Medicago lupulina); ächt ruſſiſche 
Leinſaat; weiſſer und ſchwarzer friſcher Maulbeerbaum— 
Samen; Saflor-RNerne; Waid-Samen; Isatis tinctoria; 
Wau-Samen; Reseda luteola ꝛc. ꝛc.; Alle Arten Blumen: 
Zwiebeln, als einfache und gefüllte Tube-Roſen; Ranunkeln; 
Anemonien; gefüllte und einfache Georginen ıc. ıc. 

Die Keimkraft vorſtehender Saͤmereien wird, wie es ſich 
ohnehin verſteht, verbürgt. 

Die vorzuͤglicheren Wald-Samen, als: gefluͤgelter und 
rein abgeflügelter Forren- oder Kiefer-Samen (Pinus sil- 
vestris), Fichten- oder roth Tannen-Samen (Pinus picea), 
Lerchenbaum-Samen (Pinus laris), weiß Tannen-Samen 
(Pinus abies), gemeine Birke (Betula alba) zc. zꝛc., find auch 
in größeren Quantitäten für den Bedarf der hochverehrlichen 
Forſtamter des In- und Auslandes ſtets vorräthig zu haben. 

J. G. Falcke, 
Kaufmann und Samenhaͤndler in Nürnberg, 
Kacthaͤußer-Gaſſe Lit. L. Nr. 1064. 


„) Herr Falcke kann als einer der vorzuͤglichſten deutſchen 


Samenhaͤndler empfohlen werden. 
Die Redaktion. 


Im Verlag des Unterzeichneten erſcheint demnaͤchſt: 
Immerwährender Land- und Garten -Kalender, 
oder vollſtändige Ueberſicht der weſentlichſten monatlichen 
Verrichtungen im Haus und Hof, in der Baumſchule, 
im Obſt⸗, Wein-, Kuͤchen-, Zimmer- und Blumengarten, 
Orangerie- und Luſtgarten, beim Aker- und Wieſenbau, 
bei der Vieh- und Bienenzucht, Teich- Forſtwirthſchaft 
und Jagd. Nebſt einer Auswahl der bewährteſten Vor⸗ 
ſchriften für die Haus- und Feld- Oekonomie. Nach den 
Werken ausgezeichneter praktiſcher Oekonomen ꝛc. ze. bear— 
beitet von G. Friedrich Ebner. Mit 22 Vignetten. 

Preis ungefähr fl. 1 

Vorſtehende Schrift iſt für den größern Gutsbeſizer, 
wie für den kleinern Landwirth, Pächter, Verwalter, Wein: 
Baum: Küchen: und Blumengartner von gleichem Intereſſe. 
Allen dient der immerwährende Land- und Garten-Kalender 


als ein ſicheres Erinnerungs- Mittel, und als ein treuer 
Nathgeber bei den vorkommenden verſchiedenartigen Geſchäf— 
ten, indem er eine gruͤndliche Anweiſung gibt, zu welcher 
Zeit und auf welche Art ſolche am Zwekmaßigſten vorgenom— 


men werden koͤnnen. Es 
Carl Drechsler in Heilbronn. 


Toscaniſche Weine. Sie gelten im Allgemeinen 
fuͤr die geſuͤndeſten und angenehmſten von ganz Italien. 
Zum gewöhnlichen Getraͤnke dient ein rother Wein, der etwas 
herber und ſchwerer als der Meder iſt, mitunter aber einen 
recht gewuͤrzhaften Beigeſchmak hat. Nach der Lage und Be— 
handlung iſt er von verſchiedener Stärke, zum Verſenden 
indeſſen durchaus nicht haltbar. Das ſchlechteſte Gewaͤchs 
möchte das von Lecore, einem Dorfe bei Florenz, ſeyn. 
Zu den beſten dagegen gehört das vom Agro di Chianti, 
und der Eleatico, ein griechiſches aus Elis nach Toscana 
verpflanztes Gewaͤchs. Eben ſo gedeiht der Malvaſir, 
und mehrere ausgeſuchte Gewaͤchſe des griechiſchen Archipe— 
lagus, auf mehreren Geländern des Arnothales. Mit gleichem 
Gluͤke wurden ſchon vor Jahrhunderten Neben aus Spanien 
und Frankreich, ſo wie von den canariſchen Inſeln, hieher 
verpflanzt. Der vorzuͤglichſte Muscatwein iſt der von 
Montepulciano, der ſußeſte der Canaſuolo, der lieb- 
lichſte, ein wahrer Frauenwein, der Iriscianico. 

Geachtet find ferner die Weine von Montelcino und die 
von Carmignano. Eben fo die von Montegonzi und Pescia. 
Unter leztern wird beſonders der vorzuͤgliche Barbaroſſa und 
der goldgelbe Buriano geſchäzt. Hierzu kommen die Ge— 
waͤchſe von Arcetri, in der Nähe der Hauptſtadt, der Treb— 
biand u. dgl. mehr. Durch die kunſtgemaße Vermiſchung 
A Diefer Gewaͤchſe werden noch ſehr viel neue Weinſorten 
erzielt. . 


(Ankündigung.) Verhandlungen des Vereines 
zur Befoͤrdeßung des Gartenbaues in den k. 
vreußifhen Staaten, böte Lieferung gr. 4 mit 2 Kupfern. 
Preis 1 Kthl., im Selbſtverlage des Vereins, zu haben durch 
die Nicola'ſche Buchhandlung in Berlin und Stettin und 
bei dem Sekretär der Geſellſchaft, Heynich, Leipziger Plaz 
Nro. 5 in Berlin. Deßgleichen ste vieferung mit s Kupfern. 
Preis 5 Rthlr., und aus derfelben beſonders abgedrukt. 

Anleitung zum Bau der Geſchaͤftshauſer vom Garten: 
Direktor Otto, und Bau-Inſpektor Schramm. Mit 6 
Kupfern. Preis 2¼ Rthl. 


Verbeſſerung. 

In dem Aufſaze in der allgemeinen deutſchen Garten; 

Zeitung über die Düngung mit ſalzſauerm Kalke (Jahrg. 
1820, Nro. 22) find folgende weſentliche Drukfehler einge: 
ſchlichen: 
. Seite 172, Spalte 2, Zeile 1 iſt das Wort ich ganz 
uͤberfluͤſſig. Seite 178, Spalte 1, 15. Zeile: ftatt 64 Theil 
lies: 10. Theil. Spalte 2, 27. Zeile, ſtatt Bayern 
lies: Leſer n. 
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In Commiſſion bei Fr. Puſtet in Paßau. Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter an. 


Der ganziährliche Preis iſt in ganz Deutſchland 2 


fl. 24 kr. ohne, und 2 


U. 44 kr. N. W. mit Couvert — portofrei. 


Allgemeine deutſche 5 


Garten 


Zeitung. 


Herausgegeben von der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft in Bayern zu Frauendorf. 


V. Jahrgang. 


Ne. 


18. 2. Mai 1827. 
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Inhalt: Fortſezung neuer Mitglieder. — Ueber die Anwendung des friſchen Stroh-Miſtes beim Garten u. Feldbaue. 
Die Art und Weiſe, wie die Wühlmäufe vertilgt werden. — Nachtrag zu dem in Nro. 48 dieſer Zeitung vom 

Jahre 1826 abgedrukten Aufſaze: »das Sizenbleiben der Hyazinthen betreffend.» — Eine 

hoͤchſt wohlfeile und probate Mauſefalle. — Die nakten Gartenſchneken ſich ſchnell vom Halſe zu ſchaffen. 


Fortſezung neuer Mitglieder. 


Ihre Hochwohlgeborn, Fraͤulein Wilhelmine v. Schwert: 
zel l auf Willingshauſen in Kurheſſen. 

Seine Wohlgeborn, Herr Metius Buckatzſch, Senator 
und Juſtiz⸗Commiſſarius, dann Direktor der pomolos 

giſchen Geſellſchaft ze. ꝛe. zu Guben in der Niederlauſiz. 

— Franz Rosz, Inhaber der Herrſchaft Weißenfels zu 
Aßling in Krain. 

— Georg von Heeg, Hamergutsbeſizer zu Altenweyher 

bei Vilseck, k. b. Landgerichts Amberg. 

— Franz Seraph Fuchs, herzoglich Leuchtenbergſcher 
Bergrath in Obereichſtaͤdt. 

— Georg Seelig, Medicinae et Chirurgiae Doctor, k. b. 
Landgerichts-Phyſikus zu Waldſaſſen im Obermainkreiſe. 

— Anton Car]; graͤflich Fugger'ſcher Herrſchaftsrichter zu 
Weiſſenhorn. 

— Johann Imrich, Magiſtrual-Sekretär und Polizey⸗ 
Aktuar zu Kronſtadt in Siebenbuͤrgen. 

— Joſeph Gottfried Bartak, Amts- und Gerichts-Aktuar 
zu Tſchiſta in Boͤhmen. 

— Franz Wilhelm Friſche, Wegbaumeiſter zu Hildesheim 
im Koͤnigreich Hannover. 

— Simon Jaͤllen, Handelsmann, Haus- und Garten⸗ 
Beſizer zu Laibach in Ilyrien. 

— Peter Marſtrand, fuͤrſtlich Fuͤrſtenbergiſcher Hof: 
Gärtner zu Donaueſchingen im Großherzogthum Baden. 

— Franz Pierl, k. k. Kameralverwalter der Staats⸗ 
Herrſchaft Sachſenburg in Oberkärnthen. 

— Philipp Wieninger, Beſizer des ehemals koͤniglichen 
Braͤuhauſes zu Teiſendorf. 

— J. Georg Kammel, Medizinal-Chirurg zu Biſchofs⸗ 

phofen im Salzburgifchen. 


— 


Ueber die Anwendung des friſchen Stroh⸗ 
Miſtes beim Garten- und Feldbaue. 


Wenn es ſich um Berichtigung eines in Frage 
ſtehenden Vorurtheils handelt, das ſich Jahrhun— 
derte hindurch geltend erhielt, ſo iſt es ja wohl der 
guten Sache wegen nothwendig, den Gegenſtand zur 
Publizitaͤt zu bringen. Ein ſolcher Gegenſtand iſt 
die Anwendung des friſchen Strohmiſtes beim Gar— 
ten- und Feldbaue, und fein Vorzug vor dem ger 
faulten (ſpekichten) Stallduͤnger. Nach den Beob— 
achtungen engliſcher Landwirthe (Verhandlungen der 
Horticultural Soccety in London) iſt es am 
Vortheilhafteſten, den friſchen Strohmiſt gleich un— 
mittelbar vor der Saat unterzubringen, damit die 
durch alsbaldig entſtehende Gaͤhrung ſich entwikelnde 
innere Waͤrme der jungen emporwachſenden Pflanze 
zu Statten komme; welche — wie leicht begreiflich 
— die Vegetation merklich beſchleunigen muß; da 
hingegen der auf dem Duͤngerplane bereits gefaulte, 
die erſte Gaͤhrung ſchon uͤberſtandene Stallduͤnger 
dieſe, der Vegetation der Pflanzen ſo wohlthaͤtige 
Waͤrme ſchon verloren hat. 

Dieſe Anwendung des friſchen Strohmiſtes raͤth 
auch ſchon Herr von Reider zur Erzielung kraͤftiger 
und voller Levkojſtauden. Beim Kartoffelbau iſt 
die Nuͤzlichkeit deſſelben zur hoͤheren Ergiebigkeit 
bereits erprobt. 


Nachrichten aus Frauendorf. 


Nicht fremde Schuld. 
(Audiatur et altera pars.) 

Wir haben in Nr. 14 dieſer Blätter mancherlei Ber 
ſchwerden unſrer geneigten Leſer' oͤffentlich zur Sprache 
gebracht — über Speditions- Verzögerungen und Speſen⸗ 
Aufſchläge bei Verſendung unſerer Waaren ſowohl, als 
dieſer allgemeinen deutſchen Garten-Zeitung. 

Darauf ſind uns eine Menge rechtfertigender Gegen— 
demerkungen eingeſendet worden, denen wir hier ebenfalls 


einen Plaz ſchuldig zu ſeyn glauben. Wir muͤſſeß uns 
Alle durchaus und insgeſammt freundſchaftlich einander 
nähern, unterreden, verſtaͤndigen und belehren; (und dazu 
follen ja eben dieſe Blätter das öffentliche Organ feyn,) 
damit unfer, nun bereits durch ganz Europa fo lebhaft 
ausgedehnter Geſchaͤfts-Verkehr je nach und nach immer 
mehr jene geordnete und leichte Beweglichkeit erhalte, die 
der Zufriedenheit Aller zuſagt! — 

Vor allem Audern 2105 wir dankbar den unermuͤ⸗ 
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Ob und wie nun in Anſehung des Gemuͤſe— 
Gartenbaues die Anwendung des friſchen Strohmi— 
ſtes ſich vortheilhaft beweiſen werde, verdiente wohl 
eine umſichtige und naͤhere Unterſuchung, um ſo 
mehr: weil der Umſtand, ob auf den zu beduͤn— 
genden Boden Knollen» oder Blattgewaͤchſe zu ſtehen 
kommen, als auch, ob der Boden ſchwer oder leicht 
ſey, einen weſentlichen Unterſchied bei Anwendung 
des Duͤngers macht. 

Gabel. 
Joſeph Dominik Preißler, 
Rektor und Mitglied der praktiſchen Gartenbau⸗ 
Geſellſchaft. 


Die Art und Weiſe, wie die Wuͤhlmaͤuſe 
vertilgt werden. 


In der Gartenzeitung, Nro. 46 v. J. fand ich 
die Vertilgung der Maulwuͤrfe und anderer ſchaͤdli— 
chen in der Erde wohnenden Thiere. Das gehörige 
Eiſen zu derſelben Vertilgung, die Zeichnung oder 
Abbildung von einer Falle iſt ganz recht. Die 
Abbildung von dieſer Falle iſt der unſrigen gleich, 
welche wir hier um 6 kr. Conv. Muͤnz bei einem 
Bohrerſchmid bekommen. Die Zeichnung von einem 
Maulwurfe aber in Nro. 46 iſt ganz falſch. Dieſe 
wird bei uns und in andern oͤſterreichiſchen Provin— 
zen die Wühlmaus genannt, und dieſe iſt wirk⸗ 
lich die natürliche, ſchadenmachende Maus. Dieſe 
Maus iſt von der Groͤße eines großen Ratten, denn 
ſie iſt mehr dik als lang; am Bauche aſchgrau, am 
Ruͤken hinunter braun, mit grauen Haaren untere 
miſcht; der Kopf groß, gleicht einer Kazſchnauze 


mit langen Baͤrten; bat kurze Ohren, im Munde 
oben und unten 2 ſtarke, große Zaͤhne, um den 
Baͤumen ihre Wurzeln abzubeiſſen; kurze dike Fuͤße 
und einen kurzen Schweif. Dieſe Maͤuſe richten bei 
uns in den Pflanzgaͤrten und auf den Feldern einen 
großen Schaden an, beſonders zur Winterszeit, wann 
die Erde nicht gefroren iſt. 

Dieſe ſchaͤdlichen Wuͤhlmaͤuſe werden bei uns 
nach Verſpuͤrung mit dem naͤmlichen Eiſen, wie die 
Maulwuͤrfe, abgefangen. Das obgenannte Eiſen 
zum Maͤuſefangen muß nach dem Verhaͤltniſſe des 
Loches gerichtet werden. Wenn es eine kleine Maus 
iſt, was ſchon das Loch derſelben anzeigt, ſo muß 
der Ring oder das Blattl a. a, fo daran zum Auf⸗ 
richten angeknuͤpft iſt, weiter vorwaͤrts gerichtet 
werden. Iſt das Loch weit und groß, ſo iſt die 
Anzeige einer großen Maus vorhanden. Dann muß 
nicht allein ein groͤß'rer Ring (Blattl) ſeyn, ſondern 
man muß ſelben beſſer zuruͤk richten, damit das 
obgedachte Eiſen mit ſeinen fuͤreinander ſtehenden 
Spizen gerade wie Fig. b. beim Halſe pakt, jedoch 
ſo, daß man das Loch vorher, ehe man aufrichtet, 
allzeit mit dem Eiſen wie Fig. €. ift, ſauber an⸗ 
puzet, damit kein Stein oder ſonſt was Hinderliches 
inzwiſchen koͤmmt. Aber — wohlgemerkt! muß der 
von den oben beſchriebenen zwei Spizen beim Eiſen, 
wie Fig. d. unterhalb, und der längere Theil dere 
ſelben oberhalb zu ſtehen kommen, damit die Maus 
mit ihren Fuͤßen bei Angehung des auf ſie gerichteten 
Eiſens die untere Spize nicht wahrnimmt. Auf 
dieſe Art kann nie eine Maus entkommen. ö 


deten Eifer unſers Haupt = Spediteurs, Herrn F. J. 
Bachmaier zu Vilshofen in Schuz nehmen, welcher nicht 
blos für ſich ſelbſt, ſondern auch fuͤr ſeine auswaͤrtigen Freunde 
mi genügendſten Rechtfertigungs- Belegen nachwies, 
da verſendeten Gütern immer die möglichit ſorgſamſte 
Aufmerkſamkeit gewidmet, dagegen aber das Speditions 
Geſchäft öfters durch die verzögerten Zahlungen von Seite 
der Empfänger ſehr verleidet wurde. Soz. B. ſchreibt das 
Haus Troll und Redtenbacher in Wien ddo. 14. 
April unſerm Spediteur wörtlich: „Was übrigens dieſe 
Verſendungen anbelangt, ſo bemerken wir Ihnen, daß wir 
ens damit gar keine Saumſeligkeit zu Schulden kommen 


laſſen. Von uns geſchieht die Spedition ſtets auf's Schnellſte, 
und eben ſo empfehlen wir ſie wieder unſeren Spediteuren, 
die auch meiſt Kaufleute ſind, und denen wir nebſtdem 
jederzeit bemerken, daß dieſe Pflanzen, einem Verderben 
unterliegend, ſchnell ihrer Beſtimmung zuzuſenden ſeyen, 

Wenn nun dieſe Gewaͤchſe unterwegs in Mittelpläzen 
liegen bleiben, konnen wir nichts dafuͤr, und befremdet uns 
auch nicht, daß es zuweilen geſchieht, weil dergleichen de— 
likate Gegenftände, die keine Ladung geben, und wobei 
man den Frachtern obendrein noch Speſen nachnimmt, 
(was ſich nun Keiner mehr gefallen laſſen will), nicht Jeder 
führen will. In dem vorigen Spätherbſt und ſeither find 


159 


Zum leichtern Verſtehen und Kennen folgt hier 


die Zeichnung. 


, 


Nachtrag zu dem in Nro. 48 dieſer Zeitung 
vom Jahre 1826 abgedrukten Aufſaze: 
das Sizenbleiben der Hyazinthen 
betreffend. 

Ein gegen die Mitte des Decembers 1826 ein- 
fallendes Schneegeftöber ließ mich vermuthen, daß 
anhaltendes Froſtwetter darauf folgen könnte, ich 
ſaͤumte daher nicht, meine Hyazinthen » Töpfe aus 
der Grube nehmen zu laſſen; ſie waren ohnehin lange 
genug darin geweſen, um ſich gehörig zu bewurzeln 
und das Geſchäft des Herausnehmens gehört ſchon 
bei kaltem, deſto mehr bei Froſtwetter zu den ſehr 
unangenehmen Arbeiten, weil man ſich beim Anfaſſen 
der Töpfe die Hände gar ſehr erkältet. Wenn daher 
Ende Novembers oder Anfangs Decembers Anſchein 

zu anhaltendem Froſte iſt, ſo ſollte man dieſes 
Geſchaͤft zu ſeiner Bequemlichkeit nicht laͤnger ver— 
ſchieben, da der Zwek des Eingrabens alsdann 
ſchon völlig erreicht if. — 
uͤbrigens die Straßen nach allen Richtungen beiſpiellos 
ſchlecht, ja grundlos, oft ganz unpaſſirlich geweſen, daher 
es leicht erklärbar, wenn Güter 4 bis 5 Wochen fpäter 
ankamen, was auch uns widerfahren iſt. 

4 Sie ſehen alſo ein, daß wir bei dieſen Speditionen, 

die viel Odiosa mit ſich bringen, nichts verabſaͤumen, und 

auch nicht im Stande wären, die Expeditionen auf einem 

ſchnellern * einzuleiten, was Sie dem löblihen Gars 

tenbau⸗ Direktorium mit dem Bemerken mittheilen wollen, 
daß uns bis nun von mehreren Committenten, weſentlich 


in Pohlen und Schleſien, noch keine ahlungen, (meiſtens 
unſere eigenen Auslagen), eingegangen ſeyen“ u. ſ. w. — 


Meine Hpazinthen, etwa 50 Stük an der Zahl, 
hatten (eine einzige ausgenommen, welche halb ver— 
fault war) ein ſehr viel verſprechendes Ausſehen. 

Auſſerdem hatte ich, anderer Zwiebelgewaͤchſe 
zu geſchweigen, noch wohl 1½ Duzend Hpazinthen 
erſt Ende Octobers ya gepflanzt, die deßhalb 
nicht mehr mit in die Grube kamen, ſondern bis 
Mitte Novembers im Garten auf einer Stellage 
ſtanden und hierauf in einen kleinen Gartenſaal 
geſtellt wurden. Die Erde war ſehr vom häufig 
gefallenen Regen durchnäßt. 


Ich war nun im December mit nothwendigen 
Geſchäften überhäuft, weßhalb ich ſämmtliche aus 
der Grube genommenen Töpfe vorläufig zu den 
übrigen in den Gartenſaal ſtellen ließ, theils um 
mir meine Stadtwohnung nicht gleich und ohne 
Noth voll zu paken und theils, damit die an den 
Töpfen klebenden feuchten Erdklumpen zuvor abtrofe 
nen und dann leichter mit der Hand rein abgerieben 


Herr F. J. Bachmaier begleitete obige Communication 
mit dem Bemerken, wie das Dirketorium der praktiſchen Gar: 
tenbau-Geſellſchaft hieraus wohl ſelbſt einſehen möge, daß 
von Seite der aͤuſſern Spediteurs kein Hinderniß im Wege 
liege, wohl aber das größte die Herren Committenten ſelbſt 
ſeyen, indem der Spediteur in Gefahr läuft, feine Aus⸗ 
lagen (von Proviſton foll hier gar keine Rede ſeyn), zu 
verlieren, und fuͤr viele Muͤhe und 2. re belohnt zu 
werden; — daß alſo dieſe Schleſier, Pohlen 1c. dahin ver⸗ 
mögt werden ſollten, mit den Teftellungen zugleich die Ber 
trage oder doch Anweiſungen auf gelegene Handelspläze 
einzuſenden. Muͤſſen wir Kaufleute ia auch in entfernten 

(18°) 
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werden koͤnnten, ohne dieſen Schmuz mit in die 
Stadt zu bringen. 


Da nun das erwartete Froſtwetter damals nicht 
eintrat und ich meinen Hyazinthen, wie geſagt, we— 
gen dringender Geſchaͤfte eben keiner Aufmerkſamkeit 
widmen konnte, ſo war ich ſehr froh, ſelbige un— 
bekümmert in dem Gartenſaale ſtehen laſſen zu konnen. 

Hier blieben ſie bis einige Tage nach Neujahr, 
und als es nun anfing zu frieren, ließ ich ſie in die 
Stadt bringen, machte mit einem großen Theile 
den Anfang zum Treiben und ſtellte die übrigen bis 
weiter in den Keller. 

Zu meiner Verwunderung und zu meinem Leid— 
Weſen mußte ich wahrnehmen, daß viele Zwiebeln 
für dieſe Jahreszeit ungewöhnlich langſam trieben, 
und daß ſich die Blätter gar nicht recht verlängern 
wollten, während 14 Stük, die ich gegen Ende 
Octobers auf mit Waſſer gefüllte Gläſer geſezt hatte, 
nichts zu wünſchen übrig ließen. 

Die Bluͤtenknoſpen kamen zum Vorſchein, 
ſahen demungeachtet im höchſten Grade vielverſpre— 
chend aus; die Blütenftiele wollten ſich aber gleich— 
falls nicht gehörig erheben, mit einem Worte ein 
Theil meiner Hyazinthen iſt mehr oder weniger 
fizen geblieben, ohne daß die Wurzeln durch das 
Abzugsloch des Topfes geſchluͤpft wären. 


Dieß leztere war einzig und allein mit zwei 
von den nicht in der Grube geweſenen Zwiebeln der 
Fall, welche nebſt mehreren andern damals aus 
Mangel an Hyazinthen-Töpfen in kleine nur 4 Zoll 
hohe Töpfe gepflanzt waren. Dieſe ſtürzte ich be= 
hutſam mit dem ganzen Ballen aus dem Topf und 
verpflanzte fie, ohne eine einzigſte der ſehr gefunden 
Wurzeln zu beſchädigen, glüklich in 9 Zoll hohe 
Hypazinthentöpfe, worin fie mich mit der vollſtändig— 
ſten Flor erfreuet haben. Ich führe dieß deßhalb 
an, weil ich in meinem frühern Aufſaze geſagt habe: 
daß ich das Umpflanzen einer treibenden Hpazinthe 


für äußert ſchwierig hielte. Ich hatte aber eigent⸗ 
lich nur die von Vielen angerathene Methode im 
Sinne, wonach von der aus neuen wirklichen Hpa— 
zinthen-Töpfe genommene Zwiebel, der Erdballen 
abgefchüttelt und die Zwiebel mit völlig entblößten 
Wurzeln in den nämlichen Topf wiederum einge- 
pflanzt werden ſoll; denn, daß dieß, ohne die Wur⸗ 
zeln zu befchädigen, äͤußerſt ſchwierig ſey? darin 
iſt man mit mir einverſtanden. Hpazinthen aus 
einem kleinen Topfe mit dem ganzen Ballen in einen 
größern zu verſezen iſt leicht begreiflicher Weiſe 
für eine geübte Hand fo ſchwer nicht. Die eigents 
lichen Hyazinthentöpfe find aber an ſich ſchon fo 
lang, daß es oft ſchwer hält, wenn die Wurzeln 
durch das Abzugsloch gedrungen ſind, einen noch 
längern Hyazinthentopf zu finden. Andere große 
und dabei breite Töpfe haben aber die doppelte 
Unannehmlichkeit: daß ſie beim Treiben zu großen 
dſtaum einnehmen, und daß die Wärme einen 
breiten Topf nicht fo gut durchdringen kann; auch 
ſtimmen große und breite Töpfe ſchlecht zu dem 
ſchlanken Bau der Hyazinthen. 

Nach dieſer Epiſade frägt es ſich: woran lag der 
Fehler, daß ein Theil meiner Hyazinthen fizen blieb? 
— Ich bin damit völlig im Klaren. — Es iſt leider 
nur zu gewohnlich, daß unter andern auch mancher 
Gärtner und Blumiſt durch falſche Schaam abgehal— 
ten wird, gemachte Fehler ſelbſt einzugeſtehen, um 
ſeinem mehr oder weniger begründetem Rufe nichts 
zu vergeben; dadurch wird aber die Wiſſenſchaft 
nicht gefördert. So ſchmerzhaft es mir nun auch 
ſeyn muß, daß der gedachte Unfall gerade mir, der 
ich vor ganz kurzer Zeit eine mit einigem Beifall auf⸗ 
genommene Abhandlung über das Sizenbleiben der 
Hpazinthen mitgetheilt habe, widerfahren mußte, 
fo fühle ich mich doch gedrungen hier ganz offenherzig 
andern zur Warnung zu bekennen, daß ich ganz 
allein die Schuld trage. Zum Troſte rufe ich mir 
zu: daß Wir alle mannigfaltig Fehlen, und niemals 


Beziehungs- Pläzen früher bezahlen, ehe wir die Waare 
empfangen. 


Es fehlt indeß nicht blos, wie Herr Troll und Redtenbacher 
bemerkte, in Schleſien und Pohlen an prompten Zahlungen, 
ſendern auch meinen anderweitigen Freunden, welche die 
Verſendungen in die Schweiz, nach Baden, Hannover und 
Nordpreuſſen übernehmen, wird es ſehr ſchwer, die auf den 
Waaren haftenden Auslagen einzuziehen. Nimmt man die 
Conti⸗Speſen auf die Waaren nach, ſo ſezt man anderer⸗ 
Seits wieder die Fuhrleute in Niſiko und Colliſion, da noch 
die meiſten das Schikſal gehabt, daß man ihnen ihre Aus⸗ 


lagen vorenthalten, unter dem Vorſchuͤzen: „ich will erſt 
ſehen, ob die Bäume wachſen.“ — 

Bei ſolchen Umftänden iſt es natürliche Folge, daß ſich 
die Fuhrleute um ſolche Ladungen wenig befümmern, da 
ihnen andere Güter zur Fuhr genug bereit liegen, wo fie 
in jedem Fall geſichert ſind. Daher es auch kömmt, da 
fi) dieſe Leute immer theurere Löhne bedingen, die man oft 
dan muß, um dergleichen Gegenſtaͤnde nur aus dem 

ager zu bringen. 

Das iſt der Stein des Anſtoßes. 


Würden die Herren Committenten den Betrag entweder 
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glauben müffen aufgehört zu haben, Lehrgeld zu 
bezahlen, da unſer Wiſſen nur immer Stükwerk bleibt. 

Ich habe mich durch meinen Unfall aufs Neue 
völlig überzeugt; daß der Fehler des Sizenbleibens 
an den Wurzeln zu ſuchen ſey. Ich nahm mehrere 
meiner ſizen gebliebenen Hyazinthen in voller Blüte 
aus den Topfen und fand, daß ſie völlig bewurzelt 
geweſen waren, ſämmtliche Wurzeln waren aber bis 

zum Boden der Zwiebeln vermultert, d. h. fie beſtan— 
den nur noch aus der Oberhaut, waren inwendig 
hohl und ließen ſich zwiſchen den Fingern leicht zer— 
reiben. Eine Zwiebel, die vollſtändige Wurzeln 
getrieben hat und deren hervorſchießender Keim nichts 
zu wünſchen übrig läßt, hatte, wie ich ſchon früher 
geſagt, beim Einpflanzen keinen innern Fehler, der 
das frühe Abſterben der Wurzeln und das Sizen— 
bleiben zur Folge hat. Iſt dieſes der Fall, fo tra— 
gen ganz beſtimmt andere von Auſſen kommende auf 
die Wurzeln nachtheilig wirkende Umſtände die Schuld. 

Hiervon iſt in meinem gegenwartigen Falle der 
deutlichſte Beweis: daß viele hieſige Blumenfreunde, 
die ihre Zwiebeln aus derſelben Quelle im vorigen 
Jahre durch- mich erhalten haben, ſich der möglichft 
vollſtändigen Flor erfreuten und durchaus nichts von 
meinem Unfalle verſpürten. “) 

Kurz geſagt, fo beſtand mein Fehler ganz offen— 
bar darin: daß ich die Töpfe nach dem Herausneh— 
men aus der Grube Wochen hindurch in dem ſehr 
kalten Gartenſaale ſtehen ließ. Obgleich es darin 
nicht zum Gefrieren kam, ſo war die Temperatur 
doch zu verſchieden von derjenigen, die ſie in der 
Grube genoſſen hatten. Die kalte Luft kam unmit— 
telbar mit den Töpfen in Berührung, das Wachs— 

») Um jedem Zweifel zu begegnen, als ob vielleicht die 
Erde, oder meine Behandlung beim Einpflanzen Schuld 
daran geweſen wäre? fuͤhre ich an: daß ich fiir mehrere 
meiner Freunde, die keinen Garten haben, die Zwiebeln 
in Erde aus meinem Erdmagazine zugleich mit den mei— 
nigen eigenhändig einpflanze, und daß die Zahl der Zwie⸗ 
beln, die ich fuͤr andere, aus Gefälligkeit einpflanze, 


diesmal viel größer war, als die der meinigen. Der 
nfall traf, wie geſagt, bloß theilweiſe die meinigen. 


thum der treibenden Wurzeln gerieth in Stillſtand 
und die verzärtelten Wurzeln wurden von der Kälte, 
wiewohl ohne eigentlichen Froſt, nach und nach ge— 
tödtet. Es war auch gar zu auffallend, wie meine 
Hypazinthen während ihres Aufenthalts im Gartens 
Saale durchaus im Wachsthum ſtille ſtanden, wel— 
ches nicht der Fall iſt, wenn man ſie in ein unge— 
heiztes aber doch temperirteres Zimmer, wie denn 
die Zimmer in der Stadt ſtets temperirter ſind, oder 
in den Keller bringt. 


Was zum Wohlbefinden des Menſchen die wars 


men Füße bewirken, bewirken bei den Pflanzen die 


warmen Wurzeln. Nach dem kalten Winter von 
1822 auf 1823 erſtarben im Ganzen genommen 
nur diejenigen Obſtbäume, deren Wurzeln erfroren 
waren. Solche trieben noch Blätter und Blüten, 
ja viele zeitigten noch reifes Obſt, nachher ſtarben 
ſie aber von unten herauf ab. Wie oft habe ich 
ein Hyazinthenbeet geſehen, worauf im März durch 
einfallenden Froſt Blätter und Blüten ſteif gefroren 
waren! zu den Wurzeln konnte der Froſt nicht drin— 
gen und die Blumen erholten ſich aufs vollkommenſte. 
Nur wenige unſerer Kulturgewächſe haben gegen den 
Froſt unempfindliche Wurzeln, wenn ſie auch mit 
geſchüzten Wurzeln einen hohen Grad von Kälte zu 
ertragen im Stande ſind. Dies bedarf gar keiner 
erläuternden Beiſpiele, die jeder ſelbſt finden kann. 


Was ich übrigens in meiner frühern Abhandlung 
über den Nuzen des Eingrabens der Hyazinthen ge— 
ſagt habe, nehme ich nicht zurük; und hieße ſolches 
gegen meine Ueberzeugung geſprochen. Das ſicherſte 
Verfahren iſt es aber unſtreitig; daß man die Hya— 
zinthen unmittelbar nach dem Herausnehmen aus 
der Grube in den Keller bringe, woſelbſt fie eine 
ähnliche Temperatur haben wie in der Grube. Wenn 
aber Zeit und Gelegenheit gebricht, ſeine Hpazin— 
then einzugraben, dem rathe ich unbedingt, die 
Töpfe bis zur Treibezeit in den Keller zu ſtellen, 
woſelbſt ſie ſich ohne alle Frage beſſer befinden, wie 


vor oder nach dem Empfang direkte zum Incaßo anſchaffen, 
wäre dem Allem mit Einemmale . 8 
Uebrigens habe ich neue Vorkehrungen getroffen, daß 

in Zukunft die Verſendungen nach Pohlen, Preußen, Un⸗ 
garn, Siebenbürgen, Gallizien, Kroatien und Tuͤrkey in 
de kommen, welche bei eben ſo eifriger Mitwirkung ihrer 
entfernteren Commandité's das Möglichſte thun werden, 
um die Abnehmer zufrieden zu ſtellen! — Dieſe neue Art 
eines ſo großen Handelsverkehrs durch beinahe alle euro⸗ 
Baden Länder muß ſich erſt nach und nach eine geregelte 
ahn machen. Aller Anfang hat ſeine rauhen Eken, An⸗ 
ſtaͤnde und Schwierigkeiten: wie ſollte man erwarten, daß 


fie ſich nicht auch hier fanden? — Sie zu beflegen, erfor: 
dert Geduld, Nachſicht, gegenſeitige redliche Zuſammenwir⸗ 
kung und — Zeit! —“ 

Unſere geneigten Leſer erſehen aus dieſen offenen Mit⸗ 
theilungen, daß auf alle Weiſe dahin geſtrebt wurde, dem 
Verkehr mit den verehrlichen Gartenfreunden eine moͤglichſt 
vollendete Leichtbeweglichkeit zu verſchaffen; aber auch ge— 
genſeits die unerläßliche Nothwendigkeit ſich bedinge, daß 
die N der zu leiſtenden Zahlungen als heilige und 
unverlezliche Ehrenſache angeſehen, und ſo aller und jeder 
Beſchwerde unſerer Spediteurs und Committenten vorge⸗ 
beugt werde, — ſo wie dieß von einem großen Theil un— 
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in kalten Kammern, wenn ihnen ein ſolcher Stand 
auch nur in ähnlichen Fällen wie der meinige war 
ſchädlich wird. 

Zum Beweiſe, daß ich meinen Fehler, ohne 
Hinterlaſſung irgend eines Zweifels, aufs vollſtän— 
digſte erkannt habe, führe ich noch folgendes an: 
Von den 1½ Duzend Zwiebeln, die nicht in der 
Grube geweſen, folglich beſſer an die Kälte gewöhnt 
waren, und keinen plözlihen und dauernden Wech— 
ſel der Temperatur empfanden, iſt keine einzige 
ſizen geblieben und dieſer Unfall traf hauptſächlich 
ſolche aus der Grube, die in dem Saale zunäcft 
einer nach dem Garten ausgehenden Fenſterthür, 
folglich am Fälteften geſtanden hatten. 

An meinen Tapetten, Jonquillen und Narciſſen 
(die erſtern beiden haͤlt man gewöhnlich für weichli— 
cher wie Hpazinthen) habe ich durch den gedachten 
Wechſel der Temperatur keine nachtheilige Wirkung 
verfpürt. a 

Die einzige Einwendung, die man mir gegen 
das Stellen der Zwiebeltöpfe in den Keller machen 
könnte, wäre die, daß die Zwiebeln gegen den 
Maͤuſefraß daſelbſt nicht geſchuͤzt ſtünden! — Ich 
habe aber ſehr haͤuſig die Bemerkung gemacht, daß 
Hausratten und Hausmäuſe (von Feld-Ratten- und 
Mäufen will ich es nicht behaupten) gerade keine Lieb- 
haber von Hyazinthen, Tazetten und Narciffen find. 
Ich hatte mehrmals ein Hpazinthenbeet hart an ei— 
nem langen Gebäude, worin eine Seilerbahn be— 
findlich und wo es von Ratten und Mäufen wim— 
melte. Das Beet war von ihnen zum Theil unter- 
minirt, demungeachtet erfreute ich mich der vollſtän— 
digſten Flor und keine meiner Zwiebeln wurde an— 
gefreſſen. Ich habe Hyazinthen-Zwiebeln auf Bö— 
den und in Kammern liegen gehabt, wo an Mäuſen 
kein Mangel war, aber auch da blieben ſie von ihnen 
völlig verſchont. Unter andern ſind Tulpen und 
Crocus vernus nicht vor ihnen ſicher; ſie nagen 
die Keime gerne von den Töpfen und hohlen zulezt 
ſerer verehrlichen Abnehmer, beſonders ohne Ausnahme aus 


den höhern Ständen, ohnehin dankbar auerkannt und ge: 
rühmt werden muß! — 


Was die Spedition der allgemeinen deutſchen Garten⸗ 
eitung mittelſt des Buchhandels betrifft, ſo erklärte unſer 
ene Fr. Puſtet in Paßau vorerſt 
als unrichtig, daß ihm die Blätter ſchon immer 14 Tage 
vor ihrem Datum eingehaͤndigt werden, und beſchränkt 
dieſen Vorſprung nur auf 6 bis 7, höͤchſtens 8 Tage. Wir 
können dieß, wegen zu weiter Entfernung vom Drukorte, 
nicht fo genau wiſſen. Was nuzt es aber auch, ſchreibt 


auch die Zwiebeln aus. Man kann ſich aber leicht, 
wenn man kein Gift legen mag, durch zwekmäßige 
Fallen dagegen fhüzen. Es dürfte hier nicht am 
unrechten Orte ſeyn, die Beſchreibung einer ſolchen 
minder bekannten folgen zu laſſen. 


— 


Eine hoͤchſt wohlfeile und probate Mauſe⸗ 
Falle. 

Hierzu iſt weiter nichts erforderlich, als eine 
irdene oder ſonſtige Schaale oder ein Topfdekel u. 
dgl., ferner ein Brett, ein Stüf Schiefer oder ein 
Stük Blech als Unterlage; alles Dinge, die wohl 
in jeder Haushaltung anzutreffen oder doch leicht 
anzuſchaffen ſind. 

Man nimmt eine Wallnuß, haͤlt das breite zu 
unterſt in der Hülſe geweſene Ende derſelben ſo 
lange gegen ein Licht, bis die Nußſchaale daſelbſt 
gehörig verkohlet iſt, damit man fie bis auf den 
Kern mit einem Meſſer bequem wegnehmen und ſo 
ein Loch bilden kann. Das Anbrennen gewährt zus 
gleich den weſentlichen Nuzen, daß der dadurch zum 
Theil geröſtete Kern einen den Maͤuſen angenehe 
men und lokenden Geruch verbreitet. Nun ſtellt 
man die irdene Schaale ul ſ. w. verkehrt auf das 
Brett oder die ſonſtige Unterlage, (daß dieſe einen 
größern Umfang haben muß, als der Schaalen-Rand 
verſteht ſich von ſelbſt) man hebt die Schaale an 
der einen Seite und ſezt die Wallnuß als Stuͤze 
darunter und zwar ſo, daß das offene angebrannte 
Ende nach inwendig kömmt, und die Schaale bei 
einiger Berührung der Nuß über das nicht ange⸗ 
brannte Ende derſelben leicht abgleiten kann. 

Die Maus kann nun nicht anders zu dem Genuße 
des Nußkerns gelangen, als wenn ſie unter die Schaale 
ſchluͤpft und die Dike einer Wallnuß iſt als Stüze 
der Schaale gerade hinreichend, daß ſie dieß unge⸗ 
hindert kann; fo wie fie nun an der Nuß frißt und 
dieſelbe nur etwas bewegt, gleitet die Schaale davon, 
Herr Puſtet, wenn ich das Nummer um acht Tage 
früher, aber doch gerade nur einen oder zwei Tage vor dem 
Expeditionstag erhalte, wenn ich nicht im Stande bin, fie 
in dieſer kurzen Friſt noch zu expediren? Denn bis einige 
tauſend Exemplare 1) zuſammengelegt, 2) dazu die Facturen 
geſchrieben, 3) in einzelne Paquete couvertirt, 3) ins Spe⸗ 
ditionsbuch eingetragen, 5) auf Ballen gepakt und endlich 
dieſe wieder in Stroh und Leinwand emballirt find, uͤber⸗ 
eilt mich die Abfahrt der Boten: es liegen dann die Ballen 


bis zur naͤchſten Wieder fahrt eben fo unverwendet bei mir, 
als wären fie noch gar nicht aus der Preſſt 


Eben fo unftatthaft, fährt Herr puſtet fort, finde ich 


143 


daß die Nuß darunter kollert, und Nuß wie Maus 
darunter gefangen ſizen. 


Die Unterlage der Schaale iſt leicht begreiflicher 
Weiſe deshalb nothig, weil man es ſonſt ſchwer haben 
würde, die Maus heraus zu bekommen. Man nimmt 
nun das Brett auf, hält die Schaale darauf feſt und 
offnet ſie uͤber einem Gefäße mit Waſſer um die Maus 
hinein purzeln zu laſſen. Die Nuß troknet man und 
halt das offene Ende wieder ein wenig ans Licht, den 
Kern zu röften, fo kann man eine und dieſelbe Nuß zum 
öftern gebrauchen. Hat man gläſerne Gefäße zu den 
Fallen, ſo hebt man dieſelben ein wenig, um den 
Schwanz der Maus unter den Rand zu klemmen, 
ziehet die Maus am Schwanze halb heraus und er— 
drükt ſie mit dem Schaalen-Rande, auf dieſe Weife 
bleibt die Nuß troken. 


Für die Vortrefflichkeit und Untrüglichkeit dieſer 
Art Mauſefallen ſpricht meine Erfahrung und mögen 
wohl folgende Urſachen hauptſächlich mit zum Grunde 
liegen: * 

1. Die Maus iſt ein ſchlaues Thier, das die 
gewöhnlichen Mauſefallen Anfangs als nicht gewöhn— 
liche Gegenſtände mit Vorſicht und Mistrauen be— 
trachtet und oft nur durch die höchſte Noth getrieben 
hineingehet. Schaalen u. dgl. ſind ihr ſehr bekannt, 
und gar nicht gefährlich ſcheinende Dinge, daher 
ſchlüpfen ſie blindlings darunter. 

2. Iſt es erwieſen, daß der Wallnußkern zu den 
allergrößten Lekerbiſſen der Maͤuſe gehöre, auf den 

"fie deshalb um fo erpichter find, da ſie ſich denſelben 
durch eigene Kräfte gar nicht verſchaffen können; denn 
die Wallnüffe find zu groß, als daß die Mäufe fie um: 
faſſen, feſthalten und fo Löcher darin nagen könnten, 
um zum Kerne zu gelangen. Spek und andere Lokſpei⸗ 
ſen ſind ihrem Gaume keine ſolche Neuigkeiten und 
haben alſo weniger Reiz für ſie. Hauptſächlich dürften 
fie nicht leicht Blumenzwiebeln angehen, wenn ein 
Wallnußkern lokt. Ich habe in dieſem Winter mit 3 


die Aufbuͤrdung auf die Buchhandlungen: jede Woche ein 
Blatt liefern zu ſollen, da doch viele kleinere Buchhand— 
lungen, die fi beſonders eifrig fur die Verbreitung dieſes 
Blattes verwendeten, nicht im Stande ſind, woͤchentlich 
direkte Bezuͤge von Leipzig, Frankfurt ze. zu machen, fon: 
dern ihre literariſchen Bedürfniffe mehrere Wochen hindurch 
zu einem Fuhrballen zuſammen kommen laſſen muͤſſen. ne 
derer Seits fehlt vielen Abnehmern ſelbſt öfters die direkte 
Gelegenheit, ſich dieſes Blatt von der nächſten Buchhand— 
lung wöchentlich zugehend zu machen, ſo daß ſie die be— 
ſorgende Buchhandlung erſuchen, es nur in monatlicher 
Lieferung zu expediren. So iſt es den Buchhandlungen 


ſolchen Fallen in 8 Tagen einige 20 Stük Maͤuſe in 
meinem Keller gefangen, und fpüre ſeitdem keine mehr. 


Da man nun dieſe leichte und probate Falle ohne 
Koſten höchſt leicht vervielfältigen kann, ſo dürfte 
ſich ihr großer Nuzen wohl gar nicht abſprechen laſſen. 


Ich lernte dieſe leichte Methode Mäuſe zu fan— 
gen, die mir gar nicht allgemein (wenigſtens in 
meiner Gegend) bekannt zu ſeyn ſcheint, von einem 
meiner Quartier-Wirthe mitten in Frankreich (zu 
Amboise an der Loire). Ich war damals (1813) 
franzöfifcher Kriegsgefangener, und hatte als ſolcher 
Muſſe genug, meine Aufmerkſamkeit auf manche an— 
ſcheinende Kleinigkeiten zu richten, deren Beachtung 
man in andern günſtigern Verhältniſſen ſelten der 
Mühe werth achtet. In meiner damaligen Lage 
war es mir leicht begreiflicher Weiſe von Wichtig⸗ 
keit, bei den ſchwächlichen Umſtänden meiner Caſſe 
und meines Speiſevorraths, ſo wenig wie möglich 
Miteſſer zu haben, und da, wie man zu ſagen pflegt, 
Noth beten, indeſſen auch handeln lehrt, ſo lehrte 
fie mich auch dem unedlen Kammer Weidwerk ing” 
Handwerk pfuſchen, und zwar, wie ſchon geſagt, 
mit erſtaunlichem Erfolge. 5 
Hannover. 


A. v. Wehrs. 


Die nakten Gartenſchneken ſich ſchnell vom 
Halſe zu ſchaffen 


ſtekt oder legt man friſch abgeſchaͤlte Zweige 
von Weiden in oder auf die Beeten, und in ein 
paar Stunden werden die Zweige alle voll dieſer 
Schneken ſeyn, die man dann vertilgt. So oft 
dieſe Zweige vertroknen, müſſen friſche gelegt were 
den; weil nur der Saft dieſes Ungeziefer anlokt. 
In wenig Tagen wurde hier ein Garten, welcher 
ganz voll ſolcher Schneken war, hievon durch dieſes 
zufällig entdekte Mittel befreit. J. Müller. 


unmöglich, es gerade Jedem recht zu machen; im 
Ganzen wird doch allen Abnehmern nach Möglichkeit zu 
Wunſch gethan, und vollkommen werden der Menſchen 
Wuͤnſche hienieden ja nie erreicht!“ 


So weit Hr. Puſtet. 


Im Ganzen bewährt ſich von jeder Seite das eifelgſte 
Beſtreben, das Möglichſte zu leiſten. Mögen unfere 
verehrten Gönner es mit Nachſicht erkennen! — — 
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Nuͤzliche Unterhaltungs: Nachrichten aus Briefen, Buͤchern und Tages⸗Begebniſſen. 


(Rechtfertigung der Pflanze Drosera rotun- 
di folia. 
gegen die falſchen Gerüchte gegen fie S. 550 u. 414 v. J.) 
An den Redakteur. 


Ich muß Sie recht ſehr bitten, mein wertheſter Herr 
Redakteur, einem durch Sie gegen mich in Umlauf gebrach— 
ten Gerüchte unverzuͤglich zu widerſprechen. Denn wenn es 
wahr waͤre, daß ich Fliegen fräße, wie Seite 356 Ihrer ſonſt 
recht guten Gartenzeitung v. J. ſtand, und wie es Seite 
412 darauf wörtlich wiederholt wird, fo würde ich nach une 
ſern Statuten ohne weiteres aus der Geſellſchaft der Pflan— 
zen ausgeſtoßen; denn bei uns iſt das ganze Jahr gebote— 
ner Faſttag. Und wohin ſollte ich mich alsdann wenden? 
Denn daß das Reich der Thiere mich, eine vollkommene 
Pflanze der sten Claſſe und 5ten Ordnung nicht annehmen 
wuͤrde, konnen Sie wohl denken, und dann ginge es mir 
ſchlimmer, als der Fledermaus in der Fabel. 


Ich kann gar nicht begreifen, wie man mir ſo etwas 
nachſagen kann! denn daß ich mir zuweilen den Spaß 
mache, eine vorwizige kleine Muͤke, welche mich inkommodirt, 
durch den klebrigen Saft meiner purpurrothen Haare (da⸗ 
her mir die Menſchen den ſchoͤnen Namen Sonnenthau 
gegeben haben) feſtzuhalten, und ein wenig zappeln zu laſ— 
ſen, das kann mir Niemand verargen, und dieß thuen gar 
viele meiner Schweſtern. Ja, da iſt z. B. die Dionaea 
museipula: dieſe ſcheint eigens auf dieſen Fang eingerich— 
tet zu ſeyn, und iſt ein wahrer Nimrod unter uns. Auch 
weiß ich gar nicht, warum man mich zur Englaͤnderin ma— 
chen will, da ich doch in Deutſchland, Frankreich, Amerika 
eben ſo gut zu Hauſe, kurz eine wahre Cosmopolitin bin, 
und endlich: welchen Begriff werden ſich die Leute von mir 
machen, wenn man liest, daß ich die gefangenen Fliegen 
mit dem gekruͤmmten Haare in den Mund ſteke, und ver: 
ſchlinge! Eher kann der Verfaſſer dieſes haͤmiſchen Aufſazes, 
welcher offenbar nur geſchrieben iſt, um mir zu ſchaden, mit 
der Gabel einen Elephanten anſpieſſen, und auf einmal zum 
Fruͤhſtuͤk hinabſchluken. Ich bin ein Frauenzimmer, alſo 
eitel, und will nicht, daß man ſich unter einem der niedlich— 
ſten Pſtänzchen ein Ungeheuer denke. Ich bin kaum Fin⸗ 
gerlang, habe winzig kleine Blümchen, und die purpurnen 
Haare meiner zarten Blättchen dienen mir zur Zierde, aber 
nie als Werkzeuge, eine materielle Nahrung einzunehmen, 
welche uns Pflanzen ein Graͤuel iſt. Wer ſich von der 
Wahrheit überzeugen will, der gehe und ſuche mich auf; 
es ſind wenig Gegenden in Deutſchland, wo ich nicht auf 
Sumpf: oder Torfboden zu finden wäre. 


Vei dieſer Gelegenheit muß ich Sie noch verſichern, 


mein Herr Redakteur, daß es uns Pflanzen nicht wenig 
ſchmeichelt, zu ſehen, wie man in Frauendorf bemüht 
iſt, uns zu hegen und zu pflegen; und wenn wir gewoͤhn⸗ 
lich auch nicht ſchreiben, obgleich man lange genug auf uns 
geſchrieben hat, ſo nehmen wir doch Antheil an Allem, was 
die Menſchen über uns denken und grübeln. Es unterhält 
uns oft ſehr, wie ſich die Gelehrten die Koͤpfe zerbrechen, 
um die Geheimniſſe unſrer Organiſation, unfres Lebens; 
Prozeſſes und dgl. zu ergruͤnden, woraus ſie doch nie recht 
klug werden ſollen, wie es ſchon unſre Ur-Aelter Mutter 
in Sais über die Thiere ihres Tempels hatte ſchreiben laſſen. 
Fahren Sie indeſſen nur ſo fort; laſſen Sie aber keine 
ſolchen Verlaͤumdungen gegen uns druken, ſo bleiben wir 
Ihnen ſtets in Gnaden gewogen, und wenn Sie einmal 
todt ſeyn werden, fo fol auch das ſchoͤnſte Immergruͤn auf 
Ihrem Grabe wachſen. 


Treviso in Ober⸗-Italien. 


Ihre Dienerin 
Drosera rotundifolia. 
—— 


Die Redaktion dankt dem anonymen Einfender für dieſe 
ſchoͤne Berichtigung. — Zu ihrer eigenen Rechtfertigung, 
wegen Aufnahme obigen Artikels in die Gartenzeitung v. J., 
muß fie bemerken, daß, da die Gartenzeitung in Paßau 
gedrukt wird, und dem Sezer beim Saze der Manuſkripte 
öfters kleine Luͤken offen bleiben, man ihm zur Ausfuͤllung 
ſolcher, ſogenannte Luͤkenbuͤſſer anvertrauen muß, wozu 
hauptſächlich der Guriofitäten -Almanach viel Stoff 
bietet. In folder Art hat alfo der Sezer die Nachricht we— 
gen Drosera rotundifolia zweimal, kurz nach einander, 
abgeſezt — was von der Redaktion freilich hätte geſtrichen 
werden ſollen, aber uͤberſehen wurde. 


Es iſt indeß erfreulich, daß die Gartenzeitung in allen 
Ländern Männer findet, welche, fo wie fie uns die intereſ— 
ſanteſten und nuͤzlichſten Mittheilungen machen, auch ſogleich 
jeden Irrthum berichtigen. 


So — wurde die irrige Nachricht wegen Drosera ro- 
tundifolia auf der Stelle von Herrn Profeſſor Kaulfuß 
in Halle gerügt und berichtigt, dann vom Herrn Auguft 
Mayer zu G. Herlitz in Gallizien mit einer aus fuͤhrlichen 
botaniſchen Beſchreibung und Abhandlung erlautert. 


Ich bitte dieſe beiden gelehrten Herren, ſo wie alle Freunde 
des Gartenweſens, der Redaktion mit fortdauerndem Wohl⸗ 
wollen ihre kenntnißreichen Mittheilungen einzuſenden. 


Fuͤrſt. 


In Commiſion bei Fr. Puſtet in ee Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poſtämter an. 
. — — 2 


Der ganzjährliche Preis iſt in ganz Deutſchland 2 fl. 24 kr. ohne, und 2 fl. 44 kr. R. W. mit Convert. — 


Allgemeine deutſche 


G a r 


V. Jahrgang. 


tenz Ze it u ng. 


Herausgegeben von der praktiſchen Gartenbau- Geſellſchaft in Bayern zu Frauendorf. 


Neo. 1 0. 


9. Mai 1827, 


Inhalt: Fortſezung neuer Mitglieder. — Wohlgemeinter Vorſchlag, dem Landmanne allmählig fhätige Neigung 
zur Obſtbaumpflanzung an den Straſſen einzufloͤßen. — Eine ſich dem Auge ſchöon darſtellende dauer⸗ 
hafte leichte und ſchnelle Gewaͤchſe- Bezeichnung (Etiquettirung.) — Ein ſicheres Mittel gegen den Krebs 
der Obſtbaͤume ze. ıc. — Etwas über Temperatur und Atmosphäre der Gewaͤchshaͤuſer. — Ueber die 
Eigenheit der Spargelerbſe — Anweiſung, den Anbau des Meerrettigs vortheilhaft zu bewirken. 


Fortſezung neuer Mitglieder. 

2 Seine Exzellenz, Herr Ernſt Friedrich Freyherr von 
Doͤrnberg, k. b. Kämmerer, Staatsrath, Praͤſident 
und General-Commiſſaͤr ze. ꝛc. des Regenkreiſes zu 
Regensburg. 

Seine Hochwohlgeborn, Herr Franz Freyherr von 
Zautphöus, Vice- Präfident der k. b. Regierung 
des Regenkreiſes zu Regensburg. 

Carl Freyherr von Fraunhofen auf Alt- und 
Neufraunhofen, k. b. Kämmerer und Regierungs-Aſſeſſor 
zu Regensburg. 

Franz Freyherr von Crailsheim, Ritterguts⸗ 

Beſizer zu Nügland bei Ansbach im k. b. Rezat⸗Kreiſe. 
Carl Auguſt Freyherr von Uchtritz, großherzog⸗ 
lich heſſiſcher Kammerherr zu Dieburg bei Darmſtadt. 
Georg Ludwig Wilhelm Erbherr von Schwertzell, 
Erb⸗und Gerichts⸗Herr auf Willingshauſen in Curheſſen. 
Wilhelm von Benda, Hofrath in Regensburg. 

Adolph Leopold Köhler, Erbherr auf Michaleza ıc, 
zu Michaleza im Großherzogthum Poſen, Koͤnigreichs 
Preußen. R 
Franz Andrä Ritter von Dippel, k. b. Oberberg⸗ 

meiſter zu Koͤnigshuͤtte bei Waldſaſſen. 

Lict. von Haubner, k. Rentbeamte und Ritterguts⸗ 
Inhaber zu Waldſaſſen. 

— Guſtav Anton von Szereesenpy, k. k. Zollamts⸗ 

Kontrollor zu Saming in Oberöfterreich. 0 

Karl Glaſer, k. b. Steuer-Controlleur des Land— 

Commiſſariats Kirchheim im Rheinkreiſe. ' 

J. M. Rupprecht, Kaufmann und Fabriks⸗Inhaber 

zu Mittelwalde in der Grafſchaft Glatz. 

Georg Kreitner, Muſikverleger in Worms. 


Franz Seraph Daubrawſky, Schullehrer zu Kallna 
auf dem Gute Cziſta in Böhmen, 0 


Wohlgemeinter Vorſchlag, dem Land: 
manne allmaͤhlig thaͤtige Neigung zur 
Obſtbaumpflanzung an den Straſſen 
einzufloͤßen. 


Meiner geringen Einſicht nach kann der Wider⸗ 
Wille gegen die anbefohlenen Baum- Pflanzungen 
an Straſſen, und die Schonung der geſezten Baͤume 
am Beſten dadurch beſeitigt werden, daß man überall 
Induſtrie-Gaͤrten fuͤr die Dorfſchulen anlegt, und 
in denſelben alle Knaben in der Baumzucht unters 
richtet; jedem fuͤr ſeine ſelbſt erzogene Baͤume einen 
Plaz anweiſet, auf den er ſie ausſezen kann, und 
die Fruͤchte dieſer Baͤume ihm als Lohn feines Fleißes 
verheißt. Hier werden zwei mächtige Hebel in Bes 
wegung geſezt: Liebe und Eigennuz, zu denen ſich 
noch der einmal angefachte Wetteifer geſellt, und 
dringen dieſe nicht durch, fo liegen Hinderniſſe im: 
Wege, die dem Dorfbewohner unuͤberſteigbar ſind. 
Dem Klima kann er nicht gebieten. Und ihmzuzu⸗ 
muthen, er ſolle Felſen ſprengen, und die gemachten 
Gruben mit Erde ausfuͤllen, um Baͤume darein zu 
pflanzen, von denen er nie einen Nuzen zu erwar⸗ 
ten hat, wie hie und da ſchon durchgeſezt worden 
iſt, iſt ſuͤndlich! An ſolchen Stellen pflanze man 
Waldbaͤume, und gebe ihnen eine ſolche Entfernung, 
daß ihr Schaden nicht groͤßer wird, als der polizei— 
liche Nuzen, um deſſentwillen fie da find, nämlich: 
daß bei Nacht und Nebel der Wanderer nicht den 
Weg verliere. 


Nachrichten aus Frauendorf. 


2 
Einiges von unſern dießjährigen Baum 
Verſen dungen. 

Es ſey uns erlaubt, über das Verhaͤltniß unſerer dieß⸗ 
übrigen Baum⸗Verſendungen hier Einiges öffentlich aus: 
zuſprechen, da einem großen Theil unſerer geneigten Leſer, 
ſie moͤgen auf ihre bei uns gemachten Beſtellungen befrie⸗ 
diget ſeyn oder nicht, weſentlich daran gelegen ſeyn duͤrfte, 


hierüber in dem Innern unſrer aufbluͤhenden Anſtalt ſich 
etwas näher umſchauen zu koͤnnen. 

Wir haben im vorigen Jahrgange dieſer Blaͤtter, 
S. 209 bis 295 ein ausführliches Verzeichniß derjenigen 
Obſtſorten geliefert, welche damals in Vermehrung 
abgebbar vorhanden waren. Wir ſezten S. 296 bei, 
daß die dort verzeichneten 7 75 noch nicht alle in jeder 
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Eine ſich dem Auge ſchoͤn darſtellende dauerhafte leichte und ſchnelle Gewaͤchſe⸗ 
Bezeichnung (Etiquettirung). 


Man laſſe ſich zu dieſem Behufe von einem 
Tiſchler (Schreiner) nach beifolgenden Modellen 
Tafeln von weichem oder Ahornholz (von verſchie— 


Dann werden 2 Theile Mineralgelb, 1 Theil 
Kremſer- Bleiweiß ſehr zart und recht dik mit Fluß⸗ 
Waſſer abgerieben, dieſes mit nicht ſehr ſtarkem 
Leimwaſſer ſo verdünnt, daß die Farbe gut dekt. 
Hiemit werden dieſe Tafeln zweimal angeſtrichen, 
und bei gehöriger Abtroknung die Namen mit einer gut 
zubereiteten Schreibfeder, mit nicht zu ſtark gummir: 
ter ſchwarzer Schreibedinte geſchrieben, nach dieſer 
Troknung aber zweimal mit einem guten Leinölfirniß 
überzogen. Die Dauer dieſer Methode beweiſen 
die auf dieſe Art geſchriebenen Kirchhofskreuzl, welche 
allen Wettern preisgeſtellt ſind. 

Dieſe mit ſolchen Etiquetten verſehenen Pflan— 
zen⸗Sammlungen gewähren gleichſam eine Schule 
und einen geſchwinden Ueberblik für angehende Gar— 


Baumform vorhanden ſeyen, ſo daß die Liebhaber von 
jeder Sorte nur geradezu willkuͤhrlich entweder einen 
Hochſtamm, oder eine Pyramide, oder einen Topf: 
Baum — ohne alle Beſchränkung der Wahl, beziehen 
könnten. a 

Da wir indeß, aus dort erklärten Urſachen, die 
jedem denkenden Gartenfreunde von ſelbſt in die Augen 
ſpringen, nicht ausſcheiden konnten, welche Sorte als 
Hochſtamm oder Zwerg vorhanden, — ſo geſchah es 
ganz natürlich ſehr häufig, daß Hochſtaämme von einer 
Sorte verlangt wurden, die wir doch nur erſt a8 Baͤu m— 
chen in Vermehrung hatten, und ſo umgekehrt! 

Auf gleiche Weife wurden viele Sorten auf Johannis- 


1 


IE 


denen Abfällen, die nicht theuer find), ſchön glatt 
gehobelt verfertigen. b 


tenfreunde und Gaͤrtner, und können in einem 
Tage mehrere Duzend verfertiget, angeſtrichen und 
geſchrieben werden. Die Nachahmung wird die 
geſchwindeſten Vortheile an die Hand geben. Auf 
die Stäbe werden dieſe Tafeln mit einer Knopf: 
Nadel befeſtiget. 


Ich habe ſolche angeſtrichene Tafeln immer in 
Bereitſchaft. Bekomme ich eine neue Pflanze, ſo 
wird ſelbe Tafel geſchrieben, gefirnißt und ange— 
ſtekt. Dadurch werden die Namen nicht verwechſelt, 
wie es oft geſchieht, wenn man mehrere zugleich 
erhält. 3 

Johann Warhanek, 
Leſer der allgemeinen deutſchen Gartenzeitung. 


— —?m— ——— ſ — — — 


Stamm oder Quitte abverlangt, die wir nur auf Wildling 
veredelt, vorräthig hatten. e * 

Manchmal konnten wir daruͤber entſchuldigende oder 
aufklärende Ruͤkantwort geben; manchmal erlaubten wir 
uns, ſo viel moͤglich nach Wunſch die Wahl homogen zu 
ſubſtituiren; oͤfters vertröfteten wir auf den naͤchſten Herbſt, 
oder vielleicht geſchah es auch ſelbſt ſogar, daß einige 
Beſtellungs-Briefe wider Wiſſen noch gar nicht beant: 
wortet ſind. 

Wir behaupten freilich immer, daß wir uns aus dem 
ungewöhnlichen Geſchäfts-Drang herauszuarbeiten, und 
unſere Leiſtungen mit den allſeitigen Anſpruͤchen in ein 
Gleichgewicht zu ſezen beginnen; allein die unpartheiifche 
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Ein ſicheres Mittel gegen den Krebs der 
Obſtbaͤume; auch die beſte Art, die Wun⸗ 
den der Baͤume zu bedeken, und die 
Stellen vor dem Verderben zu 
bewahren. 

Faſt jedes Gartenbuch empfiehlt Mittel gegen 
den Krebs der Baͤume. Es iſt nur Schade, daß die 
Anwendung derſelben ohne weſentlichen Nuzen bleibt, 
indem dieſes Uebel wohl etwas in ſeinem Fortſchreiten 
davon aufgehalten, aber nie gaͤnzlich dadurch geho— 
ben wird. 

Um ſo erfreulicher iſt es mir, den Freunden der 
Obſtbaumzucht hier ein ſicheres Mittel gegen den 


Krebs mittheilen zu koͤnnen, welches gleich nach 


ſeiner Anwendung von ſolchem Erfolge iſt, daß nach 
einem Jahre die unreine Wunde des Krebſes ſchon 
anfaͤngt ſich mit neuer Borke zu uͤberziehen, und 
nach einigen Jahren faſt gusgeheilt iſt; ſo, daß nun 
nicht mehr der Baum in ſalnem Wachsthume dadurch 
geſtoͤrt werden kann. Ja, wenn auch nur noch 
zwei Zoll von geſunder Borke, eines vielleicht vier 
Zoll im Durchmeſſer haltenden Baumes, ihm uͤbrig 
geblieben, fo iſt es dennoch möglich, dieſe Wunde 
nach einigen Jahren zu heilen. 

Da das Verfahren dieſer Methode mir nicht 
allgemein genug bekannt zu ſeyn ſcheint, ſo waͤhle 
ich dieſe viel geleſene Gartenzeitung dazu, um ſolche 
den Freunden der Obſtbaumzucht mitzutheilen. 

Der verſtorbene Herr Hofrath Friedrich Benja⸗ 
min Osiander zu Göttingen, machte im Jahre 1821 
im 102 Stük des Hannoverſchen Magazins dieſes 
Verfahren bekannt. Er ſagt naͤmlich: 


„Wenn Aeſte der fruchtbaren Baͤume oder der 


„Zierbaͤume im Garten abgeſchnitten, oder Stamm 


Wagſchale ſchnellt nur gar zu oft wieder mit uns in die 
Hoͤhe, wenn jenſeits zu viel Laſt aufgelegt, und immer 
wieder neu zugelegt wird! — — 

Am dieſes begreiflich zu finden, bitten wir die geneig— 
ten Leſer, ſich auf unſere Note S. 110 in dieſen Blättern 
v. J. zu erinnern, daß Herr Ebner in Stuttgert die in 

Folge unſrer Zeitungs-Nachricht bei ihm eingegangenen 
Briefe über den einzigen Artikel Knochenmehl nicht 
mehr alle zu beantworten im Stande war. 45 

Gleiches Verhältniß erzählten wir S. 137 von Herrn 
Haage junior in Erfurt. 

Doch, nicht auf Fälle vom vorigen Jahre brauchen 

wir uns zu berufen, um ſie zur Vergleichung mit unſern 


„und Aeſte auf irgend eine Weiſe verlezt werden, 
„pflegt man das abgeſchnittene Ende oder die 
„verwundete Stelle mit ſogenanntem Baumwachs 
„zu bedeken, das gewoͤhnlich nichts anders, als 
„Harz, etwas Wachs, Talg, Gruͤnſpan und dgl. 
„iſt, und aus deren Miſchung Manche ein großes 
„Geheimniß machen. Dieſe harzichte Miſchung 
„iſt gemeiniglich ſchwer aufzuſtreichen und auf 
„der verwundeten Stelle feſt zu halten, weil die 
„aus dem Baume dringenden Saͤfte das fefte 
„Ankleben hindern; und nicht ſelten faͤllt das 
„Klebwachs von ſelbſt ab. In jedem Fall iſt 
„es eine beſchwerliche und unnuͤze Schmiererey, 
„die noch durch das darauf geklebte Papier den 
„Baum verunſtaltet. 

„Weit leichter gelangt man zu einer gleich 
„foͤrmigen, ſaubern und dem Baum heilſamen 
„Bedekung, wenn man die wunden Stellen mit 
„einer guten Leinolfarbe bedekt. Man kaufe ſich 
„zu dem Ende von einem Anſtreicher, oder ſo— 
„genannten Weißbinder, je nachdem der Bedarf 
„iſt, einen Topf mit rothbrauner Oelfarbe, die 
„mit recht gutem Leinoͤlfirniß vermiſcht iſt, und 
„zwei ſchon gebrauchte, etwas abgenuzte Borſten⸗ 
„Pinſel, einen diken und einen duͤnnen. Dieſe 
„Farbe halte man im Baumgarten immer parat. 
„Damit ſie nicht austroknet, wird obenauf Waſſer 
„gegoſſen. So oft man nun einen Aſt abzu⸗ 
„ſchneiden, oder eine brandige Stelle auszuſchnei⸗ 
„den noͤthig findet, ſo beſtreiche man unmittelbar 
„darauf die entbloͤßte Stelle mit ſolcher Farbe. 
„Iſt auch der Baum im Saft, ſo nimmt die 
„Stelle doch die Farbe an, ſie wird vollkommen 
„auch in den kleinſten Rizen bedekt, und es hat 
„nicht den geringſten Nachtheil, wenn die Farbe 


Geſchaͤften als Maßſtab vorzulegen; auch im 0 eur ige 
Jahre ergaben jih Fälle, daß Zuſchriften an auswärtige 
Mitglieder unſers Vereins im Belang eines einzigen 
Artikels ſo zahlreich anwuchſen, daß ſie die Krafte und den 
beſten Willen derſelben weit uͤberſtiegen. — Nun ſtelle man 
ſich den Umfang der Zuſchriften vor, welche bei uns am 
Central-Size einkommen, woſelbſt nicht auf nur einen 
einzigen Artikel, ſondern auf mehrere Tauſende, Beſtel⸗ 
lungs-Briefe zu Bergen ſich aufhäufen ! 

Der Fall aber, den wir zum Maßſtabe hier mittheilen 
wollen, (auch ſind wir um dieſe Mittheilung ausdruͤklich 
erſucht worden) iſt dieſer, daß auf unſere Nachricht in Nr. 
3 der Öartenzeitung vom Jahre . über eine Erdbeeren: 

19*) 
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„auch an die geſunde Rinde kommt. Dieſes Be⸗ 
„ſtreichen kann der Gartenbeſizer ſelbſt, ohne ſich 
„zu beſchmuzen, uͤberall, wo er einen Schaden 
„an den Baͤumen findet, vornehmen und wie— 
„derholen, und braucht damit nicht zu warten, 
„bis das Verſtreichen mit Wachs dem Gaͤrtner 
„oder Gartenwaͤrter gelegen iſt. Findet er einen 
„Brand am Baum, der ſchon tief eingefreſſen 
„und den Baum bis auf den Kern zerſtoͤrt hat, 
„ſo laſſe er durch einen Tiſchler die faulen bran— 
„digen Theile mit Hohlmeiſſeln ſorgfaͤltig bis aufs 
„Geſunde heraushauen. Bleibt ihm z. B. bei 
„einem Apfelbaum auch nichts, als eine geſunde 
„Schale der einen Seite uͤber, und er beſtreicht 
„nun den geſunden Theil mit der Oelfarbe zwei, 
„drei Mal, bis an die Rinde, ſo wird er bald 
„ſehen, daß ſich kein Brand mehr zeigt, die Rinde 
„uͤberwallt und die Höhle auszufüllen ſtrebt; — 
„und dieſe Baͤume tragen gewoͤhnlich noch, wie 
„die geringelten Baͤume, ſehr reichliche und ſchoͤne 
„Fruͤchte. 

„Der Anſtrich ſteht den Bäumen gar nicht übel, 
„und wird in der Entfernung kaum bemerkt, und 
„wer junge Bäume, die dem Entwenden ausge— 
„ſezt ſind, zugleich mit ſolcher Farbe durch 
„Buchſtaben oder Zahlen bezeichnet, wird den 
„Dieb eher entdeken und abſchreken, als wenn 
„er ſeine Bäume unbezeichnet läßt. 

„Selbſt Orangenbaͤume, die ſtark beſchnitten 
„wurden, habe ich damit beſtrichen, und die 
„Wunden beſſer und ſchneller verwachſen geſe— 
„hen, als nach Wachs. Auch das Abſchneiden 
„von großen Aeſten von ſolchen Bäumen ſcha— 
„dete dem Baume nichts, wenn die Flächen 
„gleich mit der Oelfarbe bedekt wurden. Ebenſo 


Gattung ohne Ausläufer bei unſerem hochgeſchaͤzten Mit: 
gliede Hrn. v. Achbauer fo zahlreiche Beſtellungen ein: 
kamen, daß Hochderſelbe ſich zu folgendem Schreiben an 
den Vorſtand veranlaßt fand: 


Löblicher Vorſtand! 


Durch die Bekanntmachung in Nro. 3 der allgemeinen 
deutſchen Gartenzeitung fuͤr das Jahr 1825 meiner Erdbeer— 
Art ohne Ranken, bin ich nicht nur gleich in erſtgedachtem 
Jahre, ſondern auch im verfloffenen 1826ſten von fo vielen 


Gartenfreunden um Pflanzen von dieſer Art Erdbeeren an- 


gegangen worden, daß ich mehr als zweihundert Gartens 
Freunde ſelbſt im Ausland damit betheilt habe, und mit 


„bei Nadelhölzern, wie bei der Weimuthsſichte, 
„wenn gleich das Harz eine Zeitlang N den 
„Anſtrich drang.“ 3 

So weit Herr Hofrath Osiander. 

Ich finde nur noch für nöthig, hinzuzufügen „ 
daß, nach meinem Dafürhalten, die rothe Farbe des 
Eiſen⸗Oryds, gewöhnlich Caput mortuum ges 
nannt, dazu am Zwekmaͤßigſten zu ſeyn ſcheint, 
weil dieſe den Einwirkungen des Regens, der Luft 
und der Sonne am Längſten widerſteht, die Wunde 
daher länger und ſicherer bedekt bleibt, wodurch 
dann deſto eher die Heilung befördert werden kann. 

Bei dem Ausſchneiden des Krebſes oder Bran— 
des, entferne man mit dem Meiſſel nicht nur alles 
abgeſtorbene Holz des Stammes oder Aſtes, woran 
der Brand befindlich, ſondern auch mit einem fchars 
fen Garten- oder Baummeſſer jeden todten und 
mißfarbigen Theil der Borke, ehe man dieſe aus- 
geſchnittene Stelle mit dem rothen Leinölſirniß über— 
ſtreicht, weil dieſe Vorſicht die ſchnelle und ſichere 
Ausheilung, die nur von der Borke aus gehen 
kann, ſehr befördert. 

Da ich und mehrere meiner Freunde ſeit 1822 
vielfache Verſuche damit angeſtellt haben, ſo kann 
ich jedem Gartenfreunde dieſes Verfahren nicht ger 
nug anempfehlen, indem die Anwendung bislang | 
ſich immer bewährt gefunden hat. 

Dr, Haarſtick 
zu Oſterode am Harze. 
Etwas uͤber Tempergtur und Atmosphaͤre 
der Gewaͤchshaͤuſer. 

In unſern Gewaͤchshaͤuſern wird die Temperatur 
viel mehr beruͤkſichtigt, als die Atmosphäre! Die Ur⸗ 
ſache mag wohl zum Theil darin liegen, weil erſtere 
leichter, als die leztere zu erkennen iſt. Tür die Er⸗ 


nur wenige Stoͤkeim Herbſt 1825 zur Verſezung übrig 
blieben. 

Durch die große Kälte vom Winter 18%, war ich ſo 
ungluͤklich, daß mir der größte Theil dieſer Erdbeer-Pflan⸗ 
zen zu Grunde gegangen iſt, und ich nur wenige dieſer Sez⸗ 
linge durch ſorgſame Pflege aufzubringen im Stand war. 

Ohngeachtet deſſen habe ich aber ſelbſt von dieſen noch 
fo viele im Jahr 1826 vertheilt, daß mir eine weitere Ver⸗ 
theilung nicht mehr moglich. 

Nicht genug, daß ich uͤber 200 Briefe ſchreiben — und 
damit viele Zeit verlieren mußte, wurden mir noch ſo viele 
mit Geldauslagen verbundene Zeitverſplitterungen zu Thell, 
daß ich theils unfrankirte Briefe bezahlen, und wegen 
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kenntniß oder Prüfung der erſtern beſizen wir fehr 
geeignete, bewaͤhrt richtige Inſtrumente, fuͤr leztere 
mangeln uns dieſe ganz. Unſer Empfindungsver— 
moͤgen fuͤr den Eindruk von Waͤrme und Kaͤlte auf 
den menſchlichen Koͤrper iſt weit ſtaͤrker, als jenes 
für feuchte und trokne Luft. Die Symptome der er 
ſtern ſind unſern Augen laͤngſt bekannt, wie uns die 
Fenſter des Gewaͤchshauſes beinahe taͤglich erinnern, 
wahrzunehmen, was Auſſen vorging. Durch die 
beinahe taͤglich mehrmalige Beobachtung der aͤußern 
und innern Waͤrmemeſſer eignen wir uns zur Beur— 
theilung der Temperatur ein wahres Taktgefuͤhl an. 
Aber mit dem Erkennen der Beſchaffenheit der At— 
mosphaͤre unſerer Gewaͤchshaͤuſer ſind wir nicht ſo 
gluͤklich, uns ein ſolches Taktgefuͤhl zu verſchaffen. 
Vor Allem, wie ſchon geſagt, mangelt es uns hiezu 
an tauglichen, das ift — richtig zeigenden, und für die 
Dauer brauchbaren Inſtrumenten, indem unſere Hy— 
grometer Dasjenige nach ihrer dermaligen Beſchaffen— 
heit nicht leiſten, was wir beduͤrfen, naͤmlich richtiges 
Darſtellen der Beſchaffenheit der Luft auf die Dauer. 
Unſere körperliche Verfaſſung iſt nicht von der Art, 
daß wir ohne Riſiko zu Experimenten uns ſelbſt ver— 
wenden könnten, ohne Gefahr zu laufen, zu erkranken. 
Unſere Lunge, unſere gehemmte oder beſchleinigte 
Ausduͤnſtung koͤnnte nur zur Beurtheilung dienen. 
Wer wird ſich jedoch einem ſolchen phyſiſchen Proceſſe 
preis geben! Es iſt aber äußerſt nothwendig, wenn 
wir in der Pflanzenkultur ernſtlich weiter ſchreiten 
wollen, ein Inſtrument zu erwerben, mit welchem 
wir den Zuſtand der Atmosphaͤre in unſern Gewaͤchs⸗ 
haͤuſern richtig beurtheilen koͤnnen. Dieſes Inſtru⸗ 
ment muß aber nicht ſo ſehr wie unſere gegenwaͤrtigen 
Hygrometer dem Verderben unterliegen — das iſt — 
fo bald unrichtig werden, und mithin ganz unbrauch— 


theils unrichtig theils gar nicht angegebener verlaͤßlicher 
Abgabe meine abgeſchikten Erdbeer: Pflanzen nach 6 auch 
8 wochentlicher Abſendung verdorben zuruͤk erhielt, und das 
nicht unbedeutende Deligence-Porto dafür bezahlen mußte. 


Da noch mehrere Zuſchriften um dieſe Erdbeer-Pflanzen 
bisher wegen Mangel an Zeit (und weil ich, wie obgedacht, 
jezt ſelbſt dafuͤr ſorgen muß, meinen kleinen Vorrath zu 
vermehren, mithin vor der Hand, und vor dem heurigen 
Perpſt er dem 1828ſten Frühjahr Niemanden etwas von 
dieſer 
mir unbeantwortet vorliegen: N 

fo erſuche ich Einen Löblichen wre es 
zur offentlichen Wiſſenſchaft allen jenen tenfreunden, 
denen ich nur aus oben angeführten Gruͤnden ihre Zuſchrif⸗ 
ten weder zu beantworten — noch die anverlangten Erdbeer⸗ 


dbeer⸗ Gattung mitzutheilen im Stande bin) von 


bar. Ja, die Atmosphaͤre in den Gewaͤchshaͤuſern 
muͤſſen wir nie auſſer Augen laſſen; es haͤngt von 
ihrer Erkenntniß und der in unſere Willkuͤhr dadurch 
kommenden Modulation derſelben, nicht allein der 
Zuſtand, ja auch das Leben vieler unſerer Pflanzen 
ab, beſonders ſolcher, welche neue Einwanderer auf 
Europas Boden find. Es laͤßt ſich nicht berechnen, 
von welchem Umfange fuͤr das Wiſſen, von welchem 
Werth für das Pflanzenleben ein genaues Erkennen 
der jedesmalig vorhandenen Atmosphäre unſerer Ge— 
waͤchshaͤuſer waͤre: aber mit Sicherheit laͤßt ſich be⸗ 
haupten, daß ſelbe zur Baſis der Kultur werden 
wuͤrde. Wir koͤnnten aus dem Gedeihen und Verder— 
ben mancher Pflanzen folgern, welche Atmosphaͤre 
zu ihrem Gedeihen unumgaͤnglich nothwendig iſt. 
Wir koͤnnten dann von verſchiedenen Erdarten die Ab— 
duͤnſtung pruͤfen, und folgern, ob ſelbe ſchon deß— 
halb fuͤr dieſen oder jenen Genuß geeignet iſt oder 
nicht. Wir wuͤrden ſelbſt nicht ohne Sicherheit auf 
den Standort, wo die Pflanze urſpruͤnglich zu Hauſe 
iſt, ſchlieſſen koͤnnen, die Atmosphaͤre ihrer Heimath 
kennen lernen, und ſo wie ſo mancher Geograph in 
feiner Stube das Clima eines entfernten Landes dar— 
ſtellt, in dem er nach dem Breiten-Grade und jenem 
der Laͤnge muthmaßet, mit mehr Gewißheit jenes einer 
Pflanze aus der uͤppigen Vegetation derſelben beur⸗ 
theilen koͤnnen, wenn wir im Stande wären, zu ſagen: 
die Atmosphaͤre unſeres Gewaͤchshauſes enthaͤlt von 
den verſchiedenen Gasarten dieſe oder jene Theile. 
Die Kenntniß der noͤthigen Temperatur mit der 
Kenntniß aller ſonſtigen Beduͤrfniße einer Pflanze 
reicht nicht hin, um ſelbe Eultiviven zu koͤnnen; meh⸗ 
rere Pflanzen liefern uns hievon Beweiſe. Ohne die 
Atmosphaͤre zu kennen, welche ſie zu ihrem Gedeihen 
beduͤrfen, gelingt es uns nie, ſelbe im Zuſtand der 


Pflanzen zu überfenden im Stande war, bekannt machen 
zu wollen, wienach nur die erſt angefuhrten Umſtände mir es 
nicht geſtattet haben, ihren Wuͤnſchen zu entſprechen. Doch 
ſeye ich bereit, ſolche entweder kommenden Herbſt oder im 
Frühjahr 1828 jenen Falls zu erfüllen, wenn ſich die bisher 
außer meiner Schuld unbefriedigt gebliebenen Gartenfreun— 
de durch einen Beſtellten an mich zu verwenden belieben 
wollen, der die Verſendung uͤbernähme, weil ich mich fol: 
cher fo wenig, als der Beantwortung der Zuſchriften bei 
meinem hohen Alter zu unterziehen im Stande bin. 


Brunn in Mähren. 


n 


Joh. v. Achbauer, 
Kaif. Rath, und jubilirter K. K. Mähr. 
Schleſiſcher Staatsbuchhalter, dann Mit⸗ 
glied der prakt. Gartenbau-Geſellſchaft. 
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Vollkommenheit zu ſehen. Als Beiſpiel führe ich 
nur die Camellia japonica an, bei welcher das 
Gedeihen einzig von der Atmosphaͤre abhaͤngt, wel— 
che wir zu unterhalten ſuchen muͤſſen. Wird naͤmlich 
das Gewaͤchshaus zur Winterszeit wegen ſtrenger 
Kälte verhaͤltnißmaͤßig ſtark geheizt, fo fallen alle 
Bluͤtenknospen derſelben weg, und man wird gewiß 
keine ſo uͤppigen Blaͤtter haben, als wenn ſolche in 
einem von Pferdduͤnger umfchlagenen Kaſten ſteht, 
in welchem ſtatt der Lohe ebenfalls Pferdeduͤnger im 
Beete ſich befindet, welcher mit einigen Zoll Erde 
bedekt wird. Die von den aͤußern und im Innern 
der Kiſte befindlichen Pferdduͤnger erzeugte Waͤrme 
kann 20 Grade durch 4 Wochen dauern; ſie wird nur 
zum Gedeihen beitragen, waͤhrend 20 Grad Ofen— 
waͤrme verheerend wirken werden, wenn ſie durch 
einige Zeit unterhalten werden. 
daher von der Atmosphaͤre abhaͤngig, ſobald ſolche 
auf das Pflanzenleben angewendet wird. 

Möchten doch Verſuche von ſolchen Individuen 
gemacht werden, welche Vertraute der beiden Wiſſen— 
ſchaften Chemie und Phyſik ſind! Moͤchten ſolche 
Männer doch trachten, uns ein Inſtrument zu ſchaf— 
fen, das uns in Beſtimmung der Atmosphäre die 
erforderlichen Dienſte leiſten moͤchte! Wir wuͤrden gewiß 
um Vieles in der Pflanzen- Kultur weiter ſchreiten. 
Ich wuͤrde nach Kraͤften dann Verſuche anſtellen, und 
zu ſolchen aufmuntern, weil das Bewußtſeyn fuͤr 
mich hoͤchſt lohnend waͤre, hiemit auch Etwas beige— 
tragen zu haben, die Gaͤrtnerei von uns Deutſchen 
um eine Stufe auf der Leiter der Wiſſenſchaft hoͤher 
gebracht zu haben: — und waͤre es nur um den 
Millionentheil des Raumes, den eine ſolche Stufe 
mißt, ich waͤre zufrieden! 

Germanus. 


( Uöꝶ4) . Tu 
Wir fühlen uns hier verpflichtet, unſerm verehrlichen 
Mitgliede vor Allem den lebhafteſten und verbindlichſten 
Dank zu erſtatten fuͤr die mit ſo langmütbiger Guͤte bethaͤ⸗ 
tigte Vertheilung genannt neue Erdbeer-Ark. So wie daſ⸗ 
ſelbe ſeinen eifrigen Willen zur Verbreitung dieſes Öarteırz 
Beaetabils unter erleichternden Modifikationen auch für die 
Zukunft, ausſpricht, muͤſſen aber auch wir hiemit erklären, daß 
wir erwähnte Erdbeer-Art ohne Ranken, welche S. 22 dieſer 
Blätter vom Jahre 1825 umſtändlich beſchrieben iſt, nun— 
mehr un ſeren, in binlänglicher Menge vorräthigen und ab eb. 


baren 2 Artikeln zugetheilt haben, ſo daß Jedermann davon 
haben kann. Auch ſind noch folgende weitere Sorten in 
Vermehrung vorhanden: 


Ananas Erdbeere 
Gruͤne Erdbeere 
Monats Erdbeere 


Die Temperatur iſt 


Ueber die Eigenheit der Spargelerbſe. 
(Lotus tetragonolobus) Deutſcher Kaffee. 

Bei der großen Theilnehmung des Stragel-Astra- 
galus baeticus, eigentlich ſchwediſcher Kaffee, verdient 
der deutſche keine Nachſezung; indeſſen bleibt die Ent⸗ 
ſcheidung dem Vorzug der Geſchmaks⸗ Beiſtimmung 
vorbehalten. 

Ich will mich daher nur gelegenheitlich uͤber 
deutſchen Kaffee naͤher erklaͤren: Ungefaͤhr 1795 im 
Laufe des franzoͤſiſchen Kriegs, als der von See— 
waͤſſern benezte ekelhaft und dennoch theuer gewordene 
ſchlechte indiſche Kaffee in niedrigem Rufe ſtand, 
unternahm ich uͤber 40 theils empfohlene, theils noch 
unbekannte Surrogate zu pruͤfen, um das beſte davon 
zu wählen; da aber keines wohlfeil anempfehlungs— 
werth war, ſo blieb mir zulezt nur noch mein eigenes 
Gartengewaͤchs, nämlich die laͤngſt wegen ihrer ſchoͤ⸗ 
nen Blüte angebaute Spargelerbſe zu verſuchen übrig. 
Insbeſondere fiel es mir unter Allem auf, daß dieſe 
beim Roͤſten im Geruche voͤllig dem indiſchen Kaffee, 
jedoch nicht dem aromatiſchen Oele nach, gleich war. 

Man darf ſie daher nicht zu eilig, noch verbren- 
nend ſtark roͤſten, ſonſt wird der Abſud bitter, we— 
nigſtens nicht ſo lieblich im Geſchmak, und dennoch 
mit Schmetten getrunken, genügte er unter den Sur⸗ 
rogaten allen gewoͤhnten Kaffeegenuͤßern. Zum 
ſchwarzen Genuß miſche ich den sten Theil von beſten 
indiſchen Kaffeebohnen bei, und ſo iſt die Aehnlich— 
keit taͤuſchend bewirkt. Bei dieſem Verfahren werden 
die Bohnen voraus nicht gar zur Haͤlfte, dann die 
Spargelerbſen verhaͤltnißmaͤßig mitunter geroͤſtet, 
damit ſolche vom aromatiſchen Oeldampfe anziehen, 
in einer geſperrten Buͤchſe geſchuͤttelt, abgekuͤhlet, und 
unter einander gemahlen oder zerſtoſſen aufgeſotten. 
Noch bemerkten einige fein geſchmakfuͤhlende Ken— 

Muskateller Erdbeere > 
Proͤbſtling 4 
Rankenloſe Erdbeere 

Rothe Rieſen⸗Erdbeere 2 


Scharlach Erdbeere., 
Virginiſche Erdbeere mit weißer Freue 


Vom Hrn. Wrede in Braunſchweig aks wir in 
dieſem „Brübjahre unter etwas anggaagene Namen fol: 
gende Arten: 

Carolina, Karoliniſche 

Chiloensis, Chiliſche Rieſen⸗ Erdbeer 

10, ridis 

randiflo 
Srandıfrumk 
monophylla 
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nerinnen, daß der aus dem weißen, die Erbfen ein⸗ 
huͤllenden Markgewebe, bereitete Thee lieblich zu 
trinken ſey, und der Kaffee darin eingeſotteu vorzuͤg— 
licher mache; dieß wollen wir aber jezt noch gleich— 
guͤltig anſehen. — 

Außerdem iſt es mir und vielen Andern laͤngſt 
ſchon bekannt, daß der deutſche Kaffee von rein ein— 
facher Huͤlſenfrucht lieblich, nahrhaft, geſund, Kin— 
dern gedeihlich und wohlfeil zu erbauen iſt. Zur Zeit 
meiner Verſuche, hatte dieſes Gewaͤchs, nach Dietrichs 
Lexikon keinen bemerkbaren Werth. — 

Dieſe einjaͤhrige, den Bienen Nahrung gebende 
Staudenpflanze, bluͤhet bis in ſpaͤten Herbſt ſchoͤn 
purpurfärbig, und ihre vierekigen Schoten loͤſet 
man, ſo oft ſie reif ſind, eine nach der andern unbe— 
ſchaͤdigt von der Pflanze alle 3 Tage ab. Die jungen 
Schoten, gleich dem Spargel gepuzt, die Faſern 
von den 4 Eken abgezogen, geben nach der Kochkunſt 
verſchieden zubereitet, aͤhnlich dem Spargel, eine 
ſchmakhafte Speiſe. — * 

Ihre moͤglichſt fruͤhe Anbauung in Reihen 6 Zoll 
von einander und 3 Zoll tief einen Kern gelegt, loh— 
net bei der gebraͤuchlichen Gartenpflege u. anhaltendem 

langen Herbſt eine 50, ja wohl ıoofältige Ernte. 
Ich bauete ſie nach dem Treibbewirthſchaftsſyſtem auf 
freiem Felde, d. i. hinter der Pflugfurche in Reihen, 
und die Ernte war immer reichlich befriedigend. — 

Noch jezt beſize ich, nach vielen Verſchenkungen, 
gegen 2 Zentner von dieſer ſchon 10 Jahre alt gewor⸗ 
denen Frucht; ſeitdem unterließ ich durch widrige 
Geſchike den fernern Anbau, und wuͤnſche eine neue 
eifrige Fortbauung im Großen, zu Entbehrung des 
indiſchen theuren Kaffees! — 

Chotieſchau am 19. März 4827. 
Philipp J. Hufnagel, 
k. k. jubilirter Oberamtmann, Mitglied der 
4 praktiſchen Gartenbau ⸗Geſellſchaft in Bayern. 


F a — 
Muscateller mit langer Frucht 
detto mit runder Frucht. 
Semperflorens rothe Monats Erdbeere 
Vesca flore pleno 
Virginica. — 

Waheſcheinlich find mehrere die nämlichen Sorten, welche 
wir vorſtehend unter deutſchen Namen verzeichnet haben. 
Sollten ſich aber bei ihrer heurigen Tragbarkeit einige von 
denſelben verſchieden zeigen, fo werden wir dieſes zu feiner 
Zeit bemerken. So haben wir eine virginiſche Erdbeere 
auch aus Frankreſch erhalten, die wahrſcheinlich dieſen Som: 

bei uns Früchte zeigen wird. Genaue Vergleichung 

rd zeigen, was an der Sache ſey. 
Um nach dieſem Seitenſprunge wieder auf unſere dieß⸗ 
bene Baumverfendungen zürükzukommen, fo glauben 
wir uns das Zeugniß geben zu Dürfen, daß wir alles Moͤg⸗ 


Anweiſung, den Anbau des Meerrettigs 
vortheilhaft zu bewirken. 

Der Meerrettig liebt einen leichten, nicht 
zu troknen Sandboden. Man rigolt ihn 2 Fuß 
tief. In die unterſte Lage legt man einen gut verrot— 
teten Dünger, fo, daß er unter der Hauptwurzel der 
Pflanze zu liegen kommt. Um Sezlinge zu er⸗ 
halten, ſchneidet man 3 Zoll lange Stuͤke vom obern 
Theil einer jeden Hauptwurzel ab, ungefähr ¼ Zoll 
unter der Krone derſelben, und zwar ſo ſauber, daß 
nichts Gruͤnes mehr daran bleibt. 

Nun macht man in dem dazu beſtimmten Beete 
18 Zoll von einander entfernte Loͤcher, die 16 bis 
18 Zoll tief ſind, in welche die Sezlinge bis auf den 
Grund der Löcher hinab gelaffen werden, worauf man 
die Löcher ſelbſt mit fein geſiebter Steinkohlenaſche 
ausfüllet, und ſodann das Beet, wie gewoͤhnlich, 
mit der Hake zumacht. 

Bis die Pflanzen zum Vorſchein kommen, ver— 
ſtreicht einige Zeit; während dieſer, und bevor man 
nicht die Pflänzchen deutlich wahrnimmt, muß das 
Beet mit der Hand, nicht mit der Harke gejätet 
werden. Späterhin reinigt man es auf gewöhnliche 
Weiſe, bis im Mai die Wurzeln herauskommen 
werden. 

Iſt der Boden gut, ſo konnen die Reihen 2 
Fuß weit von einander, und in dieſer Richtung 
die Pflanzen 18 Zoll von einander entfernt ſtehen. 
Sit der Boden ſehr gut, fo können die Pftanzen 
noch mehr von einander entfernt plagirt werden. 

Am Beſten ſezt man die guten Pflanzen im 
Februar oder Mitte des Mai. Je ſtärker die 
Wurzel iſt, deſto reicher der Ertrag. Das Inſtru— 
ment zum Sezen iſt ein gewohnlicher Kartoffel— 
Sezer, an der Spize 1½ oben 2½ Zell im 
Diameter. 


liche zur Befriedigung unſerer verehrten Freunde gethan, 
u. eines Jeden Wunſch nach Kräften zu entſprechen getrachtet 
haben. Wo dieß nicht möglich war, fragt der verfiojjenefivenge 
Winter Schuld, welcher eben fo reich an Schnee als abwech— 
ſelnden Launen war. Auf ihn folgte ein anhaltender 
Nachwinter. Man konnte erſt ſpaͤte in den Boden, und wähz 
rend des Expedirens zeigten ſich leider viele Sorten von 
Kirſchen, Birnen, Pfirſchen, Aprikofen ꝛc. erfroren. 

Wer demnach etwa in dieſem Fruhjahre nicht, oder nicht 
ganz nach Wunſch befriediget worden, deſſen Beſtellungs 
Brief liegt bei uns in guter Ordnung als nicht erledigt vor— 
gemerkt, und wird im nachſtehenden Herbſte zur Expedizion 
allen andern vorgezogen. ö 

Auch ſind unſere Maßregeln nun fo vervollkommnet, daß 
künftig wohl keine Beſtellung, ſo groß und mannigfaltiger 
Art ſie auch ſeyn mag, mehr unerledigt bleibe. N 
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Nuͤzliche Unterhaltungs⸗Nachrichten aus Briefen, Büchern und Tages⸗Begebniſſen. 


(Bemerkung uͤber die Ausdauer einiger 
erotifher und Alpengewaͤchſe.) Wem es bekannt 
iſt, mit welcher Sorgfalt fruͤher die pontiſche Alpen-Roſe 
(Bhododendron ponticum) gepflegt wurde, dem wird es 
nicht unerfreulich ſeyn, zu erfahren, daß ſelbe hier ohne alle 
Bedekung den verfloſſenen ſtrengen Winter bei einer Kaͤlte 
von 20 bis 21 Grade Reaumur ſich recht gut erhalten hat. — 
Mehrere Exemplarien ſtehen hier in einer Gruppe mit Laub 
und Heide-Erde ſchon mehrere Jahre, u. verſprechen auch 
heuer durch ihre gefunden Blumenknoſpen wieder die ſchoͤnſte 
Flor. — Deßgleichen haben ſich geſund erhalten (ganz ohne 
Bedekung): * 

Hydrangea mutabilis und (Hortensia) Querci fol.? 

Sophora jap., ein großer Baum. 

Corchorus jap. 

Chionanthus virg. 

Itea virg. 

Jlex balearica. 

Clethra alnifol. und 
tomentosa. 

Quercus macrocarpa aus den waͤrmeren Gegenden von 
Nordamerika 

Quercus alba, id: 

Myrica cerifera, und gale 

Gaultheria procumbens. 

Ralmia glauca und angustifol., folglich auch latifol: 
welches aber noch im Topf — 

Azalia viscosa, glauca nudifl. „— und verſchiedene 

Andromeden. 

Arenaria balearica unter Moos: ⸗Bedekung. — 

Ledum palustre ohne Bedekung 

In einer Heiden⸗Erde Gruppe blos unter 

Laub⸗Bedekung. 

Rhododendron ferugineum und hirsutum. 

Daphne laureola. 

Soldanella alpina. 

Moeringia muscosa und mehrere Alpenpflanzen. — 

Gelitten haben: 

Prunus lauro cerasus, welche alle ſich ſchon viele Jahre 
geſund erhalten haben. — Aus dem alten Holz 
kommen nun neue Triebe. — Nur die vorjährigen 
Triebe find erfreren. 

Aucuba Jap. — deßgleichen. — 
Ganz zu Grunde gegangen find: 

Crataegus glaber, welcher ſchon mehrere Winter ſich gut 
erhielt. — 

Ligustrum japonicum. 

Prunus lusitanica. — 

Pinus cedrus — 


In Commiſſion bei Fr. Puſtet in Paßau. Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poftämter an. 


Comptonia asp. fol. — 
Melia azedarach, fo mit Strohbedekung zwei Winter 
ausgehalten. Deßgleichen 
Jucda gloriosa - 

Nußbaͤume haben ſehr gelitten, und viele Weinreben 
an der Gebirgskette zwiſchen Raſtatt und Offenburg fi ſind 
ganz erfroren. — 

Noch bemerke ich ſchließlich, daß wegen Erſparung des 
Raumes im Gewaͤchshaus ein Expl. Agapanthus umbellatus 
im Freien belaſſen wurde: deſſen Blätter wurden erſt Ans 
fangs December ſorgfaͤltig zuſammengebunden, und die 
Pflanze Schuh hoch mit ganz trokenem Sand umbaut, und 
mit einem dichten Hut zur Abwendung der Naͤße geſchuͤzet. 
— Dieſelbe findet ſich nun ganz friſch und geſund. 

Korck bei Kehl, den 20. März 4827. 

* > Ein Intereſſent der e 
deutſchen Gartenzektung. 


? K. 


(Beankwortung der fuͤnf Fragen, aufgeworfen von 
einem katholiſchen Pfarrer in Oberfranken, 1057 
uͤber das Ur⸗Prinzip des Seyns 
durch 
J. Ch. Markſcheffel zu Forchheim. ) 
1. Das Urprinzip e iſt das, was der Suͤden 
nicht hat und im Norden durch Mangel und Unterdruͤkung 
des Waͤrmeſtoffes nicht zur hoͤhern belebenden Quelle der 
Vegetation aufſteigen konnte, der Schwefel als Scheide⸗ 
Gegenſtand zwiſchen edlen und unedlen Metallen. 1 
2. Der Menſch iſt der Leitungspunkt zwiſchen Himmel und 
Erde, als ein rein aus metalliſchen Grundſtoffen zuſam⸗ 
mengeſeztes Weſen. * 
5. Vom Menſchen hing es ab, die Vegetation zu hindern, 
von ihm hangt es ab, fie zu befoͤrdern. 
4. Die Beförderung und Erzeugung edlerer Vegetation 
wurde zeither unterdruͤkt durch das Streben des Geiſtes 
nach unten, durch Abweichung von der rechten zur linken 
Straſſe, durch Unterdruͤkung des Gemein- Geiftes, durch 
Trennung der Menſchen von Menſchen, der Elemente 
von Menſchen, durch Entruͤkung des Geiſtes von wahrer 
Chriſtus- Religion, die gebietet —: Bete und arbeite! 
Sind die Schranken der Trennung durchbrochen, einigt 
ſich der Höhere Beiſt wieder mit dem Irdiſchen, dann 
hilft ſich die Natur von ſelbſt wieder, wovon das 1827te 
Jahr, welches mit 5 dividirt, gerade den Lauf eines 
Sonnenjahrs von 365 / zum Reſultat gibt, Beweiſe 
liefern wird, wo die Natur, oder vielmehr der Sonnens 
Lauf wieder in Ballance von ½ zu 2, oder zum Ganzen 
tritt, eben jo wie die Vorwelt vor Chriſto mit 3 getheilt 
gerade die Zahl 1826 aber nicht nach dem Öregorianifchen. 
Kalender darſtellt. (?—) 


an 


L. N 


man _ 
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Der ganzjährliche Preis iſt in ganz Deutſchland 2 fl. 24 kr. ohne, und 2 fl. 44 kr. R. W. mit Couvert — portofrel. 
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Herausgegeben von der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft in Bayern zu Frauendorf. 


V. Jahrgang. 


Ne. 


20. 10. Mai 1827. 


Inhalt: Fortſezung neuer Mitglieder. — Zwei gutgemeinte Quodlibet's. 


Fortſezung neuer Mitglieder. 


Ihre Hochwohlgeborn, Frau Johanna Freyfrau von 
Spiring auf Fronberg, Ettmansdorf und Haſelbach, 
k. b. Kammerherrns-Gattin zu Fronberg. 

Seine Hochwohlgeborn, Herr Friedrich Schaͤffer, k. k. 
oͤſterr. Major zu Bregenz am Bodenſee. 

Seine Hochwuͤrden, Herr Joſeph Schara, Konſiſtorial— 

Nath, biſchöflicher Bezirks-Vikär und Schul-Diſtrikts⸗ 
Aufſeher des Teplitzer-Vezirks, dann Pfarrer in Liebs— 
hauſen in Böhmen. 

Seine Wohlgeborn, Lr Maximilian v. Stuben rauch, 
Stadtſchreiber in /traubing in Bayern. 

— Franz Joſeph Schopf, Juſtiziaͤr mehrerer Herrſchaf— 
ten zu Budwitz in Maͤhren. 

— Johann Georg Henkel, Amtmann und Gerichtshalter 
in Attdorf im Rezat-Kreiſe. 

— Johann Poläkovies, Orts-Notar zu Hegyes im Baeser 

Comitat in Ungarn. 

— Carl Chriſtian Pohlmann, koͤnigl. Revierfoͤrſter zu Enz 
gelthal bei Hersbruck im Rezat-Kreiſe. 

— Joſeph Theobald Fuͤrſt, Herrſchafts-Gerichts-Aktuar 
zu Remlingen im Untermain⸗Kreiſe. 

— Friedrich Heichlinger, Kriminal-Adjunkt des fuͤrſtl. 
Fugger'ſchen Herrſchaftgerichtes Babenhauſen im Ober— 
donau⸗Kreiſe. 

— Anton Auſſenegg, Grundbuchsfuͤhrer der Herrſchaft 
Oberburg in Steyermark. 

— Johann Michael Aug. Stoettner, Weinhändler in 

Nuͤrnberg. 

— Ludwig Winter, Tabak⸗Fabriken-Inhaber und Sena⸗ 
tor zu Reichenſtein in Schleſien. 

— Otto Mayerhauſer, Stadt⸗Apotheker in Reichen 
ſtein in Schleſien. 


Zwei ae Quodlibet 's. 


Obſchon ich kein Mitglied der praktiſchen Gar— 
tenbau-Geſellſchaft bin, ſo bin ich doch einer von 
Denjenigen, die die fo ſehr von mir geſchaͤzte Gar— 
tenzeitung halten und leſen, und ich glaube, daß 
auch keiner von den Mithaltern derſelben dieſe mit 
mehr Bedacht und Eifer lieſ't, als eben ich, indem 
mich dieſes Fach unter allen Wiſſenſchaften gerade 
am Meiſten anſpricht; und ich muß Ihnen geſte— 
hen, daß eben durch die Herausgabe dieſer Zeitſchrift 
Sie Sich ſo ſehr verdient um die Menſchheit machen, 
wie vielleicht Keiner es durch eine andere Wiſſen— 
ſchaft machen kann, indem ich behaupte, daß ge— 
rade durch die richtige Auffaſſung und Anwendung 
dieſer, nichts einen wohlthätigern Einfluß auf das 
Wohl der geſammten Menſchheit äußert, als eben 
die Ausübung derſelben. Sie veredelt und ver— 
beſſert, wie ich nicht anders glaube, jedes Menſchen— 
herz, aber auch nur in ſo weit, wenn Derjenige, 
der ſie treibt, ſie nur aus Luſt, aus freiem Willen 
treibt, daß er die Vorzüge, die ſie einem gibt, 
recht erkennt, einſieht und begreift, daß ſie Einer 
nicht ihres Gewinnſtes halber gerade treibe, oder 
ſie nur gezwungen um Anderer willen; denn 
was kann fie Dem nur gewähren, der 3. B. 
viel Vermögen hat, und laͤßt ſich durch feine Gärte 
ner die ſchönſten Blumen und Gewaͤchſe ziehen, 
ohne daß er ihre Behandlung kennt, ohne daß er 


weiß, was dieſe für Mühe und Sorgfalt koſten, bis 


Nachrichten aus Frauendorf. 


Bikkiorbek 
Deutſchen Klaſſiker. 


[Eine Auswahl des Schönſten und Gediegenſten aus ihren 
ſaͤmmtlichen Werken.) 

Ueberſezungen von franzoͤſiſchen, engliſchen, amerikani⸗ 
ſchen und welſchen Geiſteswerken uͤberſchwemmen zu hun⸗ 
derttauſenden die deutſche Leſewelt, und in Zweigroſchen⸗ 
und Neunkreuzer ⸗ Ausgaben drängen ſie ſich bis in die 


Geſinde-Stube, bis in die Huͤtte, und ihr waͤßriges, aber 
wohlfeiles Undeutſch verdrängt die herrlichen Erzeugniſſe 
der Schriftſteller des deutſchen Volkes. 

Wir find erſucht worden, nachſtehende Subſeriptions⸗ 
Ankündigung einer Bibliothek der deutſchen Claſſiker ka 
unfere Blätter aufzunehmen. — Obgleich dieſelbe nicht Sa— 
che des Gartenbaues betrift, iſt ſie doch Sache Deutſch— 
lands, die der allgemeinen deutſchen Garten⸗Zel⸗ 
tung niemals fremd ſeyn darf. 
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man ſolche zu ihrer Vollkommenbeit bringt; er 
dieſelbe alſo nur dann vielleicht erft ſieht, wann fie 
in ſchoͤnſter Flor find, und fie ihm nun dahin geſtellt 
werden, und er ſie nur kalt wegen ihrer Schönheit 
bewundert, ſich aber weiter nicht darum kümmert, 
was für Sorgfalt ſolche gekoſtet, bis ſie ſo weit 
kamen, er auch vielleicht nicht weiß, woher ſie 
ſtammen, was für Boden, Klima ꝛc. ꝛc. ſie bedürfen, 
oder was die Pflanze für ein Vaterland hat, und 
wozu ſolche dort benüzt wird u. ſ. w. Kurz, er hat 
nur den Genuß davon in dem Augenblike, wo er 
ſie in ihrer ſchönſten Pracht ſieht, iſt dieß vorbei, 
ſo wird er ſich vielleicht wieder eben ſo wenig um 
fie bekümmern, was aus ihr wird, wie vorhero, ehe 
fie ihm Genuß gab: ich fage deßhalb, für dieſe wird 
man mit Allem nicht viel ausrichten, wenn der wahre 
Naturfreund nicht ſich ſelbſt mit der Erziehung und 
der Pflege ſeiner Lieblinge abgibt. Er muß ſte 
ſo wenig ganz Andern uͤberlaſſen, ſo wenig wie 
ſorgfältige Aeltern die Erziehung ihrer Kinder An— 
dern überlaſſen werden; alſo eben für dieſe wird 
die Gartenzeitung noch einen ganz vorzüglichen 
Nuzen ſtiften, (denn Mancher, der auch große Nei— 
gung fühlte, wurde eben, da er keine Kenntniße 
beſaß, durch unrichtige Behandlung ſeiner Lieblinge, 
wodurch er ſolche vielleicht verlor, abgehalten, ſich 
dieſem Geſchäfte zu unterziehen), indem hier Jedem 
für ein Unbedeutendes Gelegenheit gegeben wird, 
ſich die gehörigen Kenntniſſe anzueignen, wo 
dieß hätte unterbleiben müßen, wenn er ſich hätte 
andere Werke anſchaffen muͤſſen, worin die Kultur 
des Bodens und der Gewächſe gelehrt werden; auch 
iſt eine ſolche Schrift noch in anderer Hinſicht ſehr 
nuͤzlich: gemeiniglich halten Mehrere eine ſolche 
Zeitſchrift zuſammen, und nun wird über dieſen oder 
jenen Gegenſtand, der einen beſonders intereſſirt, 


mit feinem Freunde geſprochen; die verſchiede⸗ 
nen Anſichten, die darüber herrſchen, werden 
ſich gegenſeitig mitgetheilt, das Falſche wird davon 
geſchieden, das Gute, Richtige bleibt, wird ange— 
wandt, gelingt gluͤklich, und man hat die ſchönſten 
Jolgen davon; aber ſo weiß ich, daß mehrere mei— 
ner Freunde, ſo wie auch meine Wenigkeit, 
dazu beigetragen haben, daß die Gartenzeitung ſchon 
von Amts wegen in 3 Exemplaren für den hieſigen 
Kreis gehalten wird; indem, wo wir Gelegenheit 
haben, wir nicht unterlaffen, allen Landleuten 
ihre Vorzüge anzupreifen, denſelben zu ſagen, 
wie ſehr dieſelben noch im Gemüfebau, in der Obſt— 
Kultur, oder in dieſen und jenen Punkten ihrer 
Landwirthſchaft zurük waren; — wir erklaren es ſchon 
auf eine ſolche Art, daß, wenn ſie nicht ganz ohne 
geſunden Menſchenverſtand ſind, ſie gerne unſere 
Belehrungen annehmen, und auch ſie gewiß befol⸗ 
gen, und ich kann Sie verſicherfteich ſehe in meinem 
Geiſte ſchon die ſchöne Zeit her ennahen, wo alles 
das Schöne und Gute, was Sie bezweken, in Er— 
füllung gehen wird. Nur freilich wird es noch eine 
fhöne Zeit vergehen, bis es fo weit kommt; wir 
erleben es vielleicht nicht, und würden wir auch viel— 
leicht über 100 Jahre alt. Aber wenn man 
nur ſieht, daß es dereinſtens ſo werden wird, 
fo wird man ſchon beruhigter ſterben, wenn man 
bedenkt, daß die Nachkommen ſchon einen guten 
Schritt der Vollkommenheit näher find, als wir- 
waren. Wären nur erſt unſere Schulen, die zwar 
ſchon um vieles beſſer find, als früher, ich ſage, 
wären dieſe nur erſt das, was fie eigentlich ſeyn 
ſollen: ich bin dann feſt überzeugt, es würde raſchern 
Schrittes fortgehen, wie bisher; aber freilich, 
wenn man das ſchon für genug gethan darin haͤlt, 
wenn man die Kinder die ganze Bibel auswendig 
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Die Subſcriptions-Ankündigung, ohne Voraus be— 
zahlung, lautet alſo: 

Ein Werk wie das Unſrige, eine gute Auswahl des 
Schbuſten und Gediegenſten aller großen Dichter und Pro— 
ſaiker der deutſchen Nation aus und ſeit der Periode, die 
wir vorzugsweiſe die claffifche unferer Literatur nennen, 
nach einem umſichtigen, wohlgeordneten Plane, in ſchoͤnen, 
anſprechenden Formen, und zu einem Preiſe, der auch den 
Allerärmſten nicht von ihrem Beſiz zuruͤckweißt — eine ſolche 
Sammlung, wie ſie die Britten, die Franzoſen, die Italiener 
von ihren Claſſikern längſt beſitzen, blieb in Deutſchland bis— 
her ein vergeblicher Wunſch. Des Volkes Geſchmack ver— 
dirbt bei der auslaͤndiſchen, in unſern deutſchen Ueberſe— 


zungskuͤchen oft fo jaͤmmerlich zugerichteten Koft, und feine 
angeborne Neigung zum Fremden, ſelbſt in der Geiſtesnah— 
rung gehätfchelt, wird aufgezogen zum monſtroͤſen Aus— 
wuchs, der unſern National-Charakter entkraͤften und ver 
unſtalten muß bis zur Unkenntlichkeit. — Schon iſt tiefge⸗ 
wurzelt das Uebel und nur uͤberlegene Waffen koͤnnen es ſieg⸗ 
reich bekämpfen. Gleiche Wohlfeilheit muß den Bere 
drängten wieder Eingang verſchaffen neben den begünftigten 
Fremdlingen, größere Eleganz dieſe in Schatten ſtellen — 
ſchlagen wird ſie die innewohnende größere Kraft. Wem, 
der des Deutſchen Namens noch werth iſt, bebagt auf 
Schiller's Wilhelm Tell eine Ueberſetzung vom Cain 
Byron's, — oder nach einer Erzählung von Fr. Jacobs 
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lehrt, wenn ſie jeden Spruch ſinnlos daher plap— 
pern können, wenn ſie jedes Lied aus dem Geſang— 
Buche auswendig können, o! dann muͤßte man 
weinen; nichts wird hier gelehrt, hauptſächlich dem 
Landmann, wovon ſich der Menſch dereinſtens naͤh— 
ren ſoll, nichts, wie man dem Boden feine Erzeug⸗ 
niſſe beffer abgewinnen ſolle, wie auf dem bisherigen 
mühſamen oder ſinnloſen Wege; nicht wird ihm ge— 
ſagt, daß jeder Boden nur zu dieſen oder jenen 
Samen zu benüzen taugt; nicht wird ihm geſagt, 
dieſer oder jener Dunger paßt ſich nur zu dieſem 
Aker; nicht wird ihm geſagt, ſo und ſo ſollſt du 
dein Vieh behandeln, damit es geſund und nahrhaft 
ausſehe; nicht wird ihm gelehrt, wie er auch noch 
auſſer ſeinen Kartoffeln und ſeinem Brode ſich 
viele andere Gemüſe erbauen könne, damit 
er doch auch für fein mühfeliges Leben einigen 
höhern Genuß habe, wie bisher; — kurz, es ließe ſich 
hier ſo viel ſagen, daß man ganze Bogen voll 
ſchreiben konnte, was dazu noch fehlt. Meiner 
Meinung nach müßte jeder Landwirthsſohn, ehe er 
des Vaters Gut übernähme, eine Prüfung aushal— 
ten, ob er ſich auch die gehörigen Kenntniffe er— 
worben habe, daß er auch fähig ſey, daſſelbe rich— 
tig zu verwalten; denn es darf ja kein Schuhma— 
cher oder Schneider, oder ſonſt ein Handwerker ſein 
Geſchaͤft treiben, er muß ſich einer Prüfung unters 
werfen, wie viel mehr Kenntniſſe aber bedarf der 
Oekonom! Der muß mit ſämmtlichen Naturwiſſen— 
ſchaften aufs Beſte vertraut ſeyn, wenn er was 
Vorzügliches leiſten will, und da ift denn bei unſern 
lieben Landleuten gar nicht daran zu denken; thäte 
nur jeder Landwirth, der der Wohlhabendſte in jeder 
Gemeinde iſt, den Sohn, der das Gut überneh— 
men ſoll, auf eine landwirthſchaftliche Lehranſtalt, 
alsdann würde dieſer eine gewiß ſchon ſehr viel 


eine Uebertragung des verworfenen Caſanova? Wer 
möchte ein Bändchen von Jean Paul auf ſeinem Bücher: 
brette miſſen um eines verdeutſchten Romans der Gen lis wil— 
len, oder wer eine Burger 'ſche Ballade um eine gerade: 
brechte von Scott? Keiner — wenn ihm beides, das hei: 
miſche Beſſere wie das fremde Schlechtere, um einerlei 
Preis zur Wahl geboten wird. — 

Und dieß ſoll ihm unſere Bibliothek. 

Die Bibliothek iſt auf 150 Bändchen berechnet von 
denen, den 2. Mai 1827 anfangend, alle g Tage eins erſcheint. 
Obſchon den Grenzen und dem Zweck der Sammlung ge: 
mäß, den meiſten Schriftſtellern nur ein Bändchen einges 
raͤumt werden kann, fo haben doch ſolche, als unſer Schil⸗ 


durch ſein Beiſpiel nachher nuͤzen, denn der Land— 
mann will nur ſehen; er prüft nicht gerne, und 
dazu fehlt ihm auch gemeiniglich Vermögen und 
Kenntniſſe, dahero iſt mancher Vorſchlag, der recht 
gut iſt, deßhalb unausgeführt geblieben, weil er 
von ſolchen Leuten unternommen ſollte werden, die 
gar keinen Begriff von ſo etwas haben, was vom 
gewöhnlichen Schlendrian abweicht. Es heißt gleich: 
ja, das hat mein Großvater und mein Vater fo ges 
macht, und ich mache und muß es auch ſo machen. — 
Auch herrſcht noch zu viel Vorurtheil bei Manchen, 
oder bei Allen. Eben iſt hier unſere landwirthſchaft— 
liche Zeitung mit vielen guten Vorſchlägen ange— 
füllt, und von vielen Landleuten auch eingeſehen, 
z. B. das Auffangen der Miſtjauche, und die An— 
wendung derſelben auf Felder und Wieſen; daß 
man die Abtritte beſſer benüzen ſolle, Knochen an— 
wenden, kurz Alles, was auch Sie erwähnt haben 
in Ihrer Gartenzeitung. Aber der Spott, den Einer 
dem Andern darüber macht, ſchrekt Viele ab, obſchon 
durch unſer Vorangehen und Anfeuern auch 
wohl Einige doch dazu veranlaßt ſind, ſolches zu 
benüzen. Es iſt unbegreiflich, wie wenig dieſe Leute 
nachſinnen über das Geſchaft, wovon doch ihre ganze 
Exiſtenz abhangt. Ein Jeder raffinirt doch, um fein 
Geſchaͤft zu verbeſſern; aber der Landmann hält es, 
fol man faſt glauben, für ein Verbrechen, an dem 
einmal angenommenen Syſteme etwas abzuändern. 
Man ſpreche ihm von ſeinem Handwerkszeuge, welcher 
zu plump, zu unangemeſſen iſt zu ſeiner Arbeit, er 
ſieht Einen an, als waͤre man nicht klug; er glaubt, 
es dürfe ihn Niemand aus ſeiner Lethargie heraus— 
ſchütteln; kurz: gar viel iſt noch übrig; bis es dahin 
kommt, wo aller Menſchen Streben hingerichtet ſeyn 
ſollte, um nach Ihren eigenen Ausdrüken die 
Erde in ein Paradis umzuwandeln. Daß dieß ge⸗ 


ler, Gothe, Klopſtock, Herder, Leſſing, Jeau 
Paul auf zwei oder mehrere Anſpruch. Jedes Baͤndchen 
gibt das Bildniß des Verfaſſers, jedem ſteht deſſen Lebensbe— 
ſchreibung und eine Ueberſicht und kurze kritiſche Würdigung 
aller feiner Werke vor. Der Abdruck des Ausgewählten 
wird nach den beſten, neueſten Originalausgaben beſorgt 
und auf die Correktheit die groͤßte Sorgfalt verwendet. Daß 
wir von den lebenden Schriftſtellern nur den großen Goͤthe 
Schelling, Jacobs, Heeren, die beiden Schlegel, Ludwig 
Tieck und einige andere aufgenommen haben, uͤber deren 
Claſſieität die Stimme der gelehrten Welt längſt entſchieden 
bat, wird Keiner tadeln, der zu urtheilen fähig iſt. 

So viel über unſers Unternehmens Anlage und Zweck. 
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ſchehen kaun, ſehe ich ſehr gut ein, es kommt auch 
dazu noch, aber wann? —- Wir rechnen doch 
wohl unſer liebes deutſches Vaterland mit zu den 
aufgeklärteſten Staaten auf unſerem Erdenrunde, 
wenn wir es nicht gar au die Spize ſtellen wollen; 
aber was ſtößt man da noch auf ſo Vieles, was 
man nicht ſehen, nicht wiſſen möchte: und nun neh— 
men Sie andere Volker, wo noch gar keine Kultur 
iſt, wo Alles noch roh iſt; — ja, dann können wir 
vielleicht noch Tauſende von Jahren ſezen, bis es 
ſo weit gedeiht. — Ich denke mir den Zeitpunkt bis 
dahin, wo es nicht mehr heißt: wer biſt du, oder 
was glaubſt du 2, wo es nicht mehr heißt: der iſt ein 
Chriſt, der ein Jud oder Türk oder Heid; nein, 
wo es heißt; wir ſind Alle Brüder und Kinder 
Eines Vaters, wir ſind alle gleich vor ihm: er frägt 
nicht, wie, und auf was für eine Art haft du mich 
verehret? ſondern ſagt, wenn du recht gehandelt, dann 
ſollſt du uns angenehm ſepn! Und ehe dieſer Zeit— 
punkt eintritt, verſpreche ich mir nicht eine gänz= 
liche Vollkommenheit; mein Troſt aber iſt der, daß 
man doch ſehr emſig und fleißig darnach trachtet, 
dieſes Ziel zu erreichen; nun genug über dieſe 
Materie. — 

Jezt bin ich nun fo frei, und theile Ihnen 
meine Anſichten mit, die ich während der Zeit, daß 
ich mich mit Erziehung von Blumen abgegeben, 
mir gewonnen habe. Recht oft habe ich ſchon ge— 
leſen über den Nuzen des Knochenmehls in Hinſicht 
der Anwendung bei den Gewächſen, ich, der ſo 
ziemlich mit der Chemie, Phpſik, Botanik, und 
hauptſächlich Pharmacie vertraut bin, wußte dieß 
ſchon ſehr lange, und wünſchte auch immer nur 
irgendwo Gelegenheit zu haben, um Knoden- 
Mehl haben, und daſſelbe anwenden zu können, 
jedoch konnte ich nicht gut dazu gelangen. Selbſt 


Möge es uns und unſren Mitarbeltern gelingen, der Welt 
in dem Gewählten ein Zeugniß zu geben, daß wir unſe⸗ 
rer Idee gewachſen waren, daß wir, die großen Geiſter in 
ihren Höhen und Tiefen erkennend, das Unreine, Schlechte 
und weniger Gute von dem Reinſten und Veſten zu ſcheiden 
wußten, auf daß wir nicht, wie von unſern Vorgaͤngern ſo 
mancher, Schmuz aufraffen mit dem Golde, oder, uͤberwoͤl⸗ 
tigt vom Gegenſtande, Spreu ergreifen für Weizen, und 
ſtatt einen unverwelklichen Kranz von Immortellen zu flech⸗ 
ten, Guirlanden winden von Blättern und uͤppigem Laube 
werk. Mögen aus dem Samen, den wir, durch die breaks 
ſichtigte ausgedehnteſte Verbreitung unſerer Sammlung, in 
alle Welttheile ausſtreuen, für die unſterblichen Werke, von 


habe ich mehreremale verſucht, mir nur einige Pfund 
in einem Mörſer ſtoßen zu laſſen. Dieß wollte aber 
nicht gehen; die Herren Lohgerber wollten mir ſolche 
ſtoſſen zu laſſen nicht erlauben, alſo nun woher 
nehmen? Ich beſinne mich, was wirkt dann in den 
Knochen? doch wohl nichts weiter als die Gallerte 
oder der Leim, womit der phoſphorſ. und Fohlenfäure 
Kalk, der die Knochen bildet, zuſammen in der 
Structur gehalten wird, und der wird dadurch, daß 
der Knochen gepulvert wird, nur deſto eher im Waſſer 
aufloͤslich, womit die Pflanze begoſſen wird, und 
ſo nur kann er wirken. Ich denke, dann brauchſt du 
keine Knochen, gehe in einen Kramladen, kaufe dir 
½ Pfund Schreiner- oder Tiſchler-Leim, loͤſe dir 
dieſen in ſo viel Waſſer auf, daß, wenn dieß kalt 
wird, es nicht mehr gerinnt, hiermit begieße deine 
Gewächſe, alsdann wird es einerlei ſeyn, ob du 
gleich die Gallerte fo auflöſeſt, oder ob fie aus den 
Knochen kommt, und ſiehe da! — der Erfolg war 
ganz vorzüglich günftig. Ich habe das Verhältniß 
fo gefunden, daß man / Pfund Leim in 8 Franke 
furter Maß Waſſer auflöſ't; dann iſt es verdünnt 
genug, (man mache es ſo: man löſe dieſe Portion 
Leim ½ M. Waſſer im Kochen auf, und gieſſe es 
alsdann zu den 7 ½ Maß kalten, alsdann kann man 
auch bald gießen, denn dieß iſt gleich wieder kalt) 
mit einem ſolchen Leimwaſſer gieſſe man feine Ges 
wächſe (aber nur, wenn ſolche recht im Vegetiren 
ſind) alle 14 Tage einmal, ſo ohngefähr, als man 
einen Blumenſtok gießt, der troken geworden, und 
den man wieder recht angefeuchtet haben will. Die 
Wirkung iſt mir ſehr aufgefallen; — die Gewaͤchſe ers 
halten ein beſonderes friſches ſaftiges Anſehen, gleich⸗ 
ſam, als hätte man dieſelben friſch verſezt in andere 
recht fette Erde; ſodann iſt dieſes auch gut, weil es 
Jedem Gelegenheit gibt, auch in der magerſten Erde 


— 
welchen wir ihn entlehnen, neue Bewunderer, ihren Bern 
faſſern und deren Manen neuer Ruhm und neue Verehrer, 
und unſerer claſſiſchen Literatur bei unſerm Volke allgemel⸗ 
nere Vorliebe erwachſen, ſo wie im Auslande eine immer 
verſtändigere und gerechtere Wuͤrdigung! 

Gotha, im Maͤrz 1827, 
Die Nedae tion, 
Snbſcriptions- Bedingungen. 
J. Die Bibliothek der deutſchen Claſſiker erfcheint in drei 
verſchiedenen Ausgaben: 

1 2. 19 N ausgabe, in Sedez, 

yr niedli f 

2 bine bbatcgeh in egal 

gem Duodeggn 


2 — 


gute Gewaͤchſe zu ziehen; es hat wohl Mancher keine 
Gelegenheit, z. B. in großen Etädten, ſich gute Erde 
anzuſchaffen, er braucht hier nur alle 14 Tage mit 
Leim= Auflöfung feine Gewächſe zu begieſſen, fie 
werden ihm kräftig gedeihen. Ich weiß mich jezt noch 
aus meiner Jugend zu beſinnen, daß meine Mutter 
oft ſagte, man muß die Blumen (Gewächſe) mit 
dem Waſſer begieſſen, welches in der Küche doch 
weggefchüttet wird, worin das Fleiſch, ehe es ge— 
kocht ſoll werden, abgewaſchen wird. Was war hier 
das Wirkende? Nichts, als wie die aufgelöste Gal— 
lerte aus dem Fleiſche und allenfalls ein bischen 
Blut. Es ſoll mich ſehr freuen, wenn ich durch 
dieſe Mittheilung Manchem einen kleinen Dienſt er: 
weiſe, der vielleicht in Verlegenheit war, um ſchnell 
ſeinen Gewächſen Nahrung zu verſchaffen; denn Leim 
iſt eher zu haben allerwärts, als Knochenmehl, 
wirkt auch ſchneller — es iſt dieß ganz analog, mit 
der Ernährung des Menfchen dieſen ſtarkt und naͤhrt 
bekanntlich nichts beſſer, als eine gute Fleiſch— 
Brühe, und da die Gewaͤchſe eben auch mit Gefäßen 
begabt ſind, die den Ernährungsprozeß beſorgen, 
ſo iſt dieß leicht einzuſehen. Sodann wollte ich 
Ihnen ſagen, daß ein Freund von uns es verſucht 
hat, Levcojen-Augen zu oeuliren auf Krautſtengel, 
entweder vom Kopfkohl oder Kraus-Kohl, dieſe 
ſind ihm ſchon oft angegangen, und ich habe ſelbſt 
geſehen, wie komiſch dieß ausſahe, oben der Kopf 
von kraußem Kohl, und rings am Stengel verſchie— 
dene Levcojenz Blumen von mehreren Farben. Ob 
aber ſolche ſo vollkommen werden ſollten, wie an der 
eigentlichen Levcoje, dieß kann ich nicht ſagen. Aber 
daß die Vermiſchung anſchlägt, ließ ſich vermuthen, 
denn beide gehören ja in die 15.Linne’fche Claſſe u. 
die 22 Ordnung lange Schoten tragende Gewaͤchſe; 
Ich wünſchte, daß bei Ihnen einmal der Verſuch 


3. Pracht Ausgabe in groß Imperial⸗Octav, Heft: 
weiſe. 

II. Sämmtliche Ausgaben werden mit eigens dazu gegoffes 
nen neuen, fehr gefälligen Schriften auf das koſtbarſte 
Engliſche Velin gedruckt. 

III. Von allen 3 Ausgaben wird wöchentlich ein Band oder 
Heft, in Nthographirtem Umſchlag, an die Beſteller 


porto- und koſtenfrei zu folgenden Preiſen abgeliefert: 


1. Die Miniatur ausgabe, das elegant broſchirte 
Bändchen von 7 bis 8 Bogen mit einem Kupfer 
zu zwei Groſchen ſächſiſch oder 9 Kreuzer rheinl. 

2. Die Cabinets⸗ Ausgabe, das fihön gebundene 


fortgeſezt würde, da Sie gewiß noch beſſer im Ein⸗ 
ſezen der Augen bewandtert Leute beſizen, wie wir 
hier welche haben. Sodann haben wir hier Verſuche 
gemacht mit Pfropfen von verſchiedenen Cactus-Arten, 
einen auf den andern, und dieß hat es herrlich ge— 
than — ſo haben Mehrere Cactus flagelliform. 
und alat. auf Cact. opuntia gepfropft, und ich 
geſtehe es, ſie ſind ſtaͤrker und kraͤftiger geworden, 
als am Mutterſtok; dieſer Vorſchlag aber iſt aus 
Dinglers polytechniſch. Journale entlehnt, darinn 
bat dieß ein Engländer mitgetheilt. Das Pfropfreis 
ſoll nach dieſem viel ſchoͤner bluͤhen und auch fruͤher 
wie gewoͤhnlich; dieß kann ich nun noch nicht ſagen, 
denn der Verſuch iſt erſt dieſes Fruͤhjahr geſchehen, 
aber an dem üppigen Wachsthume muß man vermus 
then, daß die Behauptung eintreffe. 

Sodann habe ich Ihnen noch zu berichten, daß 
ich's Ihrer ſchaͤzbaren Gartenzeitung verdanke, daß 
ich einen ganz vorzuͤglichen produktiven Garten er— 
halten habe, zwar nicht groß, aber doch ſo, daß ich 
Vieles darin erziehe; ich wußte naͤmlich noch nicht 
viel vom Rigolen; das Wort war mir bekannt, denn 
ich hatte ſchon oft von Gaͤrtnern gehoͤrt, dieß oder 
jenes Stuͤk Land zu dem oder jenem Genuße muͤſſe 
man rigolen, aber doch, daß man einen ganzen Gars 
ten rigolen ſoll, das wußte und dachte ich mir auch 
erſt nicht, und nirgends war es mir auch ſo aus— 
fuͤhrlich ausgeführt, bis ich die Gartenzeitung las. 
Ich muß geſtehen, und ſehe es nur zu gut ein: Hätte 
ich ſolche nicht eher geleſen, als der Garten angelegt 
wurde, beſtimmt waͤre er nichts geworden; denn 
ich brach auf dem Plaze erſt ein Haus und eine 
Scheune ab, der Hof war gepflaſtert und nun lag 
oben zu viel Schutt Lehm und Steine auch Sand; 
da ich aber ihre Gartenzeitung las, wurde mir Alles 
ſo geordnet, daß ich mir erſt jedesmal ins Quadrat 


Bändchen von 9 bis 10 Bogen mit 1 Kupfer * 
vier Groſchen ſächſiſch oder 18 Kreuzer rheinl. 
3. Die Pracht-Ausgabe, in gefpaltenen Kolumnen, 
die Kupferabdruͤke avant la lettre, das Heft zu 
ſechs Groſchen ſaͤchſ. oder 27 Kreuzer rheinl. 
IV. Die Beſteller haben den Buchhandlungen nichts zum 
Voraus, fondern den kleinen Betrag, immer nur für 
einen Band, bei deſſen Empfangnahme zu be⸗ 
zahlen. — Sie ſind nicht an die Fortſetzung gebunden, 
und konnen ſie ausſchlagen wann ſie wollen. Sie ha⸗ 
ben auch dem Vuchhaͤndler unter keinerlei Vorwand 
eine Nachzahlung auf den feſtgeſetzten Preis zu machen. 
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ohngefabr 12 — 16 Schuh die Erde Fuß tief heraus⸗ 
werfen ließ (bei welcher Gelegenheit ich dann die 
vorzüglichſte Erde fand) dieſe wurde allein gelegt; 
nun wurden erſt alle ſchlechten Steine (den Gar— 
ten zu erhohen und das Fuhrlohn zu erſparen) un— 
ten 1 Fuß hoch hinein geworfen, alsdann 1 Fuß 
boch der Lehm aus den Winden darauf, nun erſt 
die groͤbſte Erde, und 2 Fuß hoch obenhin die beſte 
Erde, und fo der ganze Garten an 6 — 7000 [] 
Fuß groß; aber jezt iſt es nun eine Freude zu ſehen, 
wie die Sachen wachſen, die Wurzelgewaͤchſe alle 
gerade uͤber einige Fuß lang in die Erde, Blumen— 
und Ziergewaͤchſe mit ganz vorzuͤglicher Ueppigkeit. 
Ich will nur einige nennen: die Canvolv. tricol. 
hat einen Umfang wie ein großes Wagenrad, jeden 
Morgen prangt dieſelbe gewiß mit mehr den 100 
Blumen, Helianthus annuus fl. pleno iſt gewiß 
fo groß, wie die, welche der franzoͤſiſche Pharmaceut 
mit ſalzſaͤurem Kalke duͤngte; denn die Blaͤtter haben 
mehr denn 1½ rhein. Schuh Länge und eben ſolche 
Breite; mankoͤnnte einem Maͤdchen von 6 Jahren eine 
Schuͤrze davon machen. Der Stamm iſt ſchon 7—8 
Fuß hoch, und lange noch wird die Blüte nicht auf— 
gehen, folglich iſt der Stamm noch nicht ausgewach— 
ſen. An der Baſis hat er mehrere Zolle Durchmeſſer. 
Sie erſehen hieraus, was fuͤr Gutes und Fuͤrtrefliches 
Sie wirken, und wie von allen Seiten ſchon die 
Herzen mit Dank erfuͤllt Ihnen entgegen ſchlagen. — 

Genehmigen Sie dahero auch von mir, Lich, der 
ich nur ein Laye bin), die Verſicherung meiner innig— 
ſten Verehrung gegen Sie, und gerne wuͤrde auch ich 
jezt ſchon Mitglied der fo ſegensreichen Gartenbau— 
Geſellſchaft geworden ſeyn, wenn mich nicht ein Um— 
ſtand davon abhielte, den zu nennen mir anjezo 
nicht erlaubt iſt. Jedoch verſichere ich Sie, daß, ſo 
bald dieſer beſeitigt iſt, ich keinen Anſtand nehmen 


werde, mich ſobald als moͤglich an eine ſo wuͤrdige 
Geſellſchaft anzuſchließen. 

Schließlich muß ich nun noch bemerken, daß aus 
eben dem Grunde, weil ich noch ein Laye in dieſer 
Sache bin, und ich befuͤrchte, daß vielleicht ich mich 
in Manchem geirrt habe, ich es nicht wage, mich zu 
nennen, ehe und bevor ich nicht weiß, ob wohl 
Einiges, welches ich hier geſagt habe, den Beifall 
erhalten hat; ich erſuche Sie deßhalb, nur meines 
Schreibens in der Gartenzeitung mit einigen Zeilen 
zu erwaͤhnen, und hierauf ſollen alsdann briefliche 
Mittheilungen uͤber manche Gegenſtaͤnde folgen, 
und das zwar auch noch von mehreren Freunden, die 
ich hier habe. 

Mit der Verſicherung meiner innigſten Hoch— 
ſchäzung und Verehrung gegen Sie, habe ich die Ehre 
mich zu unterzeichnen N 

als Dero ergebenſter 


N. N 
aus Kurheſſen. 


— 


Wir haben keinen Anſtand genommen, dieſes wohl auch 
andern Garten: Sreunden intereſſante liebe Quodlibet hier 
wortlich einzurüfen, und werden aus derſelben Feder um 
fo lieber auch geordnete Beiträge in unſern Blättern dank⸗ 
bar aufnehmen. a Die Hergusgeber. 


— 


17 

— — — Nun befahl Gott: die Erde bringe 
Gras, Kraͤuter und fruchtbare Bäume hervor. Auch 
dieß geſchah, die Erde war ſchön grün und mit 
tauſenderley (ſage 50, 00 der bis 90,000derley) 
Blumen und blühenden Baͤumen beſezt. 

Daher es nur an unſerm Willen liegt, uns das 
Daſeyn angenehm zu machen, und den vaterlaͤndi— 
ſchen Boden zu unſerm Nuzen umzuſchaffen. Solche 
Pflanzen muͤſſen wir aber aus der Naturgeſchichte 
kennen lernen; eine gedrängte Ueberſicht und Aus— 


— — ꝑꝗ— ꝑͤ w — — — —ñ—ä—6b—ñ— — — —— — 


v. Wer bei irgend einer Buchhandlung auf 6 Exemplare 
der Bibliothek beftellt, hat ein fiebentes gra⸗ 
tis zu fordern. — Beſtellungen auf einzelne Baͤndchen 

werden zwar auch angenommen: auf ſolche aber keine 
Freiexemplare geſtattet. 
Man beſtellt bei allen guten Buchhandlungen, 
nicht aber bei uns direkt. 

VI. Es werden auch Beſtellungen auf allen in- und aus⸗ 
ländiſchen Poſtämtern angenommen, an welche ſich 
Diejenigen wenden wollen, denen keine Buchhandlung 
zur Hand iſt. Wer aber bei den Poſtämtern be: 
ſtellt, muß ſich für die Abnahme der bis zum Jahres— 
ſchluß erſcheiuenden 34 Bändchen verpflichten, da ſich 


dieſe Behörden mit der Abgabe einzelner Num⸗ 
mern nicht befaffen konnen. 

Um die geneigten Leſer in den Stand zu ſezen, den 
Werth dieſer Bibliothek näher zu beurtheilen, nennen wir 
noch die Schriftſteller, welche derſelben einverleibt werden: 

Autoren: 
(Dichter und Verfa 


Abbt Cramer eßner 
Arndt Greuzer Gleim 
Apel Duſch Goͤcking 
Blumauer Eichhorn Goͤthe 
Bodmer Engel Goetz 
Buͤrger Fichte Hagedorn 
W. v. Chech Gerſtenberg Haller 
Claudius arve Hardenberg 
Collin Gellert Heeren 
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Ben — 


wahl derſelben haben, was nur in beſonders hiezu 


beſtimmten Gärten geſchehen kann. 

Hieher gehören vorzugsweiſe Induſtriegaͤrten, 
die dem Landvolke das ſeyn müffen, was der bota— 
niſche Garten dem Arzte iſt. In dieſen muß unſere 
Jugend den erſten Unterricht erhalten, wie ſie die 
für ihre einſtige Haushaltung nüzlichen Pflanzen zu 
behandeln, die ſchädlichen zu unterſcheiden, und in 
dringenden Fallen ſogar als Arzney zu gebrauchen 
habe. Aus dieſen wird ſie erfahren, daß die giftige 
Nießwaͤrz dem Mauleſel zutraͤglich, die Wolfs— 
Milch und der Schierling der Ziege unſchaͤdlich, die 
Wurzel des rothen Mangolds als Salat genoſſen 
geſund, ihr Saft hingegen in die Naſe gezogen ſchaͤd⸗ 
lich ſey, und Entzündung errege. 

Aus dieſen wird ſie erlernen, mit welchen Pflan— 
zen fie ihre Gärten und Gegenden zu verſchönern 
habe. — Dieſe Induſtriegärten müffen aber beffer 
geſtaltet ſeyn, als wie ich ſte bei mir antreffe. Die 
Schullehrer hätten ſich mehr mit dem Studium der 
Naturgeſchichte und den Grundſäzen der Landwirth— 
ſchaft zu befaſſen, um auch gruͤndlichen Unterricht 
ertheilen zu können; dadurch würde mehr für das 
Moraliſche geſorgt, weniger von boshaften Zerſtö— 
rern der Anlagen und Vogelneſter gehört werden.“) 
Der junge Naturfreund würde bei Ausübung dieſes 
Theils der Technik immer mehr Vergnügen finden, 
und ſich der erhaltenen Eindrüke in der Jugend im 
hoͤhern Alter zu feinem Vortheile erinnern; der 
Religionsunterricht mit jenem aus der Natur, würde 
beſſer verſtanden werden, weil immer die heilige 
Schrift auf die Natur hinweiſt, — und wie ſchon Plus 
tarch ſagt, Liebe zum Vaterlande dadurch erwekt wird. 

Den Lehrern bleibt in den Sommermonaten Zeit 


) Wenn ich ein Schullehrer wäre, wuͤrde ich die Kinder 


an die Vogelneſter hinfuͤhren, und ihnen vom verlors 
nen Sohne erzaͤhlen. 


Hebel Körner Dpis 

Heinſe Kotzebue Pfeffel 

Hoͤlty Lavater Poſſelt 

Hoffmann Leſſing Rabener 

Huber Lichtenberg J. Paul Fr. Richter 

Humboldt Logau Rammler 

Fr. Jacobs Lu den Raumer 

805 H. Jacobi M 51 10 den Fr. Nückert 
a Schelling 

Kan Mendelssohn Schiller 

Die Karſchin ſdeisner 1 

Kleiſt Moͤſer Schulze 

Klinger J. v. Muͤller 4 W. v. Schlegel 

Kloyſtock Müllner Fr. v. Schlegel 

Knigge Muſaͤus Seume 

Köppen Oehlenſchlaͤger Sonnenberg 


genug übrig, ſich in dieſes Fach einzuſtudiren, bes 
ſonders, da man vernommen hat, der rühmlichſt be— 
kannte königl. baieriſche Hofrath und Profeſſor der 
Tonkunſt und ſchönen Wiſſenſchaften an der Univer— 
ſität zu Wurzburg, Herr Fröhlich, wolle dafür 
ſorgen, daß ſtatt des klingenden Spieles gehaltvolle 
Volksgeſaͤnge in den Kirchen auf dem Lande einge— 
führt werden, wodurch die doch meiſtens gehaltloſen 
öftern Muſikproben der Lehrer mit ihren Zöglinger 
entbehrlich würden. — Unſere allergnaͤdigſte Re— 
gierung gibt uns ohnehin alle möglichen Vorſchriften 
zur Verſchönerung unſeres Vaterlandes — ſiehe das 
Monatsblatt zur Verſchönerung des bayeriſchen Lan— 
des — und ſezt ſogar Preiſe aus. 

Da ich nun einmal von Verſchönerung der Ge— 
genden ſpreche, ſo will ich noch einige Wünſche, die 
Verfehönerung meiner Gegend betreffend, beifügen. 

Unſere Leichenhöfe ſollten freundlicher ausſehen, 
und jenen von Rappertshauſen und Sondheim glei— 
chen, die zu ſchoͤnen Gärten mit allerley Zierpflan— 
zen umgeſchaffen ſind, wozu im erſtern Orte die 
Familie Otſer das Meiſte unentgeldlich beitragt. 
Die öden Pläze, deren es noch viele gibt, dürften 
mit Acazien, dem Bohnenbaume und gemeinen Jas— 
minen bepflanzt, die ärmliche Ziegelhütte vor Ober— 
ſtreu hinter Buſchwerk verſtekt ſeyn; ſtatt der todten, 
in der Form eines Galgens errichteten Wegpfähle 
an der Straſſe nach Stockheim ſollten in weiter Ferne 
ſichtbare Pyramiden-Bäume ſtehen, und die Ruhe— 
Bänke an der Landſtraſſe mit Acazien oder Vogel— 
beerbaͤumen eingefaßt ſeyn. — Endlich wünfchte 
ich, meine Landsleute haͤtten mehr Geſchmak und Ei— 
fer für das Schöne ſowohl in dieſem Betreffe als 
im Bauweſen, da ein Einziger auch bei dem beſten 


Willen nicht Alles zu leiſten im Stande iſt. 
M. im Sept. 1826. 


Dr. K. 
Die Stolberge Tieck Werner 
Spittler U; Mieland 
gen. Steffens Van der Velde Winkelmann 
Sturtz J. H. Voß Woltmann 
u E. Wagner Jachariä 
Thuͤmmel Weiße Zimmermann 
Kanzelredner. 
Ammon Cramer Hanſte in . 
Dretfchneider Dräſecke Harms 
Jeruſalem Nibbeck Schuderoff 
Krummacher Reinhard Stolz 
Löffler Rohr Svalding 
Marezoll Sack Teller 
Moͤſer Schatter Veillodter 
Niemeper Schleiermacher Zollikofer. 


160 


Nuͤzliche Unterhaltungs: Nachrichten aus Briefen, Büchern und Tages⸗Begebniſſen. 


(Rhapfodien.) 1) Es ſcheint nicht in der Natur 
gegründet zu ſeyn, daß zwei Reiſer z. B. von einem füßen 
und ſaueren Apfelbaume, ſo kuͤnſtlich zuſammengeſezt, daß 
ſie nur ein einziges Reis bilden, und auf die gewöhnliche 
Weiſe auf einen Apfelbaum gepfropfet, eine Frucht liefern, 
deren eine Hälfte ſuͤß, die andere ſauer schmeckt; und der 
Kirſchlorbeer auf einen gemeinen Kirſchenbaum gepfropfet, 
ren immer grünen Baum zur Folge habe. 

2) Der Prunus padus hielte zwar von den übrigen 
Sträuchern die Feinde der Blätter ab, nur nicht die Neffen. 

5) Der Hollunder mit ſchwarzen Beeren hatte nicht 
den geringſten ſchaͤdlichen Einfluß auf die ihn umgebenden 
Straͤucher. 

4) Es laßt ſich keine allgemeine Regel feſtſezen, nach 
welcher die ſogenannten engliſchen Anlagen gepflanzt wer— 
den ſollen. 

5) Es hält ſchwer, den gemeinen Feigenbaum an 
unſer Klima zu gewöhnen, denn ſelbſt gut verwahrt, erfror 
er bei einer Kälte von 100 R. 

6) Die Urſache der unvollkommenen Blüte der gefüll- 
ten gelben Rofe iſt weder in einem Inſektenſtiche, noch in 
der ſie treffenden Näffe zu ſuchen, ſondern ſcheint eher in 
dem jugendlichen Alter und in der Erde zu liegen, denn 
ein alter, in magerer Erde wachſender Stok brachte jederzeit 
vollkommen aufgebluͤte Noſen, während Ableger von eben 
demſelben in eine gute Garten-Erde verpflanzet, zwar ſehr 
viele, aber verkruͤppelte Blumen lieferten; doch ſoll ſie auf 
die gemeine Hundsroſe okulirt, vollkommen aufbluͤhen. 

7) Beim Kopuliren iſt nicht die Vorſicht erforderlich, 
daß genau Reis auf Reis paſſe, noch wird zum Schnitt ein 
ſehr ſcharfes Meſſer erfordert. 

3) Rur Gebäude aus Lehmſteinen ſollten zu Glashaͤu⸗ 
fern verwendet, und mit erwärmter Luft geheizet werden. 

9) Bäume können noch im Juli und Auguſt verſezet 
werden, wenn man ſie bis dorthin in einem troknen Keller 
aufbewahret. 

10) Die Stechpalme an einem und demfelben Stand⸗ 
Orte hat in hieſiger Gegend ſeit 20 Jahren kaum die Höhe 
von zwei Fuß erreicht. 

11) Um den Maulwurf auszurotten, iſt der Selbſt⸗ 
Schuß das beſte Mittel, denn ſchon der Knall tödtet 
ihn. 

12) Da die Oſtheimer Weichſel in unſerer Gegend 
an felſtgen, ganz unfruchtbaren Anhöhen waͤchſt, ſo darf 
dieſelbe, wenn ſie im Buſch von 2 bis 4 Fuß hoch bleiben 
fol, auch nur in die magerſte Erde verpflanzet werden, 
denn in fetter Gartenerde wird fie zu einem hochſtaͤmmigen 
Baum. M— ftadt. 7 Dr. Rr. 


(pflanzen-Verkauf.) Von den Stadtgerichten 
allhier ſollen Leipzig Dato den 12. Junius 4827 und ſol⸗ 
gende Tage Vormittags von 9 bis 11 Uhr und Nachmittags 
von 2 bis 5 Uhr verſchiedene Gewaͤchſe, unter denen ſich 
warme und kalte Pflanzen von bedeutendem Werthe aus⸗ 
zeichnen, ferner getroknete Pflanzen der Ludwig'ſchen Samm⸗ 
lungen, nämlich 4 Stuͤk Bienenſtoͤke und 9 Stüf leere Bie⸗ 
nenkörbe gegen baare, in Conventions-Gelde zu bewirkende 
Zahlung öffentlich verſteigert werden. 

Der Ort dieſer Verſteigerung iſt ein Gewaͤchshaus des 
Campe'ſchen unter Nro. 1212 hieſelbſt gelegenen Garten⸗ 
Grundſtuͤkes, und der dafelbſt angeſtellte Gaͤrtner Gotthelf 
Reimann Dittmar iſt angewieſen, die zu verſteigernden 
Pflanzen und übrigen Gewähfe Kaufluſtigen täglich, mit 
Ausnahme der Sonn- und Feſttage, Vormittags von 9 
bis um 12 Uhr, und Nachmittags von 2 bis um 4 Uhr zu 
zeigen. 

Derſelbe iſt auch, nebſt den hieſigen Kunſtgaͤrtnern, Herrn 
Breiter, Bruͤckner, Haniſch und Heyne, bereit, Auftrage 
zum Erſtehen bei dieſer Auetion zu übernehmen, und gibt 
das gedrukte Verzeichniß der zu verſteigernden Gegenſtände, 
von welchem ein Exemplar unter hieſigem Nathhauſe ange- 
ſchlagen iſt, mehrere Exemplare auf auswärtige Pläze vers 
ſendet ſind, unentgeldlich aus. iz 

Die in dieſem Verzeichniſſe pag. 21 und 22 angegebenen 
Geräthſchaften, fo wie der am Schluſſe deſſelben erwähnte 
Silber faſan werden nicht verſteigert. - 

Leipzig, den 9. Mai 1827. 


Anagramm. 
Wenn Frühlingswonne, neu geboren, 
Des Herzens tiefſten Sinn enzuͤkt, 
Steh' ich im Wechſeltanz der Horen 
Als Florens Lieblingin geſchmuͤkt. 
Und ſchoͤne Maͤdchen winden mich zu Kraͤnzen 
Als Schmuk auf ihrer Loken Gold zu glänzen. 
Doch ſez'ſt du vor das lezte Zeichen, 
Als Goͤtterknaben ſchauſt du mich; 
Zeus muß ſich meinem Willen beugen — 
Ich quäle, ich begluͤke dich. 
Aus meinen Haͤnden fallen dir die Looſe, 
Doch ohne Dornen reich ich keine Roſe 


Auflöfung im nächſten Stuͤk. 
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In Commiſſion bei Fr. Puſtet in Paßau. Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter an, 


Dar ganziährliche Preis iſt in ganz Deutſchland 2 fl. 24 kr. ohne, und 2 fl. An kr. R. W. mit Couvert,. — 


Gart 


Allgemeine deutſche 
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Inhalt: Fortſezung neuer Mitglieder. — Himbeeren in Zuker einzumachen. — Himbeer-Eſſig. — Botaniſcher 
Spaziergang. — Ein Verwandter des laͤnglich runden Ruͤſſelkafers. — Beobachtungen, mitgetheilt aus 


Koͤln. — Grabeiſen auf botaniſchen Reifen, 


Fortſezung neuer Mitglieder. 


oa 

Ihre Hochwohlgeborn, Frau Fani Bedall, Landrichters 
Gattin zu Stadt Eſchenbach im Obermain-⸗Kreiſe. 

Seine Wohlgeborn, Herr Johann Nepom. Handl Edler 
von Rebenburg, Inhaber der Herrſchaft Oberlichten— 
war und Vorſteher der Filial Rann, zu Dberlichtene 

wald. 

— Karl von Payr zum Thurmbach, Tyroler dandmann, 
Güter⸗ und Gärten: Befizer, dann k. k. Berg- und 
Salinen-Beamter zu Hall in Tyrol. 

— Joſeph von Lutz, Oberamtmann und Juſtiziär der 
Herrſchaft Fulnek, Prerauer-Kreiſes in Mähren. 

— Johann Joſeph von Pauer, Hammerguts-Beſtzer 
und erſter Fuͤſtlier-Commandant des dritten Bataillons 
der Landwehr in Amberg. 

— L. G. S. Buzin, Rittmeiſter beim 6ten belgiſchen 
Huſaren⸗Negiment zu Bergen in Hennegaun, Könige 
reich der Niederlande. 

— Johann Jakob Scherer, Hauptmann zu Fuͤrſtenau, 
Tantons Graubünden in der Schweiz. r 

— Joſeph Anton Patoczka, k. k. Oberlieutenant in der 
Armee, zu Cilli in Steyermark. 

— Anton Puchmuͤllner, k.k. Kommerzial⸗Zolleinnehmer 
und k. ungariſcher soger zu Minſchek in Ungarn. 

— Franz Bäuerle, fürftlid Fuggerſcher Rentbeamter 
zu Babenhaufen in Bayern. 

— Ernſt 3 ichal, Amtsverwalter auf dem Gute 
Eziſta in Böhmen. 

— Maximilian Nepom. Stauber, Ober⸗Stadtapotheker 

und Magiſtratsrath in Straubing in Bayern. 

Markus Engler, Marktsvorſtand in Teifendorf. 

Albert Ferdinand Schrikell, koͤnigl. Material⸗Ren⸗ 

dant an der Saline Dürrenberg bei Merſeburg an der 

Saale, im k. preuß. Herzogthum Sachſen. 

— Chriſtian Benjamin Mende, verpflichteter Auetionator 
und Hausbeſizer zu Naumburg an der Saal. 


Himbeeren in Zuker einzumachen. 


Auf 1 Pfund Himbeeren kann man / Pfund 
Zuker nehmen. Wem es aber an dem Safte ge— 
legen iſt, welcher eigentlich mehr Werth hat, als 
die Frucht, der nehme 1 ¼ Pfund Zuker. Auf 
dieſe 1 ½ Pfund Zuker gießt man 2 Pfund weiches 
Waſſer, läßt es fo lange ſtehen, bis ſich der 
Zuker aufgelöft hat, und bringt ihn dann auf 
Kohlfeuer. Wenn er zu kochen anfaͤngt, ſo ſchaͤumt 
man ihn ab. Ob der Zuker lang genug gekocht 
hat, iſt ſo zu erkennen: Wenn man den Schaum⸗ 
Löffel, welcher Löcher hat, in den kochenden Zu— 
ker hineinſtekt und wieder herausnimmt, vor den 
Mund hält, und hinein bläf't, fo müſſen Blaſen, 
wie die Seifenblaſen, davon fliegen. Nunmehr 
ſchüttet man die Himbeeren hinein, und laßt fie 
einmal überwallen (je größer die Quantität iſt, 
deſto größer muß das Feuer ſeyn.) — Wenn es 
einmal überwallt hat, fo nimmt man es vom 
Feuer, gießt es in eine Schüßel, und dekt es mit 
Loſchpapier zu. Der etwaige Schaum zieht ſich 
noch in das Papier hinein. Zum Verbrauch bin⸗ 
nen einigen Wochen ware es fo fertig. Allein nach 
dieſer Zeit, (wenn es kalt ſtebt, etwas ſpaͤter,) 
wird es, da noch Waſſertheile ſich dabei befinden, 
in Fermentation (Gaͤhrung) uͤbergehen. Dieß er⸗ 


Nachrichten aus Frauendorf. 


Wir haben ſchon früher, und zu wiederholtenmalen 
den Wunſch geaͤuſſert, daß doch alle verehrten Leſer der 
Gartenzeitung den täglichen Einlauf und Inhalt der fo 
verſchiedenartigen und hoͤchſt zahlreichen Briefe, jedes— 
mal mit uns mochten durchleſen koͤnnen! — Ueber alle 
Fächer der Gärtnerei konzentrirt ſich bei uns das Neueſte, 
Wiſſenswertheſte und Intereſſanteſte aus den meiſten euro⸗ 
paͤiſchen Landern. 


Unter dieſen Einlaͤufen intereſſiren uns vorzugs⸗ 
weiſe jene Zuſchriften, welche uns Nachricht geben von 
neuen Garten-Begruͤndungen auf Pläzen, wo früher gaͤnz⸗ 
lich unfruchtbare Wildniß, vollig unbenuzter Boden war! 


Als einzelnes Beiſpiel ſolcher Zuſchriften erlauben wir 
uns, den geneigten Leſern die folgende mitzuthe ilen: 


Noͤrdlich an Hainhofen an den Gärten des Dorfes an 
(21) 
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kennt man bald daran, daß es ziſcht, Blaſen 
wirft, und Schaum bildet. Dieſe Zeichen von 
Eſſig-Gaͤhrung gehen nach mehreren Monaten in 
die faule Gährung, und dann in totale Unge⸗ 
nießbarkeit über. Daher gießt man, wenn die 
Himbeeren, wie billig, auf ein oder mehrere Jahre 
ſollen konſervirt werden, den Saft gleich den an— 
dern Tag durch einen Durchſchlag oder Sieb ab, 
und kocht den Saft noch einmal nach der Probe, 
wie es zuvor bei dem Zuker gezeigt wurde. Man 
kann jezt (wenn man die Schönheit vermehren 
will,) auf 1 Pfund Himbeeren ½¼ Pfund rohen 
ausgepreßten Johannisbeer-Saft dazu gießen, noch 
ein Weilchen, nämlich eine bis 2 Minuten kochen 
laſſen, die Himbeeren hinzugießen, und noch einmal, 
ohne zu rühren, es unter waͤhrendem Umſchwen⸗ 
ken des Keſſels mit aufkochen laſſen. Sobald es 
einmal aufgewallt bat, iſt es ganz fertig, und 
bleibt ſo ſich Jahre lang gleich. — 
Nachtrag. 


Bei einer Frucht, die in Zuker eingemacht iſt, 
muß der Saft erſt abgegoſſen, auf dem Feuer etwas 
eingedikt, und zu einer waſſerloſen Syrup-Dike 
verkocht werden, wenn ſich Gährung darin zeigt; 
daher gilt dieß ein für allemal. 

Auf dieſelbe Art können auch Erdbeeren, Jo— 
bannisbeeren, Mehl- oder Preiſſelbeeren, und ſaure 
oder Weichſelkirſchen eingemacht werden. Es ver— 
ſteht ſich von ſelbſt, daß erſtere von Stielen und 
Blättern, leztere aber auch von Körnern befreit 
werden. 

Man hat auf dieſe Art auch Saft, wenn man 
ſolchen von den Früchten abgießt. Will man je: 
doch Saft ganz allein machen, ſo müſſen die Beeren 
erſt zerdrüft, dann ausgepreßt, auf jedes Pfund 
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der mittägl. Abdachung liegt eine Schlucht von Feldwaſſern, 
ſeit mehr als 100 Jahren ausgewühlt, und von den auf 
drei Seiten angrenzenden Feldern losgeriſſen. 

Die Große mag ungefähr ſechs Jauchert betragen. 

Im Jahre 1821 war mitten durch ein ſehr tiefer Gra⸗ 
ben, in welchen das Feldwaſſer ſtuͤrzte. 

Die Abhänge auf beiden Seiten waren mit zerftreu- 
ten Eichen, Nadelholz in Geſträuchen aller Art bewachſen 
und der Abhang am Ende der Schlucht ſtellte eine Reihe 
ſpiziger Hügel von Sand und Lehm dar. 

In der Mitte theilte ſich die Wuͤſte in zwei Arme, 
durch welche das Feldwaſſer von den hinten daran liegen⸗ 


Saft 2 Pfund Zuker genommen werden, der, wenn 
er ſich aufgeloßt hat, auf dem Feuer bei ſtetem 
Abſchaͤumen zur Sprup-Dike eingekocht wird. Die 
Syrup⸗-Probe erkennt man daran, daß man den heißen 
Zuker mit Saft zwiſchen 2 Finger nimmt. Wenn man 
ſolche außerhalb des Gefäßes, worin er kocht, auf⸗ 
und zu macht, und ſich Fäden ſpinnen, dann ſezt 
man ihn vom Feuer ab. Wenn er kalt iſt, wird 
er in Flaſchen verwahrt. 

Man kann auch Saft ohne Zuker machen N 
ſowohl von Himbeeren, als Kirſchen, er muß aber 
fo lange kochen, daß von einem Pfund / Pfund 
einkochen, und nur ¼ Pfund bleibt, ſonſt hält 
er ſich nicht. 5 

= 


Himbeer - Effig. 
Der Himbeeren - Effig ift mit Recht eine ber 


Erquikungen für Kranke und Geſunde, welche der 


Limonade vorgezogen wird. Er kann mit Waſſer 
von der Art vermiſcht getrunken werden, daß auf 
1 Pfund Waffer ¼ Pfund oder etwas mehr Him— 
beeren-Eſſig genommen wird. 


Die Himbeeren werden zerdrükt, gepreßt, auf 
1 Pfund Saft wird 1 Pfund Zuker in kleine Stüke 
zerſchlagen, und ½ Pfund des beſten Wein-Eſſigs 
genommen und auf das Feuer geſezt; wenn ſich 
Schaum zeigt, mit dem Schaumloffel abgenommen, 
und nur einmal zuſammen aufgekocht, ſodann filtrirt 
und in Flaſchen aufbewahrt. 


Zu dem Rezept: Welſche Nüße einzumachen im 
Jahrgang, Seite 395 ſeze ich kur noch hinzu, 
daß, wenn ſich ſolche lange halten ſollen, der 
darauf gegoſſene Zuker 6 Tage lang, jeden Tag 
etwas diker eingefotten, und über Nacht kalt darauf 
gegoſſen wird, den Tten Tag aber der Zuker zur 


den Feldern hereindrang, und von ſelben immer mehr ab- 
nagte. Der größere mit dem Felde noch zuſammenhaͤngende 
Huͤgel, der zwiſchen dieſen zwei Armen liegt, war mit 
Forren und Fichten ſtark bewachſen. 


Das Ausſehen des Erdreichs ſchien nicht viel Frucht⸗ 
barkeit zu verſprechen; allein die wilden Gewaͤchſe darauf 
ſtanden ſehr ſchoͤn, und ich ſchloß daraus, daß wohl auch 
edle Gewaͤchſe und Bäume fortkommen koͤnnten. Zudem 
reizte mich die Lage der Wildniß, welche ganz gegen die 
Sonne den ganzen Tag ausgebreitet, daliegt. 

Ich beſchloß nun, dieſen Aufenthalt aller dem Felde 
ſchaͤdlichen Thiere, und Schlupfwinkel liederlicher Leute in 
einen Baum- und Gemuͤsgarten umzuwandeln. 


x 
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Sprups Probe gekocht, die Nüfe hineingethan, eine Spaziergang! Kaum grünen die mofigen Bergwieſen, 
mal mit aufkochen laſſen, und nun vom Feuer ger fo entkeimem demſelben eine Menge der Ihpöuten 
nommen, und wenn ſie kalt ſind, zugebunden und Orchis-Gattungen mit ihren ſchoͤnen bunten Trauben⸗ 
aufbewahrt. Aehren; wie herrlich weidet man fih zwiſchen 

Dieſe Art der Himbeeren-Einmachung gilt auch grünen, mit Stauden begrenzten Hügeln am Fuße 
für die Berberizen. Eben fo wird auch Berberizens dicht bewaldeter Berge! Wer keinen Sinn für Botanik 
Saft gemacht. — Aber auch ohne Zuker kann man oder Blumen hat, wird dann blos nach reiner Luft 
Berberizen-Saft zu verſchiedenem Gebrauch auf und warmem Sonnenſtrahle ſchnappen u während 
folgende Art aufbewahren. Wenn die Berberizen Jener die erwachende Natur belauert, wie ſehr fie 
von den Stielen befreit find, fo wird auf 1 Pf. ſich beſtrebt, das gefuͤhlvolle Menſchenherz zu erhei⸗ 
Beere % Pfund Waſſer gegoſſen, ſolches in einen tern und ſtufenweiſe ſeine Sehnſucht zu befriedigen: 
Keſſel gethan, und unter ſtetem Rühren mit eis Schuͤchtern wie das Kind aus der Wiege „ bliken 
nem hölzernen Löffel kochend heiß gemacht, fo daß unter dem Gefträuche die Garten « Blümchen hervor; 
die Haut aufplazt, nachher aber in leinenen Säkchen noch auf der weißen Schneedeke ſammeln Kinder 
gepreßt. Der Saft wird kalt in Flaſchen gefüllt, ſchon die Blumen des Veratrum nigrum (woher 
und oben darauf einen halben Zoll hoch von dem dieſe ſanften Triebe der Natur ſchon in der Kind⸗ 
reinſten Baum- oder Provenzer- Oel gegoſſen, auf beit?) dieſem folgt das ſchoͤne Farbenſpiel des 
daß der Zutritt der Luft abgehalten wird; fo wird Cyclamen, Paris quadrifolia, Asarum euro- 
es zugepfropft, und im kalten Keller zum Gebrauch paeum, Anemone hepatica „ und dergleichen 
aufbewahrt. Man waͤhlt dazu kleine Flaſchen, und mehr, bis uns die bunte Wieſenſlur und blühenden 
will man eine anfangen, ſo nimmt man etwas Geſtraͤuche die Ankunft des Sommers verkuͤnden. 
Baumwolle, und läßt das Oel erſt hineinzieben. Wenden wir uns vom Thale hinweg, nach dem ſich 
— Farbe und Geſchmak bleiben ſich bei dem Saft unſere Augen in dieſem beſchraͤnkten Raume ermuͤdet 


nur ſo lange gleich, bis die Blütezeit eintritt. zu haben ſcheinen! Ich ſeze zum Voraus, daß meine 
pt Eiſelin, Einladung nicht blos der langen Weile, ſondern dem 
Mitglied der praktiſchen Gartenbau. Wißbegierigen, dem Freunde der Natur, dem Kenner 

Geſellſchaft in Bayern. und moraliſchen Denker gewidmet ſeye. Ich wandle 

0 n a den Thalweg hinan, ſehe rings um mich abwechſelnde 

Botaniſcher Spaziergang. Gruppen von Waldſchichten, bald im engen, bald im 


Herzlich freue ich mich jenes Freundes der ſchoͤs weiteren Raume; abwechſelnde, nicht allgemeine Pflan⸗ 
nen Natur, welcher in dieſen Blättern h. J. Seite zen ziehen meine Aufmerkſamkeit auf ſich; hier ſuche 
28 der Erdſcheibe oder (Gyclamen europaeum) ich ein Blatt oder eine Blume, dort wohl gar die ganze 
feine Aufmerkſamkeit ſchenkte: ich pflanzte fie zwar nie Pflanze mit ihrem Mutterſchoße der Seltenheit wegen 
in Toͤpfen, doch weidete ich mich oft an dem Anblike mit mir zu nehmen: unter meinen Süßen rollt ein 
derſelben. Wie einladend iſt nicht ein Fruͤhlings- ſingendes Baͤchchen in harmoniſchen Toͤnen unter 


Das war kein kleines Unternehmen, das noch 1 Schuh Breite. Im naͤmlichen Jahre legte ich auf beiden 


Anfangs keines Menſchen Beifall, wohl Jedermanns Tadel Seiten Gemuͤſebeete an, zwiſchen welchen durch ein breiter 

fand. Ich kaufte den Plaz von dem Elgenthümer im Som: Weg mit dem Waſſergraben darneben geht. 

mer 1821, und fing an, durch Abhauen unſcheinbarer Baume Dieſe zwei Seiten wurden im nämlichen Herbſte mit 

und Gebuͤſche, die Einöde zu ichten, und arbeitete darauf 100 Bäumen edler Gattung ſaͤmmtlich tragbar beſezt, und 

hin, einmal einen Fahrweg zu bekommen. Als dieſer ge- gegen die Haſen den Winter durch mit Stroh eingebun— 

macht war, ließ ich alles unnüze Geſträuch in den Graben den. Kaum erſchien das Frühjahr, als auch ſogleich wies 

werfen, grub einen Hügel ab, und füllte damit auf, wies der die Arbeiten anfingen. , 

dem Waſſer den Lauf feitwärts an, daͤmmte den Waſſer— Durch die abgetragenen Huͤgel am Ende der Arbeiten 

Graben auf beiden Seiten ſo hoch, als möglich ein, und des vorigen Jahres, eroberte ich einen ſchoͤnen breiten Plaz, 

erhielt auf dieſe Weiſe eine Ebene und Weite zwiſchen welchen ich ſogleich zum Erdbirnbau (Kartoffelbau beſtimmte 

den beiden bergichten Seiten, bis an den mittern Hügel und herrichtete. 

zwiſchen den zwei Armen von 600 Schuh Laͤnge, und 40 Auf beiden Seiten meiner Berge ſchwendete ich das 
(21°) 
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Steinplatten verborgen, und ſchleicht unbemerkt her⸗ 
vor, gelaͤutert durch ſo viele geheime Gaͤnge, und 
einladend, den lechzenden Gaumen zu laben. Jede 
Stunde gleicht einer Minute; ich blike zurük und 
ſehe mich mit Staunen in eine bedeutende Höhe 
von meinem Standpunkte erhoben; nicht ermüdet, 
ſondern gejtärkt, treibt mich die Neugierde vorwärts; 
meine Taſchenuhr zeigt 7, und 5 Stunden find 
ſchnell verfloſſen. Dennoch fühlte ich kein anderes 
Beduͤrfniß, als vorwärts zu gehen, wo ſich der 
Weg rechts aufwaͤrts ſchlängelte: zu beiden Seiten 
an dieſem rieslenden Bache ſteigen hohe Waldpyra⸗ 
miden empor; — kahle Wände bliken durch das dunkle 
Grun des Nadelholzes. Der Fremdling findet ſich 
ſchon hier in eine neue Welt verſezt. Von mehreren 
Seiten rauſchen Waſſerfälle herab, die man ver— 
gebens in den erſten Parken ſucht, und während 
dem ſehe ich vor mir meine Neugierde beſchränkt. 
Ein Amphitheater von hohen Bergen umgeben, in 
deſſen Hintergrunde eine bedeutende Waſſermaſſe, 
wie aus einem Beken über 10 Stokwerke hoch herab— 
ſtürzt und Nebel verbreitend ſich in einem Teiche 
ergießt, welcher das Brutbeet von Forellen und 
Salblingen iſt: hier würde ich meine Wißbegierde 
befriedigt zu haben glauben; allein mein Gefaͤhrte, 
bekannt mit meiner Abſicht, erhöhte meine Begierde 
und mich mit derſelben wider Vermuthen. Rechts 
an dieſen ſteilen Waldungen begann ein ſchmaler, 
nicht gefährlicher Weg, welcher nach eingenomme— 
nem Frühſtüke von einem Stükchen Brod, das ich 
dieſen Augenblike um keinen guten Kaffee ver— 
tauſcht haben würde, eingeſchlagen wurde. Es 
war 10 Uhr Vormittag: jäh und langfamy in 
beſtändiger Betrachtung ſo auffallender Naturmerk— 
würdigkeiten, ſah ich hier die erſte Gemſe, und 


Gebuͤſch ab, wo es mir hinderlich war, ließ ſtehen, was 
zur Feſthaltung des Erdreiches diente, oder dem Auge an— 
genehm ſchien, machte links und rechts zwiſchen durch 
Terraſſen, und legte Erdbirn darein. Indeſſen ffingen die 
geſezten Bäume ſämmtlich an zu treiben, und ſezten den 
Sommer durch über alle Erwartung die ſchönſten Zweige 
an. Im Herbſte hatte ich eine große Menge der ſchoͤnſten 
Erdbirnen. 


Der Ort hatte nun ſchon ein freundliches Ausſehen, 
und der erſte Verſuch ſpornte zu weitern Unternehmun⸗ 
gen an. 


Gleich beim Eingange ſtehen auf der Höhe 6 Eichen 


hörte zum Erſtenmale die Trommel des Auerhahnes, 
fein Pfalzen! Nach dem erſtiegenen Halbzirkel, bei 
dem ich das Ausſtroͤmen des Waſſerfalles und eine 
grundloſe Oeffnung entdekte, aus welcher ein Wind⸗ 
Strom unausgeſezt blies, gab es noch ſo manches 
Merkwürdige für mein Taſchenbuch. Ich befand 
mich nun auf einer kleinen Fläche (Alpe). Welche 
neue Pflanzen kamen mir bier entgegen, die ich 
nur der Benennung nach kannte! Wie geſellig treibt 
ſich hier das muntere Vieh auf ſeiner Weide herum! 
Zwei weibliche Perſonen find hier die ganze Bevöl⸗ 
kerung; ſte rufen ihre Viepftüle mit Namen; dieſe 
gehorchen der Gebieterin, und zahlen ihren reichen 
Tribut mit der koſtbarſten Milch. Ein frugales 
Mahl von aromatiſcher Butter und Milch ſtärkte 
uns mehr, als dieſen Augenblik Faſanen und Cham⸗ 
pagnier geleiſtet haben würden. Doch, ich ſehe mich 
rings umher: von beiden Seiten 4 Stunden hinab 
den Abgrund, vor mir eine, einer Feſtung ähnliche 
Felſenburg, hinter mir eine viel höhere Treppe — 
von Ferne lauter Steinmaſſen — 2 — 3 Stokwerk 
hoch, Alles kahl —! Wie weit bis zur Spize, u. kann 
man dahin gelangen? In s Stunden, war die Ant⸗ 
wort. Nichts gleicht der Schnelligkeit meines Ente 
ſchlußes. Auf! wir haben noch 9 Stunden vor 
uns! Mühſam und öde wurden dieſe manchmal ſehr 
engen Schlupfwege; Schneemaſſen mußten über— 
gangen werden, deren mehrjaͤhrige Anhaͤufung deut— 
lich zu unterſcheiden war; meine Neugierde trieb 
mich ſtets voran, dort oben auf der kahlen Spize 
meinen Lohn zu finden. Alles Geſtraͤuche hatte ein 
Ende, und weit hinan fand ich mehrere Plaͤze mit 
purpurroth blühendem Moss bedekt, zwiſchen welchen 
das prächtige Blau der Gentiana acaulis das 
ſchöne Farbenſpiel erhöhte, und gegen das früher 


von 1 — 2 Schuh über den Stok, zwiſchen welche das 
Waſſer eine kleine Schlucht geriſſen hat. _ 

Um gegen die Witterung gefichert zu ſeyn, baute ich 
über dieſes Loch ein Häuschen, und bildete die Vertiefung 
darunter zum Keller um, welcher mit den Erdbirnen ge— 
fuͤllt wurde. Dieß iſt ein ganz vortreffliches Kellerlein, 
ſicher gegen die Kälte des Nordpols. 

Die Arbeiten gingen nun folgende Jahre fort, unge 
achtet ich mit unſaͤglichen Hinderniſſen zu kaͤmpfen hatte, 
worunter das Waſſer, und die Kälte des Winters die 
wichtigſten waren, und viele Arbeiten zernichteten. 

Ich führte ringsum einen Stakektenzaun, und außer 
ſelbem warf ich einen Graben auf, um das Feldwaſſer in 
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geſehene Rhododendron ferrugineum herrlich 
wechſelte. Ich verfolgte die angegebene Stunde, 
und um 3 Uhr beſtieg ich die ſchmale Ebene des 
hoͤchſten Punktes am Dürnftein. Ein heiliger Schau: 
der befiel mich beim Anblike eines fo ſeltenen, als 
frappanten Anblikes; ich mußte mich ein Weilchen 
niederſezen, mein Gemüth zu ordnen. Es ward mir 
ſo ſonderbar zu Muthe, als könnte ich das Wohl 
und Wehe nicht unterſcheiden. Ueberreiztes Vergnü— 
gen wechſelte mit Bangigkeit, und die hier herr: 
ſchende Kälte traͤumte mich nach Kamtſchaka. 
Bemühe dich, ruhiger Gartenfreund, hier meinen 
Thron zu beſteigen, du findeſt dich, entfernt von 
allem Weltgetümmel, in ein Königreich erhoben. 
Verlaſſe auf wenige Stunden den weichen Pfad dei— 
ner Sammtgaͤrten, welche du mit dieſem Anblik⸗ 
nie vertauſchen würdeſt. Sieh hinab in die ſchwin⸗ 
delnden Thaler, wo deine vermeint hohen Berge 
einem Situations-Plane gleichen, und deine Seele 
ſich über Alles erhaben fühlt. Staune und blike 
rükwärts in eine neue Rieſenwelt; wetteifernd be— 
mühen fie ſich, Einer den Andern zu überſchauen. 
Wer hat dieſe Koloſſen ſo zu ordnen gewußt, um 
ununterbrochen die Häuptlinge von Kärnthen und 
Salzburg zu ſehen? Was mag wohl, dachte ich, in 
dieſem Vergleiche ein Chimborasko und ein Hymalaja 
gegen meinen Hügel ſeyn; wer kann hier das Vers 
dienſt eines von Humbold verkennen? Hat noch 
Jemand zu Fuß den Erdball höher erklettert? Ein 
Montblanc iſt ja nur ein Fußſchemel derſelben. 
Betrachte nun deinen Standpunkt etwas näher; 
willſt du jedoch den Fuß deſſelben ſehen, ſo folge 
mir: lege deinen Vorderleib geſtrekt zur Erde, um 
den Abgrund dieſer mehr als ſenkrechteft Felſenwand 
zu beſchauen, und haſt du dich ſatt geweidet, ſo 


Schranken zu halten, und dorthin zu leiten, wo es un— 
ſchaͤdlich eingelaſſen werden kann. 

Da ich ſah, daß der Plaz in Aufnahme zu bringen iſt, 
und die Obſtbaͤume gut fortkommen, ſo wurde nach und 
nach das ganze Thal, und alle Anhoͤhen und freien Pläze 
mit Obſtbaͤumen aller Art beſezt, und Gemuͤſe-Beete an« 
gelegt, wo ſelbe immer anzulegen möglich war. 

Das Häuschen wurde ein ordentliches Wohnhaus. 

Auf dem mittern Hügel, wo ich die Baume habe ſtehen 
laffen, erhebt ſich eine Klauſe, und unterhalb an ſelbem 
ſteyht des Gärtners Wohnung mit einem Bienenjtande, 

Das Ganze ſtellt nun ein angenehmes Thälchen vor, mit 
Wegen nach allen Richtungen durchſchnitten, die bald auf 


danke der Vorſehung, wenn du glükficher dein 
Nachtlager beim Ruͤkwege auf einer Alpe erreichſt, 
als ich, den bei der zweiten Wanderung ein Hoch— 
gewitter begleitete. — 

Hier kehre ich zur haͤuslichen Ruhe zurük, und 
fuͤhle, daß eine ängſtliche Freude auch eine ange— 
nehme Erinnerung ſey, und in meiner nun, gegen 
das Große geſehenen kleinen Sphaͤre — der Puls 
keine 120 Schläge in einer Minute, wie auf jener 
Berg-Spize, machen wird. 

Waidhofen an der Ipps. 

J. W. Schielder, 
Mitglied der praktiſchen Gartenbau— 
Geſellſchaft in Bayern. 
Ein Verwandter des laͤnglich runden 
Ruͤſſelkaͤfers. 

Seit mehreren Fruͤhjahren hatte ich den Ver— 
druß, die zarten Sproſſen meiner jungen Obſt⸗, 
beſonders Zwerg-Baͤume, ſtets abgeknikt, und dadurch 
deren Wachsthum verhindert zu ſehen, ohne jedoch 
den Frevler entdeken zu koͤnnen. — Die Spizen der 
neuen Zweige waren durchgehends zwei bis drei Zoll 
lang, wie mit einem ſcharfen Meſſer quer durchge— 
ſchnitten, und nur ein und anderer hing noch an 
der zarten Rinde. 

In dieſem Fruͤhling gelang es mir endlich, den 
Schadenbringer — den ich unbekannter Weiſe 
Arimans unſichtbaren Abgeordneten zu nennen 
pflegte — kennen zu lernen. Eine ganz friſche Spize 
eines Pfirſichzweiges fiel neben mir nieder; ich ſah 
mich um auf dem Baume, wo ſolche fehlte, und 
entdekte auf dem abgekneipten Zweige ein Paar ſtahl⸗ 
gruͤne Ruͤſſelkaͤferchen, nicht laͤnger ſammt dem Ruͤſſel 
als 1¼ in 1½ Linie und ungefähr ½ Linie dik.— 


der Höhe durch Gebuͤſche, bald durch Vertiefungen an Lau“ 
ben, beſchatteten Sizen, Blumenbeeten, Johannesbeer— 
Heken, Buſchwerke, Spalieren, an welchem ſchoͤne Bäume 
lein ſtehen, in angenehmem Wechſel, ſich hinſchlaͤngeln. 

Das Wohnhaus ſteht mitten unter Eichen auf der Höhe, 
unter welcher zwey Quellen ein ſehr gutes Waſſer in reichem 
Maße ſpenden. Ein wahrer Geſundheitsbrunnen, und ich 
kann mit Freund Horaz ſagen; infirmo Capiti fluit utilis 
utilis alvo. 

Dieſe Schoͤpfung hat mich wohl was gekoſtet, aber ich 
freue mich, daß aus einer ſchaͤdlichen Wildniß nun ein am 
genehmer Aufenthalt entſtanden iſt. Man baut nun das 
feinſte Gemüg aller Art, fo, daß ich dasſganze Jahr Ueber⸗ 
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Einer meiner pomologiſchen Freunde, dem ich davon 
erzählt hatte, reichte mir juͤngſt die 47 Nummer der 
allgem. deutſchen Gartenzeit. v. J. 1826 dar, und fagte 
mir: „Hier iſt wahrſcheinlich die Beſchreibung Ihres 
Arimans- Boten, der auch in Bayern fein Weſen 
treibt.“ — Allein aus der Beſchreibung des leztern 
erſieht man, daß es ein ſeiniger Verwandter im dop— 
pelten Maßſtabe, und zwar ein Graurok ſey; auch 
daß er verſchieden von jenem ſchadet. Wahrſchein— 
lich wird ſich auch jener durch das Abkniken naͤhren, 
aber es ſcheint, als wäre feine Aufgabe blos diefe: 
daß ja kein neuer Zweig eines jungen Frucht-, beſon⸗ 
ders keines Aepfel- und Birn-Baums, empor kom— 
men ſoll. — Jedem meiner, wenn auch nicht ſehr 
zahlreichen Obſtbaͤume einen Gaß-Kaͤferſchirm um— 
zuthun, waͤre mir gar nicht eingefallen; dagegen 
glaube ich erprobt gefunden zu haben, daß, wenn 
man die Schoͤßlinge mit einer dünnen Aufloͤſung 
von Seife oder Knoblauchſaft, mittels eines feinen 
Pinſels, uͤberſtreicht, ſolche unbeſchaͤdigt bleiben, 

ohne daß ihr Wachsthum dadurch gehindert werde. 

Mez. 

Beobachtungen, mitgetheilt aus Koͤln. 
In einem hieſigen großen Gemuͤs- und Obſt— 
Garten, worin ich ſelbſt ein Stuͤk Landes zu mei— 
nen oͤkonomiſchen und blumiſtiſchen Beduͤrfniſſen in 
Pacht habe, waren im vorigjährigen Fruͤhlinge 
mehrere Felder mit Korn beſtellt. Mangel an Fuͤt⸗ 
terung ſezte die Miether in die eiſerne Nothwendig⸗ 
keit, das, was ſie fuͤr ihr Brodkorn eingeſäet hatten, 
zur ſpärlichen Unterhaltung ihres Viehes abſchnei⸗ 
den zu muͤſſen. Durch Zufall blieben dieſe abge— 
ſchnittenen Fruchtfelder ohne fernern Anbau liegen; 
und gewiß! nicht zum Schaden der Bebauer. Denn, 


— 
fluß habe. Verwichenen Herbſt hatte ich das Vergnuͤgen, 
daß der größte Theil meiner Obſtbaͤume, deren gegen 1200 
Stüfe tragbar find, mich mit den ſchmakhafteſten Fruͤchten 
beſchenkten. 


Ich habe Baumſchulen angelegt, aus Kerngz, die ich 
vom Obſt auf meinem Tiſche gegeſſen, ſammel Alle ſte⸗ 
hen im ſchoͤnſten Flor, und es ſind ſchon mehrere 100 
Stämmlein veredelt. 


Dieſes Tempe iſt mein angenehmſter Aufenthaltsort, wo 
ich Beſchaͤftigung und Vergnügen finde, und erwekt bei 
jedem Beſuche in mir den Wunſch sit mece sedes utinam 
Senectae, 


obgleich die Witterung nicht günftig war, fo konnte 
doch Niemand einen großen Unterſchied zwiſchen dies 


ſen und andern Feldern, welche nicht zur Fuͤtterung 


gedient hatten, finden, und jedem Gartenbeſucher 
war es eine auffallende Erſcheinung! Der Eigenthuͤ⸗ 
mer des Gartens, ein Neſtor in Baumzucht und 
Gartenbau, dem gleich im Anfange das üppige 
Aufwachſen dieſes Getreides auffiel, ließ ein kleines 
Feld noch einmal abſchneiden. Zwar kam dieſes 
fpät zur Blüte und Reife; auch waren Halm und 
Aehre nicht fo groß, wie an dem nicht Abgeſchnitte⸗ 
nen, jedoch noch immer Muͤhe und Plaz lohnend. 
Wenn dieſes Abſchneiden ſich in der Praxis bewaͤhrte, 
ſo waͤre manchen armen Landbewohnern in einem 
kargen Fruͤhjahre geholfen, die ohne dieſes ihren 
Viehſtand täglich mehr und mehr verſchwinden fehen. 
Hier gebraucht man auch in jedem guten Lenze die 
ſchoͤnſten Fruchtfelder zu Schaftriften, um dem uͤppi⸗ 
gen Wuchſe der Winterſaat zu ſteuern: ſollte das 
Abmaͤhen nicht eben fo angewendet werden koͤn⸗ 
nen? — 

In dem verfloſſenen Jahre wurden hier viele Ver— 
ſuche von Garten- und Feldbauen angeſtellt, um zu 
erfahren, ob das Untergraben des Duͤngers, oder das 
Aufſtreuen deſſelben auf das Land, vortheilhafter fuͤr 
das Aufwachſen und Gedeihen der Gemuͤſe waͤre? 
Auf einem und dem naͤmlichen Felde wurde die Haͤlfte 
des Bodens mit Duͤnger umgegraben und die andre 
Haͤlfte nach der Ausſaat mit eben ſo vielem Duͤnger 
beſtreut, und das Aufſtreuen bewaͤhrte ſich als das 
Vorzuziehende. Man braucht nicht ſo viel 
Duͤnger; der Boden wird lokerer gehalten und vor 
dem Augeinagderreiffen bewahrt, und dann ſcheint 
der aufgeſtreſte Dünger das Wachsthum ſehr zu foͤr⸗ 
dern, weil er als ein mit ſcharfer Lauge geſchwaͤn⸗ 


Dieß iſt mein Erholungsort, wo ich, wenn ich meiner 
Geſchaͤften los werde, allein zu finden bin, welches jedoch 
nicht leicht wäre, wenn mich mein Huͤndlein nicht verriethe 
wegen den Gebuͤſchen, Thaͤlern, und Hügeln, die den, 
Suchenden hinderlich ſind. 


Das Unternehmen iſt freilich zunächft für mich, für mein 
gegenwaͤrtiges, und wenn Gott will! kunſtiges Vergnügen. 
Allein es wird den hoͤhern Zwek um ſo weniger verfehlen, 
als daraus bei der Vorſtellung der ſchrekhaften Wildniß in 
Vergleichung mit dem gegenwaͤrtigen Zuſtande die Ueber⸗ 
zeugung für jeden denkenden Mann hervorgeht, daß kein 
Flek auf der Erde ſo mit dem Fluche belaſtet ſey, daß ſel⸗ 


167 


* 


gerter Koͤrper die unbemerkbarſte Feuchte der Luft 
an ſich zieht, und ſo den Pflanzen eine Erquikung 
bereitet, die ſie ſonſt entbehren wuͤrden. Doch, wozu 
ſoll auch der tief liegende Duͤnger dienen? ſelten 
reichen die Pflanzenwurzeln in ſein Bett, und wird 
er nach der Ernte wieder hervorgeholt, ſo hat er 
ſeine Kraft verloren. 

Ign einem Blumengarten ſoll nie Dünger unters 
gegraben werden, weil die Schaͤrfe deſſelben haͤufig 
die Pflanzen angreiſt und ſie verdirbt. In dieſen 
Blättern iſt zu verſchiedenen Malen die Art, Blumene 
Beete zu duͤngen, angegeben worden. Folgendes, 
was ich ſeit 6 Jahren angewendet, halte ich für 
ſehr zwekmaͤßig. Sobald die Pflanzen unthaͤtig ge— 
worden und in den Winterzuſtand zuruͤkgetreten ſind, 
belege ich den ganzen Boden, drei bis vier Zoll dik, 
mit durchgeworfenem Kraftduͤnger, und dieſen ver— 
menge ich nach dem Winter, wenn der Boden ent⸗ 
froſtet iſt, vermittels einer kleinen Handſchaufel mit 
der Erde; was dann den Pflanzen neue Kraft, Leben 
und Gedeihen bereitet. Den Kraftduͤnger zeuge ich 
auf folgende Weiſe: im Fruͤhjahre nehme ich Kuͤhe— 
und Pferdes Dünger zu gleichen Theilen, jedoch ohne 
Streu; dieſen ſchichte ich, gut vermengt, an einem 
ſonnigen Orte, zu einem Haufen, laſſe ihn einige 
Mal umſezen und bei ſchoͤnem und troknem Herbſt— 
Wetter durchwerfen. Dieſen Kraftduͤnger, mit ge— 
ſiebter Erde vermiſcht, kann man auch zu Topfpflan⸗ 
zen gebrauchen. 

Im Februar 2927. 


Rector Buſch, 


Mitglied der praktiſchen Gartenbau⸗ 
Geſellſchaft in Bayern. 


Grabeiſen auf botaniſchen Reiſen. 


Bei meinen Gebirgsreiſen fand ich ein bequemes 
Werkzeug unentbehrlich, verſchiedene Pflanzen aus 
ihren ſteinigen und feſten Wohnpläzen entnehmen 
zu können. Nach meiner Idee ließ ich mir dieſes ſtarke 
Grabeiſen zu meiner vollen Zufriedenheit verfertigen. 
Es wog bei 2 Pfund an Eiſen, und iſt mittels 
einer ſtarken Niete im Mittel zum Zuſammenlegen; 
das eine Ende hat einen Spaten in Form eines etwas 
geſpaltenen Siemmeiſens mit ſtumpfer, Schneide; 
dieſer Theil hat am andern Ende eine vorſtehende 
breite Spize, mit welcher ſie ſich an das zweite 
Stük genau anlegt. Das zweite Stüf ift am Ende 
für die Hand kolbig, an dieſem iſt ein beweglicher 
Ring. Wird nun das Grabeiſen mit ſeinen zwei 
Stüken gerade gerichtet, und der Ring über die 
vorſtehende Spize zum Mittelpunkte geſchoben, ſo 
hat man ein ſtarkes und bequemes Grabeiſen, womit 
Straͤuche und Baͤumchen ausgegraben werden können. 


J. W. S. 


— 


ber nicht ihre Kinder ernähren und die Muͤhe lohnen ſollte 
welche eine pflegende, unverdroſſene Hand darauf wendet. 


Ich bitte, mir meine Schwazhaftigkeit zu gute zu halten, 
und mir zu erlauben, meine Verehrung Ihnen hiemit zu 
bezeugen, mit der ich immer ſeyn werde . 

Eurer Hochwohlgeborn 
gehorſamſter Diener 
Joſeph Gerſtmayr, 
Freiherrl. v. Rehlingſcher Patrimonial⸗ 
Richter. 


Wohlfeilere Preiſe der früheren vier Jahrgaͤnge 
dieſer Garten : Zeitung für neu eintretende Leſer. 

So wie mit jedem Tage die Mitglieder unferes 
Vereines ſich mehren, mehren ſich auch, und das ſehr be⸗ 
deutend, die Leſer dieſer Garten - Zeitung, 

Um denſelben die Komplettirung dieſes Werkes, d. h. 
die Nachſchaffung der früheren vier Jahrgaͤnge zu er⸗ 
leichtern, haben wir den ſaͤmmtlichen löblichen Poſtaͤmtern und 
Buchhandlungen, aller Länder ohne Ausnahme, die 
Preiſe dergeſtalt herabgeſezt, daß fie jeden früheren Jahr⸗ 
gang inclusive Rabbat und Porto um 1 fl. 12 kr. R. 28. geben 
können und müſſen, wenn fie nicht den mit ihnen eigens abs 
geſchloſſenen Vertrag verlezen und den Nach laß, den wir 
den Leſern zu Gunſten gewährt, haben eigennützlg fürfich 
einſteken wollen. Jeden Zweifel hierüber ſind wir erbiethig, zu 
heben. Doch gilt dieſe Begünſtigung nur für die vier 
früheren Jahrgänge, und nur für die Dauer des heu⸗ 
rigen Jahres. 

+ Im Namen der Herausgeber u. rehtmäßigen 
Eigenthuͤmer des Verlages: 
Fürſt, Vorſtand. 
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Nuͤzliche Unterhaltungs Nachrichten aus Briefen, Büchern und Tages-Begehniffen- 


(Doppelſtern, eine unferer ſchoͤnſten und 
neueſten Zier⸗Blumen.) Im zweiten Jahrgange Nr. 28 
und 45 dieſer Gartenzeitung, kommt zwar etwas Weniges, 
und dieſes nur auszugsweiſe, vor von dieſer ausgezeichneten 
Blume, die ich ſowohl im Jahre 1824 in mehreren Töpfen 
ſchon ſelbſt kultivirte, als ich von ſelber, in dem ſehens— 
wuͤrdigen botaniſchen Garten des Herrn Kaufmanns Weiz— 
ner zu Salzburg im Herbſte des genannten Jahres ein 
großes Gartenbeet voll wie einen bunten Teppich in der 
Bluͤte ſtehen ſah, deſſen Anblik jedem Gartenfreunde, wie 
mir, ein wahres Prachtſchauſpiel darbot. 

Name. Herr Tauſch erhielt die erſten Samen von 
Berlin, unter der Firma: Coreopsis tinctoria, nach Ras 
dius, ſtellte aber die Pflanze als eine neue und eigene 
Gattung in ſeinem Hort. Canal. unter dem ſehr paſſenden 
Namen: Diplosastera tinctoria, d. i. Doppelſtern auf, 
und iſt dort auf der IV. Tabelle abgebildet. Hr. Dr. 
Reichenbach nannte fie: Caleopsis bicolor, zu deutſch: 
Zweifärbiges Schon auge. Hier kommt fie cit. J. 
als Calliopsis, nach der griechiſchen Sprache nicht am 
Beſten genannt, vor, worin kalos, und nicht kallos, ſchön 
heißt. — NB. Wenn es kein Druckfehler iſt? — 


Die Pflanze ſelbſt wird 1 — 2 Fuß hoch. Aus 
einer ziemlich einfachen Pfahlwurzel, die mit mehreren ſehr 
feinen Haarwurzeln beſezt iſt, kommt ein eben ſo einfacher, 
zarter, fein⸗längsſtreiſiger, faſt durchſcheinender, Tauben⸗ 
Feder⸗ dicker Stengel, der ſich oben in viele lange, meiſt 
zweiſpaltige Blumenſtielchen theilt, worauf viele (oft bis 30) 
braunglänzende, Erbſenzaͤhnliche Blumenknoſpen ſich zeigen. 

Die Blätter find faſt grasartig, ſchmal, zart geſtielt, 
und höoͤchſtens fünffiederig. 


Die Blume. Der mittlere Stern iſt dunkel-purpur— 
roth, der äußere, breitere, hat ein ſehr ſanftes, leichtes 
Pomeranzengelb. (Siehe dieſe Zeitung eit. J.) 

Der Kelch oder die Blumendeke ift vielblätterig, 
und drei⸗, nicht zweifach. Der äußerfte iſt klein und ſtern⸗ 
förmig. Die mittleren acht Blätter find groß und eirund, 
häufig und rothbraun. Die zunächſt am Samenboden find 
ſchmal⸗lanzettfoͤrmig, mit einer weißen Mittel: längsitreife 
zwiſchen den braunen Rändern verſehen, bin» und her⸗, 
und in der Reife aufgebogen, um die Samen bis zur Ueber⸗ 
reife nicht ausfallen zu laſſen. 

Der Samenboden iſt polſterartig- erhaben, klein⸗ 
grubig und markvoll. 

Die Samen ſind zweierlei, und beide ſchwarz. Die 
Randfamen eirund, blättrig⸗gepreßt, etwas eingekruͤmmt, 
an der Bauchſeite mit erhabener Längslinie, und faſt rand— 


häufig. Die Scheibenſamen, je näher gegen den Mit⸗ 
telpunkt, deſto gerader und ſchlanker, vierekiger oder rund⸗ 
licher und länger erſcheinen fie. Beide Arten haben beis 
dendig einen weißen Nabel, und zeigen ſich durch die 
Linſe ſehr fein weiß oder ſchwarz-punktirt. 

. 


Dieſe Pflanze gehört in die XIX. Klaſſe des Linnee’fchen 
Syſtems. In meiner karpologiſchen Flora ſteht ſie in der 
IV. Klaſſe der Vielſamigen auf 2 Boden, in der 1. Ordnung, 
bei den ungleichförmig-ſamigen und kahlen, auf naktem 
Boden. — In Reichenbach's Ieones et deseript. plantar. 
im 12ten Hefte, wo fie auch abgebildet iſt, wird ihr Cha⸗ 
rakter ſo angegeben: 


„Kelch doppelt, beide vielblätterig; der aͤußere kuͤrzer. 
Samboden konvex, blaͤtterig, ſpreuig. — Floskeln am 
Teller roͤhrig 8, am Stral gezuͤngelt, geſchlechtslos. Die 
Akenen gepreßt, nakt, weder geflügelt, noch pappos. 
Keimnarbe kappenförmig. — Soll an den Ufern des 
Miſſouri (in Nordamerika) zu Hauſe ſeyn? —“ 


Bei mir gediehen die Pflanzen im ſchlechteſten wie im 
beſten Gartenboden, und in Topfen, wo ich oͤfters vier ne, 
ben einander luſtig fortkommen ſah. Ja, ſie haben ſich im 
vorigen Jahre im Garten ſelbſt ausgeſaͤet. Zweijähriger 
Same iſt nicht zu empfehlen. Sie haben gerne naß. 

Aus Hrn. Pf. Seits karpologiſcher 
Flora. . 


(In Frauendorf Foftet die Priſe Samen 3 kr.) 


(Knochenmehl-Verkauf.) Bei eingetretenem 
Fruͤhjahr will ich mich den Herren Oekonomen, Blumen, 
Obſt⸗, Gemuͤs⸗, Gaͤrten- und Weinbergs-Beſizern zur 
Abnahme des Knochenmehles zum Duͤngen neuerlich bes 
ſtens empfehlen. 


Die Netto 100 Pf. koſten 3 fl. 15 kr. das Faͤßchen be⸗ 
ſonders 12 kr. und eine gedrukte Abhandlung 6 kr. Briefe 
und Gelder erbitte mir Franco, 

Regensburg am 25. May 1877. 

J. J. Rehbach, 
Faktor der k. b. priv. Knochenmehl⸗ 
Unternehmung in Guͤnzburg. 


Auftöſung des Anagramms in Nro. 20, 
Rofe: Eros. 
S —— 


In Commiſſion bei Fr. Puſtet in Paßau. Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poftämter an. 


Der ganziährliche Preis iſt in ganz Deutſchland 2 fl 24 kr. ohne, und 2 fl. 44 kr. R. W. mit Couvert — pottofe et. 


Allgemeine deutſche 


Wr. 
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Herausgegeben von der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft in Bayern zu Frauendorf. 


V. Jahrgang. 


Ne. 


22. 50. Mai 1827. 


— . — — 
Juhalt: Fortſezung neuer Mitglieder. — Johannisbeer-Wein. — Lychnis kul gens, feueriges Lichtröschen. — 
Behandlung des Blumenkohls. — Beim Spargel-Legen die Pflanze recht gut zu dungen. — Mittel 
zur Vertilgung der Erdfloͤhe. — In einem etwas rauhen Klima auf dem Gartenbeete Carviol-Samen 


zu erzeugen. — Miseellen. 


Fortſezung neuer Mitglieder. 


Seine Exzellenz, Herr Joſeph von Stichaner, koͤnigl. 
bayer. Staats-Rath, General-Commiſſaͤr und Regie— 
rungs-Praͤſident des Rheinkreiſes in Speyer. 

Seine Hochwohlgeborn, Herr Albrecht Ludwig v. Seutter, 
Vice⸗Praͤſident der k. b. Regierung des Rheinkreiſes 
in Speyer. 3 

— Carl von Stengel, k. b. Regierungs-Direktor zu 
Speyer. 

— Franz Alwens, k. b. Regierungs-Rath in Speyer, 

— Wilhelm Flieſen, k. b. Regierungs-Rath in Speyer. 

— Anton Kurz, k. b. Regierungs-Nath in Speyer. 

Seine Hochwuͤrden, Herr J. Dionys Ebe, Pfarrer zu 
Walbertsweiler bei Moͤßkirch in Schwaben. 

— Aurel Auguſtin Geigenberger, freireſignirter 

Pfarrer und der Zeit Benefiziat zu Kottgeiſering, 

k. b. Landgerichts Bruck. i 

— Franz Innozenz Gugler, Pfarrer zu Heilbrunn im 
Iſarkreiſe. : 

— Wenzl Jozet, Kaplan zu Kollma auf dem Gute 

Cziſta in Böhmen. 

Stephan Koegl, Pfarrer zu Schlierſee in Bayern. 

Laurentius Peter, Pfarrer zu Neuhofen, k. b. Land⸗ 

gerichts Pfarrkirchen. 

— Franz Seraph Wolf, Pfarrer in Aigen am Inn. 


Johannisbeer-Wein. 


Daß die Johannisbeeren den Weintrauben am 
Naͤchſten ſtehen, zeigt uns theils ihre Trauben— 
Geſtalt, theils ihr ſaftreicher Geſchmak: Vielfaͤltige 
eigne Erfahrung bat mich uͤberzeugt, daß, wenn 
der Saft davon nach dieſer meiner Vorſchrift behan— 
delt, und beſonders der Gaͤhrungs-Prozeß gehoͤrig 
abgewartet wird, dieſes Getraͤnk dem Madeira- 
Wein an die Seite geſezt, ihm an Guͤte nichts 
nachgeben wird; der einzige Einwand waͤre ihm zu 
machen, daß er viel Zuker erfordert. Dieſem kann 
man jedoch durch die Verſuͤßung mit Birnſaft be— 
gegnen, welche ich zwar ſelbſt noch nicht verſucht 
habe, indeſſen doch keinen Zweifel hege, daß der 
in der Frauendorfer Garten-Zeitung III. Jahrgang 
Nro. 3s beſchriebene Birnſaft ſehr wohl die Stelle 
des Zukers vertreten kann, wie ich denn dieſem 
Birnſaft ſeine Stelle als Stellvertreter des Zukers 
allen andern Zuker-Surrogaten weit vorziehe, be— 
ſonders zum Kaffee. Sollte ſich Jemand vor dem 
Rindsblut zur Klaͤrung ekeln, ſo iſt dieß durchaus 
nicht noͤthig dazu zu nehmen, und ich bin uͤber— 
zeugt, daß das Weiße von 5 Eyern, welches man 
vor dem Sieden mit einigen Maß Birnſaft ſo 


Nachrichten aus Frauendorf. 


Der Saft unſerer Johannisbeeren, ein voll⸗ 
kommener Stellvertreter des Citronen⸗ 
Saftes. 

Unſerem verehrlichen Mitgliede, Hrn. Eiſelin, find 
wir für die Mittheilung der, aus feinem Biro d-Ge— 
werbe hervorgegangenen Erfahrungen in Benuͤzung 
inländiſcher Gartenfruͤchte, ſehr verpflichtet. Indem hier 
oben vom Johannisbeeren-Wein die Rede iſt, nehmen 
wir Gelegenheit, zugleich die Johannisbeeren auch als vor⸗ 
trefliche Stellvertreter des Citr o nen- Saftes zu 
empfehlen. 

Wenn hier die Rede davon iſt, den Saft ausländiſcher 


Früchte durch vollkommene Stellvertreter aus eigenen, in— 
landiſchen zu erſezen, fo iſt keineswegs damit gemeint, daß 
fuͤrhin Limonade und Punſch ꝛc. nur mit der Citronenſaͤure 
unſerer Johannisbeeren bereitet werden ſoll; obgleich der 
feinſte Gaumen, wuͤrde die Geſellſchaft von der Verwechs— 
lung zuvor nicht in Kenntniß geſezt, kaum im Stande ſeyn 
möchte, einen Unterſchied an der Beſchaffenheit des Lieb— 
lings⸗Getraͤnkes zu erfpähen. 

Der Zwek, weßwegen wir dieſen Gegenſtand beruͤh⸗ 
ren, iſt wohl ganz ein anderer. Denn außer den Citronen 
und Limonien, die wir aus ſuͤdlichen Ländern beziehen, 
wird uns auch eine e Menge Citronenſaftes (und 
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tüchtig wie möglich zerquirlt, bis es zu einem 
Schaum wird, — dieſelben Dienſte, wie eine Maß 
Rinderblut leiſtet, — Milch kann ich nicht billigen, 
denn es bezweken dieſe Mittel nur einen Bindungs- 
Stoff der Unreinigkeit, und dieſer Zwek wird ent— 
weder mit zerquirltem Eyweiß, oder mit zerklopft 
und gekochter Hauſenblaſe am Beſten erreicht. Zwei 
Loth Hauſenblaſe, gut breit geklopft, mit einem Pfund 
Waſſer eine halbe Stunde gekocht und durchgeſeiht 
durch ein Stüfchen Leinwand, bindet die ſchleimigen 
Unreinigkeiten am Beſten. (Diefe Quaniität iſt auf 
100 Pfund Birnſaft genug) Das Hinzugießen zu 
dem Birnſaft geſchieht am Fuͤglichſten, wenn ſolcher 
ſo eben zum Sieden heiß iſt, und vom Feuer 
abgeſezt wird, wie es Seite 259 des III. Jahrg. 
der Frauendorfer Gartenzeitung heißt, — wird aber 
Eyweiß⸗Waſſer, oder fo zu jagen Eyweiß-Schaum, 
angewendet, fo darf der Saft nicht mehr heiß, ſon— 
dern nur warm ſeyn. Es verſteht ſich, daß dieß 
gut durch Umruͤhren mit einem hoͤlzernen Spatel 
mit dem Birnſaft vermiſcht wird. So kann es uͤber 
Nacht ſtehen, denn da es gekocht hat, ſo gaͤhrt es 
nicht ſo geſchwind. Den andern Tag gießt man, 
ohne zu rühren oder zu ſchuͤtteln, den klaren Saft 
durch Leinwand oder ein dichtes Sieb ab, und ver— 
dikt ihn durch 5 bis 6 ſtuͤndiges Kochen zu Syrup. 
Man kann das zurükgebliebene Dike und Schleimige 
zu Eßig anwenden. Wenn der Saft zu kochen an⸗ 
fängt, fo bildet ſich auf der Oberflaͤche ein Schaum, 
der ſogleich mit dem Schaumloͤffel abgenommen 
werden muß. Dieß wird wiederholt, ſo oft ſich 
Schaum zeigt. 

Dieſer Birn-Syrup iſt im Geſchmak jedem 
Zuker⸗Surrogat vorzuziehen; ich uͤberzeugte mich aus 
vielen Verſuchen, welche ich nach der Vorſchrift der 


Citronenſäure, acidum eitricum) in Fäſſern zugeſendet, 
deſſen Verbrauch in der Arzneikunſt, vorzüglich aber in 
der Seiden - und Baumwollenfärberei, in Farben- und 
Schmink⸗Fabriken ꝛc. ſehr ausgedehnt iſt, und welcher da⸗ 
her einen bedeutenden Handels-Artikel ausmacht. Können 
wir nun dieſes ausländiſche Produkt vortheilhaft durch ein 
intändiſches erſezen, fo haben wir dieß zu thun alle Ver: 
anlaſſung durch das Betragen des Auslandes, welches allen 
unſeren Erzeugniſſen fo ſorgfältig die Grenzen verſchließt, 
und von uns nur baares Geld nehmen will. Wir muͤſſen 
alſo darauf bedacht ſeyn, von Voͤlkern, die ſo handeln, ſo 
wenig als nur möglich iſt, abzunehmen. 

Die chemiſchen Unterſuchungen haben unzweifelhaft 


Agricultur-Chemie des Grafen Chaptal gemacht 
babe, und woraus auch Herr Felir Wieninger 
(man ſehe den IV. Jahrgang der Fr. G. Z. Nr. 10.) 
einen Auszug den Leſern dieſer Zeitung bekannt 
gemacht hat, aber immer hatte mein Runkelruͤben⸗ 
Syrup einen erdigen Geſchmak. Nicht beſſer ging 
es mir mit dem Syrup aus Mobrrüben. (Moͤhren 
oder gelbe Ruͤben.) Ich bin weit entfernt, zu behaup⸗ 
ten, daß es nicht möglich iſt, den Runkel-Ruͤben⸗ 
Zuker fo herzuſtellen, daß er dem indiſchen Zuker 
nahe kommt: — aber — nur nicht im Kleinen 
für die Haus haltung. — Wohl mag es ſeyn, 
wer eine Fabrik im Großen anlegen will, und die⸗ 
ſem empfehle ich das oben genannte Werk des Herrn 
Grafen Chaptal, uͤberſezt von Dr. Eiſenbach in 
Tubingen, mit einem Anhang von Scheibler, Stutt⸗ 
gardt bei Metzler 1824 in 2 Baͤnden. Eigentlich 
ſollte dieß Werk in keiner Oekonomie fehlen, denn 
der Herr Graf hat ſich durch ſeine Bemuͤhungen 
zu ſehr bei der Welt verdient gemacht. "48 
Beſſer gelang mir der Syrup aus Kartoffeln, 
und ſo lange wir noch nicht Zuker- reiche Birnen 
haben in ſolcher Quantität, daß es der Mühe lobnt, 
ſich aufs ganze Jahr den Birn-Syrup davon im 
Herbſt machen zu koͤnnen, fo möchte der von Kar: 
toffeln für die Haushaltung der beſte und diene 
ſamſte ſeyn. Das bisher Geſagte iſt nun eben 
meine Anſicht von der Sache, welche ich Niemand 
aufdringen will, es auch mit Dank annehmen werde, 
wenn mich Jemand eines Beßern uͤberfuͤhren kann. 
Allein ich bin ſeit 30 Jahren Conditor, habe in 
dieſer Zeit Manchem eine ſuͤße Stunde gemacht, 
und da wuͤrde ich ſehr bedauern, wenn unſere 
ſaͤmmtliche Frauendorfer Gartenbau-Geſellſchaft ſich 
ihren ſo allgemein beliebten Stragel- Kaffee durch 


dargethan, daß viele unſerer vaterländifhen Obſt- und 
Beerenfruͤchte in ihrem Safte eine Säure enthalten, die 
derjenigen des Citronenſaftes vollkommen gleich kommt, 
und eben ſo iſt auch ausgemittelt, daß die Wirkung hievon 
dem wirklichen Citronenſafte in nichts nachſteht. 


Unter allen einheimiſchen Beeren iſt aber keine reicher 
an wirklicher Citronenſäure, als die Johannisbeere, und 
zwar vorzuͤglich dann, wenn man fie vor ihrer volligen 
Reife ſammelt, und davon den Saft auspreßt. Hat ſie 
hingegen ihre vollkommene Auszeitigung erlangt, fo iſt die 
Maſſe des Schleimes in ihrem Safte, fo wie auch die Men⸗ 
ge des darin gebildeten Zukers größer, dagegen der Gehalt 
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den Runkelrüͤben⸗Syrup in Medizin (Arznei) ver: 
wandeln wuͤrde, oder aber den ſüdamerikaniſchen 
Coloniſten den Triumpf laſſen müßte, daß wir 
ohne ihren Zuker doch nicht Kaffee trinken koͤnnen. 
Meinen Kartoffel-Syrup verfertigte ich (ich will mich 
nicht mit fremden Federn ſchmuͤken) nach folgendem 
Werk: „Gruͤndliche Anweiſung, wie mam aus Erd— 
Aepfel oder Kartoffelmehl einen Syrup, welcher den 
Zuker entbehrlich macht, mit wenig Koſten und Muͤhe 
in jeder Hausbaltung ſelbſt bereiten kann. ꝛc. ꝛc. von 
E. J. B. P. mit 1 Kupfertafel, Dresden 1813 bei 
Arnold., Es enthaͤlt nur 24 Seiten und koſtet 
wenige Groſchen. Dieſes Werkchen wird für Jeden, 
der ſich Syrup kochen will, anwendbar ſeyn, und 
wenn es ſollte ver griffen ſeyn, und die verehrungs— 
wuͤrdige Redaktion der Frauendorfer Gartenzeitung, 
nebſt deren Leſern, wuͤnſchen es, ſo bin ich bereit, 
mein Exemplar, oder die Abſchrift davon, ſehr gerne 
zum Opfer zu bringen, fo wie ich gefteben muß, 
daß es mir eine Beruhigung gewaͤhrt, wenn ich 
Andern, welche auch Verſuche in der Zuker-Fabri— 
kation machen wollen, rathen kann, was ſie thun 
oder laſſen ſollen. Uebrigens mache ich es mir zur 
unerlaͤßlichen Pflicht, nichts mitzutheilen, was ich 
nicht ſelbſt aus eigener Erfahrung und ſichrer Ueber— 
zeugung weiß. Ich bitte wegen des langen Um— 
ſchweifes meine Leſer um Verzeihung, und zeige 
jezt die Verfertigung des Johannisbeer-Wein's. 

Die reifen Johannisbeere werden abgezupft von 
ihren Stielen, mit einer hölzernen Keule in einer 
Schuͤßel zerdrüft, und in leinenen Säkchen ausge— 
preßt. Soviel es im Maße Saft iſt, eben ſo viel 
gießt man kaltes, reines Waſſer zu, und läßt es 


über Nacht im Keller ſtehen. Den andern Tag gießt; 


man es ganz ſachte durch einen leinenen Lappen ab, 


an wahrer Säure in eben dieſem Verhaͤltniſſe vermindert 
worden. 

Fur die Anwendung des Gitronenfaftes in der Faͤrberei 
iſt es nothwendig, daß derjenige Saft, welcher als Stell— 
vertreter gebraucht werden ſoll, moͤglichſt farbenlos ſey. 
Da aber die rothen Johannisbeeren ſtets einen rothfärbenden 
Stoff in ihrem Safte haben, ſo iſt darauf zu halten, daß 
man ſich der weißen Gattung dieſer Beeren zu jenem Zweke 
bediene, und daher ſolche vorzüglich ziehe. 

Ob ſich aber die Erzeugung des Citronenſaftes aus der 
Johannisbeere auch lohne? — darüber werden folgende Er: 
fahrungen bejghenden Aufſchluß geben, und zwar ſelbſt 
noch für Falls, wo man den Grund und Boden weit bei: 


jedoch fo, daß das Trübe zuruͤk bleibt; denn Saft 
und Waſſer müffen klar ſeyn. Wir wollen es Wie 
ſchung nennen. — Auf jedes Pfund dieſer Miſchung 
nimmt man ½ Pfund Koch-Zuker, oder irgend einen 
Syrup, der keinen Nebengeſchmak hat. Dieß gießt 
man nun, wenn Alles gehorig gerührt iſt, und ſich 
aufgelöft hat, wieder durch Leinwand in ein gut 
gereinigtes und wieder troknes Faͤßchen. Wenn 
man will, fo kann man das Fäßchen mit einer au 
eine Gabel geſtekten und angezuͤndeten Muscatnuß 
ausbrennen. Das Faäͤßchen darf nicht ganz voll 
ſeyn. Man ſezt es in den Keller, der eine Tempe— 
ratur von 5 bis 8 Grad Reaum: hat, dekt es aber 
nicht zu, und läßt es ruhig ſtehen. Gleich den an— 
dern Tag nimmt die Gährung ihren Anfang. Es 
leidet keinen Zweifel, daß die Vorrichtung (ſiehe 
d. Frauend. Gar. Z. III. Jah. Seite 274) ſich ſehr 
eignet, um bei Entladung des kohlenſauren Gaſes 
nicht auch die Entweichung des Weingeiſtes zuzulaſ— 
ſen; dieſe Vorrichtung (Herr Häusler in Hirſchberg 
nennt ſie Retorte, iſt eine franzöſiſche Erfindung 
und kann immer auch von verzinntem Blech ſeyn), 
leiſtet hier gute Dienſte. Nach Verlauf von 4, 5 
bis 6 Wochen hört die Gaͤhrung auf. Nun ſpun— 
det man das Faß, nachdem man es mit derſelben 
Miſchung auffüllt, die man ſich in einer Flaſche auf: 
bewahrt oder friſch nachgemacht hat — zu, und 
läßt es 6 Monate ruhig liegen. Dann aber zieht 
man es auf Flaſchen ab, und der Wein iſt trinkbar. 
Das Abziehen muß entweder mit einem gläfernen 
Heber, oder auf die Art geſchehen, daß man das 
Fäßchen anbohrt und eine Feder- Spule hinein 
ſtekt, und ſo immer etwas tiefer bohrt, ſo lange als 
es noch klar läuft; denn ſo vielmal es auch filtrirt 
wird, ſo gibt es doch immer wieder Boden-Saz. 


fer, als dermal bei uns, benüzen kann. — Ein ſechsjaͤhri— 
ger Johannisbeerſtrauch kann im Durchſchnitte jährlich, 
wenn die Trauben in noch nicht ganz reifem Zuſtande, alſo 
ſo lange die Beeren noch hart und ſauer ſind, ausgepreßt 
werden, zwei Maaß Saft liefern, der reiner und ſchaͤrfer, 
als der ifalienifhe Citronenſaft iſt. Für jeden einzelnen 
Strauch, wenn man die weißen Johannisbeeren auch nur 
in Gärten als Einfaſſung pflanzen wollte, wurde man ei— 
nen Flächenraum des Grundes, worauf er ſteht, von 16 
Quadratfuß rechnen müſſen, fo daß alfo auf ein Achtel Tag: 
werk 512 Sträuche zu ſtehen kaͤmen. Dieſe wuͤrden 624 
Maß oder über 10 Eimer des beſten Eitronenſaftes geben. 

Der auslindifche Au wird in den wohlfeilſten 
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Sollte die Gaͤhrung nicht vollendet ſeyn, fo wird 
der Wein, welcher nun in mit Franzbranntwein 
ausgeſpühlte Flaſchen gefüllt wird und wohl ger 
pfropft ſteht, ſich zwar halten; allein wenn die Jo⸗ 
bannisbeer-Bluͤten Zeit heranrükt, fo wird er wies 
der zu gähren anfangen. Da müſſen denn die Pfropfe 
etwas gelüftet werden, und er verliert etwas von 
ſeinem Weingeiſt. Dieß iſt jedoch nur unmerklich. 
Wenn die oben bemerkte Retorte bei der Gaͤhrung 
angewendet wird, fo muß das Faͤßchen voll ſeyn. 

Dieſer Johannisbeer- Wein iſt unſtreitig eine 
wahre Delicateſſe, befonders für Damen; man kann 
aber mit wenig Umſtänden einen Vin de Liquer 
daraus verfertigen, wenn man auf 1 Pfund Johan— 
nisbeer⸗Wein 1Pfund Franzbranntwein, oder, in Er: 
manglung desſelben, Kirſch-Geiſt nebſt % Pfund 
mit wenig Waſſer und klar geläutertem Zuker, und 
die 3 Ingredienzien wohl vermiſcht, durch den Fil— 
trirhut laufen laßt. Auch von unreifen Stachelbee— 
ren und von ſauren Kirſchen läßt ſich auf ähnli— 
che Art Wein zubereiten. 

Da von Wein Fabrikation die Rede iſt, ſo 
wäre es hier nicht am unrechten Orte, die Frage 
aufzuwerfen: Wie verhält es ſich mit dem in Berlin 
und Breslau angekündigten Malzwein? Wie ſchmekt 
er? und wie wird er bereitet? — Scheint es doch, 
als wenn wir noch erlebten, daß ſich die Bierbrau— 
ereien in Weinbrauereien verwandeln wollten! — 
Da durch das Wachſen des Weizenmalzes der widrige 
Leim- und Schleim- Stoff in den Keim übergeht, 
und durch den Aufguß von heißem Waſſer auf ge⸗ 
ſchrotnes Malz ſich der reine Zuckerſtoff desſelben 
abſcheidet und ausgelaugt wird, welcher ſowohl zu 
Zuker Syrup, als, vermöge der Hefen, zur Weine 
Gahrung ſich ſehr eignet, fo eröffnet dieß für einen 


Preiſen nie niedriger, als die Maß zu 24 kr. geliefert wer⸗ 
den können. Wenn nun auch der aus den Johannisbeeren 
gewonnene Saft um %, wohlfeiler, alſo die Maß nur fuͤr 
8 kr. verkauſt wird, fo beträgt der Erlös für 624 Maß den: 
noch 85 fl. 12 kr. — Welcher Getreidbau wirft wohl eine 
ſolche Ausbeute ab? 


Wenn es Zeit iſt, die Beeren einzuſammeln, nimmt 
man fie von den Sträuchen ab, bringt die Trauben in hoͤl⸗ 
Wannen, wo fie mit hölzernen Stampfern zuerſt zer⸗ 


iD 


zerne 
quetſcht, dann aber in hölzernen Preſſen ausgepreßt wer⸗ 
den. Bei der ganzen Behandlung muß man allen Ge⸗ 
brauch metallener Werkzeuge oder Geſchirre ſorgfaͤltig ver: 


Chemiker immer noch ein weites Feld zu Verſuchen! 
Wenigſtens müßte doch ein ſolches Produkt ſich 
ergeben, als ich auf meinem Balkon Wein aus Traus 
ben erziehen ſoll; in tiefen Kaͤſten habe ich nämlich 
Erde, worin 4 Sorten Weinreben auf der einen 
Seite eine Laube beſchatten, da aber die hohen 
Häuſer meiner Nachbarn mich der halben Sonne 
berauben, ſo werden meine Trauben nicht 
reif. Ich mache nun Wein davon, und meine 
Freunde haben ihn unter folgende 4 Sorten einge 
theilt. Sollte es Jemand von der Gartenbau Ge— 
ſellſchaft darnach gelüften, fo ſtehet er zu Dienſten. 
Pro primo: Strumpfwein — iſt ſo zuſam⸗ 
menziehend, daß, wenn ihn eine Dame trinkt, welche 
Locher in den Strümpfen hat, (was aber bei unſern 
deutſchen Hausfrauen gar nicht denkbar iſt) fo zieht 
er die Löcher auf der Stelle zufammen, 15 

Pro secundo: Drei Männerwein. Die⸗ 
ſen kann man Niemand vorſezen, er würde ihn 
ſtehen laſſen. Wenn er alſo ſoll getrunken wer— 
den, fo muͤſſen ihrer zwei den Trinker halten, der 
Ste aber gießt ihn ihm ein. - 

Protertio: Der Wende-Wein. Wenn ich 
es dahin gebracht habe, daß ihn Jemand aus Gefällig⸗ 
keit fuͤr mich Abends im traulichen Kreiſe trinkt, ſo muß 
ich gleich den Nachwächter beſtellen, daß er ihn alle 
Stunden auf eine andere Seite umdreht, denn ver⸗ 
ſäume ich dieß, ſo frißt er ihm den Magen durch. 

Pro quarto: Der Delinquentenwein. 
Der wird nur bei Criminal-Faͤllen im Verhöre 
gebraucht. Dieſer ſchmekt aber ſo abſcheulich, daß 
man nur braucht den Delinquenten daran riechen zu 
laſſen, und er geſteht lieber, als er trinkt. 

Dieß für das Zwerchfell von 
Wilhelm Eiſelin. 


meiden. Der ausgepreßte Saft wird endlich in Fäffern auf 
bewahrt, worauf zuvor weißer Wein gelegen hat. 

Bei dem Auspreſſen der Beeren gewinnt man noch ei⸗ 
nen Nuͤkſtand, welcher mit Waſſer angebruͤht ſehr gut zur 
Schweinsmaſt verwendet werden kann, und dadurch einen 
Theil, wo nicht das Ganze, fuͤr die Koſten des Sammelns 
und Auspreſſens der Beeren erſezt. > 

Die Menge der Früchte des Johannisbeerſtrauches kann 
durch folgende Behandlung noch ſehr vermehrt werden. 
Im Dezember oder Januar beſchneide man die Sträude, 
verkuͤrze alle Zweige vom lezten Jahre um einen bis zwei 
Zolle, und grabe und reinige das n um dieſelben 
herum. Im Fruͤhjahre darauf werden fie n ſtark treiben 
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Lychnis fulgens. Feuriges Lichtroͤschen. 


\ 


Dieſes liebliche Blümchen, die fehonfte Zier- 


und Prachtpflanze, ſcheint aus dem Thoro der 
Lychnis calcedonica mit der grandiflora ent- 
fproffen zu ſeyn, und von jener die Form, fo wie 
von dieſer die Farbe angenommen zu haben. Von 
einigen Samen-Kapſeln der Lychn. fulg. hatte ich 
das Gluͤk, ſechs Pflaͤnzchen hervorkeimen und uͤppig 
aufwachſen zu ſehen. Vier derſelben kamen 1925 zur 
Bluͤte, die zwei andern ſtarben. Nach der Flor theilte 
ich die vier, und gab ihnen zwei und zwei einen be— 
ſondern Standort. Die der Sonne mehr ausge— 
ſezten zwei Exemplare bluͤhten in dem verfloſſenen 
Jahre recht herrlich; die andern zwei kamen etwas 
ſpaͤter; allein meine Freude, dieſe ſchoͤne Blume noch 
einmal in ihrem Farbenglanze zu bewundern, ward 
vereitelt; denn beide waren die Lichnis calce- 
doniea mit einfachen ſcharlachen Blumen, weit 
entfernt von der blendenden Feuerfarbe, mit welcher 
ſie in dem vorigen Jahre prangten. 
Koln 1627. 
Rector Buſch, 
Mitglied der praktiſchen Gartenbau⸗ 
Geſellſchaft in Bayern. 


Behandlung des Blumenkohls. 

Der Same wird im Frühjahre auf ungedung— 
tes Land weit auseinander geſaͤet, ſo, daß nachher 
die beſten Pflanzen mit einem blechernen Pflanzen- 
Heber heraus genommen, und mit der Erde verſezt 
werden können. 

Die Verſezung der Pflanzen geſchieht auf ein, 
im vorigen Herbſte gut gedungtes Beet. — 


Vierzehn Tage vor der Verſezung wird das 
Beet durch Graben aufgelokert, und werden Locher 
1 ½ Fuß von einander, durch beigehend gezeichne— 
tes Inſtrument eingetreten, in untenſtehender Art; 
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Dieſe Löcher werden fo oft mit Miſtlake von 
Schaaf- oder Schweine- und Hühnermiſt oder Kuh— 
Aal, vollgegoſſen, bis ſelbe ſich zuſezen, woran 
dann weiter nichts gethan wird. —. 

Wann es Zeit iſt, die Pflanzen auf das Beet 
zu ſezen, ſo werden die Löcher durch jenen Pflau— 
zenheber ausgeſtochen, und die Erde neben dem Loche 
gelegt. — Mit dieſem Ausheber wird die Pflanze 


und eine Menge Bluͤten zeigen. Sobald die Beeren anfan— 
gen, Kerne zu bekommen, muß man darauf denken, ihr 
Wachſen und Anſchwellen zu befoͤrdern, was dadurch 
geſchieht, daß man alle jungen Sommerſprößlinge, bis zu 
fünf oder ſechs Zolle vor der Frucht, mit dem Meſſer' oder 
der Scheere beſchneidet. Mittelſt einer Hekenſcheere geht 
dieſe Arbeit ſchnell von Statten. Bei dieſer Behandlung 
der Straͤuche wird man finden, daß die Beeren um die 
Hälfte größer werden, als gewöhnlich, und es kommt dann 
nur darauf an, ſie zur gehoͤrigen Zeit einzuſammeln. Will 
man die Fruͤchte nicht zum Eitronenſafte verwenden, ſon— 
dern völlig auszeltigen laſſen, fo gewährt dieſes Ausſchnei⸗ 
den gleichfalls großen Nuzen, indem nicht nur der Ertrag 


in Hinſicht der Menge und Große der Beeren reichlicher, 
ſondern auch deren Geſchmak ſehr vorzuͤglich ſeyn wird. 

Aus dem Citronenſafte gewinnt man die Gitronenfäure, 
welche ſich auch kryſtalliſirt darſtellen laͤßt, wo ſodann in 
100 Theilen die Säure 79, und das Kriſtalliſationswaſſer 
21 Theile betragen. Der Geſchmak der Eitronenfäure iſt 
auſſerordentlich ſcharf, beinahe aͤzend. 

Um den Saft der Citronen zur laͤngeren Aufbewahrung 
geſchikt zu machen, ſucht man ihn durch Gefrieren zu Eon: 
zentriren. Sezt man ihn bei einer Temperatur von 8 bis 
10 Grad der Luft aus, fo fällt in wenigen Stunden ein 
weißer halbdurchſichtiger Schleimſtoff zu Boden von Ele: 
berartiger Eigenſchaft, und die Fluͤſſigkeit, nachdem ſie 
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von dem erſten Beete genommen, und etwas tiefer 
mit dem Heber eingeſenkt, und mit der ausgehobe⸗ 
nen Erde angefüllt und alsdann ſtark und oft be— 
goſſen; laſſen ſich die Blumen ſehen, werden die 
Blätter oben mit einer Matte zuſammengebunden, 
damit die Blume recht ſchließt. Auf dieſe Art habe 
ich ſchon Blumen von vier Pfund erhalten. — 


Nachſchrift. 


Ich theile dieſe, von einem meiner fruͤhern Bekannten 
vor Jahren fhon erhaltene Anleitung zur Behandlung des 
Blumenkohls (bey welcher ich mir uͤbrigens keine Abände— 
rung des Styls erlaubt habe) um ſo lieber mit, als ich 
mich, noch ehe ich dieſe Behandlungsart kannte, bey ihm 
von der Größe und Schönheit des auf dieſem Wege erzoge— 
nen Blumenkohls, ſelbſt uͤberzeugt habe — glaube ihr in— 
deſſen noch Folgendes hinzufügen zu duͤrfen: Einer Wieder: 
holung der mir von ihm dabei zugleich mitgetheilten Zeich— 
nung des Pflanzenhebers, wird es hier ja wohl nicht erſt 
beduͤrfen; daher ich hier nur noch bemerken wollte, daß 
ſich der meinige, bey gleicher Weite an beiden Enden, mit⸗ 
telſt eines Charniers öffnen, und eben fo auch wieder mittelſt 
eines, durch die geöffnete Seite zu ſtekenden Drahtes 
ſchließen laſſe. — 


Sodann pflegte man in jener Gegend die Wurzeln des 
Blumenkohls, wie anderer größerer Krautarten, dadurch 
gegen die Angriffe der Maden und Würmer zu ſchuͤzen, 
daß man dieſe Wurzeln rundherum mit ohngefähr einer 
Hund voll Kohlen-Aſche von Steinkohlen einfutterte, und 
babe ich auch hiervon zu mehreren Malen den beſten Er— 
ſolg bemerkt. — 


Endlich glaube ich aber bey dieſer Gelegenheit fragen 
zu dürfen, ob ſich einmal die vorerwaͤhnte Behandlung 
des Blumenkohls nicht etwa auch mit gleichem Vorth eil 
auf den Sellerie anwenden laſſen duͤrfte? 
und ob: 


Zweitens von dem einen oder dem andern Leſer der 
allgemeinen deurfchen Garten. Zeitung mit dem, im allge 
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abgegoſſen und filtrirt worden, verändert ſich nun ſchon viel 
weniger, als in ihrem ehevorigen Zuſtande. 4 


Wenn man dieſen gereinigten Gitronenfaft einer Kälte 


ausſezt, worin die wäſſerigen Theile zu Eis gefrieren, wobei 
man von Zeit zu Zeit das gebildete Eis entfernt, und dieſes 
Verfahren fo lange fortgeſezt, bis ſich Spuren von Säure in 
dem Eiſe verrathen, fo wird die ruͤckſtaͤndige Säure bis auf 
ein Achtel ihrer anfaͤnglichen Menge vermindert, dabei aber 
die Saͤure ſelbſt achtmal intenſiver geworden ſeyn, und das 
Achtfache an Alkali fordern, um eine gleiche Menge zu fät- 
tigen. Die ſoweit konzentrirte Säure läßt ſich gut für den 
Gebrauch aufbewahren, und man kann z. B. auch trokenes 
Limonadenpulver daraus bereiten, wenn man ihr das Schr 


meinen Anzeiger der Deutſchen 1824, Nr. 244, als außer⸗ 
ordentliches Dungmittel empfohlenen kochſalzſauren Kalke 
(deſſen Zubereitung übrigens in Nr. 250 des nämlichen 
Blattes gelehrt wird) nicht auch ſchon Verſuche gemacht 
wurden? 


Ein anderes von Cokturn. 


Dieſer ſaͤet den Samen vom frühen Blumenkohl Ans 
fangs Julius auf eine, gegen Mittag gelegene Rabatte, 
und werden die Pflanzen, ſobald ſie hinlänglich erwachſen, 
dergeſtalt verduͤnnet, daß fie zwölf bis Wen, A; weit 
von einander kommen. 

So bleiben ſie bis Mitte November, allwo ſie, fd. 
fie bis dahin anders gehörig abgewartet, Koͤpfe von zehn 
bis dreyßig Zoll im Umfange hervorbringen. \ 

Da fie nicht mehr als drey bis vier Grad Kälte ertras 
gen koͤnnen, ſo werden ſie um dieſe Zeit in einen Schop⸗ 
pen, worin ihnen eine Kälte von zehn Grad nichts anhas 
ben kann, jedoch mit ſo viel Erde als moglich, und nach 
zuvor hinweg genommenen welken Blättern, in Miſtbeet⸗ 
Erde, fo, daß zwiſchen den Köpfen blos ein Zoll Zwiſchen⸗ 
raum bleibt, geſezt, die abgeſtorbenen Blätter fleißig weg⸗ 
genommen, die Köpfe, welche ſich nicht länger halten zu 
wollen ſcheinen, für die Küche verbraucht, und die Pflan⸗ 
zen beym Eintritt ſtrenger Froͤſte mit trokenem, kurzen 
Stroh bedekt. 


Beim Spargel- Legen die Pflanze recht 
gut zu duͤngen. 


Man kocht ein Pfund Tauben- oder Schafmiſt 
und ein Pfund Salpeter und Kochſalz mit 3 Maß 
Waſſer. Wenn das Gemiſch zur gehoͤrigen Dike ein— 
gekocht iſt, ſo formt man daraus kleine Kugeln, und 
ſchiebt eine derſelben unter die Wurzel. Die Pflanze 
wird dadurch nicht nur genaͤhrt, ſondern die Wurzel 
vermocht, unter ſich zu treiben. 

Dr. Lechler. 


fache ihres Gewichtes felngepüfderten weißen Zuker zuſezt. 
—, Bei dieſer Behandlung des Citronenſaftes, um die 
Saure zu konzentriren, bleiben mit derſelben auch die Oele 
und andere Grundbeſtandtheile verbunden, wovon ihr Ge⸗ 
ſchmak, und Geruch hauptſaͤchlich abhängt. Will man ſie in 
der größten Reinheit darſtellen, fo jätfigt man den kochen⸗ 
den Citronenſaft mit Kreide, und bemerkt ſich hievon das 
Gewicht. Das Kreidepulver muß mehrmals vom Boden 
aufgeruͤhrt werden, und es bildet ſich eine neutrale Salzver⸗ 
bindung; der Schleim aber ſchwimmt in der uͤberſtehenden 
Fluſſigkeit, welche endlich abgegoſſen wird. Der Nieder: 
ſchlag wird nun ſo lange mit warmem Waſſer ausgewaſchen, 
bis dieſes ganz klar bleibt. Hierauf ſezt man dem Gewichte 
nach eine der Kreide gleiche Menge Schwefelſaͤure, welche mit 
10 Theilen Waſſer verdünnt wird, zu, und laßt die Miſchung 
einige Minuten lang kochen. Die Schwefelſaure bildet mit 
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Mittel zur Vertilgung der Erdſloͤhe. 


Der Verfaſſer eines Vorſchlages S. 126 dieſer 
Blaͤtter h. J. beſtimmt nicht die Zeit des Gebrauches; 
wahrſcheinlich muß dieſes ſeyn, ehe der Samen ge— 
ſaͤet wird; denn, wenn man dieſes Mittel anwen⸗ 
det, wenn die Pflanzen ſchon aufgegangen ſind, ſo 
wurden dieſe ſo wie der Samen unterm Stroh ver⸗ 
brannt. Ich glaube nicht, daß man in jenen fruͤhern 
Zeiten alle Erdfloͤhe erwiſchen wuͤrde. Ich habe 
ein ſicher erprobtes Mittel. Man nimmt troknen, 
zu Pulver getrokneten und zerriebenen Huͤhnermiſt, 
und beſtreuet damit die Gewaͤchſe, oder wenn dieſer 
Miſt bei naſſer Witterung, wie im vorigen Jahr, 
nicht troknet, ſo loͤſet man Huͤhnermiſt in einem 
Waſſerkuͤbel durch Waſſer oder Miſtlache auf, und 
beſprizet alsdann die Gewaͤchſe mittels einer Gies— 
Kanne oder nur mit einem neuen, in dieſes Waſſer 
eingetauchten, Reißigbeſen. 5 

Auf beide Arten habe ich den beſten Erfolg gehabt. 

Pirmaßens, den 29. April 1827. 

8 Kappler. 


In einem etwas rauhen Klima auf dem 
Gartenbeete Carviol-Samen zu 
erzeugen. 

Man laſſe die ſchönſten zwei, oder nach Be— 
darf auch mehrere, Blumen in Samen ſchießen. 
Im Fruh⸗Herbſt, ſobald zu befürchten ſteht, daß 
der Reif fallen, und die noch grünen Schoten ver— 
derben konnten, ſtekt man um das Gewächs herum 
dünne Pfähle, dekt Abends eine grobe wollene 
Deke darüber, und nimmt fie am Morgen wieder ab. 
Auf dieſe Weiſe verfährt man ſo lange es die Witte— 
rung erlaubt, und es wird der Same wenigſtens in 
den meiſten Schoten gehörig zur Reife kommen. 


der Erde ſchwefelſauren Kalk, der zuruͤkbleibt, wenn die 
Fluͤſſigkeit kalt filtrirt wird, während die frei gewordene 
Eitronenſaͤure aufgelöst in der Fluͤſſigkeit e bleibt, 
und nun bis zur Konſiſtenz eines dünnen Syrups abge— 
raucht wird. Aus dieſem erhält man die Eitronenfäurein 
nadelähnlichen Kriſtallen. Weil die Anweſenheid einer klei— 
nen Menge Kalkes die Kriſtalliſation hindern wuͤrde, ſo iſt 
ein Ueberſchuß von Schwefelfüure nothwendig, den obige 
Verhaͤltniſſe geben. Wird dieſe Kriſtalliſation mehrmals 
wiederholt, ſo bilden ſich endlich große Kriſtalle, und man 
erhält die Citronenſäure um fo viel reiner. 

Löſet man einen Theil Gitronenfäure in 10 Theilen 
Waſſer auf, fo erhält man eine Fluͤſſigkeit, die dem Gitro: 
nenſafte gleichkommt. Wenn man aber vor der Auf⸗ 
köfung die Kriſtalle mit etwas Zuker zerreibt, und dem 


€ 


erhaltenen Pulver einige Tropfen Gitronenöf beimengt, ſo 


Miscellen. 


Wir laſen mit vielem Vergnügen in dieſer 
Zeitſchrift Nro. 42. Aten Jahrgangs einige Bemer— 
kungen über das Klima von Stuhlweiſſenburg in 
Ungarn, allwo es ſelten ſchneien und gefrieren ſoll. 
Gerne hätte man gewünſcht, der tiefeſte Stand des 
Thermometers von mehreren Jahren her wäre bemer— 
ket worden. Es müffen dort Zitronen, Feigen, 
Oel, Mandel und Pfirſchen Bäume recht gut gedei— 
hen. In unſerer Gegend, beiläufig unter dem 49 
Grade d. B. nordoſtlich 20 Stunden von Würze 
burg, tritt nicht ſelten eine Kälte von 199 R. ein. 
In dem verfloſſenen Februar d. J. hatten wir ſogar 
eine Kälte von 25°, welche jeden Gartenfreund 
abſchreken muß, mit noch nicht akklimatiſirten Pflan— 
zen Verſuche anzuſtellen; denn im Winter 1826 
erfroren bei einer Kälte von 17“ Reaumur ſaͤmmt— 
lich die Aprikoſen, Pfirſchen- und Mandelbäume, 
und verſchiedene Sorten Weinreben. 

Trauerweiden, welche ſchon drei Jahre nach 
einander aus dem Aſchaffen burgiſchen hieher vers 
pflanzet worden, zerſtörte der Froſt jederzeit, ſowohl 
mit, als ohne Bedekung. Dieſes Frühjahr wird 
beweiſen, wie ſehr nachtheilig der Froſt in manchen 
Gegenden auf die Pflanzen gewirkt habe, denn ſchon 
acht Jahr alte Bohnen-Bäume ſind erfroren. 

Ob wir gleich im Sommer eine Wärme von 
22 bis 250 R. im Schatten haben, fo find wir doch 
nicht im Stande, eine Melone in Freiem zu erziehen, 
was wohl nicht der Luft allein, ſondern örtlichen 
Verhaͤltniſſen zugeſchrieben werden dürfte. Uns 
bleibt nichts übrig, als unſere Gegenden mit jenen 
Pflanzen zu verſchönern, die auch dem härteſten Wine 
ter widerſtehen. Dr. Rr. 


iſt die Aehnlichkeit mit dem natuͤrlichen Citronenſafte voll— 
kommen. 

Da die Citronenſäure theurer iſt, als die Weinfteinfäure, fo 
wird ſie manchmal mit dieſer vermiſcht. Man entdekt dieſe 
Verfälſchung, wenn man der in Waſſer aufgelösten Citro⸗ 
nenſaͤure langſam eine Auflöfung von baſiſch Eohlenfau: 
rem Kali beimiſcht, welches die Weinfteinfäure in der Ges 
ſtalt eines weißen Pulvers niederſchlaͤgt. 

Wir haben zu Frauen dorf ſeit Jahren die Johan⸗ 
nisbeeren in ungeheurer Menge angezogen, in der Hoffnung, 
daß wir, nach Bekanntmachung dieſer Vortheile derſelben, 
zahlreiche Liebhaber dafür gewinnen werden. Dicſen 
bieten wir das Hundert gut bewurzelter Exemplare zu 5 fl. feil. 
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Nuͤzliche Unterhaltungs: Nachrichten aus Briefen, Büchern und Tages: Begebniffem: 


(Anfrage und Bitte an Gartenfreunde in 
oder unweit der Moldau und Wallachei.) Se. 
Hochwuͤrden, Hr. J. B. Hirth, katholiſcher Stadtpfarrer in 
Schweinfurt, ſendete uns folgende Frage zur Aufnahme in 
die Garten-Zeitung ein: 

»Der Fruchtbaum, welcher in der Moldau und Wallachei 
am Haͤufigſten angetroffen wird, iſt der Aepfelbaum, 
von welchem eine Art dieſem Klima eigenthuͤmlich anzu: 
gehören ſcheint. Er trägt ohne Kultur eine Frucht, 
welche Damiaska genannt wird, und in Ruͤkſicht auf 
Geſtalt, Geruch und Geſchmak vielleicht die ſchoͤnſte in 
Europa iſt. 

Dieſe Nachricht findet ſich in einem Buche, betitelt: »der 
gegenwärtige Staat der Türkei, nebſt einer Schilderung 
der Wallachei und Moldau von Thomas Thorton.« 

Wir erſuchen die Obſtfreunde in jener Gegend, und auch 
Andere, die aus ſicheren Quellen nähere Kenntniß von den 
Obſtfruͤchten dieſes Landes haben, wovon die Geſchichte 
ſagt: Das Obſt iſt vortrefflich, uns ſowohl von der 

obigen Obſtſorte, als auch von den Obſtfruͤchten daſelbſt 
überhaupt, nähere Nachricht zu geben. 


(Wahrſcheinlich iſt es die nämliche Sorte, welche wir 
von den Gebrüdern Baumann aus Bolweiler unter dem Na⸗ 
men Daminis ka beſizen. Wir koͤnnen aber nicht entſcheiden, 
welche Benennung die richtige iſt: Damiaska oder Dami- 
nis ka.) 

Die Redaktion. 


(Merkwürdiges Gewächs.) Dieſen Namen ver⸗ 
dient vor allen die auf der Inſel Ceylon einheimiſche Ne- 
penthe destillaria, deren ſtielloſe, zum Theil um den Fuß 
des Stammes geordnete Blätter ſich in Ranken endigen, die 
einen hohlen Kolben von länglichrunder Geſtalt tragen, mit 
einem Dekel, gleich dem Dekel einer Büchfe, verſehen. Dieſe 
wunderbaren Auswuͤchſe enthalten etwa ein Weinglas voll 
klares, wohlſchmekendes, erfriſchendes Waſſer. Am Morgen 
iſt der Dekel geſchloſſen, öffnet ſich aber während der Hize 
des Tages, wo ein Theil des Waſſers verduͤnſtet. Waͤhrend 
der Nacht fuͤllen ſich dann wieder die Kolben. Es ſcheint, 
daß dieſe Waſſerquellen von der Vorſehung zur Erquikung 
der Vögel und anderer Thiere in dieſem heißen Klima er: 
ſehen wurden; denn überall ſieht man die Saͤnger der Waͤl— 
der ihre lechzenden Schnaͤbel in die kuͤhlen Becher der 
Nepenthe tauchen. 


(Mimosa pudica.) Dieſe Pflanze wird gewöhns 
lich in den Catalogen als eine einjährige Pflanze angezeigt. 
Sie laßt ſich aber, wenn man fie ſorgfältig im warmen 
Hauſe den Winter hindurch pflegt, ihr einen guten Stand, 
jedoch dem Fenſter nicht zu nahe, was alle Acacien und 
Mimoſen zu verlangen ſcheinen, und gehoͤrige Befeuchtung 
bei troknem Zuſtande, nur aber auch des Waſſers nicht zu 
viel und zu oft, gibt, recht gut uͤberwintern. So uͤberwin⸗ 
tert, und im Fruͤhjahre, entweder in einen groͤßeren Topf 


mit fetter Erde verſezt, oder wenigſtens mit ſolcher obenher 


neu verſorgt, in ein Lohbeet eingegraben, etwas beſchattet, 
nun aber fleifiger begoſſen, macht die Pflanze einen ſehr 
lebhaften Trieb, bringt viele Blüten, und gegen den Herbſt 
haͤufigen Samen. Das iſt der eigentliche Vortheil dieſer 
Verfahrungsart. Im erſten Jahre wird die Pflanze kaum 
reifen Samen, und dieſen gewiß ſehr ſparſam bringen. 
Dagegen deſto mehr im zweiten Jahre, und dieſer Same 
iſt — theuer! In einem vor mir liegenden Samen = Preiss 
Verzeichniß werden 4 Körner dieſer Pflanze für 3 ggr. oder 
13½ kr. rh. ausgebothen. L. Herquet. 
(Vergleiche Gartenzeitung 1826 S. 407.) 


(Garten⸗Literatur.) Im Comptoir des öͤͤſterr. 
Beobachters, in dem Verlage des Anton Strauß, in der 
Dorotheergaſſe Nro. 1108 in Wien iſt jezt ganz neu erſchie⸗ 
nen, und kann von daher durch alle Buchhandlungen, oder 
unmittelbar bezogen werden: 2 

Das Barometer als Witterungsvoranzeiger. 
Ein Unterricht für die Beſizer der Barometer, zur Kenntniß 
der das Steigen und Fallen der Quekſilberſaͤule bewirken 
den Urſachen und der Erfahrungs-Grundſaͤze hieraus für die 

Beſtimmung der kuͤnftigen Witterung. 
Von Dr. Joſeph W. Fiſcher. 

Wien, gr. g. 1827, gedrukt bei Anton Strauß und bei dem⸗ 
ſelben mit ſchoͤnem Umſchlage broſchirt um 40 kr. C. M. zu 
haben. 

Dieſe gemeinnuͤzige Schrift, verfaßt von einem Mitglie de 
der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft, zeichnet ſich vor⸗ 
zuͤglich durch ihre ganz neue, ſehr gründliche und vollftäns 
dige Behandlung jenes ſehr wichtigen Gegenſtandes aus, 
daher ſie um ſo mehr allgemein anempfohlen werden kann, 
weil ſie auch die Kenntniß der Erdatmosphäre und der 
Urſachen von den Erſcheinungen in derſelben, in Beziehung 
auf die Natur- und Witterungskunde, leicht faßlich erklärt, 
folglich für die Beſizer der Barometer zu deren zwekmaͤßi— 
gem Gebrauch, dann für die Landwirthſchaft und den Gartens 
Bau zur Berülſichtigung der nahen Eünftigen Witterung, 
unentbehrlich iſt. 1 
2 — — — —ä' — — nd 


In Commiſſion bei Fr. Puſtet in Paßau. Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter an. 
... ̃ĩͤ ß — l ‚ p 


Der ganziährliche Preis it in ganz Deutſchland 2 fl. 24 kr, ohne, und 2 fl. 4 kr. R. W. mit Couvert.— 
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Herausgegeben von der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft in Bayern zu Frauendorf— 


V. Jahrgang. 


N:o. 


29: 6. Juni 1827. 


Ju hat: Fertſezung neuer Mitglieder. — Johannisbeer-Gelée (Gallerte). — Himbeeren-Gelée. — Kirſch-Gelée. 
— Beſonderer Nelken-Auswuchs. — Wie entſteht der Wurm im Apfel? — Junge Pflanzen vor dem 
Froſt zu verwahren. — Das Mittel, die Weinreben fpäter treibend, und deren Früchte früher reif und 
größer zu machen; auch wider den Froſt zu ſchüzen. Naturſpiel beim Spargel ze. — Warnung vor dem 
Beſtreichen der Bäume mit Pechoͤl.— Eryngium (Mannstreu.) 


Fortſezung neuer Mitglieder. 


or Hochwohlgeborn, Frau Viktoria Kaſtenmalr, 

Gattin des k. Raths und Landrichters zu Burglengen— 
feld im Regenkreiſe. 

Seine Wohlgeborn, Herr Wilhelm Engel, Poſtgehuͤlfe zu 
Thiedenwieſe bei Hannover. 

— Joſeph Fruhmann, k. b. Poft:Erpeditor zu Gangkofen. 

— Chriſtoph Schäfer, k. Poſt-Expeditor und Gemeinde: 
Vorſtand zu Feuchtwangen. 0 

— Anton Superſperg, k. k. Poſtmeiſter und Handels— 
mann zu Sachſenburg iu Oberkärnthen. 

— Fab. Sebaſtian Huber, buͤrgerl. fahrender Paßauer⸗ 
Bote in Straubing in Bayern. 

— Friedrich Auguſt Haage junior, Handelsgaͤrtner in 
Erfurt. 

— H. J. Th. Martiny, Apotheker zu Muͤnchenbernsdorf 

im Großherzogthum Weimar. 

Joſeph Schlechl, Advokat zu Hall in Tyrol. 

— Georg Alois Högwein, Landarzt zu Rottenburg in 
Bayern. 

— Joſeph Weißmann, gräfliher Schloßgärtner in 
Haag bei Freyſing. 

Korreſpondirendes Mitglied: 

— Elias Stephan Lang, koͤnigl. bayeriſcher Forſtamts— 

Aktuar zu Tirſchenreut im Obermain-Kreiſe. 
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Johannisbeer-Gelcçe (Gallerte.) 


Man zupft die rothen Johannisbeeren von den 
Stielen, zerdrükt ſolche ganz herzhaft mit der Hand 
in einer Echüffel, fo daß ein Muß (Brey) daraus 
wird. Auf jedes Maß oder Gewicht des Mußes 
gießt man den 16ten Theil Waſſer zu, fihüttet es in 
einen Keſſel oder Kaſtrole, und läßt es unter ſtetem 
Rühren (daß es nicht anbrenne) bis zum Kochen 
heiß werden. (Man bedient ſich eines hölzernen Spa— 
tels oder Löffels von Holz zum Umruͤhren). Es 
kann völlig kochen; wenn es kocht, fo hebt man es 
vom Feuer (wozu Kohlfeuer beſſer als Holzfeuer 
paßt), und gießt es auf ein Sieb, welches einen 
Boden von etwas dicht geflochtenen Pferdehaaren 
hat. Es verſteht ſich, daß unter dem Sieb eine 
Schuͤſſel ſteht, worein das auf das Sieb Gegoſſene 
läuft. Die Schüſſel darf jedoch von keiner Art 
Metall ſeyn, ſondern entweder Porzellan oder irden 
(von Thon). 

Es iſt nicht gut, daß man es, ſo lang es auf 
dem Sieb liegt, druͤkt oder rührt, denn der Saft 
laͤuft ſchon von ſelbſt ab. Wenn (etwa nach einer 
Stunde) nichts mehr abläuft, ſo wird der abgelau— 
fene klare Saft auf der Wage in einem Gefäß, wels 
ches erſt leer gewogen iſt — gewogen, und man 


Nachrichten aus Frauendorf. 


Quintinye 

Bäume find unftreitig ſowohl in Hinſicht der Schön: 
heit, als auch des Nuzens, die unentbehrlichſten von den 
Dingen, die wir faſt nur deßwegen nicht nach ihrem 
wahren Werthe ſchäzen und ehren, weil wir an ihr Daſeyn 
zu ſehr gewöhnt find. Man denke ſich unſere Erde ohne 
Bäume: wie kahl und oͤde wuͤrden die Gegenden erſchei— 
nen? ja wir wuͤrden ſogar Florens Schönheiten für ihren 
Beſiz hingeben! Aber alle Anmuth und Schönheit, welche 


wir dadurch entbehren müßten, wäre ſicher nur das Ge - 
ringſte von dem Verlurſte, welchen der gaͤnzliche Mangel an 
Bäumen nach ſich ziehen wuͤrde. Doch, warum dieſen Ge— 
danken weiter verfolgen: ſchon eine oberflächliche Betrach⸗ 
tung ſagt von ſelbſt das Weitere. 


So wie die Vermehrung und Erziehung der Bäume 
überhaupt ſehr nuͤzlich und empfehlungswerth iſt, ſo gilt 
dieſes doch vorzüglich von der Obſtbaumzucht. Das Obfte 
Baunmgeſchlecht vereinigt nicht nur alle Vortheile der übrigen 
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nimmt auf jedes Pfund *) Saft ‘8 Pfund oder 
20 Loth in kleine Stüͤkchen geſchlagenen weißen 
Zuker, und läßt es ſo ſtehen, bis der Zuker zer⸗ 
gangen iſt. Nun kommt es zum wichtigſten Akt, 
nämlich zum Kochen. — Es geht ſolches nicht auf 
den Herd bei gewöhnlichem Holzfeuer, ſondern es 
muß entweder ein Windofen, wie ſolchen die Apo 
theker gebrauchen, ſeyn, oder ein Kaſterol-Loch mit 
einem Roſt, wie man ſolchen nöthig hat, um zu 
ſchmoren, denn die Flamme darf nur den untern 

Theil des Keſſels — Tiegels oder der Pfanne be— 
rühren, und nicht den ganzen Rand umleken; auferz 
dem iſt das Anbrennen am obern Rand nicht zu 
vermeiden, denn das Feuer muß ſo ſtark ſeyn, daß 
es überall kocht, nicht nur am Rande, ſondern auch 
in der Mitte. So wie es aber anſängt zu kochen, 
fo nimmt man mit einem reinen Echaumlöffel den 
Schaum weg. Zu rühren iſt nicht mehr nothig, denn 
auf dem Boden brennt es nicht mehr an; allein 
wenn eine kleine Menge im Keſſel, ſo iſt es bei 
ſtarkem Feuer in einigen Minuten fertig, daher ſey 
man jezt ſehr vorſichtig. Man nehme einen zinner— 
nen Teller zur Hand, und laſſe einige Tropfen zur 
Probe mit dem Loffel darauf laufen. Sobald ſolche 
ſtehen bleiben, und nicht mehr breit auseinander 
laufen, fo iſt das Gelée fertig, und muß ſchnell 
abgehoben werden. Uebrigens iſt es für einen Unge— 
übten ſicherer, während des Probirens es vom Feuer 
zu heben, auf das man gewiß iſt, daß es nicht zu 
viel koche. Man füllt es nun ganz heiß ſogleich in 
Gelce-Glaͤſer (es iſt noͤthig, daß die Glaͤſer erſt ge: 


) Das Gewicht eines jeden Landes gilt hier gleich, wenn 
es nur nicht weniger als 52 Loth Halt. Dieſ gilt bei 


allen meinen Necepten, indem ich auch Fluͤßigkeiten 
nach demſelben Gewichte angebe. 


wärmt werden, ſonſt plazen fie). Gelde= Gläfer 
ſind von nne weißen Glaſe, unten eng, oben 


weit — nach beliebiger Große. Nach dem Erkal⸗ 
ten bindet man ſie mit Papier zu. 


Dieſes Gelde oder Gallerte iſt ſehr ſchoͤn 
karmoiſinroth, durchſichtig- hell, wie das fchönfte 
rothe Glas. Es iſt ein koſtlich Labſal für Kranke. 
Es zittert bei jeder Bewegung. Will man es im 
Ganzen aus dem Glaſe haben, etwa um eine Torte 
damit zu verzieren, ſo ſezt man das Glas erſt in 
warmes Waſſer, und ſtürzt es dann um. — Eben 
ſo kann man jeden Augenblik Saft davon machen, 
indem man einen Theil davon mit Waſſer oder 
Wein heiß macht, und nachher wieder erkalten läßt. 
Es dauert Jahr und Tag, und bleibt ſich immer 


gleich, doch iſt es beſſer, wenn es nicht in einer 
warmen Stube ſteht. 


Wir kommen nun zu jenem Rükſtand, der auf 
dem Siebe liegen blieb. Seine beſte Kraft iſt her— 
aus, man kann ihn entweder unter heißes Waſſer 
miſchen, durch ein Sieb gießen und zu Eſſig ges 
brauchen, oder man kann es, ohne Waſſer dazu zu 
gießen, durch das Sieb drüfen, oder auch durch 
eine Serviette preſſen, ſo daß Schalen und Kör— 
ner zurük bleiben, und man das bloße Fleiſch hat. 
Man kann davon, wer den Zuker daran wenden 
will, Marmelade machen. Zu einem Pfund dieſes 
Fleiſches nimmt man 1 Pfund geſtoßenen und ges 
fiebten Zuker, thut es in eine Pfanne, und daͤmpft 
und röſtet es unter ſtetem Rühren fo lange auf 
dem Feuer ab, bis ein Tropfen davon auf dem 
Teller ſtehen bleibt. Dieſe Marmelade iſt jedoch nur 
halb durchſichtig, und wird meiſt nur zum Füllen 
gebakener Torten u. dgl, gebraucht. 


— — — — —— 


Bäume in ſich, ſondern zeichnet ſich noch vorzuͤglich dadurch 
aus, daß es durch feine Bluͤte und Früchte ergoͤzt und nuͤzt. 

In Europa wenigſtens wird aber der eigentliche hoͤ⸗ 
here Genuß des Obſtbaumes nur * Kultur erreicht, 
und es dauerte Jahrhunderte, bis die Obſtbaumzucht zu ei⸗ 
ner bedeutenden Stufe der Bollkommenheit gelungt. Wir 
dürfen das Zeitalter Ludwig des XIV., in welchem Quin- 
tinye lebte, als die Epoche annehmen, in welcher die Obſt⸗ 
Baumzucht mit beſouderer Vorliebe von wiſſenſchaftlich ge⸗ 
bildeten Männern betiächen wurde. Cuintinpe's Schrift, 
betitelt: Instryctiop pour le. j jardin ſeuctiers et portagers 
ete. Amſterdam 1657 iſt ein Beweis dief 

Herr Apotheker Scheidtweiler 


25 Sazes. 


in Aachen über: 


machte uns unlängſt ein Exemplar dieſer originelen Schrift 
zum Geſchenk, wofuͤr wir demſelben hier öffentlich unſern 
Dank erſtatten. Wir werden vielleicht Gelegenheit haben, 
öfter von Quintinye und feinen Anſichten oder Vorſchrif— 
ten zu ſprechen. Deßwegen wollen wir die verehrten Lefer 
näher mit dieſem Manne bekannt machen, und liefern daher 
ſeine Lebensbeſchreibung aus dem eilften Bande des deut⸗ 
ſchen Obſtgaͤrtners Seite 557: 

»Quintinye iſt ohne Streit der Erſte in Frankreich, der 
durch feine genaue Beobachtung, die er über die Kultur 
der Obſtbäume anſtellte, dieſer nicht nur eine neue Nichtung 
gegeben, ſondern fie auch durch feine Schriften am Meiſten 
in Gang gebracht hat; daher er auch mehrentheils der Va⸗ 


* Himbeer: Gelde, 

Die Himbeeren werden verleſen, mit der Hand 
gequetſcht, und entweder vermittelſt einer Preſſe, 
oder, wenn dieſe fehlt, zwiſchen zwei Brettchen, durch 
ein leinenes Saͤkchen, gepreßt. Es muß aber der 
Ste Theil Johannisbser-Saft dazu genommen wer: 
den. Die Menge Zuker, und die übrige Behand⸗ 
lung, iſt gerade ſo, wie bei den Johannisbeeren, 
blos, daß ſie nicht zuvor heiß gemacht zu werden 
brauchen. 

Kirſch-Gelce. 

Saure Kirſchen werden von den Stielen und 
Körnern befreit, zerquetſcht und ausgepreßt; es 
muß aber die Hälfte Johannisbeer-Saft dazu Fom: 
men, denn ſie haben noch weniger gelirende Eigen— 
ſchaft, als die Himbeeren. Die Behandlung iſt die— 
ſelbe. — Da man, wie oben geſagt, Saft aus 
dieſen Gelees machen kann, ſo ſind dieß zugleich 
die Recepte dazu. 

Eiſelin, 
Mitglied der prakt. Gartenbaus 
Geſellſchaft in Bayern. 


Beſonderer Nelken-Auswuchs. 

Im Jahre 19825 hatte ich eine beſondere Er— 
ſcheinung an einem braunen Nelkenſtoke. Während 
es durch zwei Wochen viel regnete, verblühte an 
einem Stengel eine Blume; deſſen zweite Knoſpe 
erwartete ich aber vergebens. Dieſer Knoſpe folgte 
eine nach der andern, in gedrängter Form auf bei— 
nahe 3 Zoll, ſo, daß das Ganze einer Weizenähre 
glich, bis zum Spaͤtherbſt grünte, und, da noch 
3 Nelken nachblühten, von Vielen bewundert wurde. 

Zu Nr. 4. Wenn es dem Gartenfreund irgend 
wo mangelt, ſo erwacht ſein Geiſt zu mancher neuen 
Schöpfung. Es fehlte mir an einem bequemen Dung— 


oder Miſtbeete; ich ſtellte meine Kiſte von 6 
Schuhen in eine großere, fo, daß an allen vier Sei⸗ 
tenwaͤnden ein leerer Raum von vier Zoll blieb, 
welchen ich mit trokenem Moos dicht ausfüͤllte; die 
gleiche Höhe dieſer Doppelkiſte bezwekte ich durch 
untergelegte Holzſtüke: die kleine Kiſte von 2 Schuh 
Tiefe wurde zur Hälfte mit friſchem Kuhdunger, und 
die obere Halfte mit feiner Gartenerde angefüllt, 
dann mit einem paſſenden Fenſter bedekt. Der Stand— 
punkt war gegen Südoſt auf einer Gallerie rükwärts 
des Hauſes ohne Bedachung; gegen den Froſt hatte 
ich Bretter, und über dieſe nöthigen Falls dichte 
Kozen. Am 19. Maͤrz ſäete ich mehrere Blumen— 
ſamen, beſonders Levkojen, und bei der Bequem— 
lichkeit, zu jeder Stunde nachſehen zu können, er— 
hielt ich im May ſchone und geſunde Pflanzen zum 
Verſezen. 

Ich erinnere mich einer Einſendung an den 
Gartenverein in Frauendorf, welche durch eine 
zweite Hand nicht dahin gelangt ſeyn nag; *) dieſe 
betrifft den Levkojenbau. Ein Greis, welcher in 
der Folge ganz erblindete, und dennoch ſein klei— 
nes, halbunterirrdiſches Glashaͤuschen verſah, ließ 
ſich ſein vermeintes Geheimniß abbitten, wie er 
verfahre, beinahe blos gefüllte, und nur ſehr wenige 
einfache Levkojen zu bekommen; dieſes beſtand dar— 
in, daß er fuͤr guten Samen ſorgte, denſelben am 
20. März in Kiſtchen ſäete, die noch kleinen Pflänz⸗ 
chen buͤſchelweis ſammt der Erde am 20. April in 
mehrere Kiſteln vertheilte, und endlich am 20. May 
die Pflanzen in das freye Land verſezte. Mein 
Freund befolgte dieſen Verſuch genau, und bekam 
über die Hälfte gefüllte Blumen; ich that alles mög- 
liche Entgegengeſezte, was Vorurtheil genannt wer— 
Doch, doch, — und it S. 91 h. J. inſerirt! — d. R. 
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ter der Gärtnerei in ſeinem Vaterland genannt wird. Da 
ſeine Schriften noch immer geleſen und benuzt werden, und 
er oft angeführt wird, fo wird es manchen Leſern ange— 


nehm ſeyn, wenn fie etwas mehr, als den bloſſen Namen . 


von ihm kennen lernen. Ich theile daher hier einen kurzen 
Auszug ſeines Lebens mit, wie er mir von einem verehrten 
Gönner, dem Hrn. Hof- u. Kanzleirath von Laffert, aus einer 
franzöſiſchen Schrift, die ſich in Celle von ihm vorgefunden, 
mitgetheilt, und von mir aus dem Franzöfifhen überfezt 
worden iſt. Hier iſt ſie: 

Jean de Quintinye ward im Jahre 1626 zu Poitiers 
geboren. Nachdem er die Philoſophie gehört und die 
Rechte etwas ſtudirt hatte, fo kam er nach Paris, um ſich 


vaſelbſt als Advokat aufnehmen zu laſſen. Eine natürliche 
und mit Sorgfalt ausgebildete Beredſamkeit zeichnete ihn 
bald an der Gerichtsſtaͤtte aus, und brachte ihm die Achtung 
der vornehmſten obrigkeitlichen Perſonen zuwege. Herr 
Tambonneau, Pröfident in der Chambre des Comtes, der 
von ſeinen Verdienſten unterrichtet worden war, uͤbertrug 
ihm die Auffiht über feinen einzigen Sohn. Die freien 
Stunden, die ihm ſein uͤbertragenes Amt ließ, wurden dem 
Studium des Akerbaues, zu welchem er die ftärffte Zunei— 
gung empfand, gewidmet. Columella, Varro, Virgil, 
und uͤberhaupt alle alte und neue Schriftſteller waren die 
Quellen, aus welchen dieſer große Mann ſchoͤpfte. Der 
Vortheil, welchen er Et erhielt, daß er feinen jungen 
23*) ' 
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den kann, mit demſelben Samen, und wurde wirk— 
lich mit ſchoͤnen einfachen Blumen belohnt. Viel— 
leicht mag ſich doch ein Gartenfreund überwinden, 
dieſen Verſuch zu wiederholen, indem dabei nichts 
verloren geht. 

* J. W. S. 


Wie entſteht der Wurm im Apfel? 

(Herr Schmidberger in St. Florian, *) aus 
deſſen fleißiger Feder abermal ein neues Werkchen: 
„Beitraͤge zur Obſtbaumzucht und zur Naturge— 
ſchichte der den Obſtbaͤumen ſchaͤdlichen Inſekten“ 
(Linz bei Cajetan Haslinger) erſchienen, ſagt darin 
S. 171: „Es iſt nicht blos die Raupe der Birn— 
‚Motte, Piralis pomona, die mit uns die Früchte 
des Apfelbaums theilt, ſondern es gibt noch ein 
anderes Inſekt, und zwar aus der Klaſſe der Kaͤfer, 
das ſich den Apfel zur Nahrung und Wohnung fuͤr 
ſeine Nachkoͤmmlinge waͤhlt. 

Ich war durchaus der Meinung, daß der pur- 
purfarbige Rebenſtecher, wie man ihn bisher zu 
nennen pflegt, nur den Weinſtok beſucht, theils um 
ſich ſelbſt von deſſen Blaͤttern zu naͤhren, theils um 
die Blüten oder Blaͤtter deſſelben für feine Nach— 
koͤmmlinge zu benüzen. Daher traͤgt er auch den 
Namen Curculio oder Attelabus Bacchus, der 
Ruſſelkaͤfer des Weinſtoks, oder kurz, der Rebenſtecher. 
Als ich vor einigen Jahren einen von dieſen Kaͤfern 
auf einem Apfel antraf, dachte ich mir nichts an— 
deres, als daß er ſich muͤſſe verflogen haben, oder 
vielleicht nur aus Mangel der eigentlichen Nahrung 
den Apfel verkoſten wolle; deßwegen ich mich auch 
um ihn nicht weiter umſah. Allein im Jahre 1825 


7) ſ. Jahrg. 1825. S. 341. 


Zögling nach Italien begleiten durfte, verſchaffte ihm neue: 
Einſichten. Alle ſchoͤne Gärten von Rom und der umliegen 
den Gegend waren ihm geöffnet, und er machte darinen 
die Küzlichſten Bemerkungen, es mangelte ihm nur noch, 
mit feiner Theorie die Erfahrung und die Ausübung zu 
verbinden. Bei ſeiner Zuruͤkkehr nach Paris übergab ihm 
Herr benbonmeau den Garten an feinem Haufe. Quintinye, 
talſchloſſen, die wunderbaren Wirkungen der Natur zu er: 
Ennen, legte ſich darauf, fie zu ſtudiren. Die Erfahrung 
entdekte ihm, daß ein forth eſezter Baum nicht die mindefte 
zahrung durch die Wurzeln empfängt, welche man ihm 
ier hat, die, gewöhnlich verteekgen und verſchimmeln; 
ien Naß er den Nahrungsſaft vinzig und allein durch 


fanden ſich viele aus ihnen auf meinen Apfel-Oran—⸗ 
geriebaͤumchen ein, ſo, daß ich mich dadurch aufge— 
fordert fand, fie naͤber ins Auge zu faſſen. Es 
war der zweite Juli 1825, als mir das erſte Weibs 
chen auf einem Apfel zu Geſicht kam, wie es eben 
im Begriffe ſtand, mit dem Ruͤſſel ein Loch darein 
zu bobren. Da ich in einiger Entfernung ſtehen 
blieb, konnte ich ihm bei feiner Arbeit ungeftört 
zuſeben; denn dieſer Kaͤfer iſt gleich den uͤbrigen 
Rüſſelkaͤfern, die ich bisher beobachtete, ſehr ſcheu, 
und ſtuͤrzt ſich ſogleich zur Erde herab, wenn man 
ihm zu nahe kommt. Kaum hatte das Weibchen 
eine Viertelſtunde zu thun, um das Loch zu bohren, 
und zugleich eine geraͤumige Kammer fuͤr das Ey 
zu bereiten. Alſobald drehte es ſich um, fezte ſich 
mit dem Hinterleib auf den Eingang zur Kammer, 
und legte ein weißliches Ey darein. Sodann fchob 
er das Ey mit dem Ruͤſſel hinab in die Kammer, 
die etwas uͤber eine Linie tief im Apfel angebracht 
war. Endlich blieb dem Weibchen noch uͤbrig, den 
Eingang zur Kammer zu verſchließen, das es denn 
auch tbeils mit dem Ruͤſſel, theils mit dem Hinter— 
Leib zu bewerkſtelligen ſuchte. Da es Anfangs mit 
dem Ruͤſſel daran arbeitete, fo ſchien es mir, daß 
es die bei der Anbohrung des Apfels zerriſſene Ober— 
Haut wieder in Ordnung brachte, um ſo einiger 
Maßen ſchon die Wunde zu ſchließen. Als dieſe 
Arbeit vollendet war, ſezte es ſich mit dem Hinterleib 
darüber, und gab aus dem After eine klebrige 
Materie darauf, womit es alle loſen Theile zuſam— 
menkittete. Es fuhr dann mit dem Hinterleib zu 
wiederholtenmalen darüber bin und her, fo, daß 
das Ganze wie geglättet ausſah, und Luftdicht ge⸗ 
ſchloſſen war. Es brauchte eine ganze Stunde, um 
das Ey in ſichere Verwahrung zu bringen. 

— 1 
die Wurzeln empfängt, welche er getrieben hat, ſeitdem 
er fortgepflanzt worden war. 

Quintinye.ijt-e8, welcher die Kunſt gelehrt hat, die 
Bäume aaf die Weiſe zu beſchneiden, daß man fie auf 
irgend eine Art zwingt, Fruͤchte zu liefern, und ſelbſt ſie 
auf eine gleiche Weiſe an allen Aeſten zu verbreiten. Sein 
Buch, das den Titel hat: Unterricht zu Frucht⸗ und Ge: 
muͤſe-Gärten, iſt ſehr geeignet, uns die vortheilhafteſte Idee 
von dieſen berühmten Gartenk ünſten beizubringen. Wenn 

tenfdyen von außerordentlichem Genie, und ſelche, deren 
Geburt fie ſchen zu großen Unternehmungen beſtimmt, 
gleichſam von einer natürlichen Neigung ſich zu Dingen, 
die unter ihrem Stande find, wie hingezogen fühlen, fo 
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Nur eine kurze Zeit vergoͤnnt ſich das Weibchen, 
um auszuruhen, und macht ſich alſobald auf, um 
wieder ein Ey unterzubringen. Bisweilen ſezt es 
daſſelbe gleich in der Naͤhe des vorigen ab; oft ſucht 
es aber auch einen anderen Apfel auf, um ihm ein 
Ey anzuvertrauen. Immer aber waͤhlt es dazu 
eine glatte Seite des Apfels, und zwar in einiger 
Entfernung vom Kelch. Wie viele Eper ein Weib— 
chen in Allem abſezt, laͤßt ſich nicht leicht in Er— 
fahrung bringen; nur ſo viel iſt gewiß, daß es 
bisweilen vier Eyer, und zwar neben einander, in 
einem Apfel unterbringt. 


Wenn das Wetter guͤnſtig iſt, ſo wird das Ey 
in wenigen Tagen belebt, und ein weißliches Wuͤrm— 
chen mit einem ſchwarzen Kopfe kommt aus dem— 
ſelben hervor. Dieſes macht ſich ſogleich uͤber das 
Futter her, das ihm ſo nabe liegt, und beißt ſich von 
feiner Kammer aus tiefer in den Apfel ein. Es dringt 
gewöhnlich bis zum Kernhaus vor, und macht ſich, 
gleich der Raupe der Birnmotte, von dort aus ei— 
nen Gang nach der Oberflache des Apfels, wahr— 
ſcheinlich, um den Unrath hinausſchaffen su können, 
oder auch um mehr Luft zu bekommen. In drei 
bis vier Wochen iſt das Wuͤrmchen ausgewachſen, 
und fiebt der Raupe der Birnmotte aͤhnlich; nur iſt 
fie weniger fleiſchfarbig, als eztere, übrigens faſt 
von gleicher Groͤße. Reif zur Verwandlung verlaͤßt 
das Wuͤrmchen (die Larve) den Apfel, und begibt 
ſich in die Erde, aus welcher es im folgenden Fruͤh— 
ling wieder als Käfer hervorkoͤmmt. 


Junge Pflanzen vor dem Froſt zu ber- 
wahren. 

In hieſiger Gegend, ſo viel ich vermuthe auch 
in andern, bedient man ſich, um jungen verſezten 
Pflanzen den noͤthigen Schatten zu geben, Stuͤrzer 
oder Dekel vom Hafner, in nachſtehender Form 
gemacht. 
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Mit dieſen wollte ich Bohnen, Gurken u. ſ. w. vor 
dem Froſt ſichern, aber unter dem Stein erfroren 
die jungen Pflanzen noch mehr, als wenn ſie un— 
bedekt geblieben wären. 


Um dieſen Dekel zu dem doppelten Zwek benuͤzen 
zu können, kam ich auf den Gedanken, ſie von Stroh 
machen zu laſſen. Ich ließ mir deßwegen von der 
naͤmlichen Form (kleine Bienen-Koͤrbe) machen, 
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welche oben ein Loch haben; unter dieſen erfriert, 
wenn das Loch oben mit Papier, Werg oder Stroh 
zugedekt wird, keine Pflanze. Zum Schattengeben 
ſind ſie ſo tauglich, als die von Thon, und die von 
Stroh haben noch den Vortheil, daß ſie nicht zer— 
brechlich ſind, von dem Regen nicht ſo verdorben 


werden, (die von Thon zerfallen bei anhaltendem 


Regen) und nicht mehr koſten, als die von Thon, 
Von beiden Gattungen koſtet das Stuͤk 2 kr. 


Dr. Lech ler. 


machen fie darinen die betraͤchtlichſten Fortſchritte. Der 
Aufruf der Natur vermag oft mehr, als der der Geburt 
und der Beſtimmung der Eltern. 

Der Prinz von Conde, welcher die friedliche Stimme 
des Akerbaues mit der ſtürmiſchen Ledenſchaft des Kriegs 
verband, fand ein außerordentliches Vergauͤgen, den Qnin- 
unye über feine Kunſt reden zu Hören, 

Der König von England gab ihm viele Beweiſe feiner 
Achtung auf zwei Reiſen, welche er nach England that, ja 
er trug ihm fogar eine beträchtliche Penfion an, um ihn 
zu bewegen, die pflege ſeiner Gärten anzunehmen, aber 
or zog den Ruhm vor, feine Talente dem Dienſte ſeines 
Baterfandes zu weihen. Ludwig XIV., der ein fo guter 


Kenner des Verdienſtes, und ſo aufmerkſam war, es 
zu belohnen, machte zu Gunſten des Quintinye ein neues 
Amt, nämlich den allgemeinen Direkteur aller Frucht- und 
Gemuͤſe-Gärten des koͤniglichen Hauſes. 

Der alte Gemüſe-Garten zu Verſailles erhielt elne 
neue Geſtalt. Der König war enzuüͤkt über die Schönheit 
der Fruͤchte und uͤber die Vortrefflichkeit der Gemuͤſe. Dieſer 
Garten, und die andern Gärten des königlichen Hauſes, 
von welchen Quintinye auf irgend eine Weiſe der Schöpfer 
geweſen war, erwekten alle Tage die Bewunderung der 
Neugierigen. 

Dieſer große Mann ſtarb mit Ehre und Jahren bee 
laſtet. Ludwig XIV. hatte noch die Güte, feiner Wittw⸗ 
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Das Mittel, die Weinreben ſpaͤter treibend 
und deren Früchte früher reif und größer 
zu machen; auch wider den Froſt zu 
ſchuͤzen. 


In Deutſchland tritt im Fruͤhjahre bald Waͤrme, 
und hierauf wieder Kaͤlte ein. Die warmen Tage 
im April noͤthigen den Weinſtok zum Trieb, doch 
deſſen zarte und ſaftige Sproͤßlinge werden oft bald 
von der wieder eintretenden Kaͤlte im Mai zerſtoͤret, 
und im Herbſte hindern die kalten und neblichen 
Tage die Zeitigung der Trauben. Es iſt daher 
nothwendig, zur Gruͤndung eines Weingartens ſolche 
Traubengattungen zu waͤhlen, die fruͤher zeitig 
werden, und deren Stoͤke ſpaͤter treiben. Dieſes 
iſt der Fall auch bei ſolchen Weinreben, die in ſuͤd— 
lichen heißen Gegenden wachſen, und daraus in noͤrd— 
liche kalte Gegenden verſezet werden; denn dieſelben 
haben feſteres Holz, duͤnnere Saftroͤhren, benoͤthi— 
gen zum Trieb mehr, und anhaltendere Waͤrme, und 
bewirken durch ihre Schwaͤche bei uns, daß ſie haͤu— 
figer Fruͤchte tragen, und deren fruͤhere Zeitigung, 
die um ſo vortheilhafter iſt, weil dieſe bald zeitigen 
Früchte länger am Stok bleiben koͤnnen, wodurch 
fie wegen Verduͤnſtung der waͤßerigten Theile, wegen 
Verhinderung deren Zuflußes aus dem Stoke, und 
durch die Umſtaltung der Saͤure in Zukerſtoff von 
der Waͤrme, ſuͤßer und geſchmakhafter werden. Dieſes 
beſtehet vorzuͤglich bei den rothen oder ſchwarzen 


Weintrauben, daher ſolche Stoͤke, wenn fie aus Un⸗ 


teritalien, Suͤdfrankreich oder Griechenland nach 
Deutſchland verſezt werden, gewoͤhnlich um zwei 
Wochen im Fruͤhjahre ſpaͤter treiben, und um zwei 
Wochen fruͤher zeitige Fruͤchte geben, als unſere ge— 
woͤhnlichen, hier entſtandenen Weinſtoͤke, wodurch 


zu ſagen, daß er fo viel, als ſie, verlöre, und daß er nicht 
hoffen duͤrfe, daß ſein Verlurſt jemals wuͤrde erſezt werden 
konnen. . 
Quintinye dedicirte fein Werk dem Könige. Er ſagt 
in ſeiner Zueignungsſchrift: „Wenn man dem Ausſpruch 
eines alten Schriftſtellers (Plinius) glauben darf, fo be: 
wirken die naͤmlichen Tugenden, welche das Gluͤk der Bol: 
ker gründen, auch die Fruchtbarkeit der Erde.“ — — 
Auch wir ſtehen an der Grenze einer gluͤklichen Epoche 
fuͤr die Obſtbaumzucht. Iſt nicht auch in Bayern vom 
Throne aus ein Impuls zum Auſſchwung dieſes Zweiges 
der Landwirthſchaft gegeben worden, deren Fortwirkung 
allgemein erwartungsvoll entgegen geſehen wird! — 


viel gegen den ſchaͤdlichen Fraß gewonnen iſt. In 
der Folge, nach mehreren Jahren aber, oder vielmehr 
miiteljt der Fortpflanzung durch Ableger und Stoͤk⸗ 
linge, vermindert ſich jene Eigenſchaft, der Akklima⸗ 
tiſirung wegen, wieder nach und nach, dagegen aber 
jener Vorzug laͤnger dauert, und wohlfeiler bewirkt 
werden kann, wenn mit jenen ſuͤdlichen Weinſtoͤken, 
beſonders mit Burgunder-Reben, die einheimiſchen 
Stoͤke beſezt werden. 

Die Verſezung der in Deutſchland einheimiſchen 
Weinſtoͤke in die ſuͤdlichern waͤrmern Gegenden liefert 
auch daſelbſt vorzuͤglichere Traubengattungen, wie 
wir bei dem Kappweine- bemerken, der aus Trauben 
bereitet wird, die einſt aus den Rheingegenden nach 
dem Vorgebirg der guten Hoffnung verbreitet wurden. 
Es waͤre daher fuͤr den Weinbau vortheilhaft, wenn 
die Steklinge hiezu aus dem ſuͤdlichen Frankreich und 
Italien nach Deutſchland bezogen, und aus demſelben 
die Steklinge von hier einheimiſchen Reben in jene 
Gegenden abgeliefert wuͤrden, durch welchen Tauſch 
Nord und Suͤd gewinnen würden, Ueberhaupt ent— 
ſpricht eine ſolche Verwechslung dem Zweke der Natur, 
und ihre Unterlaſſung muß unſern Weinbau in Deutſch— 
land immer mehr zuruͤkſezen, weil die neuen Wein— 
gaͤrten nach und nach ſchlechtere Trauben liefern „als 
jene Stoͤke, von welchen fie durch Steklinge verbreitet 
wurden, welches aber anders iſt, wenn die Steklinge 
von weit entfernten ſuͤdlichen Gegenden hieher gebracht 
und eingeſezt werden. Jene Ausartung und Verwil— 
derung der einheimiſchen Weinſtoͤke koͤnnte daher durch 
dieſes Mittel unterbrochen, und mit der Zeit der 
Weinbau verbeſſert werden. 

Ferner überzeugte die Erfahrung, daß die Trau— 
ben um ſo kleiner bleiben, je mehr der Stok Wild— 
linge hat, wie es bei den wild wachſenden Trauben 


Der einzige Quintinye wirkte in Frankreich fo viel 
Gutes für dieſes Fach, daß noch wir von den Fruͤchten 
erndten, wozu er den Samen ausſtreute; denn ſicher be— 
fände ſich ohne dieſes Mannes Wirken manche edle Frucht 
nicht in unſern Gaͤrten. — Wie viele Freunde der edlen 
Obſtbaumzucht haben nicht in Bayern durch die Öffentliche 
Aufforderung der Regierung, und die bekannten Preisfragen 
Gelegenheit gehabt, ihre Erfahrungen bekannt zu machen 2 — 
und wir leben der ſichern Hoffnung, daß aus jener Auffor⸗ 
derung Lehren und Vorſchriften hervorgehen werden, die geeig— 
net ſind, der Obſtbaumzucht neues Leben einzuhauchen. 

Onintinye war uͤberraſcht, daß Ludwig XIV. feine 
Grundſäze über den Baumſchnitt fo wohl verstanden, 
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vorzüglich der Fall iſt. Um daher beſſere und größere 
Fruͤchte erhalten zu koͤnnen, muͤſſen alle Wildlinge, 
ſowohl an den Reben, als auch an den Traubenſten— 
geln, immer ſogleich, als ſie ſich entwikeln, in der Ent— 
fernung eines Zolles von der Rebe, abgezwikt wer— 
den. Dieſe Wildlinge ſind uͤberhaupt der Guͤte, Groͤße 
und Menge der Trauben ſchaͤdlich, und bei unſerer 
Bauart der Weingaͤrten ganz uͤberfluͤßig, denn fie 
befoͤrdern zu ſehr den Trieb in das Holz, vermehren 
dasſelbe in die Hoͤhe, und entziehen den Trauben die 
zu ihrer Ausbildung noͤthigen Säfte. Aufgellaͤrte 
und thaͤtige Weinpflanzer werden daher jene ſchäd— 
lichen Raupen nicht dulden. Zur Sicherheit der Wein— 
gärten gegen Froſt, Reif und Hagel dienen die von 
mir vorgeſchlagenen neuen Froſtableiter, oder der Be— 
guß der bereiften Weinſtoͤke vor Sonnenaufgang mit 
kaltem friſchen Waſſer, worin Steinſalz aufgeloͤſet 
wurde. Korneuburg. 
Dr. Joſ. W. Fiſcher. 


Naturſpiel beim Spargel, 
eine n Garten-Merkwuͤrdigkeit zu Steinaman⸗ 
ger in der Eiſenburger Geſpannſchaft Ungarns. 
(Eingeſandt durch Hrn. Michael v. Kunktſch, k. k. pen⸗ 
ſionirten Profeſſor.) 

Herr Johann v. Szalay, A der 
löblichen Eiſenburger Geſpannſchaft, hat in feinem 
Garten zu Steinamanger, deſſen Spar gel⸗ Kultur ſich 
überhaupt durch 1 und 1 ½ Zoll dike, ſehr ſchoͤne 
Spargel⸗ Gewaͤchſe auszeichnet, vor ſieben Jahren in 
einem zugerichteten Beete Spargelſamen gelegt, und 
die einjährigen Pflanzen davon im zweiten Jahre ver— 
ſezt. Ihr Wuchs war durchgaͤngig ſehr üppig und 
ſchoͤn; ein Stuͤk darunter aber erreichte heuer, im 
ſiebenten Jahre, die Höhe von fünf Schuh, und 


wurde drei Zoll breit, und einen Zoll dik. In dieſer 
Hoͤhe, Breite und Dike ſtehet das Gewaͤchs ſpiral— 
foͤrmig gewunden da, zur Bewunderung der Garten— 
Liebhaber; und erſt jezt, da es dieſe Groͤße erreichte, 
und die Krone noch oben hat, faͤngt es an, in 
Samen zu gehen. Dieſes Naturſpiel eines Spargel- 
Gewaͤchſes aus einer von ihm ſelbſt aus Samen 
gezogenen Spargelpflanze iſt in der That unter den 
Garten-Vegetabilien bemerkungswuͤrdig. 

Herr v. Szalay wird mit dem daraus erhal— 
tenden Samen weitere Pflanzungs-Verſuche machen. 


Warnung vor dem Beſtreichen der Baͤume 
mit Pechoͤl. 

Ich ſezte vergangenes Fruͤhjahr auf eine Wieſe 
von ſehr gutem Grunde 40 Stuͤk an Aepfel, Birn⸗, 
Weichſel- und Nuß-Baͤumen untereinander. Sie 
wuchſen zu meiner Freude alle, bis die Ziegen meines 
Nachbars zu denſelben kamen, und die Rinde an— 
fraßen. Um ſie zu ſchuͤzen, ließ ich ſie mit Pechoͤl 
(das ich ſonſt, mit Fett vermengt, zur Wagen— 
ſchmiere brauche) anſtreichen. 

So erzielte ich zwar den Baͤumen vor den Thie— 
ren Schuz, aber ſchon im Herbſte waren alle vierzig 
abgeſtorben. Das Pechoͤl hatte fie getoͤdtet. 

Ich bringe dieſe meine unangenehme Erfahrung 
hiemit durch die Gartenzeitung zur allgemeinen 
Kunde, und will ſie nicht zu theuer erkaufet glau— 
ben, wenn ſie nur hie und da einigen Schaden 
zu verhuͤten im Stande iſt. 

Dachau. 

Anton Mayr, Mitglied. 
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Dieſer von den Franzoſen fo geſchazte Monarch, fand 
es alſo nicht unter ſeiner Wuͤrde, ſelbſt die verſchiedenen 
Theile der Obſtbaumzucht zu ſtudiren. Allerdings ein 
trefflicher Hebel, der Obſtbaumzucht gleichſam die vaterlän— 
diſche Erde eigenthümlich zu weihen, und allgemeine Auf: 
merkſamkeit zu erregen. 

Auch in unſrer Zeit fehlt es nicht an Beiſpielen, daß 
hohe Perſonen ſich dieſem Zweige mit Vorliebe widmen. 

Wenn Frankreich mit Recht ſtolz auf ſeiken Quintinye, 
Duhamel, Thonai ete, ſeyn kann, fo iſt doch Deutſchland 
der nal noch reicher an jezt lebenden Obſtfreunden und 
verdienſtygllen Männern, wovon die vielen Mitglieder un⸗ 
ſers Vereins ein ruͤhmliches Zeugniß geben. 


Nicht allein die uns durch ihre Schriften bekannten 
pomologiſchen Freunde, als: Diel, Schmidberger, 
Liegel ic. ꝛc. wären hier zu nennen, ſondern eine h ͤchſt 
zahlreiche Menge der eifrigſten und kenntnißreichſten Obſt— 
Zieher hat ſich dem Centrale der praktiſchen Gartenbau— 
Geſellſchaft eben ſo wirkſam als verdient dargethan. 

Wir ſchließen mit dem Wunſche, daß ſich die Zahl 
der thaͤtigen Freunde der Obſtbaumzucht und der fernern 
Veredlung und Vervollkommnung dieſes Zweiges, ſtets 
vermehren möge, damit auch unfere Nachkommen eben ſo 
ſehr Urſache finden, dankbar auf unfere Zeit zuruͤkzuſehen, 
wie wir einen Rüͤkblik auf Quintinys Zeiten gemacht haben. 


— 
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Nuͤzliche Unterbaltungs-Nachrichten aus Briefen, Buͤchern und Tages⸗Begebuiſſen. 


Nicht zum Stillſtand find wir geboren, 
Zur Vollendung iſt der Menſch erkoren! 

In Wien hat ſich gegenwaͤrtig ein Verein, von aner— 
kannt ausgezeichneten Gartenfreunden, gebildet, der mit 
einem Verſuche durch Ausſtellung von ſeltenen und ſchoͤn 
bluͤhenden Pflanzen, das allumfaſſende Gebiet des Garten— 
Weſens mit zwekmaͤſſiger Behandlung der Pflanzen in 
Anerkennung eifriger Bemuͤhungen zur Bereicherung der 
Gärten und Pflanzen: Kultur uͤberhaupt empor zu bringen 
bemuͤht iſt. 

Se. Durchlaucht, der Herr Fuͤr ſt Joſeph zu 
Schwarzenberg ze., ſtets bereit, jedes Aufmunterung 
und dadurch Nuzen erzielende Unternehmen zu unterftüzen, 
uͤberläßt hiezu ein Locale in ſeinem Sommer-Pallaſte am 
Rennwege. 

Zu dieſer Ausſtellung hat Jedermann das Recht, 
Pflanzen zu ſenden, die, um Irrungen vorzubeugen, mit 
einem beſonderen Kennzeichen verſehen, und nummerirt am 
7. Mai den ganzen Tag bis zum gten um 22 Uhr in dem 
eigens dazu bereiteten Locale im Fuͤrſtlich Schwarzenbergi— 
ſchen Sommer-Pallaſte von einem dazu beauftragten Gaͤrt— 
ner in Empfang genommen, und von einem Sekretär mit 
Beiſezung des Namens des Beſizers in ein Verzeichniß eine 
getragen werden. 

Am gten Fruͤh geſchieht die Wahl, und werden folgenden 
Pflanzen, von beſonders gewaͤhlten Richtern, die Preiſe 
zuerkannt: 

Er ſt er Preis. 

Beſtehend aus einer circa 6 Wiener Schuh hohen Ca- 
mellia japon. fl. variegata mit einem beſonders ſchoͤnen 
Wuchſe und Krone, denſelben erhaͤlt die ſeltenſte Pflanze, 
deren Vaterland außer Europa iſt. 

Der zweite Preis 

iſt eine Astragana, aus der bekannten und gehaltreichen 
Pflanzen-Sammlung, des um dieſe Ausſtellung vorzuͤglich 
verdienten Herrn Baron von Hügel, und wird derjenigen 
außer- europaͤiſchen Pflanze, welche ſich vorzuͤglich durch ihre 
Schoͤnheit und üppigen Kultur-Zuſtand auszeichnet, mit be: 
ſonderer Nukfiht auf die dahin zu gelangende Schwierigkeit 
zuerkannt. 

Dritter Preis. 

Enthält eine mit vorzuͤglich fchönem gefunden Wuchſe 
verſehene Paeonia arborea (ebenfalls von Herrn Baron 
Bügel) und wird, mit beſonderer Ruͤkſicht auf Oeſterreich, 
der ſeltenſten europaͤiſchen Pflanze zu Theil. 

Vierter Preis. 


Eine etwas kleinere Paeonia arborea, die mit 3 bald 


verbluͤhten Blumen verſehen (aus der bekannten großen 
Pflanzen-Sammlung des Herrn Baron von Pronay) und 
a 


iſt für die ſchöͤnſte und uͤppigſt blühende europäiſche Prranz: 
beſtimmt. 
Fuͤnfter und lezter Preis. 

Iſt eine circa 6 Schuh hohe, in Pyramidenform ge: 
wachſene Camellia rubra fl, pl. und wird mit NMuͤkſicht auf 
die Seltenheit der ſchoͤnſten Pflanze aus der Familia Gera- 
niaceae zuerkannt. 

Nach geſchehener Wahl wird jeder Pflanze, nebft ihrem 
Namen, auch jener ihres Beſizers gegeben, und vom gten 
um 12 Uhr bis zum 12ten das Locale der Ausſtellung von 
Morgens 6 Uhr bis Abends 7 Uhr dem Publikum geoͤffnet, 
und am Ende der Ausſtellung bekannt gemacht, welche 
Pflanzen die Preiſe gewonnen; dann jene, deren, obgleich 
ſie den Preis nicht errungen, ehrenvoll Erwaͤhnung geſchah, 
endlich alle uͤbrigen Pflanzen dieſer Ausſtellung mit Angabe 
der Beſizer. Das Reſultat dieſer Ausſtellung nebſt allen 
Intereſſant und Wiſſenswuͤrdigen; ſo wie das Verzeichniß 
aller ausgeſtellten Pflanzen und Benennung der Beſizer, 
endlich Jener, denen die Preiſe zu Theil wurden, wird 
ungeſaͤumt relationiren. 

Franz Joſeph Kolb, 
correſpondirendes Mitglied der praktiſchen 
Gartenbau-Geſellſchaft in Bayern. 


(Anfrage.) Es mag wohl eben ſo ſelten nicht ſeyn, 
daß die Raupe des Weidenbohrers (Bombyx Cossus) ſich in 
die Staͤmme der Aepfel- und Birnbaͤume einniſtelt, ob ich 
gleich in keinem Buche uͤber die Obſtbaumzucht etwas dar— 
uͤber gefunden habe. Noch weniger iſt mir ein Mittel 
bekannt, die Baͤume von dieſer Plage zu befreien, und fie 
davor zu ſchuͤzen. Mit Bedauern ſehe ich, daß die Stämme 
von drei der ſchoͤnſten Birnbaͤume meines Gartens, welche 
dicht beiſammen ſtehen, von jenen Larven ganz zerftört find. 
Von dem einen hat der Wind ſchon einen Theil der Krone 
abgeriſſen, und es iſt voraus zu ſehen, daß ihre Lebensdauer 
nur noch ſehr kurz ſeyn wird. Merkwuͤrdig iſt es, daß dieſe 
drei Bäume, welche von der langen grünen Winterbirne 
find, bei den kranken Stämmen alljährig die ſchoͤnſten reinen 
Fruͤchte in groͤßter Menge getragen haben, und keine andere 
Birnen ſorte im Garten, wohl aber ein ganz entfernter Baum, 
ebenfalls von jener Sorte, mit dem Uebel behaftet iſt. 

Iſt es Jemand bekannt, daß nur gewiſſe Obſtbaumſor— 
ten von dem Weidenbohrer angegangen werden, und welche 
Mittel find dagegen anzuwenden ? 


Halle a. d. Saal. Kaulfuß, Profeffor. 


Eryngium. Mannstreu. 
Manns treue findet man uͤberall; 
Iſt das bey Mädchen wohl auch der Fall? 
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In Commiſſion bei Fr. Puſtet in Paßau. Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter an. 


Der ganzjährliche Preis iſt in ganz Deutſchland 2 fl. 24 kr. ohne, und 2 fl. 44 kr. R. W. mit Couvert — portofrsl. 


Allgemeine deutſche 


art en, 


Gente . 


Herausgegeben von der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft in Bayern zu Frauendorf. 


V. Jahrgang. 


N”, 


24. 13. Juni 1827. 


Inhalt: Von der Natur der Pflanzen, und von der Verbindung der Gartenkunſt mit der Witterungs-Kunde. — 
Mittel, den Wurm aus dem Obſte zu bringen. — Auch ein Mittel, die Maulwuͤrfe aus den Gärten zu 


vertreiben. 


Fortſezung neuer Mitglieder. 


It Hochwohlgeborn, Frau Anna von Payr zum 
Thurm-Bach, geborne von Laimbruch zu Eppurg und 
Idlingsfeld, Tyroler- Landmann, dann k. k. Berg— 
und Salinen-Beamtens-Gattin zu Hall in Tyrol. 

Das k. b. Landgericht Feuchtwangen, Namens der ſaͤmmt⸗ 
lichen Land-Schul-Kaſſen. 


Seine Wohlgeborn, Herr Chriſtoph Schill, k. b. Lands 
Richter in Dillingen. 

— Andreas Troppmann, k. b. Landrichter zu Walde 
ſaſſen. 

— Anton E ſer, k. b. herzoglich Leuchtenberg'ſcher Stadte 
und Herrſchafts-Gerichts-Aſſeſſor in Eichſtaͤdt. 


— Johann Joſeph Kuczera, Kaufmann und Bürger 
zu Koͤnigingraz und Prag in Böhmen. 

Peter von Platz er, Gutsbeſizer zu Gmuͤnd in 
Illyriſch-Kaͤrnthen. 

Joſeph Foͤdiſch, k. k. Zoll-Legſtadt-Einnehmer in 
Koͤniggraz in Böhmen. 

Dr. Melchior Sturz, gräflih Caſtell'ſcher Leib» und 
Gerichts-Arzt zu Caſtell bei Kitzingen. 


Johann Lorenz Gottlieb Dietrich, Proviſor der 
Apotheke zu Scheinfeld in Franken. 


2 Nachrichten 
Wir haben den verehrlichen Leſern ſchon mehrmal Nach— 
richt von Beſuchen gegeben, womit wir von nahen und fer— 
nen Gartenfreunden beehrt wurden, haben auch öfters er— 
klaͤrt, wie willkommen und lehrreich uns ſolche Beſuche ſtets 
ſind. Wir hoͤren dadurch mehrere Urtheile und Meinun— 
gen uͤber unſere Anſtalt, oft auch intereſſante Nachrichten 
von andern Gegenden; — neue Verbindungen werden ans 
geknüpft, und ſehr oft ergeben ſich daraus wohlthätige Re— 
ſultate fuͤr die Zweke des Ganzen! 
In keiner Beziehung aber war uns je ein Beſuch von 


} 
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Von der Natur der Pflanzen, und von der 
Verbindung der Garten-Kunſt mit der 
Witterungs-Kunde. 

Die Witterungslehre, oder Witterungskunde, iſt 
die Kenntniß der Urſachen und Folgen der Witte— 
rupg. Die Witterung felbft iſt der Zuſtand und die 
Beſchaffenheit, oder Eigenſchaft der Atmosphäre. 

Die Pflanzen beziehen ihre Kraft und Nahrung 
mehr aus den Beſtandtheilen der Atmosphare, als 
aus der Erde, welche gewohnlich nur die gröbern 
Bedürfniſſe, die Beſtandtheile der in Gährung überge— 
gangenen, aufgelösten organiſchen Körper, und vor— 
züglich Waſſer, liefert. Wir finden daher oft 
Bäume auf Felſen wachſend, in deren Spalten die 
Wurzeln wenig Nahrung finden, und wo dieſelben 
meiſtens nur zur Stüze und Erhaltung des Stammes 
dienen. Wenn im Frühjahre Licht und Wärme fich 
vermehren, ſo wird davon das Wachsthum entwikelt, 
und die Pflanzen erhalten ihre Blatter und Blüten um 
ihren Zwek, nämlich die Erzeugung des Samens zur 
Erhaltung und Vermehrung der Pflanzengattung, 
erfüllen zu können. Die Waͤrme bewirkt, daß der 
Baum das Waſſer und die andern Nahrungsſtoffe 
an ſich ziehet, und dieſelben zu Baumſäften verar— 
beitet. Dieſes geſchieht zuerſt im Fruhjahre, vorzügs 


aus Frauendorf. 


allen früheren fo ſchaͤzbar und ſegenbringend, als womit 
uns am 24. May d. J. Seine Exzellenz, der köoͤniglich— 
bayeriſche Miniſter des Innern und der Finanzen, Herr 
Graf von Armanſperg beglükten! 

Nicht bloß fuͤr Frauendorf iſt dieſer Beſuch von 
höchſter Wichtigkeit: auch für den weiteren Umkreis in der 
Wirkungs-Sphaͤre der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft 
werden ſich daraus die wohlthätigſten Folgen entwikeln. 
Denn wir dürfen uns aus den beſtimmteſten Aeußerungen 
Seiner Excellenz rn Hoffnung hingeben, daß 
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lich durch die Wurzeln, deren Kraft aber von der 
obern Krone aus entwikelt wird. Die Saͤfte ſteigen 
nun in dieſelbe auf, haufen ſich in den Zweigen 
und deren Knoſpen an, und drüfen dieſelben auf, 
wobei der Saft in die Blätter und Blüten gehet, und 
dieſelben nach den beſtehenden Keimen in den Augen 
entbindet. Das Einſaugen des Waſſers bewirkt die 
Warme dadurch, daß fie die Saftröhren und Gefäße 
der Pflanzen ausdehnet, welche daher den Saft 
aufnehmen müſſen; tritt Kälte ein, ſo ziehen ſich 
wieder jene Gefäße zuſammen, und drüfen den Saft 
beraus in jene Beete der Pflanzen, wo es noch 
wärmer iſt, daher im Herbſte gewöhnlich der noch 
beſtehende Saft aus der Krone in die Wurzel 
herab gedrängt wird. Die Krone des Baumes 
empfängt durch Anziehung aus der Atmosphäre die 
poſitive Elektrizität, die Wurzel aber aus der Erde 
die negative Elektrizität, beide vereinigen ſich in 
dem Baume, oder in der Pflanze, wodurch das 
Waſſer und die andern Nahrungsſtoffe zerſezt, und 
ſo die Vegetations-Kraft entwikelt und erhalten 
wird. Die Blätter ſind durch ihre Beſchaffen— 
beit vorzüglich geeignet, Licht, Wärme und Duͤnſte 
anziehen und zerſezen zu können. Die obere, 
glattere, oder vordere Seite des Blartes empfängt 
aus der Atmosphäre das Sonnenlicht, bindet einen 
Theil deſſelben zur Waͤrme, und verbindet ſich durch 
ihre Säfte oder Feuchtigkeit mit derſelben, wobei 
das Sauerſtoffgas erzeugt wird. Ein Theil des 
einfallenden Sonnenlichtes wird vom Blatte zurük— 
geworfen, und zwar um fo häufiger, je mehr das 
Blatt lichtgrun und weniger dunkel iſt. Der un— 
tere Theil deſſelben ziehet die von der Erdoberfläche 
aufſteigenden Dünfte, und die Wärme an fi, welche 
auch im Blatte chemiſch zerſezt werden, wobei 


nun ſo manche von unſern Planen, welche bis jezt noch 
gleichſam im tiefen Hintergrunde ſchlummerten, durch Mit⸗ 
wirkung von Oben ſchneller und geſicherter ins Leben treten 
werden. 


Es iſt bekannt, was in Bayern ſeit Kurzem, nach dem 
allerhöchſten Willen Seiner Majeſtät des Königs, 
für Emporbringung der edlen Obſtbaumzucht vorbereitet 
wurde, eines Kultur⸗Zweiges, deſſen bisherige Vernachlaͤſ⸗ 
ſigung Niemand lebhafter fuͤhlen kann, als derjenige, der 
bie obſtreichen Gegenden des Rheines, — Badens und 
ASbrtembergs bereiſet hat!! In allen Provinzen unferer 
Monarchie ſieht man dermal den regeſten Welteifer, dem 
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Stikſtoffgas entwikelt wird, und zwar im großern 
Verhältniſſe, wenn mehr Wärme, Dünfte, größere 
Blätter und mehr Vegetationskraft beſtehen. Die 
dadurch erzeugte Stikſtoffluft, oder Kohlenſtoffſäure, 
enthält mehr gebundene Wärme, die Sauerſtoff- 
Luft aber mehr gebundenes Licht, und aus der Ver— 
einigung dieſer beiden Luftarten beſtehet die atmos— 
phäriſche Luft, welche auch vorzüglich den Pflanzen 
zur Nahrung dienet, indem ſie von denſelben wie— 
der zerſezt wird. Die zum Wachsthum nöthigen 
Stoffe und Kräfte befinden ſich in der Erde und 
in deren Atmosphaͤre; die wichtigſten ſind Luft, 
Wärme, Waſſer, Licht und die Ueberreſte vorma— 
liger organiſcher Körper. Das Licht iſt ein vor— 
zuͤgliches Bedurfniß der Pflanzen, theils weil daraus 
die Waͤrme entbunden wird, und theils, indem das 
Licht auf und in dem Gewächſe einen Reiz zur 
Eniwiklung und Erhaltung der Vegetationskraft ber 
wirkt. Jede lebende Pflanze iſt ein in der Lebens— 
Thätigkeit begriffener organiſcher Körper, abhaͤngig 
von ſeinen Umgebungen, und mitbegründet von deren 
Einwirkungen. Der Baum, als große Pflanze, 
bat in ſeiner Oberfläche zur Verbindung mit der 
Atmosphare und der Erde, einſaugende und aus 
dunſtende kleine Locher. Die durch die Wurzeln 
eingeſogenen, einfachen wäſſerigten Säfte, ſteigen 
durch den aͤuſſern Theil der Rinde durch das Mark 
und Holz in die Krone, beſtehend oben aus den 
Aeſten, Zweigen und Blättern, wo ſie mittelſt jener 
chemiſchen Verſezung mit Kohlenſtoff und Sauerſtoff 
ſich verbinden, und zur Bewirkung der Fruchtbar— 
keit und des Wachsthumes geeignet werden. Von 
dieſen verarbeiteten Saͤften begibt ſich derjenige 
Theil, welcher zur Erhaltung der Krone überflüffig 
war, durch den innern Theil der Rinde, und durch 


Willen des weiſeſten Königs zu entſprechen, und wenn es 
je irgend eines Impulſes der Ermunterung bedurft hätte, 
fo dürfte der praktiſche Gartenbau-Verein ſich ſchmeicheln, 
dau nicht bloß belehrend durch feine Schriften, ſondern 
einwirkend auch durch feine praktiſchen Leiſtungen einen 
Grund gelegt zu haben, auf welchem das Gebäude nun 
viel ſchneller aufgeführt werden kann, als wenn jezt erſt 
der Anfang gemacht werden muͤßte. Wir duͤrfen unſere 
Obſtbaum Anlagen als die Mutter-Anſtalt zur allgemeinen 
Ob elbaumpflanzung anſehen; unfere heranwachſenden jun: 
gen Obſtbaͤume, in allen bekaunten Gattungen und Arten 
ſyſtematiſch geordnet, gehen in die Millionen; ein Flächen: 
Ra im von mehr als 500 Morgen iſt bereits den hierorts 
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den Raum zwiſchen der Rinde und dem Holze 
berab in die Wurzel, in welchem Raume er zum 
Theil zu Holz verdichtet. Der ſo herab in die Wur— 
zeln kommende Saft dienet, wie bei der Krone und 
dem Stamme, zu deren Ausbildung, und verbindet 
ſich mit jenen eingeſogenen wäßerigten Theilen, 
die nun wieder in die Höhe ſteigen. Dieſes Um— 
laufen der Säfte nach oben, unten, und nach allen 
Seiten, geſchieht nicht durch Rohre, ſondern durch 
kleine, zellenartige Gefäße, die ſich durch die äußern 
Einwirkungen füllen, leeren, öffnen oder ſchließen, 
und worin jene Flüßigkeiten die nöthigen Richtun— 
gen nach allen Seiten nehmen können. Jene oben 
angeführten, verſchiedenartigen Stoffe und deren 
Kraͤfte, werden alſo durch deren Einwirkungen in 
der Pflanze zu deren feſten Theilen, als Blüten, 
Blaͤtter, Frucht, Rinde und Holz verarbeitet. 
Stirbt eine Pflanze dann ab, ſo werden ihre Be— 
ftandıheile durch atmosphäriſche Einwirkungen wie— 
der in ihren vorigen Zuſtand zerſezt, welches wir 
bei der Faͤulniß, und beim Verbrennen jener orga— 
niſchen Körper bemerken, wo dieſelben wieder in 
Wärme, Licht, und andere feine, durchſichtige und 
flüfige Stoffe und deren Kräfte aufgelöfet werden. 
Dieſes beſtehet auch bei den thieriſchen Körpern, 
welche zu ihrer Bildung, Erhaltung und Vervoll— 
kommnung die nöthigen Stoffe aus den, im Magen 
durch Verdauung zerſezten Speiſen, und durch die 
Verbindung mit der Atmosphäre, deren Luft und 
Dunſten, ebenfalls durch deren Einſaugung und 
Zerſezung erhalten; und wenn dann dieſer chemiſche 
Prozeß, entweder wegen Mangels jener Nahrungs— 
Stoffe, oder wegen Untauglichkeit des Körpers ſelbſt, 
zur Fortſezung jener wechſelſeitigen Einwirkungen, 
nicht mehr beſtehen kann, fo höret auch dieſer Köͤr— 


per zu leben auf; kein Erhaltungsbeſtreben wirkt 
mehr, und der nun todte Korper löſet ſich in feine 
Beſtandtheile wieder auf, durch deren Verdichtung 
er zuſammengeſezt ward, um wieder ſo zur Bildung 
neuer Körper von den Naturkraͤften verwendet wer— 
den zu können? So äuffert ſich nun der Uebergang 
der natürlichen Kräfte und Stoffe zur verſchieden— 
artigen Bildung organiſcher Koͤrper, deren Form 
durch den Keim des Samens, und durch die Ver— 
haͤltniſſe des Individuums in Hinſicht ſeiner Ab— 
ſtammung, dann durch Nahrung und Erziehung 
beſchraͤnkt iſt. Auch die Pflanzen beſizen Leben, 
weil daſſelbe blos in der Thaͤtigkeitsäußerung des 
natürlichen Erhaltungsbeſtrebens beſtehet; denn, 
nenn eine Naturkraft aus der Vermiſchung und 
wechſelſeitigen Einwirkung verſchiedenartiger Stoffe 
und Kraͤfte feſte organiſche Koͤrper bilden kann, ſo 
muß fie auch dieſelben durch Fortſezung jenes chemi— 
ſchen Prozeßes erhalten koͤnnen, naͤmlich durch die 
Faͤhigkeit, die zur Erhaltung noͤthigen Stoffe ſich 
zu verſchaffen und zu verarbeiten. Dieſe Faͤhigkeit 
wird der Inſtinkt genannt, und iſt ein Mittel zur 
Erhaltung jener Thaͤtigkeits-Aeuſſerung des Indivi— 
duums, die wir das Leben nennen. Die Pflanzen 
zeigen durch ihr Wachs thum, daß fie leben, folge 
lich muͤſſen ſie auch den hiezu noͤthigen Inſtinkt 
haben, nämlich die Faͤhigkeit, auf die angemeſſene 
Art ſo zu wirken, damit die zur Erhaltung des 
Lebens nothwendigen Stoffe und Kraͤfte erlangt wer— 
den koͤnnen. Wir finden daher, daß die Blätter 
der Pflanzen, und dieſelben, dorthin ſich ziehen, wo 
ſie Licht, Waͤrme und Feuchtigkeit zur Erhaltung des 
Lebensprozeſſes finden. Dieſer Naturtrieb muß alſo 
auch bei allen organiſchen, beſonders bei den thie— 
riſchen Koͤrpern beſtehen, und zwar in veraͤnderter 


werthloſen Waldungen für Erweiterung unferer Plantagen 
abgewonnen, und bald werden auf den bisher baumleeren 
Flächen unſers Vaterlandes Nahrungs⸗Magazine ſich erhe—⸗ 
ben, die, Einmal hingebaut, Jahrhunderte lang ſtehen, 
und alle Jahre von ſelbſt ſich fuͤllen! 


Was koͤnnte uns den thätigen Ernſt und die vaͤterliche 
Fuͤrſorge der bayeriſchen Regierung für die Emporbringung 
dieſes wichtigen Kultur-Zweiges uͤberzeugender verbuͤrgen, 
als die perſönliche Reife des dirigirenden Herrn Staats: 
Miniſters nach Frauendorf, wobei Seine Excellenz über: 
dieß zur gruͤnd ichen Unterſuchung und Wuͤrdig ung unſerer 
Leiſtungen zugleich den loͤn. Oberſt und Kämmerer, Herrn 


Grafen von Tauffkirchen-Cleberg, als den im 
Unterdonau-Kreiſe größten rationellen Landwirth und Kene 
ner, dann dem koͤnigl. Herrn Staatsguͤter-Direktor Schön: 
leutner, Bayerns berühmteſten theoretiſch und praktiſchen 
Hekonomen, berufen hatten. — Sicher wird der 24. Mai 
des Jahres 1827 der wichtigſte Zeit-Abſchnitt in den Annalen 
unſers Inſtitutes ſeyn, und wir halten uns uͤberzeugt, daß 
wir noch ſpaͤter ſegensreiche Folgen davon zu berichten haben 
werden. 


Schon jezt iſt Eine der ſegensreichſten Folgen von der 
Anweſenheit des köͤnigl. Herrn Staatsminiſters ins Leben 
getreten. Seine Exzellenz bemerkten nämlich mit Befrem⸗ 
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Form oder Eigenſchaft, je nachdem die Gattung des 
Thieres ſelbſt in Hinſicht ihrer aͤuſſern oder innern 
Verhaͤltniſſe auf dieſe oder andere Art, dieſe oder 
jene Erforderniſſe in Anſpruch nehmen muß, um 
ihr Leben erhalten zu koͤnnen. Der Inſtinkt äußert 
ſich daher faſt bei jedem Individuum auf andere Art, 
je nachdem daſſelbe durch Erziehung, Gewohnheit, 
Umgebung oder Organiſation verſchiedenartige Mittel 
zur Erhaltung der Lebensthaͤtigkeit in Anſpruch neh— 
men ſoll. Dasjenige Thier, welches durch Anſtren— 
gung erſt feinen, ihm oft mangelnden Lebensunter— 
halt ſuchen muß, wie z. B. ein Loͤwe in der Wildniß, 
bedarf vielmehr Inſtinkt, als eine geſtopfte Gans. 
Die Aeuſſerung des Inſtinktes iſt alſo verſchieden 
nach der Art und Menge des Beduͤrfniſſes zum 
Leben. Hiezu dienen auch die verſchiedenartigen 
Tone der Thiere, welche fie zur Bezeichnung ihres 
Zuſtandes hervorbringen koͤnnen, und die ebenfalls 
wegen der wechſelſeitigen Mittheilung zur Erhaltung 
wirkſam find. Gewohnheit und Uebung in Geſell— 
ſchaft bilden und vermehren nach dem Beduͤrfniſſe 
derſelben die Toͤne aus, und machen ſie verſtaͤndlicher. 
Im Anfange der Geburt, oder ſo lange der Inſtinkt 
der Natur fuͤr den erſten Lebensunterhalt ſorget, 
haben die jungen Individuen ſelbſt wenig Beduͤrf— 
niſſe, daher beſchraͤnktern Inſtinkt, der mit Vermeh—⸗ 
rung der erſteren auf verſchiedene Art zunimmt; wenn 
aber das Thier wieder ſeinem Tode ſich naͤhert, ſo 
hören vor demſelben der Inſtinkt und das Bewußtſein 
zur Aufſuchung der Beduͤrfniſſe auf, weil dieſelben 
nicht mehr nothwendig ſind, indem das Erhaltungs— 
Beſtreben ſelbſt erloͤſcht. Pflanzen und Thiere koͤn— 
nen daher, nach der Meinung einiger alten, heidniſchen 
Voͤlker, keine Seelenwanderung, naͤmlich die Ver— 
ſezung der Seele aus dem ſterbenden Koͤrper in einen 


den, daß von der nahen Stadt Vilshofen und der dort vor— 
beifließenden gewerbſamen Donau keine fahrbare direkte 
Straße nach Frauendorf gehe, was den Verkehr und Abſaz 
unſerer Produkte ungemein beſchwierigt, den Zugang rei: 
ſender Fremden aus allen Ländern aber bis jezt beinahe un— 
möglich machte. In dieſer und noch mehrfacher Würdigung 
der Umſtände beſtimmten Seine Exzellenz ein ungemein 
ſchönes Thal, durch welches ein Verbindungs-Weg zwiſchen 
Frauendorf und Vilshofen auf ganz ebenem Terrain 
bergejtellt werden foll, während ein bis jezt beſtandener Fuße 
ſteig in vielen Kruͤmmungen uͤber hohe Berge und Präcis 
pitien, dann wieder durch tiefe Abgruͤnde führte, 

Reifen eines dirigirenden Staats mintſters durch folche 


andern, neuen haben, denn dieſes mußte den Begriff 
einer ewigen Seelendauer bei jenen organiſchen Körs 
pern vorausſezen, was aber nicht der Fall iſt, weil 
dieſelben gar keine Seelen, ſondern Leben beſizen, 
welches irrige Seele genannt wird, und das nichts 
für ſich beſtehendes, ſondern die zur Erhaltung des 
Individuums nothwendige Thaͤtigkeits-Aeuſſerung 
des Zuſammenhanges und der wechſelſeitigen Einwir⸗ 
kungen der verſchiedenartigen Theile iſt; daher dauern 
Leben und Inſtinkt nur fo lange, als jene Thaͤtig— 
keits-Aeuſſerung, wovon fie Folgen find. Die Pflans 
zen find auch organifche Körper, wie die Thiere, nur 
von anderer Form und Beſchaffenheit; da ſie in der 
Erde feſt ſtehen, ſo vertreten die Wurzeln die Stelle 
des thieriſchen Magens, dann die Beſtandtheile der 
Erde und des Waſſers die Stelle der Speiſen. Die 
Pflanzen benoͤthigen zur Erhaltung ihres Lebens 
keine Sprache oder Toͤne, wie die Thiere, weil die— 
ſelben die Orte ihres Aufenthaltes aͤndern, oft in 
Geſellſchaft leben, ihre Lebensbeduͤrfniſſe ſuchen, ſich 
vertheidigen und begatten muͤſſen, wozu ſie jenes 
Mittel zur Mittheilung ihres Zuſtandes, und ihrer 
Beduͤrfniſſe brauchen. Daß mit dem Leben der 
Pflanzen ein Bewußtſeyn ihrer Beſtehung, dann 
eine Vorſtellung von derſelben, und den äußern Ges 
genſtaͤnden verbunden ſeyn muß, laͤßt ſich nicht vers 
muthen, oder annehmen, weil ſie zur Erhaltung 
nicht nothwendig ſind, ſondern das Leben nur von 
den Einwirkungen der verſchiedenartigen Stoffe und 
Kräfte zeitweiſe entwikelt wird. Hiebei wirkt vom 
züglich die Anziehung als eine der Hauptkraͤfte der 
Natur, denn ſie iſt der in den einzelnen Theilen, 
oder in deren Umgebung befindliche allgemeine Natur— 
Inſtinkt, ſich andern Korpern, oder deren Theilen, zu 
naͤhern, um dadurch eine wechſelſeitige Verbindung 


Bezirks-Theile der vater ändiſchen Provinzen, welche von 
den Hauptſtraßen entfernt, in unbehilflicher Iſolirung gleich» 
ſam dem Ganzen verloren find, wenn ſie in der mohls 
thätigen Abſicht unternommen werden, vorfindende Gebre— 
chen zu haben, beleben mit jedem Fußteitte ſtarre Maſſen 
vergrabener Erwerbs-Schäze, und öffnen Quellen zu Wohl⸗ 
ſtand und National-Reichthum durch geſellſchaftliche Anna ⸗ 
herung und Verbindung der Einwohner. 


Ein ſolches Beiſpiel geſegneter Folgen der Reiſe Sr. 
Erzellenz des Herrn Miniſters nach Frauendorf liegt vor 
uns. Denn bei der, von Sr. Exzellenz befohlenen nähe 
ren Unterſuchung und Bcaugenſcheinung des bezeichneten 
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zu bewirken. Dieſes geſchieht mit den Beſtandthei⸗ 
len der Atmosphaͤre und Erde zur Bildung und 
Erhaltung des Pflanzenlebens. Nach dem Ende 
deſſelben hoͤret auch jene Anziehungskraft des geſtor— 
benen Koͤrpers auf, und deſſen Theile werden nun 
wieder von der noch beſtehenden Anziehungs-Kraft 
der Erdatmosphaͤre angezogen. Es beſtehet daher 
in der Natur keine eigentliche poſitive Abſtoßungs— 
Kraft, deren Erſcheinungen nur durch den Mangel 
an Anziehungs-, oder Annaͤherungs-Kraft auf der 
einen Seite, und dadurch erleichterte Anziehungs— 
Faͤhigkeit von der andern Seite begruͤndet ſind. 

Da nun die Erhaltung einer Pflanze weſentlich 
von ihrer Umgebung, woraus ſie den Nahrungsſtoff, 
und daher die Faͤhigkeit zum Leben bezieht, abhaͤngt, 
ſo iſt es auch fuͤr den gebildeten Gaͤrtner weſentlich 
nothwendig, ſich mit der Beſchaffenheit der Erd— 
Atmosphaͤre bekannt zu machen, weil von derſelben 
die Nahrung und Ethaltung der Pflanzen abhaͤngen. 
Schoͤne heitere, trokene Witterung, wenn die Luft 
viel Dunſt in durchſichtigen Dampf aufgeloͤst enthaͤlt, 
auch Licht, Waͤrme und Waſſer wohlthaͤtig wirken 
konnen, iſt für das Wachsthum und für die Frucht— 
barkeit der Pflanzen ſehr dienlich, dagegen deren 
Vegetationskraft unterdruͤkt wird, wenn jene Erfor— 
derniſſe mangeln, oder zu haͤufig beſtehen. Wie 
oft geſchieht es nicht, daß die ganze Muͤhe und 
Hoffnung eines Gaͤrtners in einer einzigen Stunde 
vom Froſt ganz zerſtoͤrt werden, welches leicht haͤtte 
verhindert werden koͤnnen, weil der Eintritt des 
Froſtes im Fruͤhjahne, beſonders um die Mitte Mais, 
ſich vorausſehen laͤßt. Ein Gartenfreund, der Natur 
und Witterung kennt, wird wiſſen, daß die Frucht— 
barkeit vorzuͤglich von der Witterungs-Beſchaffenheit 
zur Zeit der Blüte abhängt, welche eine warme und 


trokene Luft mit viel Luftelektrizitaͤt benoͤthiget, die 


aus den ſuͤdlichen Gegenden, wo bereits Blüte be— 


ſtehet, den Blumenſtaub zur Befruchtung nach Nord 
verbreiten. Wenn daher in einer Gegend die Baͤume 
bluͤhen, und waͤhrend dieſer Bluͤte nur naßkalte Luft 
dahin aus Gegenden ſtroͤmt, die in der Bluͤtezeit 
nicht bereits vorgeruͤkt ſind, ſo iſt keine Fruchtbarkeit 
zu erwarten. Dieſes war beim Obſt und Getre id im 
ſpaͤten Fruͤhjahre und im Sommer 1826 der Fall, 
in welchem Jahre zur Verwunderung in den meiſten 
Laͤndern, beſonders im Erzherzogthume Oeſterreich, 
faſt gar kein Obſt, und wenig Getreid geriethen. Oft 
unternimmt der, die Witterung nicht beruͤkſichtigende, 
oder mit derſelben unbekannte, Gaͤrtner eine offenbar 
uͤberfluͤſſige Handlung, naͤmlich das Begießen der 
Pflanzen an Tagen, wann ohnedieß bald der Ein— 
tritt eines Gewitters oder Regens ſich vorher ſehen 
laͤßt. In einem milden und feuchten Winter wird 
die zu ſtarke Bedekung der Pflanzen denſelben ſchaͤd— 
lich, da dieſe Handlung immer mit Beruͤkſichti— 
gung der Witterung im Winter, derſelben angemeſſen, 
zu vollziehen iſt. Werden im Fruͤhjahre die Wild— 
linge gepelzt, und treten bald Kaͤlte und Naͤſſe, oder 
auch nur Kaͤlte allein ein, ſo treibt dieſelbe den 
Saft zuruͤk, ziehet die Saftroͤhren zuſammen, und 
dadurch iſt die Verbindung des Pelzzweiges mit dem 
Wildlinge unterbrochen. Der vorſichtige Gaͤrtner 
wird daher nur dann pelzen, wenn trokene, heitere 
und warme Witterung ſich noch durch mehrere Tage, 
und waͤhrend derſelben ſtarke Entwiklung der Vege— 
tationskraft, erwarten laſſen. Oft wird aus Ueber— 
eilung die Weinleſe zur unguͤnſtigen Zeit vollzogen, 
und nur wenig Geduld und Verzögerung haͤtten die 
Guͤte des Weines ſehr beguͤnſtiget. Die Erndten 
an Getreid und Heu, dann die guͤnſtige Zeit deren 


Thales, fand der koͤnigl. Landrichter Dr. Buchinger, 
daß dieſes Thal-Terrain nicht bis Frauendorf ſondern bis 
zu jener Weite an der äuſſerſten Grenze des Landgerichtes 
ſich fortziehe, wohin aber nur in einer andern Richtung 
ohnehin, ein Vieinalweg projektirt und von der k. Negie— 
rung bereits beftättigt war, wobei aber nun der große Un— 
terſchied ſich vorfand, daß die frühere projektirte Straße 
über einen hoͤchſt ſteilen Berg und dann immer holorigen 
Bergruͤken gekommen waͤre, waͤhrend durch Benuͤzung die— 
ſes Thal⸗Terrains die Straße zu dem nämlichen Ziele nun 
durch eine ununterbrochene Ebne laufen kann. 


Einen noch größeren Vortheil bietet aber die Benuͤzung 


dieſes Thal-Terrains in dem hoͤchſtwichtigen Umſtande dar, 
daß hiedurch eine große Zahl von Dörfern des bayeriſchen 
Waldes in den wohlthaͤtigen Verkehr mit dieſer Thal⸗Straße 
gezogen wird, fuͤr welche die erſtprojektirte Straße uͤber den 
ſteilen und von dieſen Dörfern abgelegenen Berg und forte 
laufenden Bergrüfen ganzlich nuzlos geweſen wäre. 


Die Wohlthat dieſer, von dem koͤnigl. Herrn Landrichter 
bereits eingeleiteten Abänderung des erſtern Planes iſt 
nicht zu berechnen. Sie oͤffnet nicht blos Frauendorf 
den bequemen Verkehr mit Vilshofen and Paßau, und 
die Ausfuhr der aus der daſigen Anſtalt nach allen Laͤn— 
dern gehenden Produkte, ſondern macht es auch allen uͤbri⸗ 
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Aufbewahrung, , hängen ebenfalls viel von der Wit⸗ 
terung ab, und derjenige Landmann oder Gaͤrtner, 
welcher die Gewitter-, Hagel- und Reifbildung nicht 
zu faßen weiß, wird unmöglich begreifen können, 
wie der große Schaden aus jenen atmosphaͤriſchen 
Begebenheiten entfernt werden kann. 


Es iſt alſo die Witterungskunde unmittelbar mit 
der Gartenkunde theoretiſch und praktiſch verbunden, 
daher jeder gebildete Gaͤrtner zugleich die noͤthigen 
phyſikaliſchen Kenntniſſe aus der Witterungslehre be— 
ſizen, und ſich mit bemühen ſoll, dieſe erſt im Ent— 
ſtehen begriffene, ſehr gemeinnuͤzige Wiſſenſchaft zum 
allgemeinen Vortheil durch eigene Beobachtungen und 
Erfahrungen zu erweitern. 


Man wird zwar einwenden, daß die kuͤnftige 
Witterung nicht bekannt ſeyn kann. Allein dieſes iſt 
nicht der Fall, denn die Erfahrungen mehrerer Na— 
turforſcher haben bereits Grundſaͤze aufgeſtellt, woraus 
mit großer Wahrſcheinlichkeit des Erfolges auf die 
nahe, kuͤnftige Witterung geſchloſſen werden kann. 
Hiezu dienen vorzüglich die Kenntniſſe und Beruͤkſich— 
tigungen der Beſchaffenheit des Luft- und Dunſtkreiſes, 
der herrſchenden regelmaͤßigen Luftſtroͤmungen, und der 
Hoͤhen des Quekſilbers im Barometer, als des beſten 
meteorologiſchen Werkzeuges. Die Erfahrungs— 
Grundſaͤze hieraus ſind bereits in meiner, auch durch 
dieſe Gartenzeitung vom 30. Mai 1827 Nr. 22 
Seite 176 angekündigten Abhandlung: „Ueber das 
Barometer, als Witterungs- Voranzeiger“ darge- 
ſtellt, und ſie werden mit den Fortſchritten der Natur⸗ 
Lehre immer mehr vervollkommnet werden. Daß die 
Leestage, die Witterungs-Perioden von 7 oder 19 
Jahren, und der Einfluß der Mondesviertel auf die 
Witterung zu verwerfen ſind, iſt bereits eine ſchon 
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gen umliegenden Dörfern in einem Umkreiſe mehrere Stun— 
den möglich, ihren Ueberſluß an Schiff-, Bau- und Brenn⸗ 
Holz zur Donau zu führen, und ſofort von bisher nie 
gekannten Erwerbs quellen zu profitiren ! 


Wie viele Mittel zur Vermehrung des Wohlſtandes 
bleiben nicht überall, aus Mangel an Einſicht und gemein: 
ſchaftlichem Zuſammenwirken unbeachtet und unbenüzt! — 
Vereinigten ſich z. B. die Grund-Eigenthuͤmer jenes Tha⸗ 
les zur geraden Richtung der bizarren Krümmungen des, 
durch dasſelbe fließenden Baches; und ließen ſie durch 
Herunterarbeiten des geſtrippigen Wald-Randes gegen die 
Wieſe die Erde in der Art erhöhen, daß der regelloſe Bach 


lange anerkannte Wahrheit, daher blos phyſikaliſche 
Grundſaͤze und Erfahrungen benuͤzt werden muͤſſen. 


So iſt auch die Meinung, daß die Pflanzen waͤh— 
rend eines gewiſſen Mondesviertels uͤberſezt werden 
muͤſſen, dann, daß der im Abnehmen des Mondes 
eingelegte Samen leere Bluͤten, der im Vollmonde 
aber ausgeſaͤte Samen volle Bluͤten erhalten wird, 
ganz ungegruͤndet, und der Mond hat auf jene Er⸗ 
eigniffe gar keinen Einfluß, ſondern nur die Witte⸗ 
rung, die Erde, Behandlung, der beſtehende Keim 
im Samen, die Befruchtung und die großere Schwaͤ— 
chung oder Verſtaͤrkung des Wachsthumes und Saft⸗ 
Zufluſſes der Pflanze. 

Da alſo gemeinnuͤzige Beitraͤge zur Kenntniß der 
Atmosphaͤre, und der Erſcheinungen in derſelben, in 
das Bereich dieſer Garten-Zeitung auch gehoͤren, ſo 
werde ich in derſelben die wichtigen Witterungs-Er⸗ 
zeugniſſe, dann deren Urſachen und Wirkungen in 
Beziehung auf den Gartenbau liefern, und hoffe, daß 
auch die übrigen geehrten Leſer und Freunde dieſer 
Zeitſchrift in dieſelbe zur Aufnahme die Beſchreibun— 
gen der, bei ihnen ſich ereignenden atmosphaͤriſchen 
Erſcheinungen, und deren Folgen auf die Fruchtbarkeit, 
beſonders der Gewitter, Wolkenbruͤche, Landregen, 
des Hagels, Reifes, Froſtes u. ſ. w. einſenden wer⸗ 
den, damit dieſe Gartenzeitung alles Dasjenige mit⸗ 
theilen kann, was ein die Natur beruͤkſichtigender, 
ſeiner wiſſenſchaftlichen Ausbildung faͤhiger Gaͤrtner 
zu wiſſen benoͤthiget. 

» 


Korneuburg. 
Dr. Sof. W. Fiſcher. 


gehörig eingedammt und auf deſſen beiden Ufern mit 
Zwetſchgenbäumen beſezt würde: wie fehr würden dadurch 
die Wieſen veredelt, und welch ein Reichthum an Zwetſchgen— 
und Heu- Ernten könnte dieſem Thale abgewonnen wer— 
den, wo dermal nur verſumpftes und duͤnnes ſaures Gras 
unter Erlen-Geſtripp und Moos: Filz ſparlich vegetirt! — 
Welche Fulle des Reichthums an gedoͤrrten Zwetſchgen 
könnte dann auf der neuen Straße zur Donau gebracht 
und eſſitirt werden, zu welcher Obſt-Doͤrrung das hier 
überflüfige Holz werthvoll bemüzt werden konnte, welches 
bis jezt aus Mangel der Möglichkeit eines nuͤzlicheren Ge: 
brauches — ver faulte! 


L 
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Mitlel, den Wurm aus dem Obſte zu 
bringen. ; 

Da vorigen Sommer, der großen Trokenheit we— 
gen, gar vieles, und gemeiniglich das ſchoͤnſte Obſt 
durch den Wurm Stich litt, jo machte ich an meis 
nen Scherben-, auch Piramyden- und Kugel-Baͤum⸗ 
chen, wo naͤmlich leicht beizukommen war, einen 
Verſuch, dieſem Uebel auf folgende Weiſe zu begeg⸗ 
nen, und meine Verſuche gelangen mir auf das 
Entſprechendſte. 

Ich formte mir naͤmlich aus ganz bartem 
Hagenbuchenholz eine Art ganz kleines ſpiziges 
Meſſerchen ; mit dieſem ſchnitt ich ganz ſubtil — 
der Oeffnung nach, wo die vorliegende Kruſte mir 
den Siz des Wurmes verrieth, ſo tief — bei Aepfeln 
und Birnen in die Frucht hinein, bis ich endlich 
den Wurm ganz zerſchnitten herausbrachte, reinigte 
dann die Oeffnung von aller braunen Kruſte — 
und verklebte ſodann die Oeffnung mit gewoͤhnlichem 
Baumwachs recht fleißig, obne das Wachs viel diker, 
als einen Meſſer-Ruͤken, in die Oeffnung einzudruͤken. 

Alle Aepfel und Birnen, die ich auf dieſe Art 
operirt habe, ſelbſt bei zwei Ausſchnitten, gelangten 
vollſtaͤndig zur Reife, und befanden ſich im ſchmak⸗ 
bafteften Zuſtande und voͤlliger Haltbarkeit. — Nur 
wenn der Wurm ſchon bis auf die Kern-Kammer 
eingedrungen, und da nicht zu erreichen war, fiel 
der Apfel oder die Birn nach wenigen Tagen ent⸗ 
weder vom Baum als unreif, oder wurde faul und 
eingerunzelt an demſelben. 

Moͤge nun Jeder dieſen Verſuch an ſeinen Obſt— 
Baͤumen machen; es wird ihn die kleine Muͤhe nicht 
gereuen; und, mit weniger Obſorge von zarter Bee 
handlung bei der Operation, wird gewiß jeder Apfel 
oder Birne gerettet. 


Hoffen und vertrauen wir zu dem ernſten Willen und 
der weiſen Fuͤrſorge unſers allergnädigjten Königs und 
aller erlauchten Regenten Europas, daß durch immer all— 
gemeinere Verbreitung nüzlicher Kenntniſſe eine veredeltere 
Bildung der Menſchheit überhaupt erzwekt werden wird, 
damit auch nach und nach der Landmann in den Stand 
geſezt werde, die Vortheile einer höheren Intelligenz und 
Kultur zu genießen! — 


An andern Obſt-Sorten habe ich keine Verſuche 
machen konnen, weil ich das Daſeyn des Wurmes 
von Auſſen nicht auskundſchaften konnte. 

Noch muß ich bemerken, daß, wenn der Wurm⸗ 
Stich zu nahe am Stiele, oder oben im Buzen, 
direkte auf die Kern» Kammer hinein, war, mir kein 
Verſuch mit dem Ausſchneiden gelang; wahrſchein— 
lich, weil ſchon der Lebens-Keim des Obſtes ſelbſt 
vom Wurm zerſtoͤrt war. 

Die Operation mit eiſernen, wenn gleich noch ſo 
feinen Meſſern, zerſtoͤrte den Apfel und die Birn in 
wenigen Tagen. A. R. 


Auch ein Mittel, die Maulwuͤrfe aus den 
Gärten zu vertreiben. 

Maulwuͤrfe und Scheermaͤuſe weichen ſogleich 
aus dem Gartenlande, in welchem ſie Schaden thun, 
wenn man Fezchen Fließpapier, in ſchwarzes Steindl 
getaucht, in die Gänge legt. 

Auch durch Waſſer iſt er zu vertreiben; er weicht 
aus der Höhle, und kehrt, fo lange fie mit Waffe: 
gefuͤllt iſt, nicht wieder dahin zuruͤk; findet er fir 
einige Zeit naß und ſchlammig, ſo verlaͤßt er ſie 
ganz. Gießt man daher einige Morgen nach einan— 
der, noch beſſer auch Mittags und Abends, einige 
Gießkannen voll Waſſer in den geöffneten Gang 
deſſelben, und uͤberdekt ihn mit einem Stein, oder 
einem Brettſtuͤkchen, jo wird der Maulwurf entwe— 
der durch das Waſſer uͤberraſcht und erſaͤuft, oder 
wird er über das beſtaͤndige Fließen von dem Waſſer 
verdrießlich, und verlaͤßt die Gegend. 

Kann man ſtinkendes Waſſer, Miſtjauche u. dgl. 
einfüllen, fo iſt es dem Thier noch empfindlicher, 
und die Wirkung noch ſchneller. 

Dr. Lech ler. 


(Wer macht die beſten Gartenmeſſer?) Wir 
beziehen ſeit mehreren Jahren den Bedarf unſerer Garten⸗ 
und Kopulier⸗Meſſer vom Herrn Johann Keil, Meſſer⸗ 
Schmied in Regensburg; und erlauben uns, hlemit Öffense 
lich unſere Zufriedenheit mit dem Fabrikate ſowohl, als 
den Preiſen derſelben aus zuſprechen.“ 

Durch dieſe öffentliche Bekanntmachung beabfichtigen 
wir ſowohl Herrn Keil unſere dankbare Anerkennung zu 
bezeugen, als auch den Gartenfreunden (wenigſtens jenen 
in Regeusburgs Nähe) einen Dienſt zu erweiſen, wenn wir 
ihnen dieſe verläßize Addreſſe geben, uͤberzeugt, daß Hr. 
Keil ſich jederzeit beſtreben werde, unſre Empfehlung 
hinlänglich zu rechtfertigen. 

Uebrigens haben die Meſſer des Hrn, Keil ſich bereits 
feit früheren Jahren ihren vortheilhaften Ruf gegründet. 

Die Nedaktion. 
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Nuͤzliche Unterhaltungs: Nachrichten aus Briefen, Büchern und Tages⸗Begebniſſen. 


(Von der fñühlenden pflanze Planta sensi- 
tiva). Der Same dieſer merkwuͤrdigen Pflanze, welcher 
unſerm Nelkenſamen gleicht, wurde zuerſt durch die Kapuziner 
aus der Inſel St. Criſtoph in Weſtindien, wo ſie ſich als 
Miffionäre durch längere Zeit aufhielten, nach Europa 
gebracht. Der geſaͤete Same dieſer Pflanze bleibt zwei 
Monate in der Erde ohne aufzugehen; nach 2 Monaten zei— 
gen ſich zwei länglichte Blätter, hierauf ſchießt zwiſchen die— 
fen kleinen, länglich-runden Blättern ein aͤuſſerſt ſubtiler 
Stengel hervor, welcher in acht Tagen acht Blätter macht, 
deren drei auf jeder Seite gegeneinander, zwei aber am 
Gipfel ſtehen. Sobald man ein Blatt dieſer Pflanze, mit 
welchem Gegenſtande immer beruͤhrt, ſo bewegt es ſich, und 
ſchließt ſich zuſammen, welchem dann alle Blätter ordentlich 
folgen. Man bemerkt bei der Berührung an den Blättern 
zwei verſchiedene Bewegungen. Durch die eine werden die 
Blätter zuſammengezogen, durch die andere aber werden ſie 
zur Erde gelegt, allwo fie faſt eine halbe Viertel Stunde 
liegen bleiben, und allmälig ſich wieder aufrichten, doch fo, 
daß man es gar nicht merken kann. Hierinfalls ähnlichen 
die Blätter dieſer Pflanze manchen Inſeeten, welche, ſobald 
ſie beruͤhrt werden, ſich zuſammenkugeln, und in dieſem Zu— 
ſtande ſo lange verbleiben, bis ſie, vermuthend, daß die Ge— 
fahr voruͤber ſey, ſich wieder aufrichten. Bald nach dem 
Sonne untergange ſchließt die fuͤhlende Pflanze ihre Blätter, 
laßt fie ſinken, und legt ſich dann nieder, als wollte fie ſchla— 
fen. Sit nun die praftifhe Gartenbau- Geſellſchaft zu 
Frauendorf im Belize dieſer Pflanze, fo würde fie wohl 
thun, wenn fie die näheren Eigenſchaften, und den botani— 
ſchen Namen dieſer ſonderbaren Pflanze mittels der allge— 
meinen deutſchen Gartenzeitung bekannt geben wuͤrde. 

Laibach in Illyrien. Ziegler. 
(Iſt's nicht die Mimosa pudica?) Die Redaktion. 


(Krapp: Samen: Verkauf.) Im allgemeinen 
Anzeiger der Deutſchen Nro. 11, dd. 12. Jaͤner d. J., 
wurde von Stavenhagen aus (im Großherzogthume Mek⸗ 
lenburg⸗Schwerin) vorzuͤglich guter Krapps Same; nebſt 
Anweiſung zur Anpflanzung, angeboten. 


Ich habe etwas davon kommen laſſen, und trage ihn 
Liebhabern, die einen Verſuch damit machen wollen, zum 
eigenen Koſten wieder an. 

Beſtellungs-Briefe erbitte mir Franco. 


J. J. Rehbach, 
Inhaber der Bleiſtift-Fabrik 
in Regensburg. 


— 


(Ankuͤndigung.) Verhandlungen des Vereins zur 
Beförderung des Gartenbaues in den k. preuß. Staaten, Tte 
Lieferung. gr. mit 48 Kupfern in farbigem Umſchlag. Preis 
2% Nthlr., im Selbverlage des Vereins, zu haben durch die 
Nikolaiſche Buchhandlung in Berlin und Stettin, und bei 
dem Sekretair der Geſellſchaft, Heynich, Leipziger Plaz 
Nro. 5. in Berlin. Desgleichen hte Lieferung mit 2 Kupfern 
Preis 1 Rthlr. und ste Lieferung mit 8 Kupfern Preis 
5 Rthlr. Aus dieſer beſonders abgedrukt: 

Anleitung zum Bau der Gewaͤchshaͤuſer vom Gartens 
Direktor Otto und Bau-Inſpektor Schramm mit 6 Kupfern 
Preis 2½ Rthlr. 


ODrukfehler. 


In der Ankuͤndigung Seite 156 diefer Blätter I. J. iſt zu 
leſen: Gewaͤchshaͤuſer, ſtatt Gefchäftshäufer, 


(Bibliothek der deutſchen Claſſiker.) Mit Vergnügen geben wir dem uns von allen Seiten beſtuͤr— 


menden Verlangen, den mit Mai ablaufenden Subſeriptions-Termin auf die bereits durch vier und zwanzig 
Tauſend Theilnehmer unterjtüzte 
Bibliothek der deutſchen Klaſſiker ), 

Auswahl des Beßten aus ihren ſämmtlichen Werken, um zwei Monate zu verlängern, nach. Er ſchließt 
unwiderruflich den fuͤnfzehnten July. — Auch den Verſandt der iſten Lieferung verſchieben wir bis dahin, da wir 
bei dem, jede Erwartung überfteigenden Andrang von Beſtellungen, die Auflage fünfmal ſtaͤrker machen laſſen müſ⸗ 
fen, als wir Anfangs berechneten. Die Fortſezung, wöchentlich Ein Bändchen oder Heft, jedes mit dem 
Portrait des Autors, folgt regelmäßig und ohne Unterbrechung. Der bei allen Buchhandlungen und Poſtämtern von 
allen Ausgaben, als Drukproben, niedergelegte ausführliche Profpectus, giebt den Beſtellern für die Trefflichkeit der 
Ausſtattung hinlängliche Bürgſchaft. Gotha, am 4. Mai 1827. Das bibliographiſche Inſtitut. 


) Subferiptionspreife von jezt an mit der Verbindlichkeit wenigſtens die nächſten 4 Bändchen zu behalten, ſind: 
Miniatur: Ausgabe in 16. zu 2 gr. fächf. oder 9 kr. rhein! , das Bändchen broſch. — Kabinets⸗ Ausgabe in 12. 
zu 4 ar, fähf. oder 18 kr. rheinl., das Bändchen gebunden. — Pracht⸗ Ausgabe in, Imper. 8. zu 0 gr. ſaͤchſ. 
oder 27 kr. rheinl., das Heft broſch. — National- Ausgabe in Nopal 4. zu 12 gr. fühl. oder 54 Er. rheinl., das 
Heft broſch. > Bei 6 Exemplaren ein fiebentes gratis. 


= . 


In Commiſſion bei Fr. Puſtet in Paßau. Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter an. 


Der ganzjährliche Preis ift in ganz Deutſchland 2 fl. 24 kr. ohne, und 2 fl. 4a kr. R. W. mit Convert, — 


Allgemeine deutſche 


Garten: 


e 


tung. 


Herausgegeben von der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft in Bapern zu Frauendorf. 


Jahrgang. 


Nro . 


25. Juni 1827, 


Inhalt: Meinem Freunde ꝛc.— Das Mittel, einen erfrornen Weinſtok wieder herſtellen und fruchtbar machen 


zu können. — Miscellen. 


Meinem Freunde, 
dem 


Seren Conſiſtorial⸗ 


Rathe 


Münnid 


zur Name 


n 8 fe, pie r. 


(Wien am 1. 


Mai 1827.) 


Vielbedeutend und ſchoͤn find Florens liebliche Kinder, 

Mancher verſchleierte Sinn huͤllet in Blumen ſich ein. — 

Das Veilchen, es duftet ſo freundlich, ſtill und beſcheiden, 

Iſt nicht manch fuͤhlendes Herz hold auch ſtill und verkannt?“ 
Bluͤht um die Laube Jasmin verrankt mit Je laͤnger je lieber, 
Athmet voll Ahnung die Bruſt, wie aus den Kelchen der Duft — 
Und das Vergißmeinnicht hat ſich die Freundſchaft erwaͤhlt. 


Muͤnnich! ich winde Dir heut 


bedeutend mit frohen Gedanken 


All' dieſe Blumen zum Kranz, — waͤhle die liebſten Dir aus! 
Tauſend Wuͤnſche fuͤr Dich ſind in dem Kranze verflochten, 
Einer, verzeih' — auch fuͤr mich — waͤhle Vergißmeinnicht! 


Franz Joſ. Kolb, 


korreſpondirendes Mitglied der praktiſchen 
Gartenbau-Geſellſchaft. 
— — — —— — —ñ—ñ— —ę—— 


Nachrichten aus Frauendorf. 


Das Schloß Egg. 

Die Herrſchaft Egg, unfern der Stadt Deggendorf im 
Unterdonau⸗Kreiſe Bayerns, gehört zu den Stammguͤtern 
Sr. Erzellenz, des k. b. Staatsminiſters Herrn Grafen 
von Armanſperg. 

Die geneigten Leſer wiſſen aus dem vorigen Blatte, daß 
uns am 24. v. M. das unfchäzbare Gluͤk eines Beſuches 
dieſes Herrn Miniſters zu Theil ward. Dieſer hohen 
Huld fuͤgten Seine Exzellenz noch die beſondere Gnade bei, 
bei Ihrer Abreiſe den Vorſtand zur Begleitung nach Egg 
einzuladen, welchem Anlaße wir nachſtehende Schilderung 
jenes reizenden Ortes verdanken: 


»Wenn der 24. May ein ewig denkwuͤrdiger Tag fir 
Frauendo rf iſt, ſo liegt in dem Andenken an denſelben 
gleichſam noch eine Fortſezung für meine perſoͤnliche 
Reminiszenz. 

Die dankbar benuͤzte Einladung Sr. Exzellenz führte 
mich nach Egg; doch war es ſchon Nacht, da wir anka— 
men. Ich hatte beim Zugehen nichts mehr bemerken kön— 
nen, als eine, auf beiden Seiten mit O bſtbaͤumen 
beſezte, neu angelegte Straſſe, — gleichſam als Einlei: 
tung oder Vorrede zu dem Werke, deſſen intereſſanter 
näherer Inhalt jezt noch unaufgeſchlagen vor mir lag. 

Da wir von Deggendorf aus den Weg zu Fuß gemacht 
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Das Mittel, einen erfrornen Weinſtok 
wieder herſtellen und fruchtbar 
machen zu koͤnnen. 


Es geſchiebt oft, vorzüglich in den kältern, 
niedrigen und feuchten Gegenden, daß der ober der 
Erde befindliche Theil der Rebe von der Kälte bis 
zu den Wurzeln zerſtort wird. Würde man dieſe 
erfrorne Pflanze ſo laſſen, dann verbreitete ſich jene 
Zerſtörung bis in die Wurzel, und dieſelbe wäre nur 
ſehr ſelten im Stande, neue Triebe machen zu kön⸗ 
nen. Wird der erfrorne Theil nur abgeſchnitten, ſo 
kann zwar oft der untere, in der Erde befindliche, 
noch grüne, friſche, nicht erfrorene Pflanzentheil 
wieder friſch ausſchlagen, allein dieſes iſt ungewiß, 
daher zur ſichern und leichten Rettung jenes Wein— 
ſtokes derſelbe gepelzt werden muß, wobei noch der 
Vortheil erlangt wird, daß dadurch eine vorzüglis 
chere Gattung Weintrauben erzielt werden kann. 

Im Frühjahre, beim Anfange des Safttriebes, 
wird jene erfrorne Weinrebe unten rein abgeſchnit⸗ 
ten, wo ſie noch ganz friſch bleibt, was gewöhnlich 
einige Zolle unter der Erde der Fall iſt. Sollte 
der erfrorne Theil des Stokes erſt über der Erd⸗ 
Oberflaͤche anfangen, ſo ſoll derſelbe doch bis meh- 
rere Zoll unter der Erde, wenn es geſchehen kann, 
abgeſchnitten werden, weil die tiefer geſtekten Pel⸗ 
zer ſicherer kommen, dieſelben durch die umgebende 
Erde gegen die atmosphäriſchen Einwirkungen und 
wider die Ausdroknung mehr geſichert ſind, und in, 
der Folge ſelbſt unmittelbar Wurzeln erhalten konnen. 

Das Pelzen jenes untern, noch friſchen Stokes 
geſchieht auf folgende Arten: 


Die Oberfläche der friſchen Weinreben wird 
glatt und rein zugeſchnitten, und in derſelben wer— 
den, nach dem Verhaͤliniſſe ihrer Größe, eine oder 


atten, und die Equipagen Sr. Exzellenz etwas früher zu 
Egg eingetroffen waren, kam uns eine Viertelſtunde von 
dem Schloße bereits die Dienerſchaft mit Laternen entgegen. 
In dem äuſſern Oekonomie-Hofe angekommem, bemerk⸗ 
ten Seine Exzellenz, daß wir uns vor einer Ritter burg 
aus grauem Alterthume befänden, die wahrſcheinlich in der 
Zeitperiode des in der Geſchichte denkwürdigen Löwler⸗Bun⸗ 
des eine wichtige Stellung inne hatte. Wir uͤberſchritten 
die Wälle, über welche ehmals nur auf herabgelaſſenen 
Zugbruͤken zum Schloße zu kommen war. Fuhrwerke müſ⸗ 
fen in einer ringförmigen Bewegung um die ganze, mit 
hohen Mauern umgürtete Burg herum die Hohe des in: 
nern Schloß⸗Hofes gewinnen; zu Fuße koͤmmt man durch 
eine Pforte, dann uber eine Treppe aus Quadern, näher 
zum Ziele. — 2 
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mehrere Spalten gemacht, an welchen keilförmig zug 
geſchnittene Zweige von beſſern Traubengattung en, 
wie bei dem gewohnlichen Pelzen der Obſtbaͤume, zu 
ſehen ſind. Dieſe Wunde iſt entweder zu verbinden, 
und mit Pelzwachs zu umgeben, oder einfacher nur 
mit Erde, jedoch vorſichtig zu bedeken, damit die 
Pelzzweige nicht aus ihrer Lage gebracht werden. 
Dann wird die ganze Grube wieder mit Erde aus— 
gefüttert und damit der untere Theil des Pelzers 
bedekt, fo daß von demſelben nur zwei Augen über 
der Erde herausſtehen dürfen. Dieſe Art des 
Pfropfens iſt auch in dieſer Gartenzeitung Nro. 34 
vom 25. Auguſt 1826 Seite 290 anempfohlen. 

Auch kann jenes Pelzen auf andere Art fo volls 
zogen werden, daß mit einem gewöhnlichen Holz— 
bohrer, deſſen Durchmeſſer der Größe des alten Sto⸗ 
kes und des Pelzzweiges angemeſſen ſeyn muß, in 
den untern zu pelzenden, alten noch friſchen Stok, 
ein gegen zwei Zoll tiefes Loch gebohret wird. Nur 
nimmt man den von einem edlen, friſchen und trag— 
baren Weinſtoke abgeſchnittenen Zweig, deſſen unte— 
res Ende einen gleichen Durchmeſſer, wie jenes Loch 
haben muß, zieht von dieſem Zweige unten ſo tief, 
als derſelbe eingeſezt werden ſoll, die Rinde ab, 
und ſchiebet ihn mit Vorſicht gut und feſt in jenes 
Loch hinein, damit daſſelbe ganz ausgefüllt, und der 
Stok durch Zerſpringen nicht beſchaͤdiget werde, wor⸗ 
auf dieſer Ort mit Pelzwachs gut zu verſchmieren iſt. 
Das Verwachſen geſchieht bald, und gewöhnlich im 
folgenden Jahre beſtehen ſchon Früchte. 

Jenes Pelzen überhaupt iſt auch zur Der: 
mehrung und Verbeſſerung des Weinbaues ſehr 
nuͤzlich, und gerathet gewohnlich gut, wenn die ge— 
pelzten Weinftöfe noch kraͤftigen Safttrieb haben. 
Werden auf alte, geſunde und kraͤftige Weinftöfe 
andere Weintrauben, auch von verſchiedener Gat— 


An der Treppe bewillkommten Ihre Exzellenz, die Frau 
Miniſterin, den mit Sehnſucht erwarteten Gatten — und 
ich trat in den liebenswuͤrdigſten Familien-Zirkel meines 
hohen Gönners, die ſchönſten Stunden meines Lebens bis 
gegen Mitternacht genießend! — * 

Kaum grauete der Morgen des folgenden Tages, trieb mich 
das Geluſt zur Augenweide an der Umgegend in die Fenſter 
meines Zimmers. Welch ein Anblik! An welcher Form der 
Geſtalten follte das neugierige Ange zuerſt haften? Was 
dem überraſchten erſten Blike in der Nähe lag, überfprang 
der zweite im nie genoſſenen Schauſpiele einer ausgebreite⸗ 
ten Landſchaft, wie fie die Phantaſie durch das Dunkel der 
Nacht nicht mit in dieſe Burg gebracht hatte! Herrlich, 
einzig, göttlich iſt die Ausſicht, weit, unermeßlich die Land⸗ 


ſchaft. Das Auge lief erſtaunt und ſchwelgend uͤber weite 
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tung gepelzt, fo erhalten dieſelben ein vorzüglich 
ſtarkes Wachsthum und ſchöne Früchte. 


Ich habe bereits von der Beſſerung der Wein⸗ 
trauben durch Pfropfen in dieſer Gartenzeitung 


Nro. 31 vom 2. Auguſt 1826 Seite 264 geſpro⸗ 


chen, und bemerke nur noch, daß jenes Pelzen zur 


Vermehrung vorzüglicher, edler Weinpflanzengattun— 


gen häufig angewendet werden ſollte, beſonders auf 


ſolche Weinftöfe, welche grobe, große Früchte tra— 
gen, ſtark in das Holz und in die Wurzel treiben, 
und daher einen ſtarken Zufluß des Saftes nach oben 
haben. Solche Weinpflanzen ſollen durch Steklinge 
vermehrt, und im Aten Jahre veredelt werden. 


Korneuburg. 
ö Dr. Joſ. W. Fiſcher. 


Das Knochenmehl als Dung. 


Seit zwei Dezennien fuͤllen unſere Zeitblätter zum 
Theile ihre Spalten über die Eigenſchaften und Wir— 


— 


kungen des Knochenmehls als Dung-Mittel, welche 


man im Auslande beobachtete, und machten dadurch 


uns Deutſchen den ſtillen Vorwurf, daß wir dieſe 
urſpruͤnglich heimathliche Erfindung nicht ſelbſt 
benüzten. f f 

Dadurch erwachte hie und da der deutſche 
Somnambulismus, nahm die Sache neuerdings in 
Bedacht, Unterſuchung und Betrieb. 

Der Erfolg zeigte, daß die erſten Verſuche des 
Friedrich Kropp, Steiger im Bleibergwerke bei 


Sollingen im Jahre 1802 u. ſ. Umgebung kein 
Hirngeſpinſt, und die Anwendung deſſelben als Dung— 
Mittel höochſt vortheilhaft ſey. . 


Wer wagt es, dem Zeugniſſe von England, Frank⸗ 
reich, und nun auch von mehr deutſchen Staaten, 
und in Beziehung auf unſer Vaterland Bayer 
dem Urtheile des um die Agrikultur ſo höchſt ver— 


Ebnen und Flächen, über endlos ſcheinende Gefilde hin, die 
ſich mit ſanft abgedachten, in Wellenlinien geformten 
Bergen vereinigten, welche mit dem Horizonte, einem 
Amphitheater gleich, die ganze Gegend durch den neuge— 
bornen Schimmer des Morgenroths bekraͤnzte! 

Erſt nach langem Staunen konnten meine Augen wieder 
zuruͤkkehren zur naheren Umgebung des Schloßes, die ich 
dem ſchwelgenden Genuße bis jezt gleichſam zum Ruhepunkte 
meiner Empfindungen aufgeſpart hatte. — 

Ich bemerkte leicht, daß die ebene Fläche der neuen 


Garten⸗Anlagen zunächſt dem Schloße ehmals Teich gewe⸗ 


fen. Muͤhvoll wurde das Terrain aus der Verſumpfung 
erhoben, kunſtreich in Wege und Parthien getheilt: mitten 
bindurch, in bogenfoͤrmigem Laufe, ein Perlenbach mit Brü⸗ 
ken und Baͤnken!! 


dienten Staatsrathes von Hazzi zu widerſprechen?— 
Wer wagt es endlich, die bereits ausgeſtellten, 
durch das königl. baper. Landgericht Obergünzburg 
der privilegirt von Rebayſchen Knochenmehl Fntre- 
prise daſelbſt beglaubigten Zeugniſſe erfahrner Deko: 
nomen in Zweifel zu ziehen, oder wenigſt relativ 
Luͤgen zu ſtrafen? — 

Titl. Herr von Benda in Regensburg beeiferte 
ſich ſchon im Monat März 1826, alſo im Entſtehen, 
wo der Deutſche wieder anfing, feine urſprünglich 
heimathliche Erfindung vom Auslande als hinläng— 
lich bewährt wieder aufzufaſſen, fie in ein ſchlimmes 
Licht, als einen Unſinn und Geldprellerei, zu ſezen. 

Genannter Herr Verfaſſer mag ein achtungswür— 
diger Mann ſep, aber feine voreilige Meinung in 
dieſem Betreffe verdienet Unterſuchung. 

Herr von Benda glaubt die Ideen des Herrn 
Eſchen durch die landwirthſchaftliche Zeitung in Halle 
nicht hinlänglich verbreitet, ſondern will ihnen durch 
das Wochenblatt des landwirthſchaftlichen Vereins 
für Bayern das Bürgerrecht begründen. Man be— 
ruft ſich auf die Erfahrungen des Kurheſſiſchen Herrn 
Hauptmann von Wrede zu Holzhauſen, des Herrn 
Mathien de Dombesle, Direktor der Mufterwirth- 
ſchaft zu Boville in Frankreich, und der chemiſchen 
Unterſuchungen des Herrn Profeſſors Köfte in dieſem 
Betreffe. 

Wäre es aber das Erſtemal, daß ſich ſelbſt an⸗ 
ſehnliche gelehrte Perſonen vom Fache zu voreilig 
über eine Sache ausgeſprochen haben, wo uns eine 
ſpaͤte Erfahrung vom Gegentheile uͤberführte! 

Ueber dieß blieb uns der Herr Verfaſſer uͤber 
die Bereitung des Knochenmehls des Herrn Haupt— 
mann von Wrede, ſo wie über feine Miſchung dieſes 
Dungſurrogat's, ſeine Anwendung in quantitativer 
und qualitativer Ruͤkſicht und des Bodens ſchuldig; 


Die angrenzende ſanfte Abdachung eines, in engliſche 
Anlagen uͤbergehenden Bergfußes war noch vor Kurzem 
ungeregelter Wald. Nun kuͤndigen Wege und Nuheſitze 
nach allen Anſpruͤchen der bildenden Garten-Kunſt das Afthe- 
tiſche Hochgefuͤhl und den Geſchmak des Gutsherrn an der 
ſchoͤnen Natur, an! Was ich in dieſer neuen Anlage mit 
uͤbergroßer Freude von aͤhnlſchen unterſchied, waren die 
zahlreichen Gruppen von Obſtbaͤumen. Hat man in 
unſern ſogenannten engliſchen Parks ſonſt gewöhnlich nur 
die Vereinigung der Kunſt mit der Natur zu bewundern, fo 
findet man hier noch die beſondere Zugabe des Nuͤz lichen 
zu dem Schönen und Angenehmen— 

Ich ſtand bis jezt noch wie angefeſſelt am Fenſter, noch 
kaum halb angekleidet — kein Wunder, daß ich vor Ver⸗ 
wunderung darauf vergaß! — Nun aber ſah ich in eilfeeti— 
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fo, daß wir wohl in Verſuchung gerathen, ob es 
nicht bei erwähnt fehlgeſchlagener Anwendung an 
allen Ruͤkſichten fehlte, und Herr Hauptmann, aus 
uͤbergroſſem Eifer, feine Gründe zu verbeſſern, ſie ver⸗ 
ſchlechterte, welches wohl auch bei den gewöhnlichen 
Dungarten öfters zu geſchehen pflegt. Ueberhaupts 
gilt das Urtheil des erwähnten Herrn Hauptmanns 
ſehr wenig, weil der Verſuch, ſo in das Große ge— 
trieben, nie dieſe Beobachtungen zu läßt, als im 
Kleinen. Dann iſt die Frage: War Herr Haupt— 
mann ſelbſt Arbeiter bei dieſen Verſuchen, oder 
überließ er dieſe ſeinen dienſtbaren Geiſtern, welche 
vielleicht a priori von der Unſtatthaftigkeit dieſer 
uͤberzeugt ſeyn wollten? — Wie oft geſchieht hier 
das Gegentheil? 

Ich weiß Beiſpiele, wo man nicht im Stande war, 
eine Gillgrube, welche das Waſſer hielt, zu errich— 
ten, weil es die zu Stande Bringenden nicht 
wollten. 

So hat jede, auch die beſte Sache ihre 
Gegner: Ich verweiſe auf das Schikſal unſerer 
Hagel-Reif- und Bliz-Ableiter, auf die Vakzin der 
Schuzpoke u. dgl. m., welche nur durch den feſten 
Willen der Regierungen und allmähligen Ueberzeu— 
gungen der Einzelnen das Bürgerrecht erhalten 
konnten. 

Auch das Urtheil einzelner Gelehrten, vorzüg— 
lich der Theoretiſchen, iſt nicht immer ſtichhaltig, 
und wir zählen nur zu viele Produkte als egoifti- 
ſches Machwerk, wodurch ſie ſich oft zum gemeinen 
Pöbel herabwürdigen. Wer nicht einen hohen und 
niedern, nicht einen vornehmen, gelehrten und un— 
gelehrten Pöbel kennt, hat ſchlechte Urtheilskraft. 

Was die eigenen Verſuche des Herrn von 
Benda betrifft, ſo gehen ihnen ebenfalls alle Belege 
ab, und beweiſen nichts. f 


ger Geſchöftigkeit den Gärtner, daher kommen, deſſen Be: 
kanntſchaftich ſchon vor Jahren in Munchen gemacht hatte. — 
In wenigen Minuten war ich bei ihm im Garten, und nun 
wurde jede einzelne Schoͤnheit im näheren Anblike genoſſen, 
im ſchnellen Fluge von einem Gegenftande zum andern — ! 
Und mit jedem Schritte entfalteten ſich dem Auge wieder 
neue Geſichts punkte auf mannigfaltigſt abwechſelnde For: 
men nah und ferne; nirgends konnte der ſchwelgende Genuß 
in allem Dieſem, in allen den verſchmolzenen Harmonien, 
einen Anfang und Ende finden, denn hier hat die Natur 
fich mit eigenem Wohlgefallen einen Tempel der Schoͤnheit 
erbaut! 
Indem mein Fuͤhrer an den einzelnen Stellen mir noch 
0 es, wo die Kunſt der Natur ſchweſterliche Hand ge⸗ 
boten; wo tiefe Hohlwege ausgefüllt, neue Fahrſtraſſen 


Herr Verfaſſer fordert ſchlüßlich ſelbſt zu genauen 
Verſuchen und deren Bekanntmachung auf, das 
heißt: er endet, womit er hätte anfangen ſollen, 
weil es ihm nicht gelang, das rechte Maß und Ziel 
zu finden. Das wollen wir, ohne uns abſchreken 
zu laſſen von voreiligen Urtheilen, und zu wenig 
berükſichtigter Anwendung. 

Urtheile vor dem Beginne der richtig und 
mancherlei Anwendungen ſind wenigſt ſchief oder 
falſch. Viele Erfahrungen in einer und derſelben 
Sache verſchaffen Licht und Wahrheit; man ftöre 
uns alſo, vorzüglich den Schwachen! nicht, damit 
wir der wahren Bedeutung auf die Spur kommen, 
wozu wir um ſo mehr aufgefordekt ſind, als unſere 
Gegner noch nicht anzugeben im Stande waren, daß 
in einem Lande, wo man ſich ſeit längerer oder 
kürzerer Zeit dieſes Dungſurrogats bediente, wirklich 
aus Gruͤnden der Unbrauchbarkeit davon abſtand, 
ſondern nur folgerten, daß weil die Engländer noch 
ihre in Deutſchland aufgethürmten Knochen nicht ab— 
holten, dort dieſer Betrieb aufgegeben worden ſey, 
welches aber leicht durch die Nachhaltigkeit der Kno— 
chenduͤngung, durch den allgemeinen Bedacht auf 
das Materiale ſelbſt in einer Reihe von Jahren, wo— 
durch leicht die koſtſpieligen Sendungen vom Aus— 
lande zu vermeiden, und durch zwekmäaſſige Zuſaͤze 
zu ergaͤnzen ſind, erklaͤrlich iſt. f 

Man könnte mich auffordern, das Gegentheil von 
der Wirkung des Knochenmehls als Dung-Mittel 
nachzuweiſen; aber ſoll ich den naͤmlichen Fehler 
machen, wie meine Gegner, und voreilig einzelner 
Bemerkungen und Theorien wegen ein Urtheil fällen? 
— Man laſſe alſo mir, meinen lieben Landsleuten, 
Deutſchen und nicht Deutſchen, Zeit, auf dem Wege 


der Erfahrung das Gegentheil überzeugend zu fin: 


den, und zu ſeiner Zeit bekannt zu machen, wodurch 


und Wege angelegt, ſchattige Baum- und Ziergruppen über 
geftrippige Wildniſſe hingepflanzt worden, und wie dieſes 
Alles noch vor Kurzem nicht ſo war, kam der Herr Mini⸗ 
ſter ſelbſt, — mit zuvorkommender, nicht dem Hofmann, 
nein, dem Herzen abſtammenden, und alle Herzen ge⸗ 
winnenden Herablaſſung und Freundlichkeit! Wir ſezten 
unſern Weg in die Auffern Anlagen der Umgebung fort, 
und Seine Exzellenz machten mich aufmerkſam auf die 
obſtreichen benachbarten Dorfſchaften, die auf ſanften Ab⸗ 
hängen mahleriſch ſich ausbreiten, und aus dem grünenden 
Laub dichter Obitwälder freundlichen guten Morgen herab⸗ 
winkten! Hier iſt hauptſächlich der Maſchanzger- Apfel zu 
Hauſe, und es gehen davon volle Schiffsladungen nach 
Wien, und bedeutende Transporte nach Münden. 
Seine Exzellenz ſprachen Ihre Wuͤnſche und getroffenen Ein: 
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ich dem Aufſaze in der Augsburger Abendzeitung Nro. 


256 vom 22. September 1826 begegnet haben will. 


Rottenbuch bei Schongau im Iſarkreiſe 1927. 
Högwein, Landarzt. 


Miscellen. 

In Nro. 10 dieſer Blätter h. J. finde ich von 
Herrn Pfarrer Füſſer eine bequeme Stellage fuͤr 
Gartentöpfe. Dieſe Vorrichtung iſt in jeder Hin— 
ſicht ſehr bequem. Seit mehreren Jahren habe 
ich dieſelbe des Sommers im Garten, und über 
Winter im Gartenzimmer. Hiebei vermiſſe ich aber 
eine Vorkehrung wegen dem ablaufenden Waſſer. 
Bei mir iſt unter den Latten in derſelben Rich— 
tung, wie die drei Abſäze ſteigen, von dünnen 
Brettern, welche an der untern Seite zum zweiten 
Brett ſchneidig abgekerbt ſind, eine ſogenannte 
Schußtafel angebracht; an dem unteren lezten 
Brette iſt der ganzen Länge nach eine Rinne von 
einer Latte angebracht, in welche das von den Ge— 
ſchirren abtriefende Waſſer laͤuft, und welche etwas 
neigend das aufgefangene Waſſer in ein unterge— 
ſeztes Gefäß abgibt: nur iſt bei dieſer Stellage 
noch zu bemerken, daß die erſte und lezte Wand 
ſehr gut gegen das Schaukeln verſichert werden 
müſſen, um nicht Gefahr zu laufen, daß die ganze 
Ladung auf einmal losgehe, uud die meiſten Geſchirre 
und Pflanzen eingebüßt werden. Nicht minder 
habe ich mehrmale Steklinge von Obſtbäumen und 
Winter-Levkojen in verſchiedener Erde und Lage 
verſucht. Erſtere trieben zwar im folgenden Früh— 
linge etwas an, gingen aber wieder zurüf. Die 
Levkojen hatte ich wohl mehrere im zweiten Jahre 
blühend, blieben aber unanſehnliche Zwerge. 

Zu Nro. 11. Ich habe meiner Zellerie— 
Saat ſchon früher erwähnt; ich vermiſche ohngefaͤhr 


leitungen aus, daß die Obſtbaumzucht in Bayern bald all: 
gemein einheimiſch, und fo dem Grundbeſizer auch daraus 
eine Quelle des Einkommens fließend gemacht werden möge. 
Auch mehrere Muſterwirthſchaften find Seine Exzellenz Wil: 
lens errichten zu laſſen; überhaupt äußert ſich aus dem 
patriotiſchen Herzen dieſes Miniſters Gedanke an Gedanke 
als eine ununterbrochene Beſchaftigung mit Mitteln zur 
Belebung der Induſtrie und der Gewerbe, und es war 
meinem Herzen ein Feſt von nie empfundenen Gefühlen, als 
ich beim Fruͤhſtüke Ihre Exzellenz, die Frau Mini⸗ 
ſterin, dem Herrn Grafen von Tauffkirchen Servietten, 
Tiſchtücher ſ. a. als vorzuͤgliche Arbeiten des In lan⸗ 
des vorzeigen ſah und anrühmen hörte, dann in Folge des 
weitern Geſprächs zu meinem freudigſten Entzuͤken vernahm, 
daß unſere beſſern iniändiihen Fabrikanten und Gewerbs⸗ 


½ Loth Zellerie-Same mit feiner trokener Garten: 
Erde 1 Pfund, gebe dieß in einen angemeſſenen 
Gartentopf, und halte es vom Marz bis zum 
April maͤſſig feucht in einer Fühlen Kammer, dann 
ſäe ich dieſes Gemiſch in ein Miſtbeet, und kann 
meiſtens Ende Juni meine Pflanzen auf die be— 
ſtimmten Pläze ſezen. 

Im Sommer hindurch gebe ich jeder Pflanze 
zweimal etwas wenige Miftlafe bei regneriſchem 
Wetter, und mit Ende Auguſt pflege ich alle großen 
Blätter nahe an der Wurzel abzudrehen, und 
das Erdreich nicht mehr, wie früher, anzuhaͤufeln, 
damit die Sonne den Kolm beſcheine, und ich be— 
komme mit leichterer Mühe fchöne Zellerte, als die- 
ſen feinen Samen zu zählen: er erfordert ein gut— 
gedüngtes lehmiges Erdreich. 

Ad Nro. 11. Das Urprinzip der Vegetation 
iſt eine problematiſche Aufgabe, und man könnte 
Gefahr laufen, der gelehrten Welt zu nahe zu 
treten. Indeſſen beſtehen ja öffentliche Correſpon— 
denzen darum, um ſich die gegenſeitigen Meinungen 
mittheilen zu können. Träumen wir ja fo Manches 
von den Nordbewohnern, und den kochenden Ein— 
geweiden unſeres Planeten mit feinen Feuerſchlün— 
den und kochenden Waſſerdämpfen, derer alle bis— 
herigen Theorien noch bloße Hppotheſen find, 

Wollen wir ein Pflanzenleben annehmen, wel— 
ches durch ſo viele lehrreiche Erfahrungen und müh— 
ſame Beobachtungen hinreicht und bewieſen iſt, ſo 
zwar, daß die Vegetabilien nur von ſelbſt ſich fort— 
bewegen könnten, um ſich dem Thiereiche zu nähern, 
ſo dürften wir wohl das Leben des Menſchen in 
einiger Entfernung entgegen halten: wir ſind mit 
der Kenntniß unſeres Organismus gewiß ſehr weit 
vorgeruͤkt, ohne das Urprinzip unferer Vegetation 


Leute aus allen Theilen der Provinzen im Haufe des Minis 
ſters des Innern nicht bloß insgeſammt gar wohl und 
genau gekannt ſeyen, ſondern auch in Wurdigung ihrer 
Verdienſte ächt patriotiſches Lob erhielten! 

Doch, ich würde unbeſcheiden ſeyn, wenn ich den per— 
ſoͤnlichen Vorzuͤgen des liebenswürdigſten Paares, das ich 
je kennen gelernt habe, hier eine Lobrede halten wollte. 

Nach eingenommenem Fruͤhſtuͤke hatten Seine Exzellenz 
die beſonders huldvolle Gnade, mich auf die äußern 
Vorwerke der ſehr bedeutenden, zur Herrſchaft Egg gehören— 
den Oekonomie-Grundſtuͤke zu fuͤhren, wobei es meiner Ueber— 
zeugung, daß wir aus unſern ſo vielen Waldungen dieß 
ſeits der Donau zu wenig Gewinn ziehen, zur freudigſten 
Satisfaktion gereichte, daß ich in den Waldungen Seiner 
Exzellenz auf eben die Weiſe, wie ich in Frauendorf begon⸗ 
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recht begreiflich darſtellen zu können; wir haben 


gleiches Schikſal mit Jenen an leichten und tödtli- 


chen Verwundungen, nur können wir uns nicht, 
wie einem Baume, gleich den Kopf abſchneiden laſſen, 
wohl aber ſo gut, als dieſer verbluten, und welche 
Reſultate haben wir von unſerem Entſtehen, Ge— 
deihen und Heilen? Wir find berechtigt, zu glau— 
ben, daß robuſte geſunde Menſchen keine Schwäch— 
linge erzeugen, oder im wahren Sinne: im guten 
Erdreich gedeiht aͤchter Same. 

Kann dieſer Gegenſaz hier angenommen werden, 
fo ließen ſich dieſe geſtellten fünf Fragen auf fol- 
gende Art beantworten: 0 

1. Das Urprinzip der Vegetation iſt: Kohlenſtoff, 
Waſſerſtoff, Sauerſtoff, ohne welchen keine Gäh— 

rung des Entwiklungsprozeſſes vor ſich gehen kann. 

2. Bei Gegenwart dieſer Stoffe entwikelt ſich mit— 

tels Reproduktionskraft bei dem Vegetationspro— 
zeſſe das, was uns oft eine Vergrößerung ſchon 

im Emprpo zeugte. 

3. Das Ur⸗Prinzip kann im verdorbenen Zuſtande der 
Erde und des Menſchen nie erregt werden, oder 
es verdirbt ſchon bei dem Willen der Entſtehung. 

4. Iſt mit Nro. 3 zu beantworten, indeſſen finden 
auſſere phyſiſche oder gewaltſame Veranlaſſun— 
gen eine Ausnahme, dahin gehören: Mangel 
an Sauerſtoff (verdorbene Luft), Anſtekungen, 
Verlezungen: läge es in der Natur des Men⸗ 
ſchen, ſein Urprinzip nach den Geſezen der Er— 
Erſchaffung bewahren zu können, ſo ſollten wir 
beinahe einer Eiche trozen können, allein wir 
pflegen die Pflanzen, und werden ſelbſt von 
Menſchen in der Kindheit gepflegt, leider aber 
größtentheils zu grauſam oder zu zärtlich, und 
ſo theilen wir mit vorſchreitendem Alter das 
Schikſal mit den Pflanzen, durch ihr Verſen⸗ 


nen habe, ſogenannte Ausſtoker antraf, welche Bäume 
und Geſtripp mit ihren Wurzeln aus der Erde hollen, und 
dieſe zu beſſerer Benüzung vorbereiteten. 

Es wurde Mittag, ehe wir noch die Haͤlfte der ſehr 
weitſchichtigen Grundſtuͤke herumgekommen waren, und 
Seine Exzellenz beunüzten noch eine kurze Friſt vor der Tafel, 
Herrn Grafen von Tauffkirchen und mir das Innere des 
herrlichen Schloßes und den höchſt merkwürdigen Thurm 
- der alten Burg zu zeigen. Man konnte von ihm ſagen: 
Niemand weiß, wie alt er iſt; Niemand, von wannen er 
abſtammt oder woher er gekommen. In den ungeheuern, 
wie in eine einzige Felſenmaſſe zuſammengewachſenen Qug⸗ 
dern, finden ſich hieroglyphiſche Zeichen eingehauen, die bis 
jezt Niemand zu entziffern vermochte. Seine Tiefe in 
die Erde hat gleiches Maß mit feiner Lange in die 


den, Verſezen, Behandeln, was dem Urprinzip 
nicht gleichgültig ſeyn kann. N 
5. Das Urprinzip wirkt auf die Vegetationskraft 
laut Gründen Nro. 1. Dieſe find beſtimmt, 
den Samen aufzuſchließen, und zur Einſaugung 
ſeiner Nahrungstheile vorzubereiten; die Figur 
liegt in der Eigenſchaft des Samens, deren 
gänzliche Abartung auf den noch unerforſchten 

Geſezen der Natur beruht, auch wohl oft wie— 

der Vermuthen veranlaßt wird, 

G. Z. Nro. 15, Mit Herrn Doktor Fiſchers 
Fruchtband werde nicht unterlaſſen, Verſuche zu ma— 
chen; indeſſen gewährt es wahres Vergnügen, die 
mannigfaltigen, in der deutſchen Gartenzeitung geſam— 
melten, Verſuche zu betrachten, auf welche Arten 
man ſich bisher bemühte, der Natur etwas abzu— 
gewinnen, oder ihr Geſeze vorzuſchreiben. 

Es beſtehen bereits ſo viele und manche ſchöne 
Anleitungen, die Fruchtbarkeit der Baͤume zu erzwin— 
gen, und dennoch gibts es keine Regel ohne Aus— 
nahme; ich habe z. B. ſchon früher erwähnt, daß 
ich einige Spalierbaͤume, deren ausgebreitete Kronen 
auf ihrem mittererhohen Stamme mein Gaͤrtchen zu 
viel beſchatteten, ſtark eingeſtuzt habe und bereits 
wieder Früchte tragen, dabei rechnete ich auf die 
vielen unten ausgebreiteten Aeſte, wohin der ſtarke 
Safttrieb wirken konnte; eben ſo äuſſerte ich mich 
daſelbſt über die grauſame Operation des Ringelns 
und deſſen erforderliche Akkurateſſe, welches, demHim⸗ 
mel ſey Dank, etwas nachgelaſſen hat, denn dieſe 
Verrichtung wuchs Manchem zur größten Leiden— 
ſchaft; nicht genug, daß Einer jede ihm vorkom— 
mende Pflanze ringelte, und auch durch dieſen Lie— 
besdienſt manchen feiner guten Freunde um ein ſchoͤ— 
nes Exemplar brachte, ſondern er ärgerte ſich ſogar, 
daß ſein Nachbar nicht ringeln wollte, ſtieg in deſſen 
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Höhe. Auf den Flügeln der Phantafie Jahrhunderte zus 
ruͤkgefuͤhrt, — ſtiegen wir auf maſſiven ſteinernen Treppen 
das merkwuͤrdige Denkmal grauer Vorzeit hinauf, erſt zum 
Eingang des Burgverließes. Wer dort eine ſchmale Treppe 
feitwärts ging — durch die Thuͤr von Eiſen — : nimmer 
ſah er das Licht des Tages! Wo er hier durch dieſe Oeff— 
nung in den Schlund eines ſchaudervollen Abgrundes ver⸗ 
ſenkt wurde — lebendig war er in ſein Grab geſtiegen. 
Seine Exzellenz, deſſen geſchichtkundiger Mund uns den 
Aufenthalt des Grauens zum lehrreichen Katheder machte, 
erzählte, daß bei Oeffnung dieſes ſchrekhaften Schlundes, 
von Deſſen Großvater, noch mehrere Menſchengerippe in 
ſizender und liegender Stellung ſeyen gefunden worden. 
Wir ſtiegen immer höher aufwärts bis zum oberſten 
Gemache, des Thurmwaͤchters , wo wir die Ausſicht auf 
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Garten, und ringelte ſo lang er konnte, u. haͤtte das all⸗ 


gemeine Menſchenlos dieſer Leidenſchaft nicht Grenzen 
geſezt, ſo würde man nicht ohne Gefahr an ſeiner Seite 
geſchlafen haben, lebendig geringeltzu werden. 

Noch ehe man vom Unterbinden, Ringeln, 
Fruchtband ꝛc. ſchrieb, bediente ich mich der damals 
üblichen Aderlaße bei ſaftvollen unfruchtbaren Bäu— 
men; aber dieſes muß mit Vorſicht und Vermeidung 
zu ſtarker Verlezung geſchehen. Seit 20 Jahren 
ſteht ein bei 7 Klafter hoher Frauenbirnbaum an 
meiner Haus, Mauer in beſter Geſundheit; zehn 
Jahre blieb er unfruchtbar, endlich machte ich die— 
ſem glatten Stamme mehrere Einſchnitte in getheil— 
ten Abſäzen, und ſchon im folgenden Jahre bekam 
ich einige Früchte, und nun trägt er, zwar nur in der 
oberen Hälfte ſeiner Höhe, jaͤhrlich zu meinem Ver— 
gnügen. Die Stammrinde habe ich in der Folge 
von den verdorrten Einſchnitten gereinigt, und dem 
Stamme wieder ein gutes Anſehen verſchafft. 

Ad Nro. 15. Die Taglilie Hemerocalis 
alba, gedeiht bei uns im kalten Grunde ſehr gut, 
und iſt der Figur nach ein angenehmes Gegenſtük 
zur Saxifraga samentosa, welche im Frühjahr fo 
angenehm roth, als jene Lilie im Herbſte weiß blühet. 

Eine gleiche Erfahrung machte ich mit den 
Georginen (Dahlea), daß jene im März von Sa— 
men gebaut, im Juli und Auguſt großtentheils zur 
Blute kommen, während eingelegte Wurzeln ſpät 
anſchlagen, noch einmal ſo hoch werden, und ihre 
wenigen Blumen ſich vor den Monaten September 
und Oktober nicht entfalten, indem die Nächte ſchon zu 
kalt ſind, und ſelbe meiſtens vom Reife zerſtört werden. 

Im verfloſſenen Herbſte hatte ich von dieſen 
Wurzeln bedeutenden Vorrath, noch weit mehr aber 
an Cana indica und glauca, welche ſich im kalten 
Grunde ungeheuer vermehrten. Indem ich vorher— 


gehenden Winter in meinem kaͤlteren Behaͤltniſſe, wo 
oft das Rheaumeriſche Thermometer beinahe am 0 
ſtehet, 2 derlei große Stöke nur in einem Winkel 
ſammt dem Gartenkoth auf die Erde legte, und un— 
vergleichlich uͤberwinterte, fo wagte ich's, lezten Win: 
ter eine Grube im Garten 1½ Schuh tief zu ma⸗ 
chen, legte dieſe und meine Georginen hinein, be— 
dekte ſolche mit Brettern, und faßte die ſaͤmmtlich 
ausgeworfene Erde darüber. Der Erfolg war lei— 
der, daß nicht nur hier Alles’erfroren war, ſondern 
auch zwei zur Fuͤrſorge aufbewahrte Gartentöpfe in 
dem kalten Behälter zu Grunde gingen. So weit 
kam ich mit Samen, und eben ſo geſchwind um 
Alles, womit ich Viele betheilte, bei Niemanden 
aber größere Vorſicht fand, als bei mir ſelbſt. 

In dem erſten Blatte des Jahrganges 1826 
erwähnt Herr Plaz in Erfurt einer großen Kürbiffe 
von 3 ½ Elle Umfange und 151 Pfd. Gewicht; ich 
ſah dieſe oder derlei Kürbiſſe in meinen Jugendjah— 
ren viele an der oͤſterreichiſchen-maͤhriſchen Grenze, 
hörte jedoch nie, daß man eine derſelben gewogen 
habe: ſie waren in- und auswendig ganz weiß, wur— 
den in Weingärten gebaut, und nachdem ſie die 
Größe eines Kopfes hatten, pflegte man ein Brett— 
ſtüͤk zur Vorſicht der Fäulung zu unterlegen. So 
viel weiß ich gewiß, daß die meiſten dieſer Kürbiſſe 
einen Umfang von 1 — 2 Eimerfaß hatten, und ein 
Winzer nur 1 Stük auf dem Karren nach Hauſe 
führen konnte. Sie beſtehen meiſtens aus weiſſem 
mürben Fleiſche, und haben ein kleines Samenbe— 
haͤltniß. Vor mehreren Jahren verſuchte ich dieſen 
Samen in unſerem ſpaͤteren Klima, machte Grüb— 
chen, füllte dieſe mit Miſtjauche, legte die Kerne ein, 
und bekam nur 1 Stük von 38 Pfd. Gewicht, wel— 
ches wahrſcheinlich 47 ½ Pfd. des Nürnberger-Ge— 
wichtes betragen mag. J. W. Schilder. 


weit entlegene Städte und Ortſchaften genoſſen, und der 
alterthüͤmlichen Beſtimmung dieſes Wachtpoſtens vollkom⸗ 
men erreichten Zwek zugeſtehen mußten. 
Die Burg liegt auf einer halbkugelfoͤrmigen Höhe, um 
welche in früherer Zeit rings das Waſſer floß Es gibt meh: 
rere ähnliche; aber noch nie fand ich eine Vorrichtung wie 
bier, zur Bewaͤſſerung des Abhanges außerhalb des zirkel⸗ 
formigen Gürtels des Gemauers. Es find nämlich ringsum 
Rinnen aus Baumſtämmen angebracht, und in den Ninnen 
von 1 zu 1 Schuh Entfernung Löcher gebohrt, welche durch 
Zapfen zugeſtopft oder offen gehalten werden können, wo 
dann das aus Brauhaus und Küche abfließenge Waſſer 
durch die offenen Löcher der Rinnen auf die zwekmaͤßigſte 
Art vertheilt, herunterſikert, und den Graswuchs auf eine 
außerordentliche Weiſe befördert, ieſe ſinnreiche Vor— 


einen Morgen verlebte i 


richtung ordnete der Herr Miniſter aus eigener Erfindung 
an; und ſo liegt hier abermal ein Beiſpiel vor, daß, wenn 
wir nicht mechaniſch an heimathliches Herkommen gewohnt 
wären, ſich bei den alltaͤglichſten Dingen noch manche Vor: 
theile erſinnen ließen. 

Der Oekonomie⸗Betrieb in Egg iſt nahe dem licher: 
tritt zu Sr wohlthaͤtigen Muſter-Wirthſchaft für die ganze 
Umgegend. 

Noch einen Nachmittag, und noch eine Nacht, und noch 
in Egg Stunden des ſeligſten 
Vergnuͤgens, und bereicherte meine Erfahrungen über Staats⸗ 
und Land wirthſchaft mit jenem hoͤhern Geſichtspunkte, der 
aus dem Umgange mit weiſen Maͤnnern immer unſer Ge⸗ 
winn iſt!“ 
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Nuͤzliche Unterhaltungs-Nachrichten aus Briefen, Buͤchern und Tages⸗Begehniſſen. 


(Sorge für Obſtbaumzucht in Meklenburg⸗ 
Schwerin.) Wie ſehr und immer mehr auch in Meklen⸗ 
burg⸗Schwerin das Gute und Nützliche erſtrebt wird, davon 
zeugt eine im Monat Februar dahin ergangene hohe Ver— 
ordnung, daß, um in den Domänen die Obſtbaumzucht 
zu befördern, nicht nur in den Doͤrfern Obſtbaumſchulen 
angelegt werden ſollen, ſondern, damit auch der Zwek 
dieſer weiſen Verfuͤgung in ſeinem ganzen Umfange er— 
reicht werde, fo ſoll zugleich in dem Schulmeiſter-Seminar 
ein vollftindiger Unterricht in der Baumzucht ertheilt und 
nach dem darüber erlaſſenen Regulativ — $. 10. — auf 
Koſten der Schulcaſſe eine Auswahl der beften Schriftftel: 
leruͤber die Obſtbaumzucht angeſchafft, und auch die Frauen— 
dorfer Gartenzeitung fortwährend gehalten werden. 


Der Unterzeichnete, welcher dem Frauendorfer Verein 
als Mitglied angehört, bezeugt feine Achtung fuͤr dieſes 
Inſtitut, wenn er das Vorſtehende zur Kenntniß der aus— 
wärtigen Leſer dieſer Zeitung bringt, denn es iſt erfreulich, 
zu vernehmen, wenn man in ſolchen Verfuͤgungen auch 
zugleich das Anerkenntniß des Strebens ſieht, und die all⸗ 
gemeine Uebereinſtimmung von dem Werthe und Nuzen 
dieſer Zeitung ſich ausſprechen hoͤrt. 

archim. 
Du Proc. Lettow. 


Vortheilhaftes Anerbieten zum Ankauf von 
Oelkuchen. 


Bei dem bisher immer geſunkenen Preis der Fruͤchte, dem 
dadurch immer mehr geſunkenen Wohlſtande unſerer Land⸗ 
Leute, darf wohl billig dem Bürger und Kaufmann Chri⸗ 
ſtian Friedrich Buchner in Regensburg von allen Oeko⸗ 
nomen und Landbauern — der Preis zuerkannt werden, 
für das Gemein-Beſte einen weſentlichen Dienſt geleiſtet zu 
haben. 


Derſelbe erbaute im verfloſſenen Jahre eine Oelmuͤhle, 
nach den neueſten Principien, ermunterte die Landleute nicht 
allein zum Anbaue der Oelpflanzen, ſondern vertheilte auch 
im vergangenen Herbſt den noͤthigen Samen an Reps, und 
im heurigen Frühjahr die Ausſaat für Mohn, zu welchem 
Endzweck er von verſchiedenen, den beſterachteten Gegenden 
mit bedeutenden Koſten den Samen kommen ließ. 


Der durch die Anlage der Mühle entſtehende Nuzen iſt 
von doppeltem Werthe; indem einmal: 
Dem Vaterland und Gewerbfleiß bedeutende Summen 


für Oel erhalten werden, welche früher in fremde Länder 
floßen, und 
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Anderntheils gewährt der Abfall der Mühle in den for 
genannten Oelkuchen einen bedeutenden Vortheil fuͤr die 
Viehmaſt. 

Die Repskachen oder Zelten mäften mit der gehoͤrigen 
Anwendung einen Ochſen beinahe in der halben Zeit der 
gewohnlichen Fuͤtterung; die Mohnkuchen ſind, fuͤr die 
Schweine verwendet, ein beſonderer Vortheil, und 

Den Gebrauch der ſogenannten Leinzelten, beſonders 
fuͤr die Pferde, kennt ohnehin jeder Bauer. 


Da das Beſtreben des Muͤhlenbeſizers dahin geht, immer 
den Landmann nach Kräften zu unterſtuͤzen, fo theilt ders 
ſelbe ſeine Oelzelten zum geringſten Preis von 50 kr. pr. 
Ctur., jedem Landmann auf Abrechnung der allemal folgen⸗ 
den Reps-Erndte mit Vergnügen zu, und hofft durch dieſen 
kleinen Beitrag, Manchem von weſentlichen Nuzen zu feyn. 

Daß ſich bei dieſer Abnahme immer ein Quantum von 
wenigſtens mehreren hundert Pfunden verſteht, iſt einleuch⸗ 
tend; und ſollte ſich außerdem irgend Jemand finden, wel: 
chem es convenirte, ein Lager dieſer Oelzelten zum Details 
Verkauf uͤbernehmen zu wollen, ſo werden demſelben die 
billigſten Bedingniſſe, jedoch unter gehöriger Garantie, be⸗ 
ſtimmt zugeſichert. 

Der Einwurf, welchen man hin und wieder verſucht 
hat, daß das Nindſleiſch nach den Rebszelten ſchmeke, iſt ein 
alberner, und hat ſeinen Urſprung in voͤlliger Unwiſſenheit 
und Vorurtheil. „ 


Indem die Nedaktion dieſen Vortrag unpartheyiſch und 
mit beſtem Gewiſſen bekannt macht, beftätiget fie ihn mit 


dem Wunſche, daß unſere Oekonomen ſolchen in jeder Hinſicht 
beherzigen und benuzen moͤgten. 


Char ad e. 
Vierſilbig. 
Die erſten Sylben ſind der Klarheit treues Bild; 
Die andern ſtrahlen als Emblem der Reinheit mild; 
Das holde Ganze keimt auf feuchtem Grund, 
Dort ſproſſet es ſo freundlich und geſund, 
Und ſpiegelt ſich in den beſonnten Wellen, 
Die ſchmeichelnd ihm die duft'ge Bruft umſchwellen. 
Aufloͤſung im naͤchſten Stuͤk. 


* 
— 


2 

Erinnerung. N 
Mit dem naͤchſten Blatte endet der erſte halbe Jahrgang 
dieſer Zeitung. Diejenigen P. T. Abnehmer, welche das 
Blatt halbjährig bezahlen, belieben ihre Beſtellung für das 
zweite halbe Jahr zu erneuern. . Die Redaktion. 


— . —(— —— — — 


In Commiſſion bei Fr. Puſtet in Paßau. Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poſtämter an. 


Der ganzjährliche Preis iſt in ganz Deutſchland 2 fl. 24 kr. ohne, und 2 fl. 44 kr. R. W. mit Couvert — portofrei. 
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Herausgegeben von der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft in Bayern zu Frauendorf. 


V. Jahrgang. 


Ne. 


20. 27. Juni 1827. 


Inhalt: Bade ung neuer Mitglieder. — Aufforderung zur rationellen Unterfuhung und Würdigung der verſchie— 
denen Weinreb⸗Sorten. — Sicheres Mittel, alle Arten von Blattlaͤuſen auf den jungen Bäumen auszu- 
rotten. — Gute Methode für Blumen: Liebhaber, 


Fortſezung neuer Mitglieder. 
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Aufforderung zur rationellen Unterſuchung 
und Wuͤrdigung der verſchiedenen Wein— 
Reb⸗Sorten. 

An den Vorſtand der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft. 

Mit vielem Vergnügen ergreife ich die Feder, 
um Ihnen den vielfachſten Dank für Ihre fo nuͤz⸗ 
lichen, pomologiſchen und oͤkonomiſchen 
Schriften, die ſeit mehreren Jahren — vom verſtaͤn⸗ 

igen Bauer Simon Stwt bis zur allgemeinen 
eutſchen Gartenzeitung — ſo weſentlichen Nuzen 
gebracht haben, abzuſtatten. 

Gegenwaͤrtig, Be Vorſtand der Prakti— 
ſchen Gartenbau Geſellſchaft in Bayern! eröffnet 

ſich fuͤr Sie noch ein weiteres Feld, bei Ihren tie⸗ 

fen Einſichten und unermuͤdetem Fleiße die Idee 
eines Kunſtgartens in ihrem ganzen Wieng bis zum 
e Flor zu realiſiren. 

Reizend und anziehend iſt dieſes Geſchaͤft zwar 

ür höhere Staͤnde und reiche Gutsbeſi izer, aber der 
„Bürger und Landmann muß ſich blos auf das allge⸗ 


linen⸗ . en den mein Nüzliche der Gartenkunſt beſchraͤnken. 


Die in dem ıfen Stuͤke des sten Jahrganges 

r Gartenzeitung an 2 guten Eigenſchaften 
es Prunus Mahaleb Linn. zu Pfeifenröhren 
7c, ꝛc., und andere dergleichen auslaͤ ndiſchen . 


v 
U 


Gelegenheiten, wo man paradieſiſche 
Gegenden unſers he len Baperlande s mit trägen Tan⸗ 
„ bn und wi 0 se Stauden: Geste uͤberwachſen 
erbli 

Wie? — ER AR man fragen: — find diefe Gegenden 

denn unbevölkert ? denn hier 1. keine Spur einer 

Menfhenhand mit 1 kek hauſet wilde Natur in unge⸗ 

regelter Verlaſſenheit - 

Wir eifern hier icht gegen einen geregelten Wald. 
Brod und Holz ſind dem Menſchen unentbehrlich. Unſere 
len tc iſt keine andere, als: mehr Brod, mehr 

Holz zu ſchaffen. 5 

Aber wo auf Grund 20 c nur Das waͤchst, 


202 


— 


ſind demſelben von keinem Nuzen, und uͤber die vor⸗ 
zuͤglichſten Gattungen des Kern- und Steinobſtes 
bat ſeit mehreren Jahren die Bauernzeitung 
aus Frauendorf die beſten Nachrichten geliefert. 

Eine Geſellſchaft patriotiſcher Buͤrger und 
Freunde des zu verbeſſernden Weinbaues wuͤnſchet 
daher, daß Sie nebſt Erfindungen und Verſchoͤne— 
rungen fuͤr Baum- und Blumengaͤrten, auch dem 
— von den alten Dichtern ſo hoch geprieſenen — 
Weinſtok in Ihren geehrten Blaͤttern fuͤr die Zu— 
kunft ein Plaͤzchen goͤnnen moͤchten. 

Nicht Hunderte, ſondern Hunderttauſende der 
arbeitſamſten Bewohner Bayerns, die vom Weinſtoke 
leben, und mehrere Millionen hievon jaͤhrlich dem 
Staatsſchaze liefern, wuͤrden Ihnen unendlich dank— 
bar ſeyn, und deren Enkel und Urenkel noch ein: 
ſtens Ihre Aſche ſegnen. 

Es haben zwar Herr Vorſter, und nach ihm 
Miller in feinem Garten-Lericon, über den 
Weinbau viele Nachrichten geliefert, und der ſel. 
Johann Chriſtian Fiſcher zu Marktbreit in 
ſeinem, vom bochwuͤrdigſten Biſchof und Herzog zu 
Franken im Jahre 1791 privilegirten Weinbau⸗ 
Buche unbeſchreiblichen Nuzen geleiſtet; aber dieſes 
fhöne Werk, fo wie ſpaͤterhin die vom Dr. Geift 
zu Carlſtadt entworfene Darſtellung über die Vers 
haͤltniſſe der Weine ꝛc. befinden ſich nur in Haͤnden 
der Reicheren und Weinhaͤndler, und das Allgemeine, 
oder der Haͤkerſtand, ziehet hinſichtlich der Gattungen 
und Auswahl der beſſeren Traubenſorten wenig 
Nuzen hievon; ihre Weinſtöke mit der Bauart der⸗ 
ſelben ſtehen noch auf der hundertjaͤhrig ruͤkſtaͤndigen 
Stufe. 7 a ’ 
Zum Behufe deſſen hatte ſchon Seiner koͤnigl. 
Hoheit der Großherzog Ferdinand zu Wuͤrz⸗ 


was der Zufall hingebaut, nicht der ſinnende, ordnende 
Geiſt des denkenden Menſchen; — wo nicht jeder 8 
Schuh große Flek auf's Einträglichſte benſizt, Sondern 
dem Elemente blinder Willkuͤhr uͤberlaſſen iſt, wie man 
an den ſo vielen tauſend Tagwerk Waldgründen unſers 
Landvolkes ſieht: da müſſen wir Eifers voll mit in den 
Zuruf einſtimmen: Hier gehören E a 
oder Flachs, — oder Oelpflanzen, — oder Hopfen, — 
oder Maulbeerbäume, — oder Bienen-Kolonien, — oder 
wetſchkenbaum⸗ Anlagen — oder was nur immer dem 
1 dem Bedürfniß, dem — Nachdenke u 
agt! ! “ es, 
92 Nochmal: wir haben nichts gegen einen geregelten 
Wald. Aber wie durchgängig ſieht man in unſern gewoͤhn⸗ 
lichen Waͤldern, daß entweder viele tauſend Holzſtamm⸗ 
chen ſich auf einem Raume befinden, der nur einen einzi⸗ 


burg waͤhrend ſeiner kurzen Regierung im Stifts⸗ 
hauger Garten allda unter der Leitung des Herrn 
Profeſſor Geier eine Pflanzſchule für die beſten — 
fuͤr unſer Klima paſſenden — Weinreben anlegen 
laſſen, wofuͤr jene, von den weinbauenden Aemtern 
abgeſchikten, jungen Winzer uͤber die Gattungen, 
Vorzuͤge und Bauart derſelben ꝛc. Vorleſungen ges 
pflogen, und die beſſeren Rebenſorten unter die bes 
treffenden Gemeinden vertheilt werden ſollten ꝛc. Es 
wurden zur Verbeſſerung des Weinbaues Preiſe bis 
zu 30 Dukaten ausgeſezt, um Weinbergs⸗Beſizer 
zur Erhoͤhung der Wein-Kultur aufzufordern und 
anzuſpornen; aber leider! durch fruͤhzeitigen Rege 
tenwechſel gerieth dieß hoͤchſtnoͤthige und gcgen 
Unternehmen ins Stoken. N 8 
Vom hoͤchſten Orte — und allgemein — muß das 
Beſtreben ſeyn, wenn der dieſſeitige Weinbau mit 
anderen Produkten, beſonders aber den auswaͤrtigen 
Weinen, gleichen Schritt halten ſoll. Bereits dieß 
Jahr hat die königl. württembergiſche hohe Regierung 
2000 edle Weinferer gratis unter die Winzer ver⸗ 
theilen laſſen. Nur die beſten, die ſchwerſten Weine 
koͤnnen — wegen dieſſeitigen Mautverhaͤltniſſen — 
den an der ſaͤchſiſchen und heſſiſchen Grenze aufges 
ſtellten Eingangszoll zu 7 und 14 ſchwere Thaler 
(pi. Ohm 2 bayerischen Eimer) überwiegen, und die 
Ankaufs⸗ und Frachtkoſten deken, während 90 pro 
Cent. des geringeren Weines ohne Abſaz (täglich im 
Preiſe ſinkend) blos auf inneren Verkauf und Con- 
summo warten muͤſſen. f 33 
Bereits haben bei uns vor mehreren Jahren 
reiche Partikuliere Weinanlagen mit fremden Trau⸗ 
benferern beſezt, und der Erfolg, binſichtlich der 
Güte, hat ihrer Erwartung ganz entſprochen. Der 
mit Herrn Pfarrer Chriſt zu Kronenberg in Ver⸗ 
aun Ste geg dee De Sufatt 


ordnet den Stand der Waldungen auf allen unfern Dörfern. 
4 Man könnte hier e Bi Dt a wohl 
ihre Gewächſe am Beſten irg ziehen, verſtehen. 2 
egen müßte man bewundern daß man ſich doch 
ſtugs bedient, da doch die Natur ‚einen hat. 
Alles, was wir in unſern Gärten und 
ben, wachst auch ohne unſer 801 0 b 
wo wir wollen, und fo viel wir wı 
Oekonomie, ohne Beziehung auf 1 055 | 
Natur bei ihrem langſamen fihern Gang 
ar Mer ine . auch ohne Pflug a 
rden wachſen wuͤ rde. n 
Durch Kenntniß, Kunſt und Fleiß erziehen wir aber 
ene Ku uhd diaz er 1 7 


im Pflaltzenreiche überall mehr, als die Nat 


“ 
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bindung geſtandene berühmte Pomolog Herr: 
mann zu Mellrichſtadt hat mehr als 60 der aus⸗ 
geſuchteſten Traubenſorten bekannt gemacht, des be⸗ 
ſchraͤnkten Raumes wegen aber nur einzelne Reben 
abgeben können, und fo blieb das Allgemeine des 
Weinbaues, das edelſte Produkt unſeres vaterlaͤndi⸗ 
ſchen Bodens, auf der niedrigſten Stufe. 

Alle Künfte und Gewerbe werden zu Verbeſſe— 
rungen und neuen Erfindungen dc. ꝛc. mittels Aus⸗ 
ſezung großer Praͤmien aufgefordert; uͤber Alles, 
ja das unbedeutendſte Geſchaͤft, findet man in 
neueren Tagsſchriften und Ueberſezungen Aufklaͤrung, 
Anweiſung und neue Entdekungen. Alle benannten 
Pomologen und eifrigen Befoͤrderer des Wein— 
Baues waren als Privaten zu ſehr beſchraͤnkt, 
daß Sie große Quantitäten der edleren Nebens 
Sorten haͤtten liefern koͤnnen; der Buͤrger- und 
Haͤkersmann hat aber auch Gelegenheit und das 
Vermoͤgen nicht, ſich eine Quantitaͤt beſſere Trauben⸗ 


Sorten anzuſchaffen. 


So hat Herr Lederhaͤndler Os wald zu Wuͤrz— 
urg, ein ſehr verdienter Patriot, im Jahre 1825 
und 1826 von den ausgeſuchteſten Traubenſorten die 
Ferer durch das Intelligenzblatt ausgeboten und ver: 
Bu; allein das Stuͤk von 6 bis 36 kr. konnte nur 
von ichen Gartenbeſizern — ohngefaͤhr zu Spalie⸗ 
ren aber nicht von Winzern zur Ausbeſſerung 
edge Weinberge benuzt werden. 

Zur Erreichung dieſes, das Geſammtwohl be⸗ 
treffenden Zwekes, müffen höhere und ſtärkere Hände 
walten. Sie! e en Herr, als Vor⸗ 
ſtand der prakliſchen Gartenbau = Geſellſchaft in 
Bapern, indem Sie — nach Ihrer Ankündigung 
vom 15. Juli 1826 in der Bauernzeitung ſelbſten 
über 200 Weintrauben-Arten beſizen, werden aus 


liefert; und wie wir durch Kun ſt den Feldern mehr Er⸗ 
1 abgewinnen, als ſie fuͤr ſich geben, ſo konnen wir es 
auch im Walde. Gott gab dem Menſchen Berftaud, und 
will, daß A e e dee — Die unzeitige Berufung 
auf den Haushalt der Natur wird alfo hiedurch als uns 
— BR e Vielmehr ſoll der denkende Landwirth 
einem Walde ganz nur diejenige Beſchaffenheit 
geben, die ſeinen wohlerwogenen Abſichten zuſagen; er 
muß in der Auswahl der Holzarten die Schnellwüch⸗ 
ligkeit, die Güte des Holzes für den beſtimmten Zwek, 
Anwendung ihrer Früchte, die Benützung ihres Laubes 

ur Viehfuͤtterung u. ſ. w. beachtet haben, und es muß ihm 
glich a aus Zuthun feiner Hand wach⸗ 
en, wie Er, nicht wie der Zufall will! Und wie oft wäre 
zu wünſchen, daß ſtatt nur immer fortwährenden Tannen⸗ 
Waldes, Eichen, gute Kaſtanſen, Eſchen, Ruͤfern, 


Erfahrung die beſte Auswahl treffen, und im Unter⸗ 
Main⸗Kreiſe wirkende Mitglieder finden, die, vers 
eint auf allerunterthänigſten Antrag von unſerm 
allergnädigſten Monarchen —, dem eifrigften Be— 
foͤrderer alles Nüzlichen — gewiß ſich der erwuͤnſchten 
Unterſtüzung zu erfreuen haben. 

Mehrere, fuͤr die Menſchheit ſo erſpriesliche 
Anſtalten würden nicht realiſirt worden ſeyn, wenn 
nicht kraftvolles Wirken von Oben jedes Gedeihen 
bewirket haͤtte. Klee, Kartoffelbau, Vaccination und 
noch mehrere nüzliche Anſtalten muͤſſen uns die Probe 


liefern. Selbſt die höchſten Orts empfohlene Anſchaf— 


fung der eintraͤglichen Seiden-Raupe würde ihren 
Zwek aller Orten verfehlen, wenn nicht zu Tauſenden 
die Maulbeerbaum = Pflanzen unentgeldlich vertheilt 
würden. 

Ein geräumiges ſonnenreiches Lokale mit einem 
Vorrathe von Schnittreben, von den für unſer Klima 
paſſenden beſſern Traubenſorten zu Knotholz (quaſt 
Fexer) umgeſchaffen, nebſt Erkenntniß und praftis 
ſcher Anweiſung für den Winzer in ihrer werthen 
Garten-Zeitung würden dem. Bedürfniffe ſteuern, 
den Weinbau zur Zeit im Allgemeinen verbeſſern, 
und dem Weinhandel einen neuen Umſchwung ver— 
ſchaffen. Die neueſten Blätter dee Rheingaues liefern 
uns den abermaligen Beweis, daß der 26er Moft 
aus Weinbergen, die mit edleren Traubenfexern an— 
gelegt, von vorzüglicher Güte, gegen die andern 
Möfte um den doppelten Preis verwerthet wurde. 

Wie wichtig und nötbig dieſer Gegenſtand für 
ſämmtliche Bewohner des Untermain-Kreiſes, ja für 
das ganze Königreich iſt, will ich dem Ermeſſen Eurer 
Hochwohlgeboren, und ſämmilichen Herren Mitglier 
dern der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft über 
laſſen, mit der unterthänigſt dringenden Bitte: „das 


Ahorne, Vogelbeerbäͤume, Buchen, Walnuß-, Kirſch⸗, 
Aepfel, Birnen, Pflaumen oder dergleichen wuchſen! — 
Der Zufall baut ſie nicht an; der Bauer auch nicht. — 

Das Norddepartement in Frankreich hat keine Wälder 
und doch Holz genug, weil man dieſes in den Feldern erzieht; 
und nirgend vielleicht ift der Feldbau bluͤhender, als in die⸗ 
ſer Provinz. Die von einem unſrer Forſtmaͤnner bekannte 
Schrift: »Die Verbindung des Feldbaues mit dem Wald. 
Bau, oder die Baumfeld Wirthſchafte ſtellt die Vortheile 
ſolchen Verfahrens ſonnenklar dar. Man findet Mehreres 
darüber im J. Jahrgange der Bauernzeitung aus Frau⸗ 
endorf S. 522 — 572. 

Doch, wir haben es hier nicht mit der Baumzucht, ſon⸗ 
dern mit Anlegung von Weinbergen auf ſchiklichen 
Pläzen zu thun. 3 

Warum iſt in Bayern 0 uͤberall der Weinſtok zu 
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Wohl und die fernere Exiſtenz von Hunderttauſenden 
der arbeitſamſten Mitbürger zu bezweken, den Wein— 
ſtok als den edelſten und unentbehrlichſten Spalier 
Baum des Untermain-Kreiſes berüffichtigen, und 
das weitere Nöthige — nach Ihren tiefen Einſichten — 
zu verfügen. ' 1 
Mit ausgezeichneter Hochachtung verharren 
Euer Hochwohlgeboren 
Hammelburg, im Unter⸗ 


Main⸗Kreiſe. ergebenſte Diener 


B. Rinecker. Joh. Aegid. Röllin- 
ger. Bened. Moritz. Jak. Pfaff. 
Heinr. Roſenbuſch. Joh. Kraft. 
Karl Haſſelbach. G. Endres. 
Michael Rhein. 


Schon der ernſte Wille, ſich in einem Fache 
vervollkommnen zu wollen, iſt ein ſicherer Buͤrge, 
daß man zu beſſern Kenntniſſen und Einſichten ges 
langen wird. 

Aus dieſem Grunde verdient vorſtehender Auf— 
ſaz, der aus einem Kreiſe denkender praktiſcher 
MWeinbäuer hervorging, die Vollkommneres und 
Beſſeres ahneten, und ſich nach Belehrung ſehnen, 
als Muſter und Beiſpiel fortſchreitender Kultur, 
aufgeſtellt zu werden. 

Weizen, Gerſte, Roggen und Haber waren 
einſtens bei uns ausländiſche Pflanzen. So viele 
Verſuche bereits mit neuen Getreidarten gemacht 
worden ſind, ſo ſieht man doch auf den Feldern 
der rationellen Oekonomen noch immer die alten, 
längſt bekannten Arten als die beſtbefundenen angebaut. 

Sollte man in der Wahl der Trauben-Sorten 
eben fo gluklich geweſen ſeyn? Und welches find 
erprobt die beſten Sorten? 


Haufe, oder doch an den Häuſern! Es macht einen 
ungemeinen Eindruk, wenn man auf Reifen durch Dörfer 
kömmt, deren Bauernhäuſer mit dem Weinſtok geziert find. 
Aber nicht an den Häuſern allein, auch auf ſo vielen hun⸗ 
dert und tauſend ſchiklichen Pläzen unſeres Vaterlandes 
koͤnnte der Weinſtok mit Vortheil gepflanzt werden. 
Dieſes vortreſliche Gewaͤchs, deſſen ausgepreßter Saft 
ſo labend, ſtärkend und erfreuend iſt, erhält auf ebenem Boden 
nie eine beſondere Güte, und giebt ſelbſt nicht auf allem 
Bergen, ſondern blos auf denen, die gegen Morgen und 
Mittag liegen, eine gute Frucht. Die Huͤgel find gleich⸗ 
ſam die Mauren in den großen Gärten der Natur, die uns 
reizen, Spaliere daran zu ſezen, die uns die Lebhaftigkeit einer 
verdoppelten Waͤrme und die Wirkung einer freien Luft zu⸗ 
gleich anbieten. Das dürreſte Erdreich, die ſteileſten Hügel, 
die durch keinen Pflug bearbeitet werden koͤnnen, verwan⸗ 


Wir wollen hierüber ſagen, was wir mit Ge⸗ 
wißheit ſagen können: 0 e 

Am Rhein hält man für ausgemacht, daß den 
feurigſten und ftärkften Wein der Traminer und 
Räuſchlinger gebe. Vielleicht kommt der Name 
Räuſchlinger, welcher gewöhnlich Rießlinger auss 
gefprochen wird, von Rauſch her? 

Um dieſem kräftigen Wein Milde und Lieblichkeit 
zu geben, pflanze man, je nachdem man leztere Eis 
genſchaft dem erſtern vorzieht, Gutedel und Ru— 
länder. Ein ſehr kundiger und denkender Wein⸗ 
gärtner verſicherte, daß dieſe vier Sorten alle Eis 
genſchaften an ſich hätten, welche man von guten 
Trauben-Sorten erwarten könne. 

In einer Schrift über den Weinbau erinnern 
wir uns, geleſen zu haben: „Man hüte ſich vor den 
verſchiedenen, in den Verzeichniſſen der Handels— 
Gaͤrtner empfohlenen Wein-Sorten. Man macht 
ſich mit deren Anzucht Koſten und Mühe ohne Zwek; 
ja man iſt nicht ſelten genöthiget, ſeine Anpflanzung 
von Neuem wieder anzufangen. Man wähle zur Bes 
pflanzung ſeines Weinberges wenige, aber gute und 
geeignete Sorten.“ * 

Dieſemnach würde man wohl thun, die Erzie— 
bung aller verſchiedenen übrigen Sorten blos zum 
Zwek der Zierde auf dem Obſtmarkte, oder auf der 
Tafel, zu beſchränken. w 3 

Ganz andere Erfahrungen theilt Herr Co rth u m 
in Zerbſt mit, deſſen Schriften wir früher geleſen, ſie 
aber dermalen leider nicht beſizen, um ſeine Anſichten 
genauer angeben zu konnen. So viel erinnern wir 
uns, daß er behauptet, man könne in Deutſchlands 
Weinbergen die vorzüglichſten ausländiſchen Weine 
acht gewinnen, wenn man nur die nämlichen aus⸗ 
ländiſchen Sorten ächt anpflanze. 


deln ſich in angenehme und nüzliche Gegenden, bekleiden 
jährlich mit dem fhönften Laube, und bringen die vortreſti 
Frucht. Eben ſo duͤrr und unſcheinbar, als das Erdreich 
iſt, das den Weinſtok ernährt, iſt auch die Pflanze ſelbſt. 
Wer ſollte es glauben, wenn er es nicht a e 
wüßte, daß ein ſo ſchlechtes, gebrechliches und ungeſtaltes 
Holz, das zu jedem Gebrauch das untauglichſte iſt, einen ſo 
erquikenden Saft zubereiten könnte. Unterdeſſen darf man 
es nur in ein trokenes, ſteinigtes und dem Anſehen nach 
ganz unfruchtbares Erdreich pflanzen, fo bringt dieſer Sand, 
vom Thau des Himmels befeuchtet, eine Menge Trauben hers 
vor, die ſich für unſern Gaumen mit einem ſtarken und ange⸗ 
nehmen Safte füllen. Wer gab ihm denn dieſe Eigenſchaften 
die feinen veraͤchtlichen Urſprung und die natürliche Beſchaf⸗ 
fenheit feines Vaterlandes fo weit übertreffen? Wer legte 
das Feuer in ihn und gab ihm Macht, es fo viel Jahrs zn 
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Aus dieſer Verſchiedenheit der Anſichten geht 
hervor, wie richtig die verehrten Verfaſſer des obi— 
gen Aufſazes die Nothwendigkeit auffaßten, dieſen 
Gegenſtand vielſeitiger zu beleuchten. Es werden 
uns deshalb Erfahrungen und Belehrungen zur wei— 
tern öffentlichen Bekanntmachung in dieſen Blättern 
von Jeder ann ſehr willkommen ſeyn. — Unſere 


Anſtalt iſt noch zu jung, als daß wir voreilig jezt 

ſchon verläßige Reſultate aus unſeren Anpflanzungen 

verſchiedener Wein-Sorten mitzutheilen wagen dürfs 

ten. Indeß theilen wir hier das Verzeichniß derje— 

nigen Sorten mit, welche zu Frauendorf bis 

jezt angepflanzt ſtehen. ’ 
Es find folgende: 


Alexander, blaue (ſehr fruͤh)j Burger blanc, weißer Elben 
* noir. Sylvanner. 


3 weiße. Burger rouge, Allemand 
Alicante bleu, bu le gros] rouge. 

noir d' Espagne. Burgunder blauer. 
St. peterstraube. - großer. 
Aligote — Cöte — d'or. . - ſchwarzer. 
Alikanti. - rother, Raisin 


L’Allemand, Facun, 
Amarat Landes, 
Anguus Assi. 
Aspirans, Herault. 
—blans (sans pepins) 


Aſſiriſcher blauer. 


rouge de Bourgonne, 
Burgunder ſehr früher, - 
Carignam. Herault. 
Cascarot blanc, 
Challosse, Lot et garonne, 
Chasselas d’Allexandrie. 


Auvernas blanc, Pineau, -* blanc, weißer Gut⸗ 
- Main et Loire, edel. 
— rouge, clair, grisf Chasselas - musgue, 
rouge. - ans Rlapte, 
- . ris gen- - u Hoi. 
til — gris. 8186 — Jura. 
Auvernat blanc, weißer Kluͤf⸗ — rouge. 


ner. royal. 
| Auvernat reuge, von Fontaͤneblean 


Axtate — laume, Pyrénées] u. a. 
orientales. 1 Ciontat. Raisin d' Autriche. 
Bala vri Pö. + Clevner. 
Balzamina, Pd. Corinthe, la petite (sans 
rdi, Vaucluse, pepins). 
ard, blanc. "I Cornichon beau. 
= weiße Zibebe. > violet, . 
8 noir. Courbu, Hautes — Pyré- 
Bordelais. Mayenne. nees. 
Boromea gros bleu. Damas le gros 
„ 1 Pert - monstreux. 
Boromeo. x de Candolle. 
ourguignon noir. Diament. 
Bretagne a Dolcato ou Dolceto. PG en 
Brun 2 ouches— du] Italie. 


— Rhöne, Einſer die graue. 


behalten und immer zu verſtärken? Der größte Theil der 
ubrigen Getränke, ſie Ae entweder natuͤrlich, oder durch 
Kunſt zubereitet ſeyn, Birn und Aepfelmoſt, Thee und 
Cyocolade, erweken den Menſchen nicht zur Luft und zur 
Geſpraͤchigkeit, nur der Wein breitet überall Scherz und 
Munterkeit aus. Er verjaget die Traurigkeit, ſo tief ſie 
auch in der Seele Wurzel geſchlagen hat, und erweket die 
reude, die der Seele und dem Körper gleich geſund, und 
gleich unentbehrlich iſt. Mienen, die vorher finſter und 
mürriſch waren, werden heiter und lachend, die Stirne ent⸗ 
faltet ſich, und die ſtets wachenden Sorgen entfliehen. Der 
Zornige vergißt feinen Haß, gibt der Menſchlichkeit und der 
Freundſchaft Plaz, und reichet die Hand zur Verſoͤhnung 
dar. Dem Schmauſe fehlt Werth und Vergnuͤgen, wenn 
Wein, die Quelle der Froͤhlichkeit, das Band der Geſellig⸗ 
keit fehlt. Sein geiſtiges Weſen er ſezet im Augenblik die 


Einſer, die große. Kuͤmmerlingstraube. 
- - gute weiße. La cri. 
- - runde, Lacrime. 
Epicier (grando especo.)| Lahn, frühe, von der. 
Vienne, Lambrusquat. 
Espaguins, Bouché du Rhé-veipziger, frühe. 
ne, Liverdum, 
Espar. Herault. Loiſen, beliebte. 


Madaleine noir. Seine, 
Madame blanc. Hautes Py- 
renees, 

Aalaza, F 
Malyasier von Cypern. 
Franeois noir. Aube, Malvasia hatife, 
Frankenthaler gros noir, - rouge d’Italie, 

- chöne. Malvoise rouge d'ltalie. 
Fuͤrſtentraube, gute. Maroc; le gros au Raisin 
Gamet noir. d' Africa. 

Geisdutten, blaue. Maurac noir, 


Farbe, rothe aus Cypern. 
Faͤrber Dintewein. 
Fleiſchtraube, portugieſiſche. 
Fleiſchtraube, rothe. 

- weiße. 


. große weiße. Meneſcher blaue. 
Gomier yiolet. - grüne. 
Gouiar jaune, - Prinzeſſens. 

— petit jura. Merbregie. 


Male d’Espagnie, Lander, 
Merwiſche Trauben. 
Morillon hatif. 


Gouila noir Dordogne. 
Grand blanc. 
Grignoli Po. 


Gros noir, Charante. - noir, 
Gruselle, Drome. - - hatif. 
Gutedel (Krachſuͤßlinge). — panache. 
- rother. Muscat d’Allexandrie, 
Herbasque. - Plane. 
Hintſch, rothe, Bas— Rhein. blaue. 
Höttler. N —gris. 
Hufe (2) - grüne. 
Jacobin, Vienne. - noir, 
Jakobstraube. — rothe. 
Kilian blanc. - rouge. 
Kilianstraube. — violet noir. 
Krachmoſt. Muscateller. 


Krafte wieder, welche die Arbeit uns raubt. Das Brod 
ſezet den Menſchen in den Stand zu arbeiten, aber der Wein 
verſchaffet, daß ers mit Luſt thut, und an feiner Arbeit Ge⸗ 
fallen hat. Salben und Eſſenzen können die Munterkeit 
und die lebhafte Farbe nicht verkuͤnſteln, die er dem Anger 
ſichte mittheilet. Die Schwermuth entfliehet, die Seele wird 
thätiger, die Füße heben ſich zum Tanz, und der Mund 
fließet von Scherzen über, Beim fröhlichen Mahle faßten 
unfere alten Deutſchen die kuͤhnen Entſchluͤße, die ihre Frei⸗ 
heit erhielten. Herzen, die zuvor die Furcht und die duͤſtre 
Vorſtellung des Unglüks niederſchlug, faßten Muth, und 
erhoben ſich zu kühner Unerſchrokenheit. Wie ungerecht han⸗ 
delten jene Regenten, und Schwärmer , ein Pentheus, Dos 
mitian und Mahomet, daß fie den Menſchen dieſer Gluͤk⸗ 
ſeligkeit berauben wollten! Können nicht die geſundeſten 
Dinge durch unmäßigen Gebrauch zu Gift werden, und zu 


Muskateller blauer. 

- rother. 

— weißer. 
Navarro Dordongne. 
Negret, Haute — garonne. 
Oedenburger, kleine, 
Ofner, blauer. 

— weißer. 
Ollwer. 
Orlean. ; 
Orleaner, weiße. 
Ortlieber (kleine Räuſchlinge) 
Ortliebscher. 
Panse commune, Bouches 
du Rhone. 
Perle? 
Perl, große Perltraube, 
Persolette. 
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Ponta. 
Prunyeral, Lot. 
Näuſchling (le and). 
Raisin de St. Antonie, 
d Hongrie on Tokai 
(le gris). 4 
Raisin de St. Valentin. 
- noir. 
rouge du Cantal. 
Bourgognie. 
Suisse, Aube. 
de Malth le gros. 
- - teinturier, Rous- 
sillon. 
Namberger. 
Neißler, rothe. 
Riéssling le petit. 
- große, v. Smirna. 


Peterſilientraube. — ſpan. blaue. 
Pincau blanc, - le grand. 
=. gris. Rive, d’Alte, Lot. 
. noirien. Nuländer. 
Plan de Martin. Ruſter, graue. 
Plant Pascal. — Mangertrauben. 


Wir haben vorſtehende Traubenſorten mit den 
Benennungen aufgeführt, unter welchen wir ſie 
erhielten, und erſuchen Jedermann, der in denſelben 
Unrichtigkeiten findet, uns dieſelben anzuzeigen: 
wir werden nicht nur gerne jede Berichtung benuzen, 
ſondern es gibt zugleich allen Beſizern dieſer Sor— 
ten einen Wink, die unrichtigen Namen abzuändern. 

Wer das Wachsthum des Weinſtoks kennt, weiß 
es, daß ein junger Weinſtok, vorzüglich dann, wenn 
er als Stekling eingeſezt wird, mehrere Jahre be— 
darf, bis er Holz macht, welches zur Vermehrung 
die gehörige Reife bekommt. Beſonders iſt dieß in 
unſrem rauhen Wald-Klima der Fall. Wir haben 
daher obige Sorten nur in einzelnen Stöfen, und, mit 
wenigen Ausnahmen, davon noch keine Vermehrungen. 

Wenn wir aber in unſrer Gegend dahin gelangt 
ſind, (obige Sorten in Vermehrungen zu haben), ſo 
dürfen wir um ſo ſicherer hoffen, daß ſie in allen 
Gegenden fortkommen werden. Fürſt. 


en Krankheiten 1 Warum ſoll man 
ieſem Gewaͤchs aus etwas ein erbrechen machen, das es 
mit mehreren gemein hat? Es iſt thöricht, ſich weiſer zu 
duͤnken, als Gott, der ihn, aller vorhergeſehenen Unord. 
nungen ungeachtet, erſchuf, und ein Gewächs ausrothen zu 
wollen, das er ſeibſt zur Erholung bei unſern Muͤhſeligkei⸗ 
ten gepflanzet hat. Die Empfindungen aller Völker ſtimmen 
damit überein; keines hat ihn verſchmäbet, wenn es feiner 
durch Anbau oder Handlung habhaft werden konnte, und 
ſein Gebrauch iſt eben ſo alt als allgemein. Noah wußte 
vermuthlich den Bau des Weins fo gut als den Bau des 
Getreides, und fuchte blos diefe fo nüzlichen Kenntniſſe wie: 
ia, und durch Unterricht gemeinnüzig zu 
machen. 

Aus Aſien breitete ſich der Bau des Weinſtokes nachher 
auf Europa aus. Die Phöoͤnicier, welche ſehr zeitig die 


\ Uvana panna 


Ruſter, Splvanner. wi; 
- Valentin, Velteliner. 


— weiße. 

— Zibebe. Verdal. 
Sanmoireau, Vergus, Bourdelas, Agyras. 
Scherfandler. Verjus — Bourdelas. 
Seetraube. Vernago, der Edle aus Turin. 


S Georger. Vert dous (le gros) argentin. 


St.. Jean rouge, Herault.] Vicane, Charente Inberi- 
St. Pierre blanc, eure, 

Sylvaner, ſchwarzer. Wälliſche, große. 
Teinturier. - kleine gute. 

— Vaucluse. Weihrauch, ſchwarzer. 
Teret, Herault. Weyherr Hofleiner. 
Thalrothe (diker Burgunder.) kleine. 

Tinte, Tinte, Ardeche. ddorxata, 

Tokai bleu, Hautds-Pyré- — rothe. 5 0 
nees, Ki B Muskateller. 

Tokaier, blaue (die früheftel Zibebe, blaue. | 
Sorte. — ſchwarze. 

Traminer. - weiße. 

Treibtrauben. Zukerhut. 

Trousseau. 2 


Ugne blanc. 
Uliade rouge. Herault. 


Wie ſieht es aber aller Orten mit der prakti⸗ 
ſchen Ausübung in der Behandlung des Weinſtokes 


aus? — 
Nach meiner Erfahrung ſehr ſchlecht. Ich habe 


ſchon in den Nachrichten aus Frauendorf I. Jahr⸗ 
gangs S. 140 einige flüchtige Bemerkungen über 
den Weinbau im Würzburgifchen (im Vorbeigehen 
gleichſam —) mitgetheilt. So kurz mich die dort 
S. 141 angeführte bejahrte Frau abfertigte, fo ſehr 
leuchtet es doch andern, verftändigern Perſonen ein, 
daß der Weinbau ſo wenig, als der Feldbau, in 
Deutſchland überhaupt rationell betrieben wird. 
Ob zwar aus meinen Erfahrungen über den 


Weinbau Wancherlei im dritten Theile Simon 
Strüf etheilt iſt, fo hätte ich doch dieſen wiche 
tigen Zweig längſt weiter ausgeführt, wenn ich 
dieß nicht immer von einem meiner Freunde 
tet haͤtte, der es beſſer verſteht, als ich. Kir 
1 Dieden 


mittelländiſchen Küften beſchifften, brachten ibn auf die 
meiſten Inſeln und das feſte Land. Er ſchlug in den In⸗ 
ſeln des Archipelagus trefflich an, und wurde in der sn 
nach Griechenland und Italien gebracht. Er vermehrte 78 
daſeldſt ſehr ark, und reizte dadurch die Gallier, 
Alpen zu überfteigen, und ſich an den beiden Ufern des 
o niederzulaſſen, welches Plinius ſetzr wergeiblih findet. 
tefen Völkern ſchreibt man die nützlich nbung zu, 
den Wein, obnerachtet ſeines gewaltigen, Gäprens, in wohl⸗ 
verſchloſſenen Fäßern zu bewahren. Dieſe Kunſt war feinen 
Aus fuhr ſehr vorthell haft, welche vorher, wegen der Unbe 
quanlichkeit der zerbrechlichen irdenen Geſchirre und der 
gepichten Sake, nicht ſehr häufig ſeyn konnte. : 
Die Gattungen des Weins find fo zahlreich, daß man 
e kaum alle zäblen kann. Sie unterſcheiden ſich an des 
Farbe, on Geſchmak, an Güte und Dauer. In gewiſſen 
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Sicheres Mittel, alle Arten von Blatt⸗ 
Laͤuſen auf den jungen Baͤumen auszu⸗ 
rotten. 


Man nehme eine beliebige Quantitaͤt Duͤnkirchner 
St. Omer (eine Art Schnupftabak) gieße fo viel 
Seifenſpiritus darauf, daß er einen halben Zoll 
daruͤber zuſammen geht, und lafe dieſes 12 Stun— 
den zugedekt ſtehen. Alsdann ſeze man ungefaͤhr 
10 Theile Waſſer zu, und befeuchte gegen Abend 
auf eine beliebige Art, entweder durch Eintauchen 
der Spizen oder Zweige, oder durch Anſprizen, die 
damit angeſtekten Baͤumchen. 


O der: 


Man koche zu dieſem Zwek ſchlechten Rauchtabak, 
welchen man auch Geiz nennt, und gebrauche dieſe 
Lauge auf die naͤmliche Weiſe. Durch den uͤblen 
Geruch dieſer Lauge werden dieſe Inſekten von den 
Baͤumen abgehalten und getoͤdtet. Auch durch das 
bloße Beſprizen der Baͤume mit kaltem Waſſer, 
kann dieſes Ungeziefer, wenn auch nicht ganz ver⸗ 
tilgt, doch aber vermindert werden. Doch muß man 
dabei die Vorſicht gebrauchen, daß man dieß Beſpri⸗ 


zen nicht bei hellem Sonnenſcheine vornimmt, weil 


man ſonſt zugleich die nuͤzlichen und Inſekten vers 
tilgenden Käfer, namentlich die Slorfliege, den 
Blattlauslowen, das Sonnenkaͤlbchen, den gelben 
Naupentödter ꝛc. mit herunter ſprizt. Alle dieſe 
Inſekten find als Feinde der Blattlaͤuſe bekannt, da 
ſie nicht nur die ſchon ausgebildeten Inſekten, ſon⸗ 
dern auch deren Eier gierig verzehren; daher man 
fie möͤglichſt ſchonen nun. 
Wer im Fruͤhjahr feine kraͤnkelnden Bäume recht 
fleißig beſucht, und die wenigen Mütter ſogleich 


* 


allein 


n, allein ji 
berühmteſten franzöſiſchen, füßen We 
d, in Provence Laurent, in Lauguedoe 
dae in ondrieux, in Bour⸗ 
ois, von Rivesalte, er 
eine find der Tor 


dern. Die fremden füßen. W. 
'erdde, la Moscadella und Montefiascopo 


die im Toskaniſchen wachſen; der griechiſche gelbe Wein 


Metellire und andern 


toͤdtet, der wird in der Folge nicht Urſache haben, 
über dieſes Inſekt zu klagen. Denn, da ein Weib: 
chen in Zeit von einigen Tagen an 100 Jungen 
gebaͤhrt, und, den ganzen Sommer gerechnet, die 
Stammutter von einigen Millionen werden kann, 
fo wird uns das, kleine Inſekt ſehr ſchaͤdlich und 
laͤſtig. 


— 


Gute Methode fuͤr Blumenliebhaber. 


Um noch friſche Blumen nach ihrer gewöhnlichen 
Blühzeit zu haben, wählt man die vollkommenſten 
Knoſpen, die am Späteſten blühen, und ſich bald 
öffnen wollen, ſchneidet ſie mit einer Scheere ab, und 
läßt einen Stengel von 5 Zoll daran, deſſen Ende 
ſogleich mit etwas Siegellak bedekt wird. 


Nachdem man die Knoſpen ein wenig aufgedrüft 
und aufgerizet, fo wikelt man jede in ein reines trol⸗ 
nes Papier, und ſezt ſie an einen troknen Ort. 
Will man ſie nun blühend haben, ſo ſchneidet man 
das befiegelte Ende ab, und ſezt fie in Waſſer, wos 
rin etwas Salz oder Salpeter zerlaſſen worden iſt. 


Will man die Blumen ſchöner und größer haben, 
fo thue man 1 Pfd. Salpeter, und 1 Pfd. Küchen⸗ 
ſalz in einen wohlgemachten Topf, und laſſe ihn 
mit dieſem Inhalte in einem Töpferofen durchglü⸗ 
hen. Von dem alsdann darinen enthalten Stein 
bricht man ein Stük ab, laͤßt es im Regenwaſſer zer⸗ 
gehen, und begießt damit die Blumen, ſo hat es den 
gewünſchten Erfolg. 

5 ° 


vom Berg Veſuv, und Lacrima Christi, ein ſehr rother 
von eben dem Berge, welche aber öfters von den Ausbru⸗ 
chen des Feuers Noth leiden; der Wein von Malaga nahe 
bei Gibraltar, der Alikantwein nebſt andern Spaniſchen; 
der Wein von der portugieſiſchen Inſel Madera; der Cana⸗ 
riſche Wein, worunter der aus Palma der beſte iſt; der 
Malvaſier ein ſehr diker Wein, den man in Candien bauet, 
und die uͤbrigen geiehifhen Weine von Scio, Tenedos, 

e Inſeln des Archipelagus, und endlich 
der Schiraſſerwein aus Perſien. 

Wenn wir den Weinbau über den ganzen Erdboden 
ausgebreitet finden, warum vernachläſſigen wir ihn auf 
unſerm geſegneten Boden? Unſer Klima iſt nicht mehr 
das zu Julius Cäſars Zeiten, aber wir find halter noch — 
die alten Bärenhaͤuter. 
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Nuͤzliche Unterhaltungs⸗Nachrichten aus Briefen, Buͤchern und Tages⸗Begebniſſen.⸗ 


Die Blumenausſtellung in Wien. (Vergleiche 
Seite 184.) Im Beginn dieſes Fruͤhjahrs aͤußerten mehrere 
Blumenliebhaber das Verlangen, einmal eine mit reicher 
Auswahl gefaimmelte Anzahl ſchoͤner Blumen und Blüten: 
Gewächſe verſammelt zu ſehen, und ſchrieben zu dieſem 
Entzweke eine Preis-Ausſtellung aus, zu der es Jedermann 
vergoͤnnt war, Blumen einzuſenden. — Die Blumen mußten 
in der Blüte und mit einem Merkmale des Einſenders ver— 
ſehen ſeyn, und wurden von einem dazu beſtimmten Secre⸗ 
tair, im fürſtl. Joſeph Schwarzen berg'ſchen Pallaſte am 
Rennwege, in Empfang genommen und einregiftrirk. — 
Sr. Durchlaucht der Fürſt Joſeph von Schwarzenberg 
hatten ein eigenes Locale in ihren Gewaͤchshäuſern herrich⸗ 
ten laſſen, und hier wurde nun die geſchmakvolle Ausſtellung 
der eingefandten Pflanzen, deren Zahl über 500 betrug, vor⸗ 
genommen. Die zwei erſten Preiſe waren für exotiſche, die 
zwei folgenden für inländiſche Pflanzen, und der fünfte und 
lezte für die fhönfte Gattung der Geranicden beſtimmt. Am 
9. Mai erfolgte die Wahl. 


Den erſten Preis erhielten Sr. k. Hoheit der E. H. 
Anton wegen des von Ihnen eingeſandten hoͤchſt ſeltenen 
Diplotemium littorale aus Braſilien; — den zweiten, 
Herr Baron C. v. Huͤgel in Hietzing, mit einer Erica tu- 
biflora coceinea vom Cap, wovon derſelbe ein fehr ſchönes 
Exemplar einſandte; den dritten, Hr. Baron von Vel⸗ 
den in Wien, mit einer ſehr ſeltenen Alpen- Pflanze, Pri- 
mula Congillora, aus Kärnthen und Tyrol; den vier⸗ 
ten, Hr. F. J. Kolb in Neudorf mit einem großen, 
prächtigen Exemplar der Azalea pontica aus Gallizien, und 
den fünften, Hr. Baron van Pronay in Hetzendorf, 
mit einer ſehr ſeltenen Campylia caringta, von Cap. — 
Die Preiſe beſtanden abermals in ſehr ſchöͤne mplaren 
en Pflanzen, die in geſchmakvollen Gefäßen, die Auf 


chrift der Jahrzahl 1827 und des Preiſes e 2 
en 


den übrigen terraſſenförmig aufgeſtellten Blume 
ſich vorzüglich die, von Sr. Durchlaucht dem He 
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ſcher Literatur hervorgebracht haben, in den eleganteſten Formen un) 


emder Romane, wie ſie jezt i 


* bringen, dadurch den Ueberſchwemmungen 


eilen Ausgaben unfere Leſewelt überfluthen, einen feſten Damm 


deutſchen ele 
Unfer Unternehmen — u ıter- obigem Titel einen rechtmäßi e 


Metternich, Grafen Jichy⸗ Ferraris, Fürſten Nas 
ſumoffsky, Grafen Dietrichſtein, Baron C. v. Huͤ⸗ 
gel, Baron Pronay, A. von N und J. 
Seidel, Angelotti, A. Meisl, Held, Klier, 
Baron von Velden, F. J. Kolb, und Sr. Durchlaucht 
den Fürſten von Schwarzenberg, eingeſandten Blumen 
aus. Anziehend für Blumenfreunde war ein Cycas reyo- 
luta in voller Blüte, Herrn Angelotti angehörig; eben 
fo intereſſant war fein Pelargonien-Flor, deſſen ſeltenſte 
Spielarten hier prangten. Auch ein Ilex acufolium zog 
die Aufmerkſamkeit der Schauenden auf ſich. 

Am 9 Mittags, um halb 1 Uhr, geruhten Sr. Majeftät, 
unſer allgeliebter Landesvater, mit ihrer Majeftät der 
Kaiſerin, in Begleitung J. J. k. k. Hoheiten, der Erzgerzoge 
Ferdinand, Franz Carl ſammt Gemahlin, Carl, 
Anton und Johann, die Blumen- Ausſtellung mit 
Ihrer allerhoͤchſten Gegenwart zu beehren. — — J. J. Maje⸗ 
ſtäten verweilten beinahe eine Stunde in dem Aufſtellungs⸗ 
Locale, und gaben ihr Wohlgefallen deutlich 1 e 
Dem, gerade zu dieſer Stunde dort anweſenden, dem Gar⸗ 


der ſchoͤnſten, da ſelbes das Gluͤk hatte, Ihre 


ten re Publikum ward dieſer Augenblik zu einem 
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im Kreife Ihrer Familie, durch eine längere ; 
Mitte zu fehen. — Möge diefes eben fo jinnige, als nüſliche 
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zuſammenwirken, um die geiſtigen Kleinode mit 
»Bielleiht» — fo ſchreibt uns der Schöpfer die 
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Herausgegeben von der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft in Bayern zu Frauendorf. 


V. Jahrgang. 


Niro. 27. 


4. Juli 1827. 


Inhalt: Fortſezung neuer Mitglieder. — Aufforderung zu Vorſchlägen, wie dem Gewitterſchaden entgegen zu are 
beiten fen. — Das Mittel, die Gebäude auf tiefem und feuchtem Grunde in den Gärten troken zu erhals 


ten. — Mittel wider die Raupen an Kohlpflanzen. — Reseda odorata. — Enthuſiasmus eines Gartens 
eee — Vermuthliche Urſache, warum eine neue Obſtbaumpflanzung verdarb. — Einen Pflaumen⸗ 
Saum im Winter mit feinen Früchten im freien Garten grün und friſch zu erhalten. — Mittel, Raupen, 


Würmer und andere Inſekten von fruchttragenden Straͤuchern und andern niedrigen Gewaͤchſen zu ent, 


fernen. — Verwahrung des Kohls vor Haſen. 


Fortſezung neuer Mitglieder. 


Jure Exzellenz, Anna Freifrau von Aretin, geborne 
Freiin von Stromme, Frau der Landguͤter Haidenburg, 
Poͤrndorf, Roßbaden und Oberndorf zꝛc. zu Haidenburg 
bei Vilshofen. 


Seine Hochwohlgeboren, Herr Johann Friedrich Freyherr 
Wurſter von Creuzberg, koͤniglicher preußiſcher 
Kämmerer zu Wilhermsdorf, im k. b. Rezat⸗Kreiſe . 


— Hochwuͤrden, Herr Bartholomäus Holweck, Pfarrer 
in Oberviechtach, k. b. Landgerichts Neunburg v. Wald. 


— Wohlgeboren, Herr Virgil Persich von Köstenheim, 
k. k. quittirter Hauptmann und Güferbefizer zu Laurana 
bei Fiume an der Meeres⸗Kuͤſte in Italien. 


— Simon Fleiſchbein, Steuer⸗Einnehmer zu Dahn im 
k. b. Rheinkreiſe. 


Korrefpondirendes Mitglied: 


Seine Wohlgeboren, Herr Karl Georg Gasparini, Aktuar 
der k. k. Schulen: Dber : Auffiht des Küftenlandes zu 
Trieſt in Italien. 


Nachrichten aus 


Sorge für verkäuflichen Vorrath hollön⸗ 
diſcher Blumenzwiebeln. 


Selt zwei Jahren haben wir uns bemüht, Liebhabern 
von ſogenannten holländiſchen Blumenzwiebeln eine Aus⸗ 
wahl des Beſten und Schoͤnſten, was man dießfalls 
an Ranunkeln, Anemonen, Tazetten, Jouquillen, Nar⸗ 
ziſſen, Tulpen und Hyazinthen, Iris, Lilien ꝛc. kennt, aus 
erſter Quelle zu vermitteln. 


Boldesmal war Herr Klinger in Nuͤrnberg, als unſer 


Aufforderung zu Vorſchlaͤgen, wie dem 
Gewitterſchaden entgegen zu arbeiten fey. 
An den Vorſtand der praktiſchen Gartenbaugeſellſchaft. 

Schon erfüllte ſüße Hoffnung einer reichlichen 
Erndte der Feld- und Gartenfrüchte die betriebſa— 
men Bewohner dieſer Umgegend; ſchon mehr als die 
Vorboten einer überreichen Fülle des Segens von 
oben ergözten Augen und Herzen: als wir uns heute 
auf einmal in den tiefſten Winter verſezt, und ſo 
gar die Triften und Fluren der Ebenen mit Schnee 
von namhafter Tiefe bedeckt ſehen. Nach einem 
ſehr ſtarken Regen fing es um 10 Uhr geſtern Abends 
an heftig zu ſchneien. Und noch immer fallen dike 
Floken des Schnees in einem ſolchen Uebermaße, 
daß unſern Horizont eine Finſterniß zu bedeken 
ſcheint. Tod und Verderben hauſen in den blühen— 
den Gärten und Gefilden; zerdruͤkt und zerſchmet— 
tert von des Schnees ſchwerer Laſt liegen dicht herum 
die fruchtſchwangern Zweige und Stämme der herr— 
lichſten Bäume; die hoffnungsvollſten Saaten ſeuf— 
zen unter ihrer drüfenden Laſt, unbarmherzig auf 
die Erde hingeſtrekt. Wo man nur immer das Auge 
hinwendet, ſiebt man nichts, als Zerſtörung und 
Verwüſtung. Auf einmal vereitelt find die vieljaͤh— 
rigen Bemühungen des fleißigen Pomologen und 


Frauendorf. 
beauftragter Commiſſionaͤr und Spediteur in Aequiſitlon 
derſelben unglüuͤklich. 

Inzwiſchen meldeten ſich immer zahlreichere Liebhaber 
zu dieſen, allen Voͤlkern und allen Zeitaltern ſo werthen 
Kindern Florens; und wir hielten es je länger je mehr für 
unſere vor zuͤglichſte Pflicht, am Centrale geſammter 
Gartenfreunde endlich eine zuverlaßige Vorrathe⸗ 
Anſammlung zu veranftalten. 

Dem zu Folge ſezten wir uns noch vorigen Herbſt 
direkte mit Harlem in * und unſer dor⸗ 
(27 
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Blumiſten; um ſonſt gefloſſen iſt der ſaure Schweiß 
des hoffenden Landmannes. Denn ſchwerlich wird 
dieſer unberechenbare Schaden wieder gut gemacht 
werden können. 

Und nun zum Hauptzweke! Was konnte man 
künftighin bei ſolchen Fallen von der immer zuneh— 
menden Betriebſamkeit, von dem immer mehr rege— 
ren Streben und Sinnen der jezigen Freunde der 
Natur nach Veredlung und Vervollkommnung, 
von der Thätigkeit der jezigen Blumiſten, Pomologen 
und Oekonomen überhaupt erwarten, dieſem verhee— 
renden Elemente in ſeinen Verwüſtungen Schranken 
zuſezen? Es ſtokt die Stimme; — Niemand will 
es wagen, ſich gegen die tobenden elementariſchen 
Stürme in ungleichen Kampf zu ſezen. Doch ver— 
zaget nicht, meine Freunde! Viel, unendlich viel 
trozte der raſtloſe Eifer dieſen Würgern des häus— 
lichen Wohlſtandes gb. Nur vorwärts auf der kuͤh— 
nen Bahn der e Laßt nicht ſinken eueren 
Heldenmuth! Unerſchrokenes Ausharren und uner— 
müdetes Streben nach Erfindung neuer Hilfsquellen 
unſeres Wohlſtandes und unſers Glükes wird end— 
lich krönen unſere Mühe mit dem ſüßeſten und reich— 
lichſten Lohne. — Daher unterſtüzet z. B. die jun— 
gen Bäumchen ja recht fleißig, und beſſer als bisher, 
mit hinlänglich ſtarken Pfählen oder Steken, woran 


ihr die ſchwächeren Zweige mittelſt Stroh, Spagat, 


Weiden ꝛc. hinlänglich befeſtigen und unterſtüzen 
könnet. Bindet auch die ſtrauchartigen Gewächſe, 
als da find z. B. die Johannisbeeren- Staude ꝛc. 
mittelſt auf beiden Seiten angebrachten Laͤttchen, 
welche durch Ouerbälchen ꝛc. untereinander wohl zu 
befeſtigen, und mit ſchiklichen Saͤulchen oder Pfaͤhl— 
chen zu unterfiügen find. Schleudert fleißig die 
ſchwaͤcheren Zweige und Aeſte an die Hauptſtämme, 


tiges verehrliches Mitglied, Herr Dr. Kruyff, ſelbſt Blumiſt 
und Handelsgaͤrtner en gros, verſprach uns, das Treflichſte 
und Neueſte, was dort als ſolches erkannt wird, um einen 
möglichſt geringen Preis zu liefern. 

Wirklich kamen auch, als vorläufige Probe: 120 Stuͤke 
Amaryllis formosissima, 200 Stuͤke Ferraria pavonia 
Tigrida, und 1250 Stuͤke gefüllte Ranunkeln in allen Far⸗ 
den, welche Hr. Dr. Kruyff am 28. März h. J. abgeſchikt 
hatte, Ende Aprils gluüklich bei uns an, jedoch ſchon zu 
ſpät, als daß wir davon noch parzielle Verſendungen an 
die Liebhaber hätten machen können. 

Wir pflanzten ſie deßhalb insgeſammt in unſeren eige⸗ 
nen Gaͤrten aus, und muͤſſen bezeugen, daß die Pracht der 
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ſo wie kleinere Staͤmme unter einander feſt. Unter⸗ 
ſtüzet die weiter vom Hauptſtamme, vorzüglich mehr 
horizontal ablaufenden großeren Aeſte mittelſt hie— 
zu tauglichen größeren Latten oder Geſtaͤngen, als 
wie man zu thun pflegt, wenn ſolche Aeſte zu ſehr 
mit Frucht beladen find. Schüttelt behutſam ab von 
Zeit zu Zeit den Schnee von den ſchwächeren Zwei— 
gen, Gefträuchen ꝛc. was mir unter allen das beſte 
Mittel zu ſeyn ſcheinet. Begünſtiget durch alle nur 
möglichen Rauchwerke das Schmelzen des Schnees 
in euren blühendſten Gärten, wenn hier dieſes Mit— 
tel gleich den Nuzen nicht ſchaffet, wie beym Reifen. 
Alle dieſe genannten Hilfsmittel können in unſeren 
holzreichen Gegenden, und bei dem ſehr beſchraͤnkten 
Terain unſerer Gärten wohl leicht in Anwendung 
gebracht werden. Schöpfet daher neuen Muth, ihr 
durch dieſe Unfaͤlle Gebeugten und Niedergeſchla— 
genen! Sinnet, Brüder, vorzüglich ihr Bewohner 
der Gebirge und der höheren Regionen, auf neue 
Mittel, ähnlichen Uebeln uach Möglichkeit zu ſteuren, 
und theilt ſte einander redlich und bruͤderlich mit, 
und ihr werdet euch eueres Bemühens freuen. 
Allein ein weit ſchwereres Problem iſt die Un— 
ſchaͤdlichmachung des Schnees auf den Saatfeldern. 
Hier, glaube ich, iſt es am Beſten, vor der Hand 
gar nichts zu thun, bis der forſchende Geiſt unſers 
Sekulums ein verläßlicheres Mittel erſpähen wird. 
Denn das Bemühen, mittelſt horizontal gelegten 
Stangen oder Striken, deren Enden zwei oder 
mehrere Perſonen halten, den Schnee abzuſtrei— 
chen, iſt nicht blos fruchtlos, ſondern ſogar höͤchſt 
ſchädlich, indem ich ſelbſt geſehen habe, daß dadurch 
die Halme abgebrochen, und zum Abſterben gends 
thiget wurden; wo man aber die Sache der Natur 
überließ, die gebeugten und niedergedruͤkten Saaten 


Farben und die Majeftät des Baues uns in jeder Beziehung 
ſo befriedigten, daß wir nicht Anſtand nahmen, bey Herrn 
Dr. Kruyfß von dem wir inzwiſchen mehrfache Zufiches 
rungen und Beweiſe redlicher Bedienung erhalten haben, 
für unſern und fremden ferneren Bedarf weitere, zahl 
reiche Beſtellungen zu machen. Zwar den Ranunkeln, obs 
gleich wir die Beete, auf welche dieſe gepflanzt wurden, 
1 Schuh tief ausgehoben und mit der für dieſe Wurzeln 
geeigneten Erde wieder ausgefuͤllt hatten, blieben Spuren 
der Nachtheile, welche die zum Einlegen ſchon zu weit vors 
geruͤkte Jahrzeit verurſachte; nichts deſto weniger aber waren 
wir damit wohl zufrieden. i 

Wenn bis jezt ein Blumenliebhaber ſich in feinem 
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ſich allmaͤhlig von ſelbſt wieder aufrichteten. Sehr 
gut aber iſt fo ein Verfahren, den Reifen abzuſtrei— 
fen. — Huͤlſenfrüchte, z. B. Bohnen, Erbſen, 
Stragel-Kaffee ꝛc. könnten bündelmeis an Lätthen 
oder ſtärkere Stekreiſer zc. gebunden werden. — 
Wer weiß in ſolchen Fällen anderen Rath zu er— 
theilen? 

Nachſchreiben. Um 6 Uhr Abends. Von 
allen Seiten her kommen Unglüksboten in unſerStaͤdt— 
chen, nach deren Ausſage auch in entfernteren Ge— 
genden, und wahrſcheinlich durch das ganze nörd— 
liche Tyrol, ähnliche Verwüftungen geſchehen find. 
Nach dieſen Ausſagen liegen die maſſiveſten Stämme 
ſowohl des Laub- als Nadel-Holzes entwurzelt, zer— 
ſchmettert, in der Mitte zerſplittert, an den Wipfeln 
abgedrüft ꝛc., von der ſchweren Laſt des Schnees 
zahlreich und wild durcheinander hingeſtrekt, da. 

Das erſt neulich auf die Alpen getriebene Vieh 
gerieth in das größte Elend, um ſo mehr, da auch 
zu Haufe an ſehr vielen Orten das Heu ꝛc. ſchon 
ganz aufgefüttert wurde; nicht zu gedenken der Läm— 
mer und Ziegen, welche auf den Gebirgen umher— 
irren, ohne Leitung, ohne Pflege, ohne Nahrung. 
Das Elend iſt gränzenlos. Am 8. d. M. regnete 
es den ganzen Tag, wodurch der Schnee, der auf 
den Ebenen 1 bis 1 ½ Schuh tief in der Fruͤhe 
war, bis auf ½ Schuh; auf den Bergen liegt der 
neue Schnee noch 3 bis 4 Schuh tief, auch noch 
darüber. Heute den 9. Juny, wie in der Nacht, 
regnet es noch im Thale, während es auf den Ber— 
gen ſchon wieder ſchneiet. 

Auch liegt noch viel Schnee auf unſern Ebenen. 
Der Barometer iſt zwar etwas geſtiegen, aber das 
Rheaumur'ſche Thermometer zeigt ſchon wieder nur 
5 bis 6 Grad Wärme, geſtern um Mittag 10 Uhr, und 


Zutrauen auf den Namen holländiſche Blumen— 
Zwiebeln in feiner Erwartung getäufht fand, fo ſuchte 
er gewohnlich die Urſache darin zu entdeken, daß die Zwies 
beln nicht aus Holland muͤßten geweſen ſeyn. 

Dieſer Schluß iſt manchmal in ſo ferne richtig, als 
ihm der Verkäufer wirklich einen Betrug geſpielt, und ges 
wiſſenlos nicht holländiſche Zwiebeln für folhe vers 
kauft haben mag; doch aber kann es auch wahr ſeyn, daß 
die Zwiebeln wirklich aus Holland ſind. 

Hierüber gibt uns folgendes Schreiben von Herrn Dr, 
Kruyff Aufſchluß: „Jedes Jahr“, ſchreibt er, „kommen 
aus Schwaben 50 bis 60 Perfonen nach Holland mit Wir 
gen und Karren, gehen im Umkreiſe von Harlem bel 


vorgeftern den ganzen Tag nur 5 Warme-Grade. 
Indem ich hiemit dieſe traurigen Nachrichten fchließe, 

verharre ich mit aller Ehrfurcht und Hochachtung 

Eurer 
Hochwohlgeborn 
ergebenſter 

Doktor Grießmayr, 

Stadt- und Landgerichts⸗ A 
u Kitzbichl, in Tyrol. 

Das Mittel, die Gebäude auf tiefem 
und feuchtem Grunde in den Gaͤrten 
troken zu erhalten. 

Es entſteht ſehr oft, daß die Lufthäuſer, dann 
die Glas- und Treib-Haͤuſer und andere Gebäude, in 
oder bei den Gärten ſehr feucht find, vorzüglich, 
wenn ſie auf niedrigem und feuchtem Grunde erbaut 
wurden. Dieſe Feuchtigkeit iſt ſehr unangenehm, un— 
geſund, und verurſacht viele Flecke auf der Mauer, 
daher ihre Entfernung große Vortheile gewaͤhret. 
Alle Mittel, als: der neue Anwurf der Mauer 
mit Mörtel aus Gyps, die Einreibung derſelben 
mit Spek, die Bekleidung mit Brettern u. ſ. w. ſind 
fruchtlos oder von keiner Dauer, daher ſchon bei der 
Erbauung folgendes Sicherſtellungsmittel angewen— 
det werden muß. 

Wenn die Grundmauer des neuen Gebaͤudes 
einen oder zwei Schuh über der Oberfläche des 
äußern Bodens aufgebaut iſt, ſo wird dieſe ganze 
Mauer auf ihrer Oberflache mit dünnen Platten 
aus Blei belegt. Dieſelben haben eine gleiche Breite 
wie die Mauer, auf der fie liegen, dürfen nur 
die Dike von kaum einer halben Linie, und nicht 
das geringſte Loch haben, daher ganz luft- und 
waſſerdicht ſeyn. Iſt jene Grundmauer mit dieſen 
Bleiplatten ganz dicht belegt, ſo wird hierauf einen 


den kleinen Blumenbauern und Gaͤrtnern herum, kaufen 


bei ſelben den ſogenannten Auswurf zu ganz niedrigen 
Preiſen ein, z. B Hyazinthen-Zwiebel für 2 bis 4 Gulden 
das 100 Stuͤk; Tulpen c. für 1/, bis 1 Gulden, und wann 
der Bedarf beiſammen iſt, geht die Spekulations-Reiſe an. 

Die Geſellſchaft, die gemeinſchaftlich handelt, beſtimmt 
die Länder und Orte, welche Jeder beſuchen ſoll. Sie ven 
ſehen ſich mit einigen Katalogen und Addreſſen-Karten 
von Blumenhaͤndlern aus Harlem, auf welche der Handel 
und Betrug angefangen wird. 

Ein Theil geht den Rhein hinauf, und handelt von 
den hollaͤndiſchen Grenzen bis an das Aeußerſts von der 


Schweiz. 6210 


212 


Zoll hoch guter waſſerdichter Mörtel gestrichen „ der⸗ 
ſelbe getrocknet, und dann wie gewoͤhnlich darauf 
die Mauer fortgebaut. Der innere Fußboden des 
Gebäudes iſt ein wenig höher, als jene Bleiplat— 
ten liegen, zu legen, und ſein unterer Raum ent— 
weder leer zu laſſen, oder mit grobem Steinſchutt 
aus Flüffen zu füllen. Dieſe Platten können nach 
dem Vermögen des Eigenthümers auch diker als eine 
halbe Linie ſeyn; ſie werden mit ihren Seitenwaͤn— 
den bis gegen zwei Zoll breit feſt übereinander 
gelegt, und durch jenen dünn aufgeſtrichenen waſ— 
ſerdichten Mörtel, oder mit gelöſchtem Kalk allein, 
verbunden. 

Die Grundmauer durch ihre Haarröhrchen und 
Zwiſchenraͤume ziehet zwar aus der feuchten Erde 
das Waſſer in ſich; allein daſſelbe ſteigt nur bis 
zu jenen Platten, wo es deren Dichte wegen auf— 
gehalten wird, und nicht mehr höher ſteigen kann, 
wodurch der obere Theil des Gebäudes immer ganz 
troken bleibt. Die Gebäude in den Ebenen über— 
haupt ziehen die Näſſe oder Feuchtigkeit nicht aus der 
Atmosphäre, ſondern aus der untern naſſen Erde 
in ſich, und verbreiten dieſelbe nach dem Geſeze der 
Capillarität in die Höhe, und zuweilen, vorzüglich 
wenn die Mauer aus ſehr poröfen Steinen oder Zies 
geln beſtehet, auch durch die ganze Mauer. 

Jene Gebäude aber, welche auf hohen Bergen, 
in der Nähe bewaldeter feuchter Gebirge ſtehen, und 
vorzüglich von der feuchten Weſtluft, vom Nebel 
und niedrigen Wolken beſtrichen werden, beziehen, 
wenn der Grund troken iſt, ihre Feuchtigkeit aus der 
Atmosphäre, und in dieſem Falle iſt es gut, die 
äußere Wand ihrer ganzen Oberfläche nach mit 
Brettern oder waſſerdichtem Mörtel zu bekleiden, 
oder mit Oelfarbe anzuſtreichen. Dieſe Anziehung 


Andere nehmen ihre Route durch Naſſau und Franken 
nach Wien und Ungarn. — Auch wird Sachſen, Preußen, 
polen und Rußland nicht unbeſucht gelaſſen. 

Aber! was ſage ich: Sie gehen durch dieſe Länder? 
Jedes einzelne Haus wird betreten, und der wohlfeil 
eingefaufte Auswurf theuer feilgeboten und verkauft. 

Ich brauche nicht zu ſagen, wie dann die Käufer mit 
dieſer ſchlechten Waare bedient find. Die Hyazinthen brin⸗ 
gen wenig Gloken, und was für roth verkauft wird, gibt 
vielmal blauen oder weißen Flor. Die Tulpen ſind 
mehrenthells einfarbig, oder vergeſſen das Blumenbringen, 
oder geben nur ein einzelnes Blatt. 


Kein Blumenhändler aus Holland läßt 


der Feuchtigkeit aus der Luft iſt dann ſtaͤrker, 
wenn das Gebäude als ein Wärmeleiter kälter als 
die umgebende Luft iſt, und dieſelbe viel zu Dunſt 
zerſeztes Waſſer enthält. 

Der beſte waſſerdichte Mörtel zur obern Uebers 
ziehung der gelegten Bleiplatten, dann zum Anwurf 
der Mauern, um dieſelbe gegen die Feuchtigkeit in 
der Erdatmosphaͤre zu ſchüzen, wird folgend bereis 
tet. Altes zerbrochenes Glas und Steinkohlen, beide 
zu gleichen Theilen, werden gröblich zerſtoſſen, 
nnd dann mit gewöhnlichem gelöfchten guten Kalk 
ſtark vermiſcht. Mit dieſem Mörtel, der nach 
feiner Austroknung ſteinartig und unzerſtoͤrbar iſt, 
wird die Außerſeite der Mauer des Gebäudes be— 
worfen. 

Obſchon jene Bleiplatten nicht viel koſten, ſo 
kann doch anſtatt derſelben von weniger bemittelten 
Eigenthümern auch jener Mörtel gebraucht werden. 
Nämlich jene Grundmauer wird oben gleich gemacht, 
und dann einen Zoll hoch, oder daruber, mit 
jenem Mörtel dicht belegt und derſelbe gleich geebnet 
und gedrüft. Wenn dieſe Bedekung ganz ausges 
troknet und hart iſt, wird darauf, wie auf jene 
Bleiplatten, das Gebäude weiter aufgeführt. Sollte 
die getroknete Mörtelplatte Sprünge erhalten ha— 
ben, ſo ſind dieſelben ſorgfaͤltig zu beſtreichen. 


Korneuburg. 
Dr. Joſ. W. Fiſcher. 
Mittel, wider die Raupen an Kohl⸗ 
Pflanzen. 


Herr Pfarrer Lechner in Siegsdorf bei Traun- 
ſtein, ſagt in Nro. 19 des landwirthſchaftlichen 
Wochenblattes folgendes Mittel wider die re 
an Kohlpflanzen: 


feine Waare herumtragen. Wir geben Verzeichniſſe 
heraus, worauf die Preiſe genau notirt ſind, und Liebhaber, 
welche ſich direkte nach Harlem wenden, werden ſich nie 
betrogen finden.“ 

Wir bedauern, daß der Naum hier nicht geſtattet, uns 
ſeren verehrlichen Leſern aus noch mehreren Briefen des 
Herrn Dr. Kruyff Auszüge zu liefern, insgeſammt belehren⸗ 
den Inhalts über den Blumenhandel aus Holland. 

Hier iſt unſer Zwek blos: Liedhabern von holländiſchen 
Blumenzwiebeln anzuzeigen, daß wir große Parthien 
vonallen Gattungen und Arten bereits beſtellt 
haben, und Jedermann in Zukunft ſicher davon bei uns 
bekomwen kann, was er nur wuͤnſcht. 
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„Wir waren im beurigen Sommer mit ſo einer 
Menge von Raupen geplagt, daß der beharrlichſte 
Fleiß in dem ekelhaften Abglauben derſelben die 
Frucht nicht ſicher ſtellen konnte. Ueberall, wo 
man immer hinkam, boten die ſogenannten Kraufz 
Aeker den widrigſten Anblik dar. Deſto auffallen— 
der mußte uns nun die von einem unſerer Lande 
Wirthe nach Hauſe gebrachte Nachricht anſprechen: 
ein Gutsbeſizer aus dem benachbarten Landgerichts— 
Bezirke habe ſeinen Kohl, obgleich auf der naͤmli— 
chen Flur, uͤberall, wie bei uns, der Raupenfraß 
herrſchte, durch ein ſchlichtes Mittel rein, und, wie 
der eigene Anblik zeigte, im ſchoͤnſten Wuchſe erhal— 
ten. Gleich beim erſten Erſcheinen dieſes laͤſtigen 
Ungeziefers wurde daſſelbe in einen Topf mit Waſſer 
gethan, zur Bruͤhe geſotten, und damit der Kohl 
beſprengt. Soll ſich dieſe einfache Verfahrungsweiſe 
in der That bewähren, worin es hierorts an kuͤnfti— 
gen Verſuchen nicht fehlen wird, ſo waͤre in vorlie— 
gendem Bezuge eine Hauptplage beſeitiget. „„ — 

Wir wuͤnſchen Verſuche und Nachrichten daruͤber. 


Reseda odorata. 


Wenn man im Auguſt den Samen dieſer Pflanze 
fäet, fo bekömmt man im Herbſte ſchoͤne Pflaͤnzchen, 
welche verſezt, und in das warme Haus gebracht, 
den Winter hindurch daſſelbe mit dem Wohlgeruche 
ihrer Bluͤten parfuͤmiren. Im Fruͤhjahre, nachdem 
man dieſe Pflanzen allmaͤhlich an Luft und Sonne 
gewoͤhnet, und abgehaͤrtet hat, ſtuͤrzet man dieſelben, 
und verſezt ſie mit ihren Ballen in das freie Gar⸗ 
tenland. Hier durchwuͤrzen ihre Bluͤten alsbald 
und den Sommer hindurch die Luft, bringen baldigen 
reifen Samen, welcher, zum Theil ausgefallen, im 


Wir hoffen dadurch einen zweifach wohlthaͤtigen Zwek 
zu erreichen. 

Erſtlich bekommen wir ächte und ſchoͤne Waare, ohne 
Unterhändler aus erſter Hand, um billigen Preis. Herr 
Dr. Kruyff, welcher weis, daß er an ſaͤmmtliche Mitglieder 
des Vereins, welche Liebhaber von holländiſchen Blumen⸗ 
Zwieben ſind, durch uns mehrere Jahre lang Abſaz 
findet, wird ſich beeifern, etwas Vorzug liches einzu⸗ 
ſchiken, um ſo ſich Kredit und Abſaz für die Zukunft zu 
ſichern. 

Zweitens werden die Transport-Koſten, welche ſich 
außerordentlich erhöhen würden, wenn ſich jeder Liebhaber 
um feinen Bedarf einzeln nach Harlem wenden müßte, 


freien Lande bis in den Herbſt eben ſolche Pflaͤnzchen 
von ſelbſt hervorbringt, als man im verfloſſenen 
Jahre durch Saͤen hervorgebracht hat. Dieſe hebt 
man bei Zeiten und bei ſchiklicher Witterung, wo 
möglich, mit ihren Ballen aus, und benuͤzt fie, wie 
man im vorigen Jahre die aus Samen gezogenen 
Pflänzchen bemüzt hat. Wer die Wohlgeruͤche die⸗ 
fer blühenden Pflanze liebt — und welcher Gartens 
oder Blumen- Freund wird dieſes nicht? — wird 
ſich derſelben bei dieſem Verfahren das ganze Jahr 
hindurch erfreuen. L. Herquet. 


— 


Enthuſiasmus eines Gartenfreundes. 


Wie ſehr kann der gutmuͤthigſte Menſch gereizt 
werden, wenn ihm tuͤkiſcher Weiſe ein Lieblings 
Gegenſtand entzogen wird! Ein naher Verwandter 
zu mir, M. B., baute ſehr ſchoͤne Spargel in feinem 
Erholungsgarten. Mit großem Verdruße fand er 
öfters die ſchoͤnſten Staͤmme abgeſchnitten und vers 
ſchwunden. Endlich entdekte der Gartenbeſizer den 
Dieb, als er waͤhrend der ſonſtigen Geſchaͤftsſtun— 
den nachſpaͤhete; der Dieb verbarg ſich hinter einem 
Geſtraͤuch mit ſeiner Beute: indem er bemerkte, 
daß ſich der erzuͤrnte Eigenthuͤmer ihm naͤherte, 
flüchtete er uͤber die hohe Bretterwand. Wider 
alle Gewohnheit wagte der gereizte Beſizer ein 
Gleiches, verfolgte den Dieb durch Felder und 
Weingaͤrten, pakte ihn beim Genike und fuͤhrte ihn, 
ſeines Rokes vergeſſend, ſammt dem Spargel zum 
damaligen Stadtpranger, ließ ihm beide Hände eine 
ſperren, und das geſtohlene Gut vor ihn hinſtellen. 


—— . — — ——pöä — 
ſehr vermindert, wenn wir den ganzen Bedarf im 
Großen an uns bringen. 

Wir glauben endlich, auch darin das rechte Mittel 
aufgefunden zu haben, unabhängig von allen Zwiſchen 
Perſonen und Zwiſchen-Zufällen, Liebhaber, indem wir 
ſie ſtets mit dem Neueſten, Schoͤnſten und Geſchmakvollſten 
aus Harlem verſehen, auch vor Betrug herumziehenden 
Hauſirer zu verwahren. 

An diefer unſerer getroffenen Vorkehrung kann nun 
Jedermann mit dem geringſten Koſtenaufwande Antpeif 
nehmen; nur waͤre zu wuͤnſchen, daß jeder Liebhaber bis 
gegen Ende Auguſt, oder lieber ſchon jezt, uns nur bei— 
läufig anzelgte, was er im Herbſt oder nächſten Fruͤhjahr 
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Vermuthliche Urſache, warum eine neue 
Obſtbaumpflanzung verdarb. 


Frage und Antwort. 


Auf dießſeitige Domaine wurde eine große Anlage 
von Zwetſchgenbaͤumen auf einem Grunde gemacht, 
der ſehr ſchweren Lehm mit naßgailen, und eine 
Unterlage von unfruchtbaren Schoder hat. Zudem 
iſt der Lehm voller Eiſenocher, und die Baͤume wur— 
den im Anfange tief geſezet. Das Wachsthum war, 
wie natuͤrlich, karg, daher ich ſie im Sommer des 
Jahres 1824 um den Baum behaken, (auflokern) 
vom Quekengraſe ꝛc., dann Auswuͤchſen (Raͤnkern) 
befreien, und im Spaͤtherbſte zu Vertilgung des 
Mooſes und Rindenrenovirung, auch nebenbei zu 
Hinderhaltung des Gartenfroſtes, mit einer Aufloͤ— 
ſung von Lehm und Kuͤhkoth am Sommer beſtrei— 
chen ließ. Dieſes zeigte gute Folgen, allein der 
trokne warme Sommer wirkte in obigem Terrain, 
das die ſuͤdlichſte Lage hat, auf die Baͤume im 
Sommer 1826 nicht beſtens ein. Auf dieſen 
warmen trokenen Sommer folgte hier im November 
1826 viele Naͤße, die im Dezember auch Jaͤner 
d. J. erhielt. Gegen Ende des leztern Monats fiel 
hier klafterhoher Schnee, die Erde war gar nicht 
gefroren, aber vorher waren die Baͤume eben ange— 
ſtrichen, und aufgelofert worden. Der viele Schnee 
lag bis Anfangs Maͤrz, aber darauf und im April 
fiel wieder viele Naͤße ein. 


Nun zeigen ſich in dieſer Baumanlage viele 
Bäume dirr, beſonders in einem Theile, der von 
einem Walde, Gebaͤude, und hohen wilden Baͤu— 
men gegen die Nordſeite ganz gedekt war; im uͤbri— 
gen Gartentheile ſind wenig Doͤrlinge, wo die Nord— 
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zu erhalten wuͤnſcht, damit wir, im Falle zu viele Liebha- 
ber ſich zuſammen finden, der bereits abgegangenen Beſtel— 
lung zu rechter Zeit noch eine zweite nachtragen koͤnnten. 
Was anbelangt die Preiſe, ſo ſtehen ſie in dem 
uns vom Herrn Dr. Kruyff für 1826 mitgetheilten Ver⸗— 
zeichniſſe, worin auch alle Sorten, die er beſizt, nos 
mentlich aufgefuͤhrt ſind, alſo: 
Ein Aſſortement doppelte Hyazinthen von 
100 Stüfen in 100 der ere Sorten mit 
Namen: 2 
Solche von faber Farbe RN Nomen 
Doppelte Hyazinthen von allen Farben und 
Sorten in Rumel, zum Treiben, das 100 . 


60 fl. — kr. 
20 fl. — kr. 


15 fl.— kr. 


Luft die Baͤume mehr umwehen, und das Terrain 
doch durchſcheuern konnte. Nun fraͤgt es ſich 
a. ob die Beſtandtheile der Erdart, die uͤber⸗ 
große Naͤße, oder 


b. der auf das ungefrorne Erdreich aufgefallene 
viele Schnee, der von unten als Waͤrme— 
Leiter den Baum warm erhielt, feſt zur 
Vegetation beſtimmte, waͤhrend dem es oben 
fuͤr die Krone manchmal kalt war, oder 


c. ob vielleicht das Auflokern um die Wurzeln, 
Befreyung vom Unkraute und Auswuͤchſen, 
dann Ueberteichen mit obigen unſchuldigen 
Anſtriche, der aber immer bald von der 
erfangten Naͤße abgewaſchen wurde, am 
Erſterben vieler dieſer Baͤume ſchuld war. 


Die Aeſte vom todten Baume ſind an der Rinde 
und dem Splitter ſchwarz und ſchwammig. 
Was war Urſache an dem Verdek dieſer An⸗ 
pflanzung? 
D. in Niederoͤſterreich. 
M. 3: 
Antwort. 


Der erſte Fehler wurde bei dieſer Anlage darin 
gemacht, daß der Plaz nicht rigolt wurde; dieß ver— 
urſachte, daß ſich die Naͤſſe in der aufgelokerten Erde, 
wo die Gruben zu den Baͤumen gemacht worden 
waren, ſammelte, und wegen der feſten Umgebung 
ſie nicht vertheilen konnte, ſondern wie in einem 
Gefaͤße beiſammen blieb. Da nun die Erde mit 
Schnee bedekt wurde, ſo iſt wahrſcheinlich, daß 
wegen eingetretener Vegetation von unten, in Ver— 
bindung mit dem hohen Kaͤltegrad von oben, die 


Dergleichen beſſere = , . 8 
Ein Sortiment einfache Hyazinthen von 
100 Stuͤken in 50 der Sec Sorten mit 
Namen. 5 . 
Extra ſchoͤne einfache Hpasintgen, beftehend 
in ½ rothen und rofenfarbigen, ½ dunkel und 
hellblauen, ½ weißen und gelben, 100 Stüf 
Einfache von allen herrlichen Farben in 
Rumel, zum Treiben, das 1boooo0o = 10 fl. — ks. 
Dergleichen noch viel ſchoͤnere das 100 13 fl. — kr. 
Nun folgen im Verzeichniſſe die einzelnen Namen 
von allen Farben mit dem Preiſe fuͤr jede Art. : 
(Dieſes große Specificum aber findet hier keinen Raum, 


10 fl. — kr. 


46 fl.— kr. 


215 


— —— 


Baͤume in den Zuſtand verſezt wurden, welche man 
erfrieren nennt. 


Dieſe Erſcheinung iſt in dem heurigen Jahre 
gar nicht ſelten; denn ſogar ſolche Bäume und Straͤuche 
ſind zum Theil erfroren, die bei uns einheimiſch 
find, z. B. unſer Weißdorn, die gewöhnliche Hunds⸗ 
Hofe ꝛc. ꝛc. 


Ein ſolcher Boden, wie der hier geſchilderte, 
bedarf des Rigolens vorzugsweiſe; gut waͤre es, 
wenn derſelbe im Sommer rigolt wuͤrde. Auch ſollte 
durch einen Graben fuͤr das Abziehen alles ſtehenden 
Waſſers geſorgt werden. 


Wer beſſere Auskunft zu geben weis, wird uns 
damit einen Dienſt erweiſen. 
Die Redaktion. 


Einen Pflaumenbaum im Winter mit feis 
nen Fruͤchten im freien Garten gruͤn und 
friſch zu erhalten. 


Man wählt ſich einen mit Früchten gefuͤllten 
Pflaumenbaum. Die Früchte dürfen aber noch nicht 
zeitig ſeyn, ſondern fie dürfen erſt anfangen 
blau zu werden. Um den Baum herum macht man 
eine Pyramide von Latten, und bedekt dieſe 5 — 6 
Zoll dik mit Heu, ſo, daß man einen Heu-Schober 
zu ſehen glaubt; zur Erde läßt man ein Loch offen, 
um zu dem Baum kommen zu können, welches man 
mit einem Brett oder Strohbüſchel verdekt. Fällt 
Schnee auf den Schober, fo läßt man dieſen dar⸗ 
auf liegen. f 


Die Pflaumen reifen unter der Bedekung, die 
Blätter bleiben friſch grün; den ganzen Winter 


Im Durchſchnitte kommt die Sorte auf 30 Kreuzer, 
worunter die niedrigſten Preiſe 10 kr., die hoͤchſten 1 fl. 
30 kr., die meiſten 24 kr. —) 
Fruͤhe Tulpen zum Treiben von allen Farben, 
im Rumel, auch herrlich fuͤr den Garten, koſtet 
das 100 EP: f z - s . 4 fl. — kr. 
Das Stuͤ k. Ana : 3 3 kr. 


Gefuͤllte Anemonen von allen Farben, im 
Rumel das 100 een ER 
0 Das Stuͤk „ kr⸗ 
Iris Anglien von allen ſchoͤnen Sorten und 
Farben untereinander, wie obige. 
Iris Hispanica von allen ſchoͤnen Farben unter 
einander, das 100 7 A 8 8 „fl. — kr. 
N Das Stuͤk * * . * * 5 89 2kr. 


hindurch kann wan grüne Zweige mit reifen Pflau— 
men von dem Baume abbrechen. 


Ueberraſchend iſt es, wenu man an einem ſchö— 
nen Wintertag das Geruͤſte wegſchafft, und den 
grünen, mit reifen Früchten beladenen Baum ſe— 
hen läßt. 

a DIE 
Mittel, Raupen, Würmer und andere 
Inſekten von fruchttragenden Sträuchern 
und andern niedrigen Gewaͤchſen zu 
entfernen. 


Raupen und Würmer auf Stachel- und Jo— 
hannisbeeren und ſonſtigen niedrigen Gewächſen, 
vertreibt man ſicher, wenn man dieſe mit einer 
Brauſe recht naß macht, und mit feinem Tabaks— 
ſtaub, dergleichen man in den Tabaksſpinnereien 
in großer Menge haben kann, ſtark beſtreut. Sie 
fallen zu Boden, und da dieſer vielen Staub bei 
der Gelegenheit mit bekommen hat, ſo kommen ſie 
in demſelben um, ſind nach 24 Stunden verſchwun— 
den, oder liegen, durch die Beize des Tabaks ge— 
tödtet, in einem Zirkel gekruͤmmt auf der Erde. 


Verwahrung des Kohls vor Haſen. 

Wenn man diejenigen hölzernen Staͤbe, an 
welchen Würſte und Fleiſch in den Nauch gehängt 
waren, in den Kohl-Ländern herumſtekt, fo wird 
kein Haſe den Kohl berühren, 
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Iris Persica, die allerfrüheften, herrlich zum 
Treiben, das Stuͤk . 8 5 2 eee e k. 
Fritularien von allen Farben untereinander, 
das Stuͤ k 5 kr. 


Fur 1827 iſt das Verzeichniß noch nicht eingetroffen. 
Wir glauben aber, daß die Preiſe, wenn ſie nicht niedriger 
geſtellt werden, doch auch auf keinen Fall höher fteigen, 

Wir ſchlieſſen, wie wir begonnen — mit der Bemerkung: 
daß wir uns ſeit zwei Jahren leider vergeblich be 
muͤht hatten, Liebhabern das Beſte und Schönſte an 
hollaͤndiſchen Blumenzwiebeln zu vermitteln. 


Wie uns ſo Andere ermuͤdeten die unangenehmen Zu— 
fälle des Mißlingens. — Sie ſind nun umgangen! 
Faſſen wir neuen Muth, neues Vertrauen, und 
wir ernten auch neue Freuden! 
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Nuͤzliche Unterhaltungs-Nachrichten aus Briefen, Büchern und Tages⸗Begebniſſen. 


Eine nuͤzliche Erfahrung in der Frucht⸗ 
treiberei. 


Es exiſtirt hier ſeit 8 Jahren ein Weinkaſten. Selber 
iſt mit einhundert Stuͤk Weinſtöken angelegt worden, und 
wurde durch 4 Jahre ordentlich gepflegt. Im sten begann 
man, den Kaſten einzufangen, mit Fenſtern im Monat 
Jaͤner zu deken, und dann zu heizen, um eine mäßige 
Temperatur hervorzubringen. Die Stöke, ſo nach der 
Mauer gezogen worden, fingen alle Jahre ſchoͤn zu trei⸗ 
ben an; man ſah Bluͤtenanſaͤze die Menge, aber vor der 
Bluͤte⸗Zeit gingen fie wieder zu Grunde. Mühe und Pflege, 
ſammt den vielen Koften, waren alfo verloren. Man be— 
handelte alle Jahre den Weinſtok auf eine andere Art, und 
Alles war vergebens. Der Hofgaͤrtner Niermayer konnte 
den Grund des alljährlichen Mißlingens nicht entdeken; doch 
dem Scharfblike des jezigen Hofgärtners Foͤdiſch gelang 
dieß endlich —: Fruͤher wurden, wie ſchon geſagt, die 
Weinreben nach der hintern Wand hinaufgezogen, und 
vorne die Heizung angebracht; jezt ſind die Reben umge— 
legt worden, und vorne nach einer freiſtehenden Trilage 
gezogen; die Heizung aber wurde ruͤkwärts angebracht, 
damit die Weinreben vorne Licht und ruͤkwaͤrts genug Waͤr— 
me haben, wo ſie fruͤher nur Kaͤlte und Näſſe hatten. Auf 
dieſe Art hat jede Nebe heuer ſchon 5 und 6 Stük Trauben, 
die längſtens bis halben Juny alle reif ſeyn werden. Eben 
fo iſt es mit den Pfirfihbäumen. Dieſe hat Herr Foͤdiſch 
alle von der Mauerwand weggenommen, und dieſelben 
in die Mitte einer ſchiefſtehenden Trilage aufgezogen. Auf 
dieſe Art gibt es Pfirfihe genug. 


Die Vortheile dieſer neuen Einrichtungen, ſo wie die 
Fehler der alten, ſind beide in gleichem Maße einleuch⸗ 
tend. — Die Mauer wurde im März und April ſehr naß, 
welches den Früchten, vorzüglich aber der Blüte des Wein⸗ 
ſtokes ſehr ſchädlich werden mußte; wenn hingegen die Tri⸗ 
lage, an welcher der Weinſtok oder Pfirſichbaum gezogen 
wird, vorne frei ſteht, und Licht und Wärme ungehindert 
genießt, und ruͤkwärts die noch mangelnde Wärme durch 
die Heizung erhält, ſo geht der Vortheil aus dieſer Ein⸗ 
richtung gleichſam von ſelbſt hervor, wenn ſie ſich auch noch 
nicht bei uns als die beſte durch die Erfahrung beftätiget 
hätte. 

Auch wird hier bis 10. oder 42. Juny ganz gewiß ein 
8 Jahre altes Exemplar Cactus speciosus mit 12 bis 15 
Blumen bluͤhen; dieſes iſt eine Seltenheit, denn man weiß 
nur, daß ein Zo jähriges Exemplar von der Cactus specio- 
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sus nur hoͤchſtens 3 oder 4 Blumen gebracht hat, und bei 
dieſem Exemplar zeigen ſich jezt ſchon 12 Blumen, und 
mehrere find noch im Nachkommen; folglich haben wir bis 
halben Juni den Genuß ihrer Blüte. 
Eiſenſtadt im Mai 1827. 
v. Trimmel, Mitglied. 
Fuͤr Gartenfreunde 
Steube, J. H. Neues Lehrbuch der geſammten 
Gartenkunſt, oder leichtfaßlicher, auf Erfahrung ges 
gruͤndeter Unterricht zum beſten Gemuͤſebau, zur fhöns 
ſten Blumenzucht und edelſten Obſtkultur. Nebſt einem 
Monatsgaͤrtner ꝛc. Zweite ve:befferte Auflage. 8%. Nuͤrn⸗ 
berg, bei Friedr. Campe. — 40 Bogen, mit 2 Kupfern 
und gebunden, Preis nur 1 Thlr. oder 1 fl. 45 kr. 


Wenn die Freuden des Landlebens die reinſten ſind, 
und der Beſiz eines Gaͤrtchens das Wuͤnſchenswertheſte iſt; 
wenn man die Ueberzeugung gewonnen hat, daß die Pflege 
der Kinder Florens und Pomonens dankbar und fuͤr das 
ſinnige Gemuͤth die lohnendſte iſt, die über viele rauhe Ers 
fahrungen des Lebens erhebt: fo kann ein zwekmaͤßiges Buch, 
das dieſe Gefühle belebt, eine vollftändige Anleitung zu 
jener Pflege ertheilt, nicht anders als willkommen ſeyn fuͤr 
alle Freunde der Natur — und ein ſolches Bud iſt 
das obige! 

Durch ein gefälliges Aeußeres nicht allein, ſondern auch 
durch einen ungemein billigen Preis — 40 Bogen und 2 
Kupfer fuͤr 1 Thlr. — zeichnet ſich die neue Auflage dieſes 
zwekmaͤßigen Buches aus, das jedem Beſizer nüzen 
wird, ſomit die allgemeine Beachtung verdient, 


Raͤthſel. 

Ich bin das deutungsvolle, holde Zeichen 
Von holden Liebeswunſchen — Inbegriff; — 
Ich pflege ſtummberedt und ohne Kniff ; 
Selbſt rauhe Maͤnnerherzen zu erweichen, 
Wenn zarte Minne mein Gebilde bricht, 
Und »Pensez a moi!« füßlähelnd ſpricht. 

Auflöſung im naͤchſten Stuͤk. 


In Commiſſton bei Fr. Puſtet in Paßau. Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter an. 


Der ganzjährliche Preis iſt in ganz Deutſchland 2 fl. 24 kr. ohne, und 2 fl. 44 kr. R. W. mit Couvert — portofrei. 


Allgemeine deutſche 


art ice 


Zeit un, g. 


Herausgegeben von der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft in Bayern zu Frauendorf. 


V. Jahrgang. 


Ne. 


28. 11. Juli 1827. 


3 nhalt: Fortſezung neuer Mitglieder. — Ueber die Möglichkeit, ſchon veredebte Früchte aus dem Samen zu erhal— 


N. 
zu vertreiben. 


Ueber das Treiben der Blumen-Zwiebeln. — 


Mittel, das Unkraut um die Obſtbaͤume herum 


Fortſezung neuer Mitglieder. 


cn Wohlgeboren, Frau Anna Hoffmann, Gartens 
und Haus⸗Beſizerin in Wien. 

— Rebeka Heß, Gattin des Mechanikus Heß zu Gnadau 
bei Magdeburg. 


Seine Wohlgeboren, Herr Franz von Paula Moſer, k. b. 
Landrichter in Beilngries. 


— Franz Koß, Inhaber der Herrſchaft Weißenfels zu 
f Aßling in Oberkrain im Koͤnigreich Illyrien. 


— Franz Kaver Kraus, freiherrlich von Aretiniſcher Pas 
trimonialrichter und Gutsverwalter zu Haidenburg. 


— Auguſt Friedrich Wilhelm Wiedersheim, Hof— 
Cameral- Verwalter zu Stetten im Remöthale bei 
Stuttgard. 

— Eckhard Klocke, Kaufmann in Caſſel. 


Joſeph Gig ler, Hofer (Bauer) zu Koſchach naͤchſt Gmuͤnd, 
in Kaͤrnthen. 


Ueber die Möglichkeit, ſchon veredelte 
Fruͤchte aus dem Samen zu erhalten. 

Die Natur, unmittelbar in Deutſchland, gab im 
Zuſtande der Wildheit der Baͤume durch dieſelben 
nicht jene veredelten Fruͤchte die wir jezt genießen. 
Dieſelben entſtanden groͤßtentheils aus dem Samen, 
durch Einwirkungen des Klimas, Bodens, und der 
wechſelſeitigen Befruchtung, dann durch die menſch— 
liche Kultivirung, aus der Verſezung und Veredlung 
der aus dem Samen gezogenen Wildlinge, nach und 
nach durch viele Jahrhunderte bei Benuͤzung und 
Verbreitung der beſſern Obſtbaumgattungen, beguͤn— 
ſtiget durch Klima und Erde. Wenn wir von dem 
beſten, groͤßten und ſchoͤnſten Apfel die Kerne 
einſezen, ſo erhalten wir doch keine ſolche veredelte 
Frucht, ſondern nur zuweilen aus einem Kerne eine 
beſſere, oder neue Gattung, die erſt durch Verſezung 
des Baumes nach und nach veredelt werden kann. 
Die uͤbrigen Baͤumchen ſind gewoͤhnlich Wildlinge, 
und tragen ſchlechte Obſtgattungen. Wenn wir die 
Kerne eines Apfels, oder einer Birn, nehmen, und 
dieſelbe theilweiſe in Petersburg, Liſſabon, Mexiko 
und Peking in die dortigen Erden einſezen wuͤrden, 
ſo erhielten wir zwar an jedem Orte die naͤmliche 
Gattung, jedoch von verſchiedener Groͤße, Geſtalt, 
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Nachrichten aus Frauendorf. 


Unfere Stadhelbeeren: Sorten. 
Keeine Frucht lohnt die geringe Muͤhe der Pflege und 
Anzucht reichlicher und zuverläfiger, als die Stachelbeere, 
und ziert zugleich lieblicher jeden großen oder kleinen Gar— 
ten! Zudem gedeiht ſie alle Jahre und unter jeder Witterung. 


Wie ſo viel mehr Treffliches, danken wir auch dieſe Frucht 
England, von woher ſie etwa vor 50 Jahren zu uns ge: 
kommen. 


Es gibt davon verſchiedene Sorten und Farben, von 
allerlei Größe und Reifzeit. Die größten find etwas eiförmig, 
und einer welſchen Nuß groß. Meiſt führen fie englifche Na: 
men. Wir ſammelten davon eine Auswahl des Beſten und 
Schönſten, und koͤnnen naͤchſten Herbſt folgende Sorten 
abgeben: 

Adams Cheshire Sheriff Albions Pride 


Admiral Collinqwood Armer's Tiger 
— Rieppel [Beauty of England 


(28) 
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und Geſchmak, weil Klima und Boden mit einwir⸗ 
ken. Es entſtehet alſo die Frage: wie entſtanden 
die gegenwaͤrtigen ſehr haͤufigen und verſchiedenartigen 
veredelten Obſtgattungen? Wenn naͤmlich durch die 
Ordnung der Natur, welche wir oft wegen Unkenut—⸗ 
niß der Naturgeſeze Zufall nennen, aus dem Samen 
durch die Einwirkungen der Beſtandtheile der Erde, 
der Atmosphaͤre, daher des Klimas und Bodens, 
dann durch Vermiſchung des befruchtenden Blüten: 
Staubes, oder durch kuͤnſtliche Verſezung des Baus 
mes, eine neue gute Frucht auf demſelben erzeugt 
ward, fo wurde dieſe edle Fruchtgattung durch Pel- 
zen, Okuliren oder Kopuliren anderer Baͤume auf 
dieſelben verbreitet, wodurch auch nach und nach 
durch dieſe Einwirkungen die Fruchtgattungen ſich 
verbeſſerten. Auch iſt es immer wahrſcheinlicher und 
haͤufiger, daß aus dem Samen einer ſchon veredel— 
ten Frucht, eher als aus dem Kerne einer wilden 
Frucht, eine edle Obſtgattung entſtehen kann. Als 
die erſten Kirſchen aus Aſien nach Rom gebracht, 
und ſpaͤter von da nach Deutſchland verbreitet wurden, 
waren ſie klein, und forderten aufmerkſame Behand— 
lung wider Froſt; nun aber ſeit jener Zeit von mehr 
als tauſend Jahren vertragen ſie das kalte Klima 
gut, und find viel ſchoͤner, größer, geſchmakvoller 
und mannigfaltiger, als zu jener Zeit ihrer erſten 
Anpflanzung in Italien. Die Mannigfaltigkeit der 
gegenwärtigen edlen Früchte erſtand alſo aus dem 
Samen, durch forgfältige Kultur der Bäume, und 
durch deren Verbreitung aus der Veredlung. Dieſe 
Veredlung durch Pelzen, Okuliren und Kopuliren 
kann nicht eine neue Art der Frucht bewirken, weil 
der Pelzer immer die ganz gleiche Frucht erzeugt, 
wie der Baum, von dem er als Zweig genommen 
ward, was auch bey den Ablegern und Steklingen 


der Fall iſt. Nur aus dem Samen entſteht, jedoch 
ſehr ſelten, eine neue Fruchtgattung, nicht aber 
aus dem ſchon beſtehenden Baume ſelbſt, denn man 
machte ſchon Verſuche, und verſezte junge Baume 
aus Schweden nach Braſilien, wo fie ganz die naͤm⸗ 
lichen Früchte wieder trugen; nur erhielten dieſel— 
ben durch die ſtärkeren Einwirkungen der Sonne 
einen andern Geſchmak. 

Schon vor mehreren Jahren behauptete ein Gaͤrk⸗ 
ner, daß die Kerne der edlen Obſtgattungen deßwe⸗ 
gen keine Baͤume mit den naͤmlichen veredelten Fruch— 
ten erzeugen können, weil an den durch Pfropfen 
veredelten Baͤumen deren unterer Theil und die 
Wurzel noch Wildlinge find, und daß daher gur 
dann der Samen wieder einen edlen Baum erzeuge, 
wenn die Frucht des Samens auf einem ſolchen edlen 
Baum wuchs, der gar keinen Theil mehr von einem 
Wildlinge an ſich hat. Ich bezweifelte ſogleich dieſe 
Meinung, weil auch der Same von edlen Steklin⸗ 
gen doch nicht die nämlihen Früchte erzeugte, wie 
der Stekling ſelbſt. Doch erfuhr ich zur nähern 
Ueberzeugung in jener Sache folgenden vollzogenen 
Verſuch. — Mehrere wilde junge Birnbäumchen wur— 
deu ſehr tief unten, nahe bey der Wurzel, mit Zwei⸗ 
gen von großen veredelten Birngattungen gepelzt. 
Nachdem dieſe Pelzer ſchon im erſten Sommer hoch 
getrieben hatten, ſo nahm man im folgenden Win— 
ter dieſe veredelten Wildlinge aus der Erde, und 
ſezte ſie an andere Orte um einen Fuß tiefer ein, 
ſo, daß der edle Trieb gegen einen Fuß tief unter 
die lokere Erde kam, damit daſelbſt ſein unterer 
Theil Wurzeln erhalten konnte. Dieſes geſchah auch 
durch ſorgfallige Behandlung und Anfeuchtung im 
folgenden Sommer, worauf wieder im folgenden 
Winter jene Baͤume aus der Erde gegraben, und 


Buttons silver —heéls 
Buttons red. 

Chadwicks Hero 
Chapmann's Highland white 
Chat — white 

Cheetham's bright Venus 
Chupis Unicorn 

Clyton's Canaan 


Beauty of Euler 

— — Orbney 
Bell's brigth, Farmer 
Berlow's Pearmain 
Blackley’s -Chisel 

— Eclipse 
Boardmann'sgreen Oack 

— Highland ‚Queen 


— royal Hack — Canary 
Bradmann's Lord Nelson — Britanıa 
Bradshaw's yellow Tap. Cocs Anahal 

— red Top. — Diogines 
Broswn’s Favourite Collonel Marison 

— Jolly Gardener Conqueror 


Buonaparte’sGlory 


Creping's Cernis 
Burgoynes ess 


Crolou, Rob. 


Flowing, Bow] 
e N Goose. 


Davius nescio 
Down’s Cheshire round 


Dow's Royal Foxw 5 

Duke of Bedford General Lennox 
— of Clarence Glory of Albion 
— Kent — — Euler 
— York — — the East 

Durdens Seedling — — the West 

Earl of Bedford Golden Eagle 

Earl green hairy — Purte 

Edons Glory Goliath 


Fliotys red Rot — ball 
Faluners Seedling 
Ferdinand the 4 th. 
Flos Adonis Hill's golden Yellow 
Tower of. Chester k — Koyal Sovcreign 
Hippard’s attractor 


Green Dragon 
Heart of Oak 
Hibernias Glor 
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ihnen der ganze untere, noch aus dem Wildlinge 
beſtehende Theil, ſammt deſſen Wurzeln, abge— 
ſchnitten wurde, ſo, daß blos der edle Stamm allein 
mit feinen aus den Seiten herausgetriebenen Wur— 
zeln blieb, und nicht das Geringſte mehr von dem 
ehemaligen Wildlinge, auf den er gepelzt ward, 
an ſich hatte. Dieſen ganz edlen Stamm ſezte man 
nun wieder in die Erde, wo er im dritten Jahre 
dann edle Früchte trug. Der Same derſelben ward 
alſogleich in der Erwartung eingeſezt, daß ſeine 
künftigen Früchte auch ſo veredelt ſeyn werden. 
Um fruher dieſelben unterſuchen zu können, wurden 
von dieſen neuen Bäumchen einige Zweige auf ältere 
Birnbäume geſezt, jedoch nach mehreren Jahren, 
als ſie Früchte trugen, ſo waren dieſelben ebenfalls 
wild, der Frucht des Samens an Güte ſehr nach— 
ſtehend, und ganz denjenigen Früchten gleich, die 
aus dem Samen von denjenigen Baͤumen entftans 
den, von welchen unten die Beſtandtheile des gepelz— 
ten Wildlings nicht abgeſchnitten wurden. Die Er— 
fahrung überzeugte alſo, daß auch in jenem Falle 
aus dem Samen einer veredelten Frucht nicht die— 
ſelbe wieder ſich erzeuge, ſondern daß dieſes, wie 
beim Samen wilder Früchte, nur zuweilen ſo ſtatt 
findet, daß nicht die naͤmliche Art, ſondern eine neue, 
verſchiedenartige entſtehen kann. Bei den aus Sa— 
men gezogenen Wildlingen kann man erkennen, ob 
unter denſelben einer ſich befinde, der edle oder neue 
Frucht wahrſcheinlich bringen wird, wenn er keine 
Stacheln oder Dornen, dann breite, mehr dunkel— 
grüne Blätter von größerem Umfange hat, und 
deſſen Zweige naher beiſammen, als bey andern der— 
ſelben Art, ſtehen. Wird ein ſolcher Wildling mehr— 
mal verſezt, ſo belohnet oft die Freude, eine ganz 
neue gute Fruchtgattung genießen zu können, vor— 


zuͤglich, wenn in die erſten Blüten aus mehreren 
Blüten verſchiedener Obfigattungen auf einen Pin— 
ſel geſammelter Blumenſtaub vermiſcht, und in jene 
Blüten, zu deren Befruchtung bey heiterer, troke— 
ner Witterung vorſichtig und zwekmäßig, auf die Ber 
fruchtungstheile angehaͤngt wird. 

Wir haben ſchon oben bemerkt, daß ein Pelz— 
zweig oder Aug, er möge auf was immer für einen 
Baum gepfropft werden, immer die ganz nämlichen 
Früchte wieder bringt, wie der Baum, wovon er 
abſtammt. Allein deſſen ungeachtet traͤgt doch ein 
mehrmahl gepelzter Baum oft größeres, ſchöneres 
und ſaftigeres Obſt, und in größerer Menge, blos 
deßwegen, weil durch das wiederholte Pelzen der 
Baum geſchwaͤcht, und dadurch geeignet wird, mehr 
Fruchtaugen zu bilden. Ueberhaupt iſt die Vered: 
lung auch eine Folge der Schwaͤchung des Baumes, 
daher auch die veredelten Bäume weniger Wachs— 
thum, und eine geringere Dauer haben, als wenn fie 
nicht veredelt worden wären, oder als die Wild— 
linge. Die im Freien ohne Pflege wild wachſenden 
Holzäpfel- oder Holzbirn-Baͤume können ein Alter 
von mehr als 500 Jahren erreichen, dagegen die 
veredelten Aepfel-oder Birnbaͤume kaum 100 Jahre 
alt werden, und früher noch abſterben, wenn fie 
noch beſſeres Obſt bringen. So iſt es auch mit der 
Fruchtbarkeit, denn je edler die Fruchtgattung, um 
fo geringer iſt gewöhnlich deren Menge. 8 

Weil nun aus dem Samen, dann aus den ver— 
ſchiedenartigen Einwirkungen des Klimas und Bo; 
dens auf die Entwiklung des Fruchtkeimes im Sa— 
men, endlich durch die Aufmerkſamkeit und den Fleiß 
der Menſchen, immer neue oder verbeſſerte Frucht— 
gattungen entſtehen, ſo haben ſich auch dieſelben 
jezt ſchon ſehr vermehrt, und werden ſich in der 
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Folge noch viel vermehren und verbreiten. Würde 
der Weinbau nicht blos zur Erleichterung der Ver: 
mehrung durch Steklinge oder Ableger, welche faſt 
immer die ganz nämliche Frucht bringen, wie der 
Stok, von dem ſie genommen wurden, betrieben wer— 
den, ſondern auch durch Anpflanzung des Samens, 
nämlich der Körner aus den Weintrauben, ſo könn— 
ten wir eine ungleich größere Mannigfaltigkeit von 
Weintrauben beſizen. Die verſchiedenen Erdäpfel 
entſtanden aus dem Samen, und die Erfahrung 
beſtätigte, daß die durch Legung der Erdäpfel ſelbſt 
entſtandenen Früchte immer der eingelegten Frucht 
gleich bleiben, von Jahr zu Jahr ſich verſchlimmern, 
und endlich zur Fortpflanzung nicht mehr zu brau— 
chen ſind. Es wäre daher zu wünſchen, damit zum 
allgemeinen Vortheil, vereinigt mit den wilden Ver— 
gnügungsgärten, für den ſtolzen Müffigang der 
Schwächlinge auch gemeinnüzige Gärten angelegt, 
darin Früchte aus verſchiedenartigen Samen gebil— 
det, und zur Verbreitung an die ökonomiſche Ihä= 
tigkeit abgegeben würden. Der Vollzug ſolcher nüz— 
licher Anſtalten würde die Gegenwart und Zukunft 
zum Danke verpflichten. 


Korneuburg. 
Dr. Joſ. W. Fiſcher. 
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Ueber das Treiben der Blumen-Zwiebeln. 


Die Beſchwerden vieler Blumenliebhaber, daß 
ſie bei wirklich aͤchten und guten Harlemer-Blumen— 
Zwiebeln dennoch nur mittelmaͤßige, zum Theil ganz 
geringe Blumen beim Treiben derſelben erhalten, 
veranlaſſen mich, meine hieruͤber gemachten Erfah— 
rungen allgemein bekannt zu geben. Ein Herr v. 
Wehr in Hannover hat hierüber ſchon viele richtige 
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Saxon Ring Viper 
Shelmardine's Cheshire Walkers Delight 
Stag Warrington 

— red sose White beare, 
Sheperd's Flame White Swan 
Sir Edward Pellew . s, Princess Royal 
Smiling Mary — golden Sceptre 
Stafford's white Imperial |Whitleys Ring 
Stanleys Dolphin Klokens Abbaless 


St, Jean de Cure — Achilles 
Streche's Volunteer — Admiral 
Tayler's N — Adulator 
— Volunteer — Agalse 
Thompsons Eclipse — Alchimist 
Tippo Saib. — Amazon 
Torp’s Lamb — Ananas 


Bemerkungen in dem 48 Nummer vorigen Jahrgangs 
der Frauendorfer Gartenzeitung öffentlich mitgetheilt, 
und um dieß nicht wiederholen zu duͤrfen, bitte ich 
die geehrten Leſer, dieß nachzuſchlagen. 

Um eine recht ſchoͤne Flor von Zwiebelgewaͤchſen 
im Winter zu haben, halte ich gute, fette und dabei 
nicht zu ſchwere Erde und große Blumentoͤpfe als 
ein weſentliches Erforderniß. Die Blume ſelbſt, und 
die Anzahl ihrer Gloken, befindet ſich zwar ſchon in 
der Zwiebel, aber die vollkommene Ausbildung der— 
ſelben, und die Groͤße der Gloken, wird durch die 
mehr oder weniger nahrhafte Erde, worin man die 
Zwiebeln legt, bedingt. Haͤufige Erfahrungen haben 
mich von der Wahrheit dieſes Sazes uͤberzeugt. So 
ſah ich noch im vergangenen Winter in den erſten 
Tagen des Maͤrzes eine prachtvolle Flor von Hyacin— 
then, Tazetten und Tulpen bei dem Herrn Obriſt— 
Lieutenant von Dorvill zu Beuthen 2. Derſelbe 
hatte 11 Zoll (Rheinlaͤndiſch) hohe Blumentoͤpfe, die 
6 Zoll im Durchmeſſer hatten, und die mit einer 
fetten Erde gefuͤllt waren, ſo wie ich ſie fuͤr meine 
Zwiebeln bereite. Die Toͤpfe hatten zwar wegen ih— 
rer Hoͤhe ein etwas unfoͤrmliches Anſehen, was um 
fo mehr auffällt, wenn kleinere dazwiſchen ſtehen, 
man kann aber auch nichts Prachtvolleres ſehen, als 
eine ſolche Blumenflor, die ich ſelbſt im freien Lande 
bei der hoͤchſten Kultur der Zwiebeln nicht ſchoͤner 
geſehen habe. Die Erde fuͤr Hyacinthen, Tulpen, 
Tazetten, Narziſſen, Jouquillen u. ſ. w. bereite ich 
auf folgende Art: Ein Drittheil Kuhdung, ½ Laub 
und ¼ Raſen “), dazu koͤmmt 1 Sechstheil Fluß: 
Sand. Alles wird auf einen Haufen gebracht, und 


*) Statt Raſen kann man auch Unkraut, allen Abfall aus 
dem Garten, Kohlblaͤtter ꝛc. ꝛe: nehmen. 
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während des Sommers alle 6 Wochen umgearbeitet. 
Iſt Alles voͤllig zu Erde geworden, ſo wird dieſelbe 
durch ein grobes Sieb geworfen, und kann nun ge— 
braucht werden. Die beſte Zeit zum Einlegen der 
Zwiebeln, die man treiben will, iſt zu Michaelis; die 
ins freie Land kommen, koͤnnen von der Mitte bis 
Ende Oktober eingelegt werden. Ich laſſe die Toͤpfe 
mit den Zwiebeln bis Ende November im Freien ſte— 
hen, wenn nicht eintretender Froſt eine frühere Be⸗ 
dekung noͤthig macht. Die fruͤheſten Sorten von 
Hyacinthen werden alsdann zum Treiben in die 
Waͤrme gebracht bei 8 bis 12 Grad Reaumur, dieſe 
find in blau: Januarii, Gallas, Biſchoff v. Muͤnſter, 
Aemilius, Graf von Büuren Passe Jupiter und 
Henri le Grand, in weiß: Premiere noble la 
jolie blanche und Comtesse de Teylingen in 
roth: Aurora, Aimable rosette, Aimable Louise 
und Morgenſtund. Ferner werden angetrieben die ein— 
fache Duc v. Toll und Grand Soleil d'or die gelbe 
Tazette. (Die gefuͤllte Marſeiller-Tazette kann man 
ſchon Anfangs November in die Waͤrme bringen, 
wo ſie dann Mitte December bluͤht.) Die andern 
Sorten, welche erſt ſpaͤterhin getrieben werden, wer— 
den jezt in einen Graben geſezt, mit der ausgewor— 
fenen Erde ½ Fuß hoch bedekt, und ſo bald ſtarker 
Froſt eintritt, 1 Fuß hoch mit Laub oder ſtrohigem 
Pferdeduͤnger belegt. In der Mitte des Decembers 
bringe ich die uͤbrigen Sorten einfacher Hyacinthen, 
die doppelten Due v. Toll, Turnesoll, und meh: 
rere Sorten gelber und weißer Tazetten, auch Nar— 
ziſſen, in die Waͤrme. Bei allen Zwiebeln, welche 
fruͤhzeitig getrieben werden, ſtelle ich zur Vorſicht 
papierne Tüten über den Keim, und laſſe ſolche fo 
lange daruͤber, bis derſelbe eine Hoͤhe von wenigſtens 
4 Zoll erreicht hat. Alsdann nehme ich ſie weg. 


Rlokens Grand Walent 


Klokens Fiere — ball 
1 — Great Alexander 
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— Floramour — Grey 
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Auf dieſe Art iſt es mir gelungen, daß mir niemals 
eine Blume ſteken geblieben iſt, das heißt: tief zwi— 
ſchen den Blaͤttern gebluͤht hat; es ſey denn, daß 
die Zwiebel krank war. Die gefüllten Hyacinthen 
bringe ich erſt Anfangs Januar in die Waͤrme, und 
von dieſen nur die fruͤheſten Sorten; die andern fol— 
gen 14 Tage ſpaͤter, und alle ſtark gefuͤllten Sorten 
werden erſt Ende Januar angetrieben. Bei dieſen 
leztern muß man beſonders vorſichtig ſeyn, daß ſie 
nie zu warm ſtehen, ſonſt kommen ſie nur hoͤchſt un— 
vollkommen zur Bluͤte. Am Beſten gedeihen ſie, 
wenn man ihnen im December und Jaͤner s bis 5, 
und im Februar e 5 bis 3 Grad Wärme geben kann, 
wo ſie dann Anfangs Maͤrz anfangen zu bluͤhen, 
und ſehr vollkommen werden. Wer auf eine fruͤhe 
Blumenflor Verzicht leiſtet, und ſeine Zwiebeln vom 
Dezember an in einer Temperatur von 3 bis 5 Grad 
Waͤrme erhaͤlt, und dieſelbe im Febr. bei Tage bis 
8 und 10 Grad ſteigen läßt, wie der Herr Obriſt— 
Lieutenant von Dorvill gethan hat, der wird eine 
vollkommene Blumen-Flor erhalten, die bei gehoͤriger 
Abwartung 4 bis 6 Wochen in der Flor ſeyn wird. 
Alle Zwiebeln, die man treibt, wollen waͤhrend ihrer 
Vegetation ſtets feucht gehalten ſeyn; man laſſe da— 
her die Erde nie troken werden. Laͤßt man ſie ſo 
troken werden, daß die Erde wie Aſche wird, ſo iſt 
es mit der Schoͤnheit der Blume vorbei; ſie bleibt 
dann ſizen, und bluͤht kuͤmmerlich. Das Begießen 
von oben ziehe ich dem Begießen in Unterſeznaͤpfen 
vor, wenn man ſich nur vorſieht, daß kein Waſſer 
in die Zwiebeln kommt, zu welchem Zwek ich in der 
Mitte, wo die Zwiebel liegt, eine kleine Erderhoͤhung 
laſſe. Zum Begießen nehme man Regenwaſſer, Fluß— 
oder Teich-Waſſer; Brunnenwaſſer nur im Nothfall, 
und nur erſt dann, wenn es 2 Tage lang im Zim— 
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mer oder Gewaͤchshauſe geſtanden hat. Beim Trei⸗ 
ben in Zimmern empfehle ich noch, die Toͤpfe ja nicht 
des Abends vom Fenſter wegzunehmen, und an den 
warmen Ofen, oder wohl gar auf denſelben zu ſtel⸗ 
len, wodurch die Blume ohnfehlbar zu Grunde geht, 
ſondern es iſt hinreichend, bei Froſtwetter einen Bo- 
gen duͤnne Pappe zwiſchen den Topf und das Fenſter 
zu ſtellen; es iſt der Natur der Zwiebeln angemeſſen, 
daß ſie Nachts viel kuͤhler, als am Tage ſtehen. 
Will man die Zwiebeln conſerviren, um ſie den fol— 
genden Herbſt ins freye Land legen zu koͤnnen, ſo 
begieße man ſie nach der Bluͤte noch fort ſo lange, 
bis das Laub abzuſterben beginnt. Dann hoͤre man 
auf, nehme die Zwiebeln, wenn es völlig troken iſt, 
aus, verwahre fie auf dem Boden, oder in einer lufti— 
gen Kammer an einem ſchattigen Orte, und lege ſie 
mit den andern Zwiebeln im Oktober in's freye Land. 
Fuͤr Liebhaber ſtark gefüllter Hpneintben zeichne ich 
hier einige der ſchoͤnſten auf. In Blau: Comte de 
Mirabeau, Gouverneur general, Tresorier 
general, Grand Sultan, Globe terrestre, Ol- 
den-Barneveld, Pasquin, Kronprinz von 
Schweden, 9 von Tyrus, und Velours, 
pourpur. In Roth: Bonnet, Flos sanquineus, 
Carmoisin Royal, Marschall von Blücher, 
Rochus, Rex rubrorum, Brautkleid, Gross- 
fürst la Tendresse, Lhonneur d' Amster- 
dam und Tempel von Apollo. In Weiß: Alci- 
biades, ä la Mode, Gloria Florum, Grand 
Monarque, La Cherie, Sultan Achmet, Sphae- 
ra Mundi, Duc de Berry, Altesse Royal, 
Gräfin von Walderen und Og, Rei de Ba- 
san. In Gelb: Ophir d'or und Due de Berry. 
Außer den einfachen und doppelten Duc v. Toll 
laſſen ſich noch folgende Tulpen bei einer Waͤrme 


von 5 bis 10 Grad treiben: Clairmont, eine 
ſchoͤne fruͤhe Tulpe, und Turnesoll, eine gefüllte 
große, prächtige Tulpe, ſcharlachroth mit Gold bor— 
dirt; ferner die dopp: geele Roos, dieſe muß man 
aber erſt im Januar anfangen zu treiben, indem 
ſonſt haufig die Blumenknoſpe vertroknet. Ven den 
Tazetten iſt grand Soleil d'or die fruͤheſte in Gelb, 
ſie laͤßt ſich ſo zeitig treiben, daß man ſie ſchon zu 
Neujahr in der Blüte haben kann. Sie vertraͤgt 
bis 15 Grad Wärme, In weiß find Aurora und 
Staaten General die fruͤheſten, duͤrfen aber nur 
10 bis 12 Grad Wärme erhalten. Alle übrigen Sor⸗ 
ten kann man erſt Anfangs Januar anfangen zu 
treiben; dürfen auch nicht wärmer, als 12 Grad ges 
halten werden, wenn ſte ſchoͤn bluͤhen ſollen. Die 
verſchiedenen Sorten Nareiſſen laſſen ſich ſehr leicht 
treiben. Man kann ſie ſchon Ende November in die 
Waͤrme bringen. Haͤlt man ſie ſehr warm, ſo treiben 
fie lange Stengel und Blaͤtter, wodurch ſie ihr ſchöͤ⸗— 
nes Anſehen verlieren; am Schoͤnſten gedeihen fie bei 
einer Waͤrme von 10 bis 12 Grad, nur die weiße 
Narcisse von Sion iſt hievon ausgenemmen, dieſe 
laͤßt ſich nicht treiben, und iſt nur eine Blume für's 
freie Land. Jonquillen und Crocus laſſen ſich 
eigentlich gar nicht treiben; man kann ſie nur bei 
einer Temperatur von 3 bis 6 Grad zur Blüte brin⸗ 
gen, wo fie Anfangs Maͤrz recht ſchoͤn blühen. Die 
einfache Jonquille, und der blaue Cxocus vertra— 
gen etwas mehr Wärme, naͤmlich s bis 8 Grad, 
und kommen dadurch zeitiger zum Bluͤhen. Alle 
Jonquillen und Crocus wollen dicht an die Fenſter 
geſtellt ſehn. Wer kein Glashaus beſizt, kann fie 
ſehr gut im froſtfreien Zimmer durchwintern. Eben 
fo wenig laſſen ſich die Ranunkeln treiben; man kann 
ſie zwar Mitte Febr. in Toͤpfe legen, und ins warme 
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100 Stuͤke in 100 Sorten mit Namen koſten 22 fl. 
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ſagt: Jeder Gärtner muß es für ſeine Pflicht 
Einfuͤhrung dieſer fo nuͤzlichen Frucht zu befoͤr⸗ 


Loudon faat: 
halten, die 
dern. 


Man kann die Stachelbeeren zu jeder Zeit, bei guter 
Witterung, vom Oktober bis zum März, verpflanzen. Je⸗ 
des Klima, auch das rauheſte, iſt dieſer Frucht angemeſſen— 
Sie vertritt vollkommen die Stelle der Weintrauben in raus 
heren Gegenden, und gibt den beſten Tafelwein. 


Noch ehe ſie ganz reif iſt, benüzt man ſie zu Torten, 
Balmerk, Saucen u. ſ. w. Reif iſt fie auch dle herrlichſte 
Deſſertſrucht, die drei Monate lang dauert. 

Für denſelben Zwek macht man fie auch mit Zuker eln, 

d fuͤr den Gebrauch der Kuͤche bewahrt man ſie im Waſſer 
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Zimmer ſtellen, muß ſie aber, ſo bald die Witterung 
nur einigermaßen milde wird — ungefaͤhr Ende Maͤrz 
— ins Freie an einen geſchuͤzten Ort ſtellen, und ſie 
bei kalten Nächten bedeken, wodurch man ‚fie 3 Wo— 
chen fruͤher, als im freien Lande, zur Bluͤte bringen 
kann. Will man ganz zeitig Ranunkeln in Blüte 
haben, ſo wähle man dieſe beiden Sorten: Romano, 
roth, und Merveillieuse, gelb, lege die Klauen 
im Fruͤhjahre nicht in die Erde, ſondern hebe fie bis 
zum July und Auguſt auf, wo ſie in Toͤpfe, mit 
ſchwerer fetter Erde gefüllt, gelegt werden. Die Ans 
ſangs July gelegten bluͤhen mehrentheils ſchon im 
Herbſt, im Oktober und November; die Anfangs 
AQuguſt gelegten im Fruͤhjahre, im März und April. 

Nachdem die Klauen eingelegt ſind, werden die Toͤpfe 
an einen ſchattigen, geſchuͤzten Ort geſtellt, und ſtets 
feucht gehalten, wo ſie bis Mitte Oktober ſtehen blei⸗ 
ben. Jezt ſtellt man ſie an einen ſonnigen Ort im 
Freien, wo ſie ſo lange bleiben, bis Nachtfroͤſte es 
nöthig machen, fie ins Winter⸗Quartier zu bringen. 
Hier muͤſſen ſie dicht ans Fenſter geſtellt werden, 
und täglich ſriſche Luft erhalten, bis eingetretenes 
Froſtwetter es verhindert. Am Beſten ift ein Stand, 
wo ſie nur Vormittags Sonne haben. Mehr als 3 
bis 6 Grad Waͤrme darf man ihnen waͤhrend des 
Winters nicht geben. Im Maͤrz kann man ſie bis 
auf 8 Grad ſteigen laſſen. Sehr leicht laͤßt ſich Iris 
persica und Lilium bulbiferum, die Feuer-Lilie, 
treiben. Beide vertragen 15 Grad Wärme, und bluͤ— 
hen ſchon zeitig im Januar. Die chalcedoniſche Lilie 
(Lilium chaleedonicum) läßt ſich bei einer Waͤr⸗ 
me von s bis 8 Grad zur Blüte bringen. Die Kaiſer— 
Kronen laſſen ſich zwar auch leicht treiben, ſind aber 
wegen ihres widrigen Geruchs nicht als Zimmerblu— 
men zu empfeblen. Iris anglica und hispanica 
laſſen ſich zwar nicht treiben, ſind aber herrliche Blu— 
men, die jeden Garten zieren. Die Anemonen 
kann man eben fo, wie die Ranunkel, behandeln. 


auf. Unreife Stachelbeeren kann man den ganzen Winter 
hindurch in Waſſerflaſchen aufbewahren. Man füllt die Fla⸗ 
ſche bis an den Kork mit Beeren, und verſchließt fie gut; dann 
ſezt man ſie in einen kalten Keller, bis man ſie braucht. 
Stekt man die Flaſchen, nachdem man ſie verkorkt hat, 
einige Minuten lang in heißes Waſſer (man muß ſie allmählig 
erwaͤrmen, damit fie nicht plazen), fo follen ſich die Beeren 
noch beſſet halten, 


— 


Um im Garten eine recht ſchoͤne Flor aller Arten 
Zwiebel-Gewaͤchſe zu haben, grabe man ein Beet von 
beliebiger Länge und Breite, 1% Fuß tief, aus, 
lege unten eine 4 bis 6 Zoll hohe Schicht von ganz 
zu Erde gewordenem Dünger (Kubduͤnger iſt der beßte 
dazu), und fuͤlle nun die Erde wieder ein, ſo, daß 
ſie mit dem uͤbrigen Erdboden gleich iſt. Hierauf 
werden die Linien abgetheilt, die Zwiebeln oben 
auf geſezt, und die noch uͤbrige Erde darauf ge— 
than, daß das Beet 5 bis 6 Zoll hoch über der 
andern Erdflaͤche erhaben iſt. Es ſenkt ſich waͤh— 
rend des Winters um einige Zoll, und wird im 
Fruͤhjahr nur 2 bis 3 Zoll über der- andern Erdflaͤche 
erhaben ſeyn. Sit die Erde reichhaltig an Lehm, fo 
miſche man viel Lauberde und etwas Sand darunter. 
Iſt fie ſehr ſandig, fo miſche man Raſenerde und 
verweſeten Dung darunter. Iſt der Boden uͤberhaupt 
ſehr naß, ſo mache man hohe Beete und tiefe Wege. 
Auf die hier angegebene Art habe ich ſtets vorzuͤgliche 
Flor von Hyacinthen, Tulpen, Tazetten und Narziſſen 
gehabt. 
Carolath, bei Neuſatz in Schleſien. 
Kleemann. 


Mittel, das Unkraut um die Obſtbaͤume 
herum zu vertreiben. 

Wenn man die Flachsſtengel, nachdem die 
faßerigen Theile von ihnen getrennt ſind, um die 
friſch gepflanzten Baͤume, ſo weit ihre Wurzeln 
reichen, ſtreut, fo wächst nicht nur kein Unkraut, 
ſondern die Erde bleibt immer friſch und Lofer, und 
die Baͤume nehmen auffallend an Kraft und Wachs— 
thum zu. Selbſt alte, entkraͤftete Baͤume, die man 
auf dieſe Art behandelt, erholen ſich wieder, und 
treiben junge, kraͤftige Schoͤßlinge. Statt der Flachs⸗ 
Stengel kann man auch die im Herbſke abfallenden 
Blaͤtter nehmen, die aber mit großen Zweigen, oder 


etwas Aehnlichem, bedekt werden muͤßen, damit ſie 


der Wind nicht wegweht. 


‚Unfer verehrliches Mitglied, Herr Eckhart Klocke in 
Caſſel, hat uns eine vortreffliche Abhandlung uͤber Kultur und 
Benuͤzung der Stachelbeeren, nebſt illuminirten Zeichnun⸗ 
gen von 200 Sorten, die wir von demſelben ſchon fruͤher 
erhielten, eingeſendet. Wir erſtatten hiefür unfern öffent: 
lichen Dank, und werden von dem Manuſeripte gemeinnü⸗ 
zigen Gebrauch machen. 
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Nuͤzliche Unterhaltungs-Nachrichten aus Briefen, Büchern und Tages: Begebniſſen. 


(Frühzeitig neue Obſtſorten zu prüfen.) 
Ich habe die Erfahrung gemacht, daß man von einem aus⸗ 
gefäeten Apfelkerne in 5 Jahren Früchte haben kann. Der 
Kunſtgriff iſt leicht, das damit verbundene Vergnuͤgen 
groß. Die ganze Erfahrung beruht darauf, daß man das 
aus einem Apfelkerne im erſten Jahre aufgezogene Staͤmm— 
chen gleich im folgenden Fruͤhjahre auf den Aſt eines Stand— 
Baumes pfropft. Man wird von den meiſten fo gepfropf— 
ten Reifern im vierten Jahre Frucht haben, welches das 
fuͤnfte Jahr von der Ausſaat des Kerns iſt. 

Ganz natuͤrlich kann man auf den Standbaum ſo viele 
junge Stämmchen ſezen, als er dazu taugliche Aeſte hat, 
und ſo kann man einige Jahre fortfahren, da man dann 
dreißig und mehr neue Aepfelſorten auf Einem Stamme 
hat. Um neue gute Sorten zu erhalten, kann man alle 
bekannte Vorſicht bei der Wahl der Kerne, bei ihrer Aus— 
Saat und Wartung, und bei der Auswahl der Staͤmmchen, 
die man pfropfen will, gebrauchen. Die jungen Stämms 
chen gehen beim Pfropfen nicht verloren, weil man nur 
den obern Theil abſchneidet, und die Wurzeln mit dem uns 
tern Theile ſtehen laßt. 

Wendet man dieſe Erfahrung auf den Vorſchlag an, 
den der Herr Rektor Fiſcher in der deutſchen Monatsſchrift 
Monat Februar 3705 wegen Anlegung einer Baumſchule 
im Großen, gethan hat, ſo koͤnnen wenige Privat-Perſonen 
in weit wenigern Jahren, ganz ohne Koſten, den ganzen 
Plan in Erzeugung neuer Obſtſorten ausfuͤhren. Denn 
man braucht nur Einen Baum, wo, nach dem Fiſcher'ſchen 
Vorſchlage, dreißig und noch mehr noͤthig waͤren. Man 
fieyt die Fruͤchte in 5 Jahren, auf die man nach jenem 
Vorſchlage fuͤnfzehn und mehrere Jahre warten müßte, Man 

hat keine Koſten noͤthig. — Denn einige ſolche Mutterbaͤume 

zu erhalten, dazu hat jeder Sachliebhaber Plaz genug, 
und das Vergnügen, feine neuen Obſtſorten zu ſehen, iſt 
lebhafter, da es ſchneller auf einander folgt, und leichter zu 
erhalten iſt. 

Mein Verſuch iſt von der ganz gemeinen Erfahrung 
abftrahirt, daß Pfropfreiſer, auf die Aeſte eines Stand: 
Baums gepfropft, eher tragen, als wenn ſie auf ganz junge 
Kernſtämmchen gepfropft werden. Ich weiß, daß meine 
Erfahrung auf alle Obſt-Sorten anwendbar iſt, und zwar 
bei einigen ſo, daß man im zweiten Jahre ſchon Fruͤchte 
haben kann, wovon ich erſt noch nähere Verſuche mache. 
Dehnt man ſie aus, ſo konnen einige verbundene Obſt— 
Freunde in wenig Jahren mehrere 1000 neue Aepfelſorten 
gewinnen. Ich hoffe, daß ſich deren welche finden wer— 
den, und die Pomologie ſowohl, als das geſellſchaftliche 

häusliche Leben, wird viel Nuzen davon haben. 


Die Roſe. 


Eine Roſe, hold und klein, 
War in meinem Garten; 

Mit dem fruͤhſten Sonnenſchein 
Flog ich, ſie zu warten. 


Keine Noſe koͤnnet ihr 
Ihrem Purpur gleichen. 
Wohlgeruͤche mußten ihr, 
Ihren Duͤften, weichen. 


Meine Roſe war mir werth; 
O Gott! welche Sorgen 
Haben meine Ruh geſtöͤrt 
Oft bis an den Morgen! 
Muͤhſam hab ich ſie bewacht, 
Heißer Tage wegen, 

Und ich ſchuͤzte ſie bei Nacht 
Oft vor Sturm und Regen. 


Und da kam ein junger Herr, 
Der das Roͤschen wußte, 
Und er drang in mich ſo ſehr, 
Daß ich's geben mußte. 
»Herr“, ſprach ich, » nun, weil ich ſoll, 
»Will ich es euch geben; 
»Doch bedenket, es iſt wohl 
»Ja mein ganzes Leben» 


»Sorgt dafür, ihr koͤnnt es mehr 
»In dem großen Garten, 
»Und bedenkt, es iſt nicht ſchwer 
» Einer Blum zu warten. 


Da gab ich das Roͤschen hin, 
Voll von zarten Schmerzen. — 
Immer liegt es mir im Sinn, 
Stets in meinem Herzen. 
Kolb. 
Auflöͤſung der Charade in Nro. 27. 
Vergißmeinnicht. 


ͤ— — — d — ſ— —— — 


In Commiſſion bel Fr. Puſtet in Paßau. B 


eſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter an. 
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Allgemeine deutſche 


arten; Zeit, u n. g. 


Herausgegeben von der praktiſchen Gartenbau- Geſellſchaſt in Bapern zu Frauendorf. 


V. Jahrgang. 


Nro. 


— 
Inhalt Auch ein Wort uͤber die Nelke, und die Zucht derſelben. — Das Mittel, 


20. 18. Juli 1827. 


die Bluͤten der Baͤume gegen 


das Abfallen und Erfrieren zu ſichern, und die Früchte zu vermehren. — Capsicum annuum. — Die 


Hortenfie, 


Auch ein Wort über die Nelke, und die 
Zucht derſelben. 


Der Mann, der aus dem Hauptquartier der 
Roſe ſein Kriegs- Manifeſt in die Welt geſendet 
hat, geht doch gar zu arg mit der Nelke um! Dieſe 
Herrliche ſoll mir nichts, dir nichts Kammerfrau 
der Roſe werden!! Das geht wahrlich zu weit. 
Ich fordere alle Nelkeniſten hiermit auf, in die 
Schranken zu treten, und für unſere Königin zu 
kaͤmpfen. Kammerfrau!! Nein es iſt nicht zu er— 
tragen!! — Ich verhehle nicht, daß ich auch ein 
großer Verehrer der Roſe bin; ich habe mir noch 
im vorigen Jahre mehrere der ſchönſten neueren an— 
geſchafft. Nun ſize ich, aufrichtig geftanden, auf 
dem Stuhle der Verlegenheit, und kann es über 
mich nicht erhalten, allein mit dem uͤbrigens recht 
tapferen und mir daher ſehr ehrenwerthen Kämpen 
in die Schranken zu treten. 

Verehrer von dieſen beiden herrlichen Kindern 
Flora's; wie ſoll ich es mir zutrauen, Verthei— 
diger des einen zu werden, um dem anderen wehe 
zu thun? Indeſſen bleibe ich dabei, daß ich den 
Eigenſchaften der Nelken vor jenen der Roſe den 
Vorzug gebe, wenn ich gleich beide recht lieb ge— 
wonnen habe. 


Darin hat der Mann im Hauptquartier der 
Roſe recht, daß dieſe ſchon als Knoſpe herrliche 
Reize entfalte. Wie anſprechend iſt nicht jezt die 
dem Aufbruche ſich nähernde Knoſpe der Moos— 
Roſe!! — Er hat ferner recht, daß er den Stamm 
und das Blatt der Roſe hervorhebt; die Nelke 
kann in dieſen drei Rükſichten ihr nicht an die 
Seite geſtellt werden. Aber in den übrigen von 
ihm aufgezählten Vorzuͤgen der Roſe hat er unrecht. 

Nachfolgende Zeilen ſollen meine Anſichten in 
Bezug auf die Vertheidigungs-Mittel, die für die 
Nelke ſprechen, mittheilen. 

Mein Saz iſt und bleibt: „Die Nelke zeichnet 
ſich 1) durch Pracht und Mannigfaltigkeit 
der Farben, 2) durch den Bau ihrer Blume, 


"und. 3) das Gewürzhafte, ihres Wohlgeruches 


vor allen Blumen aus. 


Zu 1.) Himmelblau und grün abgerechnet, finden 
wir bei der Nelke alle Farben von der ſchwarzen 
bis zur Schneefarbe. Wie herrlich ſind die Grada— 
tionen vom Inkarnat bis zum Puce, und von 
dieſem zum Schwarzen! Wie wird das Auge nicht 
durch das Feuer des Flambanten, durch die ſchöne 
Miſchungen des Weißen und Gelben mit Inkarnat, 
Aurora, Carmin, der Stall- oder Aſch-Farbe mit 


Nachrichten aus Frauendorf. 


Erſt Bauer, dann Maurer, dann Schullehrer: 
immer ein fleißiger Obſtbaumzieher. 
Folgende Zuſchrift eines braven Mannes, der ſich zu 
dem, was er iſt und leiſtet, ohne Anleitung ſelbſt gebildet, 
dabei aber unter allen Verhaͤltniſſen feine Vorliebe für Obſt⸗ 
baumzucht ſtets aus Kräften bethätiget hat, ſcheint uns hier 
eine Stelle zu verdienen. Sie iſt an den Vorſtand unſers 
Gartenbau-Vereins gerichtet, und lautet alſo: 
»Sie werden es hoffentlich nicht übel nehmen, wenn 
auch ich mich, als ein Fremder und Unbekannter, aber doch 


ein Freund der Obſtbaumzucht, an Sie und Ihre Geſell⸗ 
ſchaft anzuſchließen ſuche. Sie haben mir wahrlich eines der 
größten Vergnügen erſtlich durch Ihren Simon Strüf, 
und dann zweitens durch die Garten-Zeitung gemacht. 
Denn früher, ich muß es aufrichtig geſtehen, tappte ich, 
wiewohl mit Eifer und Freude, dennoch nur ſo im Finſtern 
herum, als wie man gewoͤhnlich zu ſagen pflegt: Der Blinde 
an der Leyer. Erſt als ich im Jahre 1824 Ihren Simon 
Strüf in die Haͤnde bekam, ging mir ein beſſeres Licht 
uͤber die Obſtbaumzucht ſo anders auf. Und da ich mie 


(29) 


Purpur ꝛc. entzuft ° — Und welche Verſchiedenheit 
der Zeichnungen! Da eine hagelweiße Rand-Pikotte 
— dort eine mit dem glänzendſten Kupfer — dem 
ſanften Violet, — oder dem brillirenden Ceriſe 
prangende Bandblume; — hier eine durch ſammt— 
artigen Purpur anſprechende Fameuſe! Mehrere 
hundert Nelken ſtehen auf dem Schaugerüſte, jede 
mit den herrlichſten Farben prangend, und jede 
anders koſtumirt!! Und die Roſe? ſie iſt ſchon, 
lieblich und beſcheiden, — Eigenſchaften, die ſie 
auch mir theuer machen; aber die Pracht, die einer 
Königin ziemt, hat ihr die Natur verſagt. 

Zu 2.) Betrachten wir nun den Bau der Blume 
ſelbſt: ſo zeigt die Nelke in demſelben eben fo viel 
Schönheit, als Verſchiedenheit. Welch' eine Zierde 
verleiht der Nelke nicht der Kegelbau? Die äußern 
Blumen- Blätter liegen geſtrekt, und die innern 
ſchließen künſtlich an einander an, um ſphäroidiſche 
Stellung zu erhalten. Gibt die Natur der Nelke 
den Ranunkelbau, welch' angenehme Täuſchung! 
Nicht eine Nelke, eine Ranunkel glaubt man zu 
ſehen. Auch der gemiſchte, und der Nelkenbau ha— 
ben ihre eigentümlichen Schönheiten, und iſt die 
Moſe mit Recht auf ihren Bau ſtolz, ſo kann die 
Nelke ſich auch deſſelben rühmen. Die Bandblumen 
beſonders zeichnen ſich durch jene krummen Wellen, 
oder Schönheits-Linien aus, auf die die Roſe ſich 
ſo viel zu Gutes thut. 

Zu 5.) Was endlich den Wohlgeruch betrifft, 
ſo iſt es gewiß dem Manne im Hauptquartier der 
Roſe nicht ſo ganz ernſt, wenn er, um ſeiner 
Königin Vorzüge herauszuheben, dem Gemwürzhaften 
und Geiſtigen des Nelkengeruchs keine Gerechtigkeit 
widerfahren läßt, und dieſen belebenden Extrakt 
nur den Würften und den hohlen Zaͤhnen zuweiſ't. 
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Auch darin irrt er fih, wenn er blos die braune 
Nelke Wohlgeruch ſpenden laßt“, da doch alle 
Fameuſen, und auch andere Gattungen, häufig die— 
fen Genuß gewähren. Suum cuique! Lieblich — 
füß ift der Roſengeruch — geiſtig und ftärfend jener 
der Nelke; Gaben, die nur von einer Königin auss 
gehen können. 

Aber unſer Mann aus dem Hauptquartier der 
Roſe holt noch weiter aus. Legitimität, Geſchichte, 
Symbolik, Poeſie müffen in's Gewehr treten, und 
man kann nicht anders ſagen, als daß er mit dieſen 
Truppen recht gut zu mandvriren verſteht. Hierauf 
zur Antwort: die Alten kannten die Nelke nicht, a) 
wenigſtens nicht in dem Glanze, in dem ſie ſeit 
60 Jahren erſcheint. b) Reicht auch der Ahnen 
Baum der Nelke nicht ſo weit hinauf, wie jener 
der Roſe, wer wird deßwegen ihre Legitimität in 
Zweifel ziehen konnen? In der neueſten Zeit iſt ſo 
viel über Legitimität, ſogar über die des Herrſchers 
in Stambul geſchrieben und geſprochen worden, 
daß ich darüber kein Wort weiter zu verlieren 
brauche. — Die ältere Geſchichte und Poeſie ſchweigen 
freilich von der Nelke; ſehr natürlich aus dem obigen 
Grunde; uͤber Dinge, die nicht bekannt waren, 
konnte ſich weder jene noch dieſe äußern. Aber als 
Gewährsmänner, für das legitime Herrſcherthum 
der Nelke in neuerer Zeit führe ich nur an: Des 
Engländers London enepklopädiſches Prachtwerk uͤber 
das Gartenweſen, — die bekannten Schriftſteller 
über Gärtnerei: Grotian — Holyck — Dieskau — 


a) Encyclopaͤdie des Gartenweſens 4ker Brief. Weimar 
1824. 2 

b) Weißmantel in ſeinem Blumiſten 1 Thl. Seite g läßt 
fie jedoch ſchon an dem ſchöͤnen Buſen Homers 
Helene, Cleopatras, und der reizenden akardiſchen 
Schaͤferinnen verwelken. N 
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auch Jahrs darauf noch die Garten-⸗Zeitung mit den 
ſchon frühern Jahrgängen anſchaffte, ſah ich zu meiner ins 
nigſten Freude, daß ich dadurch wohl noch mehr als blos 
nur Obſtgärtner werden könnte. Der Garten-Zeitung zur 
Folge beſtrebte ich mich gleich ſelbiges Jahr noch, eine 
Obſtbaumſchule von 40 Quadr. Klaftern an Größe auf dem 
Grundſtuͤke, welches mir von der hiefigen Herrſchaft zum 
Nuzungsgenuße abgegeben wurde, mit Hochderſelben Bes 
willigung, und Aufforderung gemäß, anzulegen; dieſelbe gez 
gen der Weit: und Nordſeite dicht mich Schwaͤrtlingladen, 
gegen der Oſt⸗ und Suͤd⸗Seite aber mit Latten zu zwei Zoll 
Zwiſchenraum einplanken zu laſſen. Dann ging es, in 
Geſellſchaft meiner Schuler, in Freiſtunden übers Rigolen 


her, und nachdem dieſe Arbeit vollendet war, ſezte ich auch, 
nämlich im Monat November 1825, noch einige aus den 
benachbarten Feldern und Geſtrippen hervorgeſuchte ausge— 
grabene Obſtwildlinge, wie auch Kerne, ein. 

Ich habe ſchon in meiner Jugend an den allerhand 
Bäumchen, befonders an den jungen Obſtbaͤumchen, welche 
mit Laub fo ſchoͤn ausgeziert, manche auch ſchon mit Fruͤch⸗ 
ten bewachſen waren, mein größtes Vergnuͤgen, meine Luſt 
und Freude gefunden, und hielt mich als Kind ſchon ſehr 
gerne unter ihnen auf. Mein nun ſchon vor 8 Jahren ver: 
ſtorbener Vater, der zwar Eigenthuͤmer eines kleinen Haͤus⸗ 
chens war, bei welchem aber nicht einmal ein handbreites 
Ziel Grundſtuͤk eigen war, fo arm er auch war, und ſo 
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von Hortenfels, — Philipp Mitler — Lueder — 
Schmaling, — Weißmantel, — von Behr, und 
ein im vorigen Jahre von einem Anonpmus in 
Berlin (bei Amelang) herausgegebenes, recht gut 
geſchriebenes und brauchbares Werk über den Nel— 
kenbau. Alle dieſe Männer waren Bewunderer des 
Suͤßen und Lieblichen der Roſe, aber gerecht genug, 
den Rang der Nelke vor jener zuzugeſtehen. 


Damit aber der Mann im Hauptquartier der 
Roſe ſehen möge, welch' friedfertige Geſinnungen 
mir innwohnen; fo biete ich die Hand zum Frieden. 
Die Roſe ſoll dem Throne der Nelke zur Rechten 
ſizen, und, wenn andere Nelken-Verehrer mit mir 
einverſtanden ſind, ſogar Mitregentin der Nelke 
werden. Iſt der Mann mit dieſen Vorſchlägen 
zufrieden, fo ſoll künftig nichts mehr die Ruhe zwi— 
ſchen uns ſtören, und wir wollen vereint pro viri- 
bus für die Kinder Flora's wirken, und die Erde 
zu einem Eden zu geſtalten ſuchen. 

Ich lobe mir die Nelke, 
Sie bluͤhe, oder welke, 
So bleibt ſie mir vertraut; 
Ich ſcheue keine Muͤhe, 
Am Tage ſpaͤt und frühe. 
Wird ſie von mir gebaut. 


O ihr! die ihr verkennet, 
Was die Natur uns goͤnnet 
In dieſer Blume Flor, 
Bleibt ferne mir vom Leibe, 
Laßt mir zum Zeitvertreibe 
Das ſchoͤne Nelkenchor. 


Hier will ich Gott verehren, 
Und meine Grillen wehren, 
Viel beſſer, als beim Wein. 


— ——— —.R—ͤ— ñf:—— EEE TED BEE nm 


ſchwer es ihm wurde, bei ſeinem Handwerk als Maurer, 
obgleich er auch fuͤr feine Perſon aͤußerſt ſparſam lebte, uns 
vier Kinder, darunter ich das aͤlteſte mit ſieben Jahren war, 
und die Mutter zu ernähren, ſchikte uns zu unſerm Gluͤke 
dennoch in die Schule, obgleich ſolche 11% Stunden von 
meinem Geburtsorte entfernt liegt. Da war es ſchon 
mein einziges Vergnuͤgen, Abends, wenn die Schule aus 
war, auf dem Nachhauswege mich wieder bei meinen Liebe 
ngen, den jungen Baͤumchen, aufzuhalten, und bis in 
die Nacht dabei zu verweilen, ſo daß ich von meiner Mut— 
ter gar oft darüber ausgezankt wurde. Und dennoch ging 
mir das Anſchauen und der Aufenthalt unter den Bäum— 
chen uͤber Alles. Als ich in meinem neunten Jahre wegen 


Das Spiel kann ich verlachen, 
Und tauſend andre Sachen, 
Und doch zufrieden ſeyn; 


Zufrieden bei der Nelke, 

Wenn jene loſen Schaͤlke 0 
Voll Qual und Unruh ſind. 

Der Gott der Nelken huͤtet, 

Wenn Alles tobt und wuͤthet, 
Die Nelken und ſein Kind. 


Bei Nelken will ich leben, 

Und ſoll ich einſtens geben 
Den Geiſt in jene Welt, 

So will ich Nelken haben, 

Um mich daran zu laben, 
Und ſterben, wie ein Held. 

Und darum auch hier die 
Fortſezung zu Nro. 8 dieſer Blätter, 
IX. 
Ausſaat des Nelken-Samens. 


Wie guter Nelken-Samen zu erhalten ſey? habe 
ich mich bereits geäußert. Will man aber Freude von 
demſelben erleben; ſo dürfen die Fragen: wann? 
in welche Erde? und wie? fol die Ausſaat 
desſelben geſchehen? nicht unbeachtet bleiben. 

Viele ſaͤen den Nelken-Samen frühe, ſchon An— 
fangs April, und ſie haben recht, wenn es ihnen 
blos darum zu thun iſt, im folgenden Jahre große 
Nelkenſtöke mit recht vielen Blumen zu erhalten. 
Ihre Freude aber hat nach der Blüte ein Ende; 
denn an Vermehrung der Auserwaͤhlten durch Ab— 
ſenker iſt nicht zu denken, weil in der Regel alle 
im erſten Jahre getriebenen Schößlinge (Neben— 
Pflanzen) im zweiten Jahre, in dem bekanntlich die 
aus Samen gezogenen Pflanzen erſt zur Blüte kom— 
men, Spindeln und Blumen tragen. Mehrere ra— 


Mangel an Nahrung ſchon von meinen Aeltern weg, und 
in Bauerndienſte mußte, wo mein Geſchaͤft das Viehhuͤten 
wurde, war wieder meine einzige Freude, mich an den lie— 
ben Baͤumchen ergoͤzen zu können. Es kraͤnkte mich aber 
auch dermaſſen ſehr, ſo ich oft zuſehen mußte, wenn einer 
von meinen Kameraden einen Steken oder Peitfchenftiel 
von einem ſolchen Bäumchen entweder fhon in der Hand 
trug, oder erſt abſchnitt, und ſich davon nicht abhalten 
ließ. 

Als ich Alter und ſtärker wurde, und die allerhand 
Arbeiten mit den uͤbrigen Dienſtboten verrichten konnte, 
hatte ich wieder meine Freude, bei Gelegenheit ſehen zu 
dürfen, wie mancher Bauer die Baͤumchen in Spalt oden 
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then daher die Ausſaat in der Mitte des Mays, und 
noch ſpäter, an. 

Ich habe nie fo ſpät ausgefäet, und kann alfo 
von dem Reſultate kein eigenes Urtheil fällen. Die 
Ausſaat meines Nelken-Samens geſchieht gegen das 
Ende des Aprils, und in der Regel kann ich gegen 
Ende des Julp die Pflanzen verſezen, die, in den 
erſten Tagen gegen drükende Sonnenhize geſchüzt, 
recht gut gedeihen, und bis zum November zu üppigen 
Stöken heranwachſen. Im Frühjahre verſeze ich 
dieſe Stöke zum zweiten Male einen Schuh weit aus— 
einander ins Land, achtzig bis hundert aber, fo 
viel nur gerade Raum zu ihrer Stellung übrig 
bleibt, in Töpfe. Durch dieſe zweite Verſezung er— 
ziele ich einen Aufenthalt des Wachsthums der Plans 
zen, dadurch die Verhinderung des zu häufigen Spins 
delns der Nebenſchößlinge, und den Vortheil bei 
jenen Blumen, die ſich als Matadors zeigen, 4 — 
6 Schößlinge, und zwar mit der ſichern Ausſicht des 
Gedeihens, ablegen zu können. 

Hätte ich Raum genug, fo würde ich alle meine 
Samen⸗Nelken im zweiten Jahre in Töpfe ſezen, 
weil das Ablegen im Lande ſehr beſchwerlich fällt, 
das Ausheben der Stöke aus dem Lande aber, und 
ihr Verſezen in Töpfe, ſelten ohne Verlezung der 
Wurzeln vor ſich geht, und die Ableger dann ſchwer 
Wurzeln ziehen, wodurch manche Pracht-Blume für 
immer verloren geht. 

Die Erde, in die ich den Nelken-Samen ausfäe, 
beilebt aus ¼ gänzlich veredelten Kühduüngers — 
1/, Gartenerde, und ¼ reinen Bach-Sandes. Eine 
vieljährige Erfahrung hat mir dieſe Erdmiſchung 
als vorzüglich für die Nelkenpflanzen-Zucht bewaͤhrt, 
und ich kann ſie daher allen Nelken- Freunden 
empfehlen. . 7 
„ ... 
in die Rinde pelzte (pfropfte), was ich gleich nachzumachen 
verſuchte, und auch, wiewohl ſchlecht, weil ich es nicht 
beſſer ſah, ausübte, Da aber mein Vater mich in meinem 
18ten Jahre mit zum Maurer: Handwerk nahm, jo ward 
mir auch alle Gelegenheit und Freude zu meinen Lieblingen 
für dießmal genommen, und mußte mich, weil mein 
Vater mich zum Maurer-Handwerk beſtimmt hatte, außet 
den Arbeitstagen und Stunden mit Erlernung der Gebäude⸗ 
Niſſe⸗Zeichnung beſchaͤftigen, wobei ich aber doch wieder 
Gelegenheit bekam, mich im Schreiben und Rechnen viel 
zu üben, Da ich indeß nach zwei Jahren in ein von der or: 
dentlichen Schule zu weit entlegenes Dorf zum Winter⸗ 
Schulhalten für dermalen als der Tauglichſte dazu 


Wie ſoll die Ausſaat geſchehen? N 

Das Saen des Samens in's freie Land wird 
wohl ein Nelkenfreund nicht leicht wagen; er weiß, 
oder ſollte es wiſſen, daß ein Schlagregen ſeine 
Hoffnungen zerſtören kann, — daß der oft im 
April, und ſogar im May noch eintretende Froſt 
die zarten Pflaͤnzchen in die Höhe zieht, und der Ges 
fahr des Verderbens ausſezt. Dagegen kann der in 
Topfe geſäete Samen durch Bedachung geſchüzt, und 
bei dem Eintritt kälterer Witterung, die einen Nacht⸗ 
froft vorausſehen laßt, in ſchüzende Behältniſſe ges 
bracht werden. 

Wer guten Samen zu ſchaͤzen weiß, wird mit 
demſelben auch häuslich verfahren. Der Verlurſt 
eines einzigen Körnchens bleibt immer Verlurſt, denn 
in dieſem Körnchen könnte der Keim zu der ſchön— 
ſten Nelke verborgen liegen. Ich wenigſtens laſſe 
mich eine kleine Mühe nicht verdrießen, und mache 
in die in den Topf gefüllte Erde mit einem kleinen 
Hölzchen, einen halben Zoll von einander ſtehende 
Grübchen, in deren jedes ich ein Samenkorn lege, 
die Gruͤbchen hernach mit Erde ausfülle, die Erde 
mit der flachen Hand ſanft niederdrüfe, und vor— 
ſichtig begieße. Das Gießen muß, ſo oft ſich die 
Erde troken zeigt, wiederholt werden. Am Beſten 
gefhieht die Befeuchtung der Töpfe mittelſt eines 
großen Pinſels von Borſten, durch den eine Ueber⸗ 
füllung der Töpfe mit Waſſer am Sicherſten vere 
mieden werden kann; ein Vortheil, den die mit 
einer vorgeſtekten Sprize verſehene Gießkanne nicht 
immer gewährt. 

9 
Verpflanzung der Senker. 

Die im Lande überwinterten Senker, die weit 

ftärfer und ausdauernder ſind, als die in den Töpfen 


aufgefordert wurde, und es auch mein Vater ſo haben 
wollte, ſo bekam ich Gelegenheit, mehrere und verſchiedene 
Buͤcher zu leſen, worunter beſonders wegen der Obſtbaum— 
Zucht Becker's Noth- und Hilfs: Büchlein zu benennen 
kommt. Ich las in dieſem Buͤchlein Das, was von der 
Obſtbaumzucht handelt, vielleicht wohl hundertmal, bis ich 
es faſt auswendig konnte. Allein um ſo weniger war bei 
mir damalen an eine Ausübung zu denken, indem ich auch 
Sommerszeit meinem Maurer-Handwerk mich widmen 
und Winterszeit dieſe Schule beſorgen mußte, folglich 
auch keinen bleibenden Plaz hatte. Aber was ich dennoch 
aus großer Neigung zur Baumzucht that, war dieß, daß 
ich meinen Schülern recht oft davon, was ich geleſen hatte, 
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überwinterten, kann man frühe, ſobald gegen Ende 
des März gute Witterung eintritt, in Topfen ver⸗ 
ſezen, aber auch damit bis im Anfang des Mays war⸗ 
ten; in beiden Fällen werden ſie ſicher gedeihen, 
wenn man nur Bedacht genommen hat, den Senker 
mit einem Klumpen Erde aus dem Lande auszuhe— 
ben, was mittelſt einer Garten-Kelle, die ohngefähr 
die Form der Mauer-Kelle hat, und nur etwas Fons 
kaver iſt, ſehr leicht geht. 

Mit der Verpflanzung der Topf-Senker aber 
muß man ſchon mit größerer Vorſicht verfahren. 


Die Zeit, wenn ſie verpflanzt werden ſollen, 
laßt ſich nicht beſtimmen. Klima und Witterung 
müſſen Maaß und Ziel geben. So viel iſt aber rich— 
tig, daß ein frühes Verpflanzen vor dem ſpaͤtern 
den Vorzug verdient; denn ſchiebt man es, wie 
einige Anweiſungen zum Nelkenbau anrathen, bis 
in den May auf, ſo hat bereits ein Theil der Sen— 
ker getrieben, und das Verpflanzen wird dann miß— 
lich, weil der getriebene Senker, wird er nicht ohne 
Verrükung der die Wurzeln umgebenden Erde aus 
dem Topf gehoben, 3 — 4 Wochen kein Wachs— 
thum zeigt, und ſtille ſteht, öfters gar abſtirbt. 
Wie geſagt, frühes Verpflanzen iſt rathſam; ich ber 
finde mich ſehr wohl dabei, und während einer lan— 
gen Reihe von Jahren iſt nur ſelten einer der frühe 
gepflanzten Senker zu Grunde gegangen. Ich mache 
gewöhnlich nach der Hälfte des Marz damit den 
Anfang, und gegen Ende deſſelben ift das Geſchäft 
beendiget. Wie Alles Ausnahmen hat: ſo kann auch 
hier eine Statt finden. So beſinne ich mich, daß 
ich bei einer im März Statt gefundenen anhaltenden 
Kaͤlte die Verpflanzung erſt im Anfang des Aprils 
beginnen konnte. Dieſes ſpätere Verpflanzen hatte 


vorplauderte, und ſie auf den Nuzen davon aufmerkſam 
machte. Und ich muß es hier erwaͤhnen, daß mehrere von 
denen Schülern, die jezt ſchon Bauern find, die Obſtbaum— 
Zucht beſſer betreiben, als diejenigen, die von ſo was nichts 
gehört haben, was mir unendlich Freude macht. Nach vier 
Jahren wurde ich auf eine etwas beſſere Schulſtelle verſezt, 
und da hatte ich ſchon Gelegenheit, in der Obſtbaumzucht 
meinen Schülern manchmal etwas praktiſch zu zeigen, ſo 
wie auch in der Schule öfters von der Baumzucht und 
Obſtveredlung aus dem Noth- und Hulfsbichlein, vorzule⸗ 
ſen. Ich fragte ſie auch über den Sachverſtand daruͤber aus, 
wozu meine Schuler die größte Aufmerkſamkeit und Liebe 
bezeugten, weil ich ihnen auch den Nuzen davon ans Herz 
legte. Es find auch ſchon welche von dieſen Schuͤlern emſige 
und fleißige Obſtbaumpflanzer. Da ich aber nach drei Jah⸗ 
ren von dieſer Schule wieder auf eine beſſere Schulſtelle 


aber keine nachtheiligen Folgen, weil das Wachs— 
thum der Senker durch jene Kälte aufgehalten wurde. 

Daß der zu pflanzende Senker von der, zwiſchen 
den Blattwinkeln etwa befindlichen Erde zur Ver— 
huͤtung der ſonſt entſtehenden Fäulniß gereiniget, 
daß die verdorrten Blätter abgeſchnitten, — mit 
Läuſen behaftete Senker von dieſem Geſchmeiße bee 
freit und abgeſondert, bis man ſich von deren ganz— 
lichen Vertilgung überzeugt hat, geſtellt werden 
müffen, weiß jeder Nelkeniſt. 

Sind nun die Senker verpflanzt: ſo ſtelle man 
die Topf⸗Senker (denn die im Lande geſtandenen, 
und mit gehöriger Vorſicht in Töpfe verſezten Gene 
ker können wegen ihrer größeren, im Freien erhal— 
tenen Dauerhaftigkeit Wind und Wetter trozen) 
ja nicht gleich der Luft und Sonne aus, weil die im 
April noch wehenden ſcharfen Oſt- und Nord-Winde 
fonft gewiß den größten Theil derſelben tödten wür— 
den. Wer am Hauſe oder im Garten einen bedekten 
Gang oder eine Halle hat, ſtelle ſeine Topf-Nelken 
hinein; er kann ſie darin durch Vorhänge oder andere 
die Oeffnungen dekende Vorrichtungen gegen ſcharfe 
Winde und die Sonne ſchüzen. Stellt ſich ein Regen 
ein, ſo eile er ſich ja, die Töpfe in's Freye zu 
bringen. Nichts iſt für die verpflanzten Senker heil— 
ſamer, und nichts härtet ſie geſchwinder ab, als 
dieſe Befeuchtung. Treten wieder kältere Tage oder 
Winde ein, ſo bringe er die Töpfe wieder in den 
ſchüzenden Ort, und ſo nach und nach abgehärtet, 
an Sonne gewöhnt, wird er die Senker im Anfang 
des Maps auf die für fie beſtimmten Stellagen ges 
fahrlos bringen können. 

Wem es an einem Lokal der Art gebricht, der 
kann ſeine Nelken durch, in Form eines Halbmondes 
in die Erde geſtekte Reife, die er bei ſcharfer Luft 


berufen wurde, und dort auch ein, von beiläufig 9 — 12 
Quadr. Klafter großes Pflanzengaͤrtchen zu benuzen hatte, 
fo richtete ich mein Augenmerk auch dahin, daß ich mir von 
den Schuͤlern, wenn ſie Aepfel oder Birnen aßen, die Kerne 
ausbat, ſolche in mein Gaͤrtchen einlegte, fo wie auch man⸗ 
chen Aepfels oder Birnwildling aus den benachbarten Um— 
gegenden hervorſuchte und auch einſezte, ſolche dann, wenn 
ſie erwachſen waren, veredelte, und dann wieder an meine 
Schuͤler verſchenkte. Aber ich muß auch hiebei erwähnen, 
daß ich oft eine recht undankbare Arbeit hatte, wenn ich 
ſolche junge Baͤumchen ausgrub, und wieder einſezte, weil 
mir viele davon nachher abſtarben, aus Urſache, wie ich 
jezt einſehe, daß ich ihnen beim Einſezen zu viel Aeſte ließ, 
und auch beim Eingraben es beſonders ſchlecht anſchikte, 
Auch meine Veredlungsart beſtand nur ſchlechterdings in 
Spalt zu pfropfen. Beſonders eines Kaiſer-Birnbaums, 


230 


— 


und zur Nachtzeit mit grobem Linnen bedekt, gegen 
Verderben ſichern. Die Noth macht ja erfinderiſch, 
und in ſolcher wird der eifrige Nelkenfreund dann 
wohl auf eine oder die andere Art Schaden von ſich 
abzuwenden wiſſen. 

Daß man nach Verpflanzung der Nelken ſie bei 
dem Trokenwerden der Erde mit vorgeſtekter Sprize 
begießen — bei dem Hoͤherſteigen des Stengels mit 
Baſt, jedoch nur loker, an den Stab binden, — 
das Unkraut ausjäten, — die Erde öfters zum 
Behufe des leichtern Eindringens von Regen und 
Sonne auflokern, — dem Stoke hoͤchſtens nur 
drei Blüte-Knoſpen laſſen — den kurzen, diken 
Blüte⸗Knoſpen durch das Aufrizen der Hülſe nach— 
helfen, — beim Erſcheinen der Nelkenflöhe die 
Spize der Nelkenhülſe, zur Beförderung des Luft— 
Eindranges in dieſelbe, als des einzigen Mittels, 
ſie aus dem Kelche der Blumen zu vertreiben, ab— 
ſchneiden, und endlich öfters nachſehen müffe, ob 
die fatalen Läufe ſich nicht zwiſchen den Blattwin— 
keln, und in die zartern Blätter koloniſiren oder 
niſten wollen, das Alles weiß der Nelkeniſt, und der 
Anfänger in dieſer Liebhaberei kann es von Jedem 
in näherer Auseinanderſezung erfahren. Eben fo 
bekannt iſt das Abſenken und die Zeit desſelben; 
nur muß ich noch eines Mittels erwähnen, die Ab— 
leger zu einer unglaubig ſtarken Bewurzelung zu 
bringen. XI. 

Erzielung einer überaus ſtarken Be 
wurzelung der Genfer. 

Ein Ungefähr machte mich mit dieſem Mittel be⸗ 
kannt. Da ich durch arme Kinder Kühdünger und 
Dammerde aus Waldungen ſammeln laſſe, ſo er— 
hielt ich auch einmal einige Körbe Weidenerde, die 
ich in eine Eke des Gartens bringen ließ. Zur Zeit 
a a u —— —_ 


der meinen Nachfolgern nun manchen Nuzen und manche 
Freude bringt, den ich aber als Kern einſezte, und dann 
auf Kaiſerbirn veredelte, habe ich hier zu erwähnen, daß 
er mir Freude macht. Nach 9½ Jahren verließ ich auch 
wiederum dieſe Schule, und wanderte auf eine um nicht 
vlel beſſere und einträglichere Schule, hatte dort einen et⸗ 
was geräumigeren Hausgarten zu benüzen, und pflanzte 
ſogleich mehrere Obſtbaͤumchen, ſchon veredelt von der an⸗ 
dern Schule mitgenommen, wie auch Kirſchen, beſonders 
Sauer⸗Kirſchen (hier Meichfel genannt) ein, und eiferte 
meine Schüler, wie auch die jungen Bauern dazu an, ein 
Gleiches zu thun. Allein ſo viel ich vor einem Jahre ge⸗ 
ehen habe, ſo verſpricht ſich wenig Erfolg davon, weil die 

aumchen keine Wartung haben. — Doch aber hat es mich 
gefreut, als ich gefeben, daß ein Paar junge Bauern em⸗ 
ſiger an's Werk gehen, welchen ich auch durch Briefe und 


des Abſepkens fiel mir der Ankauf der Erde wieder 
ein, und ich benuzte fie ftatt der fonft beim Abſenken 
von mir gebrauchten, ſchon oben beſchriebenen Nels 
ken⸗Erde. Der obere Theil der Erde in den zur 
Abſenkung beſtimmten Töpfen wurde behutſam bis 
in die Nahe der Wurzeln herausgenommen, der 
leere Raum mit Weidenerde ausgefüllt, und auf 
dieſe, da ſie mehlartig und zu leicht iſt, noch eine 
Schichte guter Nelken-Erde gebracht, und nun die 
Schoͤßlinge abgeſenkt. Nicht nur geſchah in dieſer 
Erde die Bewurzelung ſchneller, als in der ſonſt ges 
brauchten Nelken-Erde, ſondern die Wurzelballen 
waren ſo dik und dicht in die Scherben untereinander 
verwachſen, daß ich beim Verpflanzen der Senker 
ſie mit dem Meſſer zerſchneiden mußte. Da nun die 
Geſundheit eines Senkers in vielen Wurzeln be— 
ſteht, und gut bewurzelte Senker dem Verderben 
nicht leicht ausgeſezt ſind: ſo iſt die Verwendung 
dieſer Erde beim Abſenken Jedem, der ſie ſich ver— 
ſchaffen kaun, zu empfehlen. Leider iſt Weiden-Erde 
hier ſehr ſelten, und ich habe erſt nach Verlauf von 
einigen Jahren im vorigen Herbſte ein Paar Körbe 
voll erhalten können, die ich nun in dieſem Jahre, 
wach der vorhin beſchriebenen Weiſe, verwenden 
werde. 

Ueber Ueberwinterung der Nelken im Lande und 
im Hauſe bei mehrerer Muße ein Näheres. Ich 
wünſche, daß auch andere Nelken-Freunde ihre Er— 
fahrungen darüber mittheilen mochten. In dieſem 
Winter habe ich die traurigſten gemacht. Die Haͤlfte 
meiner im Hauſe überwinterten Nelken iſt mir, bei 
Anwendung der ſeit 15 Jahren mit dem beften Er: 
folge von mir beobachteten Vorſchriften, zu Grunde 
gegangen. 


Wetzlar. Krauß. 


Auszüge aus der Garten-Zeitung verſprochen habe, an die 
Hand zu gehen. Wenn aber die Garten-Zeitung noch län⸗ 
ger kann um den Preis erhalten werden, wie das Ankun⸗ 
digungs-Blatt für 1827 vom 30. November 1826 meldet, 
oder vielleicht ſpaͤter wieder ein Termin auf eine beſtimmte 
Zeit für die ſen Preis ſoll feſtgeſezt werden, fo will ich ſelbige, 
wie auch noch Mehrere zu bereden ſuchen, die Garten-Zei⸗ 
tung ſelbſt anzuſchaffen 7). Da ich aber vor fünf Jahren 


») Dte Herausgeber erlaffen noch immer die frühern Jahr⸗ 
gange der Garten-Zeitung um die Hälfte des Preiſes. 
Aber beſonders aus Oeſterreich laufen haufige Klagen 
ein, daß einige Poſt⸗ Expeditionen mehr fordern. In 
dieſem Falle darf man fich immer an das k. k. Grenz⸗Poſt⸗ 
Amt Salzburg wenden, welches dafuͤr ſorgt, daß 
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Das Mittel, die Blüten der Baͤume 
gegen das Abfallen und Erfrieren zu ſichern, 
und die Fruͤchte zu vermehren. 

Die Erfahrung beſtaͤtigte, daß die Befruchtung 
der Bluͤten am Haͤufigſten und Sicherſten geſchieht, 
wenn zur Zeit der Blüte heitere, trokne, warme 
Witterung bei maͤßigem Luftzuge beſtehet, und wenn 
dann zur Zeit, wann die Bluͤte ihr Ende ſchon 
erreicht hat, und in die kleine Frucht uͤbergehet, ein 
warmer ſtarker Regen eintritt. Dieſe Naͤße befoͤr— 
dert nicht nur durch Verhinderung des Abfallens 
der jungen Früchte die Fruchtbarkeit, ſondern fie 
ſchuͤßzt auch, als Anzieher und Ableiter des Froſtes, 
die Blüten und Früchte gegen den oft ſpaͤter, ploͤz— 
lich eintretenden Froſt. Wenn daher die Natur 
nicht jenen Regen gibt, ſo ſoll der menſchliche Fleiß 
dieſen Mangel dadurch erſezen, daß die Wurzeln 
der Obſtbaͤume, zur Zeit, wann deren Bluͤten in 
die Frucht uͤbergehen, taͤglich Abends ſtark mit viel 
friſchem Waſſer begoſſen werden, wodurch die jungen 
Fruͤchte gegen den Froſt geſichert ſind, und haͤufig 
ſich erhalten. 

Korneuburg. 


Dr. Joſ. W. Fiſcher. 


Capsicum annuum. 


Der ſpaniſche Pfeffer mit ſeinen mancherlei 
Varietäten, laßt ſich an einem geſchuͤzten ſonnigen 
Orte im Garten ſehr wohl im Freien cultiviren. 
Seine Samenſchoten von verſchiedenen Farben, be— 
ſonders roth und gelb, zieren als Landpflanze die 
Stelle, die man ihm gegeben. Vielleicht iſt es noch 
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von erſt erwähnter Schule hieher an dieſe Schule verſezt 
wurde, und allhier nun ein huͤbſch großes Grundſtük, wie 
auch ein huͤbſch großes Haus und Pflanzgärtchen zu benü zen 
abe, fo war wieder mein erſtes Anſiunen, auch in der 
Ooſtbaumzucht etwas unternehmen zu wollen, wo mir, 
wie ſchon geſagt, das Buch Simon Struüf, und dann 
die mir fo werthe und von mir viel verehrte Garten⸗ 
Zeitung der Lehrmeiſter und Rathgeber einzig und allein 
geworden iſt. N . 3 

Ich habe wirklich in meiner Obſtbaumſchule im vori⸗ 
gen Jahre in die 80 Stüfe Birn- und Aepfelwildlinge, auch 
einige Kirſchen-Wüdlinge veredelt, theils in Spalt gepfropft, 


Jedermann die früheren vier Jahrgänge um die Hälfte 
des Preifes franso in die Hände bekommt. 
f Dis Redaktion 


nicht fo allgemein bekannt, daß die ganz jungen 
grünen Schoten, ungefähr eines halben Fingers lang, 
ein vorzuͤgliches Mittel zur Erhaltung der Pfeffer— 
oder Eſſig-Gurken ſind. Jene kleinen Schoten, am 
Stiele kurz abgeſchnitten, werden in den Topf, 
worin ſich die eingemachten Gurken befinden, ohne 
Weiteres geworfen, und mit denſelben umgeruͤttelt. 
Man nimmt deren mehr oder weniger, je nachdem 
man das Scharfe mehr oder weniger liebt. Sie er— 
halten nicht allein die Gurken, und verſchaffen ihnen 
eine ſchoͤne grüne Farbe, was man ſonſt, wiewohl 
ſehr unrecht, durch Kochen in einem kupfernen un— 
verzinnten Keſſel zu erreichen ſucht, ſondern machen 
dieſelben auch ſehr ſchmakhaft und angenehm im 
Gemuͤſe. ’ E. H. 


— 


Die Hortenſie. 


Das mir bekannte Mittel, Hortenfien mit blauer 
Blume zu erzeugen, indem man 1 Pfund eiſenhal— 
tigen (rothen) Alaun mit eben ſo viel Eiſenfeile zuſam— 
men mit 10 Maß Waſſer aufloͤst (digerirt) und damit 
alle Woche eins, auch zweimal, die Pflanze begießt, 
zum Verſezen aber gute Gartenerde mit etwas Koh— 
lenſtaub und Schliff (Schlamm von Schleifſteinen) 
anwendet, beſtaͤtigte ſich noch immer zu Erreichung 
obigen Zwekes, und zum Wachsthume der Pflanzen, 
mir als das zutraͤglichſte, vorzuͤglich, wenn ich die— 
fen Guß mit etwas Waſſer verdunnte. 


J. W. S. 


thei 5 kopulirt, welche mir alle getrieden haben, wobei 
meine Schüler gegenwärtig waren, und bei ſolchen Gele» 
genheiten und Beſchäftigungen alle Mal treue Hand ſeiſten, 
und ich ihnen auch dabei zeige und ſie belehre, wie ſie zu 
verfahren haben. Aber der ungeheure, 7 — 8 Fuß tief ge⸗ 
fallene Schnee, und die noch entſezlichen Sturmwinde 
dazu, und darunter die offene Erde, welche wegen zu früh 
gefallenem Schnee nicht gefrieren konnte, wobei meine 
lieben Baͤumchen den Mäuſen und anderm Ungeziefer in 
der neu rigolten Erde nun ſehr ausgeſezt ſeyn müſſen, laſſen 
mich für dießmal keinen guten Ausgang erwarten. Im 
März; lag noch fo viel Schnee, daß ich kaum von der Planken 
meiner Baumſchule die Spizen hervorragen ſah.« — 
Fiſcherekatten bei Gmünd in Oberkörntpen, 
den 44. März 1826. 
Georg Amlacher, Schullehrer. 
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Nuͤzliche Unterbaltungs⸗Nachrichten aus Briefen, Buͤchern und Tages⸗Begebniſſen. 


(Die kleine Räuſchlinger- oder Ortlieber⸗ 
Traube.) Ueber die Vortheile der, im vorigen Jahr— 
gange S. 349 empfohlenen Rebſorte, der kleine Raͤuſchlinger, 
(Hier jedoch nur unter dem Namen Ortlieber bekannt) ere 
laube ich mir Folgendes mitzutheilen. 

Um jedoch nicht mißverſtanden zu werden, muß ich vors 
her bemerken, daß hier allgemein, wenigſtens in den beſten 
Lagen, nur Ruͤßlinge und Traminer gepflanzt werden, und 
daß alſo meine Bemerkungen nur im Vergleich zu dieſen 
Sorten geltend ſeyn moͤchten. 

Die Vortheile der Ortlieber-Reben ſind nach meinen 
Beobachtungen folgende: 

1. Sie gedeihen in jeder Erdart. 

2. Man kann ſie beim sten Schnitt, ohne Nachtheil für die 
Pflanzung, zum Fruchttragen anſchneiden, was bei 
den andern Sorten vor dem sten Jahre nicht geſchehen 
darf. * 

3. Der davon gewonnene Wein wirkt nicht fo nachtheilig 
auf die Nerven; — freilich geht ihm dafür auch viel von 
dem Geiſte und Gewuͤrze der andern Sorten ab. 

Da jedoch hier zu Lande faſt alle Weintrinker an Gicht: 

Schmerzen leiden, ſo waͤre wohl der geſuͤndere Trank 

dem wuͤrzigern vorzuziehen. 

4. Der Ertrag übertrifft gewoͤhnlich das Doppelte der an: 
dern Rebforten, wovon ich weiter unten Beiſpiele an— 
führen werde. 

5. Leiden die Ortlieber-Reben im Durchſchnitt weit weni- 
ger, als andere, bei ſpaͤtem Froſte. 


Im Jahre 1819 erntete ein hieſiger Gutsbeſizer, Herr 
Sebaſtian Clemens, in einem kleinen Weinberge von 265 
Stoͤken, acht, und in einem andern von 1500 Stöfen fünf 
undzwanzig Ohm rheiniſches Maas, während man auf den 
Morgen (gewoͤhnlich 1400 Stoke) bei guten Weinjahren, 
von den Nüflingen und Traminern im Durchſchnitt nur 
acht Ohm rechnet.“ 

Allerdings mag der vorzuͤgliche Bau dieſer Weinberge 
auch das Seinige beigetragen haben; allein ſeine uͤbrigen 
Weinberge find nicht minder forgfältig angebaut, und den— 
noch uͤberſteigt der Ertrag das obige Quantum nur ſelten 
um weniges. ß 

Noch will ich hier einen eigenen Fall anführen: Ende 
Oktob. 1824 uͤberſchwemmten die Fluthen des Rheines unſere 
Gegend auf eine furchtbare Weiſe, fo daß manche Weingaͤr⸗ 
ten 4—6 Fuß, und noch tiefer, unter Waſſer ſtanden. Es 
traf ſich aber, daß einer davon zum Theil mit Rüffingen, 
und zum Theil mit Ortliebern bepflanzt und ganz tiefliegend 
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ſo lange unter Waſſer blieb, daß die Trauben erſt am 6. 
Dezember geſammelt werden konnten; und nun fand man 
die Trauben erſter Sorte durchgehens abgefallen und vers 
fault, während leztere noch meiſtens geſund an den Stoͤken 
hingen, und ſelbſt die abgefallenen ſo gut erhalten waren, 
daß ſie noch zu Wein konnten gekeltert werden. ; 

Sollten vielleicht Gutsbeſizer mit dieſer Rebenſorte Ver— 
ſuche anſtellen wollen, fo dienet zur Nachricht, daß da von 
ſowohl von Wurzelreben als auch unbewurzelte in Quanti— 
tat unter der Addreſſe des Herrn Sebaſtian Clemens dahler 
zu haben ſind. 

Worms. 


Georg Kreitner, Mitglied. 


(Die Pflanzung des Weins.) Als Noah den 
erſten Weinberg gepflanzt hatte und ihn verließ, trat Satan 
zum Rebenſtoke und ſprach : ich will dich dungen, liebe Pflanze. 

Schnell holte er drei Thiere herbei, ein Schaf, einen 
Löwen und eine Sau, und ſchlachtete fie nach einander über 
dem Weinſtoke. Die Kraft ihres Blutes durchdrang den— 
ſelben, und äußert ſich noch in feinem Gewäͤchſe. 

Wenn der Menſch einen Becher Wein trinkt, ſo iſt er 


. angenehm, milde und freundlich; das iſt die Natur des 


Lammes. Trinket er deren zwei, ſo wird er ein Lowe, und 
ſpricht: wer iſt mir gleich? und redet von gar maͤchtigen 
Dingen. Thut er noch mehrere hinzu, ſo verliert er den 
Verſtand, und waͤlzt ſich zulezt im Köthe. 

Darum ſagen die Weiſen: der Wein geht hine in 
und der Verſtand gehet heraus. Ingleichem: an 
dreierlei erkennt man einen Menſchen, an ſeinem Becher, 
an feinem Zorne und an feinem Beutel. (Wie er mit dem 
Seinigen haushaͤlt, wie er ſich in der Leidenſchaft und beim 
Trunke geberdet.) 


(Literariſche Anzeige.) Den Gartenfreunden ma⸗ 
chen wir hiemit bekannt, daß ſich die Zahl der Unterrichts⸗ 
Buͤcher durch folgende Schrift vermehrt hat: 5 

Eneyelopädiſches Handbuch der Blumen- und 
Zierpflanzen⸗Zucht für ungeuͤbte Blumenfreunde und für 
Blumiſten. Florens Freunden gewidmet von J. K. von 
Train. Regensburg 1827. Verlag von J. S. Reikmayr. Der 
geſchmakvolle Umſchlag, und das ſchoͤn lithographirte Ti⸗ 
telblatt winken dem Leſer freundlich entgegen. Dann folgt 
eine 55 Seiten enthaltende Vorerinnerung, in welcher, be⸗ 
ſonders für Anfaͤnger, recht praktiſch brauchbarer Unterricht 
enthalten iſt. 8 

Schade iſt es, daß in den botaniſchen Benennungen fo 
viele Drukfehler ſich eingeſchlichen haben. Es iſt aber zu 
hoffen, daß dieſelben am Schluße des Werkes werden berich— 
tiget werden. 


za A A » 


In Commiſſion bei Fr. Puſtet in Paßau. Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter au. 
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Der ganzjährige Preis ſſt in ganz Deutſchland 2 fl. 24 kr. ohne, und 2 fl. 4 kr. R. W. mit Convert — portofrel. 


Allgemeine deutſche 


Garten ⸗ 


Zrewant unn g. 


Herausgegeben von der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft in Bayern zu Frauendorf. 


V. Jahrgang. 


N”. 


30. 25. Juli 1827. 


Snhalt: Ueber Charakteriſtik der Nelken und eines hierauf zu begruͤndenden Nelken-Syſtems. 


Ueber Charakteriſtik der Nelken und eines 
hierauf zu begruͤndenden Nelken-Syſtems. 

Was das verehrliche Mitglied unſerer Garten— 
bau⸗Geſellſchaft, Herr Krauß, in ſeinen Bemer— 
kungen über die Nelkenzucht (Garten-Zeitung von 
1827. Nro. 7) in obigem Betreff ſagt: „daß man— 
cher Anfänger ſchon, durch die in Subtilitäten über- 
gehende ſyſtematiſche Klaſſtficirung und Benennung 
der Nelken abgeſchrekt worden ſey, ſich der Kultur 
dieſer ſchönen und lieblichen Blume zu widmen“ 
mag nur zu wahr ſeyn, und dieß vielleicht um ſo 
mehr, wenn er in Erfahrung bringt oder gebracht 
hat, daß bis heute noch kein feſtes, abgeſchloſſenes 
und allgemein angenommenes Syſtem der Nelken 
vor Handen iſt. Sollte aber dem nicht dadurch abge— 
holfen werden können, daß man auf dem Weg der 
allgemeinen Garten-Zeitung entweder eins der vor— 
handenen Syfteme, als, wenn auch nicht allgemein, 
doch von dem größten Theil der Nelken-Freunde als 
gut anerkannt, annehme, oder auch ein neues, auf 
feſt beſtimmte Grundſäze gebautes, entwürfe, und 
dieſes, ſo viel wie möglich, vereinfache, was frei— 
lich mit mannigfalligen Schwierigkeiten verbunden 
ſeyn wird. 


Uebrigens muß ich geſtehen, daß mir unter den 
bekannten Syſtemen das von Behr und Münzel 
(Leipzig 1810 aufgeſtellte, als aus der Natur der 


Nelke herfließend, allgemeine Annahme zu verdie— 


nen ſcheint. Es iſt auch nicht ſo ſchwierig, als es 
Manchem beim erſten Anblik vorkommen mag. Aller 
Anfang iſt ſchwer. Man muß nur nicht ſogleich in 
das Allerheiligſte eindringen wollen. Nur ſtufen⸗ 
weiſe gelangt man dahin. Es iſt für den Anfänger 
genug, wenn er in der erſten Woche des Nelkenflors 
die vier Klaffen im Allgemeinen in natura kennen 
lernt. Hat er das los — wie die Herren Studenten 
zu ſagen pflegen — dann gehe er zu den Gattun— 
gen über, und mache ſich damit recht bekannt. Die 
verſchiedenen Spielarten wird er unter der Hand, 
und, wenn auch nicht im erſten, doch gewiß beim 
zweiten Flor vollkommen kennen lernen. Die Ab— 
arten laſſe er vor der Hand noch, ohne ſie kennen 
lernen zu wollen, auf der Seite ruhen. Iſt er erſt 
mit der Hauptſache bekannt, dann gibt ſich das ans 
dere nach und nach von ſelbſt. 


Man könnte die Kenntniß des Nelken-Syſtems 
in mehrere Kurſe abtheilen, und den Anfaͤngern 
dann rathen, nicht eher von dem ten zum 2tem 


Nachrichten 


Wir liefern hier folgendes Sendſchreiben an Herrn v. 
Schon bauer, Dr. Med., Profeſſor und Mitglied der 
praktiſchen Gartenbaugeſellſchaft, damit fo der geneigte Le— 
5 den gleichartigen Stoff uͤber ein Syſtem der Nelken zu 

eſſerem Ueberblik in einem Blatte beiſammen hat: »Die 
angeregte Idee des verehrten Mitgliedes unſerer Gartenbau- 
Geſellſchaft, Herr Rautenbach, welcher der verehrungs— 
wuͤrdige Vorſtand dieſer Geſellſchaft in Nr. 25 des vorigen 
Jahrganges der Gartenzeitung Nachahmung wuͤnſcht; names 
lich; auf dem Wege der öffentlichen Korrefpondenz feine 
Anſichten und Meinungen über dieſen und jenen vorgetra— 

enen Gegenſtand in dieſen Blattern niederzulegen, dadurch 
Andere zu veranlaſſen, auch die ihrigen mitzutheilen — hier 
etwas zu widerlegen, dort etwas zu befiätigen, was den 
gemachten Erfahrungen eutſpricht, oder entgegen iſt; dieſe 


aus Frauendorf. 


Idee hat auch mich ſo angeſprochen, daß ich, als der erſte 
Nachahmer des Herrn Rautenbach, öffentlich auftrete, 
und Sie, verehrter Herr Doctor, mit Ihrem Auffaz »von 
der Kultur der Nelke« in Nr. 12 der 18201 Gartenzeitung, zum 
Gegenſtand meines gegenwärtigen Schreibens auserwähle. 
Glauben Sie aber ja nicht, Herr Doctor, daß, indem 
ich die Feder ergreife, um einige Bemerkungen uͤber den 
eben genannten Aufſaz niederzuſchreiben, Rezenſenten-Kizel, 
oder Tadelſucht mich dazu verleiten. Wenn fie mich ger 
nauer kennten — was ſelbſt durch unſere Privat-Korreſpon- 
denz nicht bewirkt werden konnte — wuͤrde Ihnen ſo etwas 
gar nicht in den Sinn kommen, und ich nicht noͤthig ha⸗ 
den, dieſe Erinnerung vorangehen zu laſſen. Sie wuͤrden 
dann denken: nur Liebe für die gute Sache — für unfer 
Stekenpferdchen — hat dieſe Zeilen diktirt — und fo iſt ⸗ 
(30) 
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u. f. m. überzugehen, bis fie doterſt mit dieſem 

ganz im Reinen wären. 1) N 
Verſuchen will ich's, das Vehr'ſche Syſtem in 

mehreren Kurſen den Anfängern vorzulegen, und 

ſie zugleich bitten, ja nicht zu voreilig und ſchnell 
aus dem einen in den andern überzuſchreiten. 
Erſter Kurs. 

Alle gefüllten Nelken -Dianthus caryophyl- 
lus coronarius — welche man bis jezo kennet, 
ſind von Farbe weiß, gelb, roth oder grau. Die 
verſchiedene Schattirung und Vermiſchung dieſer 
Farben in Strichen, Punkten oder Flammen, be— 
ſtimmen die Klaſſe, in der ſie ihren Plaz finden. 

Man kann ſie füglich in vier Klaſſeu ein⸗ 
theilen. N 

Ite Klaſſe. Farbenblumen werden diejenigen 
genannt, auf welchen man eine der vier angege— 
benen Farben, bald heller, bald dunkler, über alle 
Blätter der Blume verbreitet findet. 

Die Blumen dieſer Klaſſe werden am Wenigſten 
geſchaͤzt, und nur aͤußerſt ſelten findet man in einer 
vorzuͤglichen Nelkenſammlung eine Farben-Blume, 
ſie muͤßte ſich denn durch Groͤße und Schoͤnheit des 
Baues auszeichnen. 2) 

Bemerk. 1) Zur Eintheilung in mehrere Kurſe ſtimmeich 
nicht — es iſt zu profeſſorartig. Wenn man Kolleg 
uͤber Nelkenzucht zu leſen hatte, ging es; aber der an⸗ 

ehende Nelkeniſt wiirde ja noch mehr abgeſchrekt wer⸗ 

1 wenn er nur ſtationenweis es werden ſoll. — Ger 

ſezt, es würde ein Nelken⸗Syſtem in drei Kurſen auf 

eſtellt — wuͤrde der Anfänger, dem die Nelken Lieb⸗ 

Br geworden, fich wohl halten können, nicht das Ganze 

zu verſchlingen — und Alles auf einmal überjehen und 

wiſſen zu wollen? — Pixis. 

Bemerk. 2) Nach meinem Geſchmak und Urtheil gehören 
in eine vollſtändige Nelken -Sammlung auch einfar⸗ 
bige; nur Dürfen fie den Nelken der andern Klaſſen an 
Größe und ſchöͤnem Bau nicht nachſtehen. Pixis. 


2e Klaſſe. Strichblumen find. die, welche auf 
einer der bemerkten Haupt-Proben noch eine oder 
auch mehrere Zeichnungs- oder Illuminations-Farben 
haben, die in ſchmalen oder breiten ſcharfgezeichneten 
Strichen, Linien oder Streifen ausgedruͤkt find. 

Die Blumen dieſer Klaſſe find die zahlreichſten 
und zugleich die geachteſten und geſuchtetſten. — Je 
regelmaͤßiger die Striche, Linien, Streifen oder 
Baͤnder aufgetragen ſind, deſto mehr Werth haben ſie. 

ste Klaſſe. Tuſchblumen heißen diejenigen, welche 
außer der Grund- Farbe noch eine oder mehrere 
Illuminations-Farben Haben, welche theils in Stri⸗ 
chen oder Streifen, oder auch nur in Punkten aufs 
getragen find, aber ſich gleichſam in die Grund: 
Farbe verlaufen, oder nicht ſcharf von derſelben ge⸗ 
ſchieden ſind. 

Auch die Blumen dieſer Klaſſe ſind zahlreich, 
muͤſſen ſich aber durch Bau und Regelmaͤßigkeit der 
Schattirung auszeichnen, wenn ſie einen Plaz in 
einer guten Sammlung erhalten wollen. Die Grund⸗ 
Farbe iſt mehrentheils gelb, ſelten weiß, und noch 
ſeltner roth und grau. 

ate Klaſſe. Außerordentliche Blumen. Hierher 
gehören alle diejenigen Nelken, welche man zu keiner 
der vorhergehenden Klaſſen bringen kann; oder die 
Zeichnungen aus der einen und der andern Klaſſe 
zugleich haben, und fi) durch Schoͤnheit der Farben 
und des Baues auszeichnen. 

Zweiter Kurs. 

Alles im erſten Kurs Geſagte, wird in dleſem por: 
ausgeſezt, und als bekannt angenommen. 

1te Klaſſe Farbenblumen: 

ite Gattung mit ſtumpfem Blatt. 
zte Gattung mit gezaktem Blatt. 
2te Klaſſe. Strichblumen: 
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auch. — Ihre Abſicht deim Niederſchreiben jenes Aufſazes 
22 ja nee! als den Nelkenfreunden durch Mitthei⸗ 
lung Ihrer Erfahrungen Vergnügen zu machen, und nuͤzlich 
zu werden, und dieß beſtimmt auch mich, die Bemerkungen, 
zu denen ich jezo uͤbergehe, niederzuſchreiben; was ich ſchon 
eher würde gethan haben, hätte ich nicht auf die verſpro⸗ 
chene Fortſezung des fraglichen Aufſazes gewartet. 

Ad A. Eintheilung der Nelken — und zwar Ihre 

eigene Eintheilung. 

Nicht jeder Nelkeniſt ſollte ein eigenes Nelken ſyſtem, 
eine eigene Eintheilung ſeiner Nelken haben, denn das 
muß nothwendig zu Verwirrung Veranlaſſung geben, auf 
den Blumen- Verkehr, fen es auf dem Wege des Handels 
oder des Tauſches, nachtheilig wirken, und nur allzu oft 
wird man Hrfache haben, ſich zu aͤrgern, daß man ſich Blu⸗ 
men verſchrieben hat, die man ſchon beſizt, und vielleicht 

weit ſchöner und beſſer hat, und ſie ſich nie wurde beſchrie⸗ 
ben haben, wenn man nicht durch eine unrichtige Angabe 


der Klaſſe, der Zeichnung ze. ıc. wäre irregeleitet worden. 

Dem wäre vorzubeugen, wenn man, wie ich in meinem 
Aufſaze vuͤber Charakteriſtik der Nelke« vorſchlug, entweder 
ein bereits vorhandenes, auf richtige Grundfäze gebautes 
Syſtem annähme, oder ein neues, auf feſt beſtimmte Grund⸗ 
ſaze zu erbauendes entwuͤrfe, es durch die allgemeine Gar⸗ 
ten⸗Zeitung der Kritik der Nelkeniſten unterwuͤrfe, und dann 
bearbeitet als allgemein guͤltiges Syſtem vorſchluͤge und 
anerkennte. 

Sie theilen Ihre Nelken in acht Klaſſen, da ſie doch, 
wie uns das von Behriſche Syſtem lehrt, ganz fuͤglich in 
vier gebracht werden können. Ja, Sie hatten noch eine 
neunte annehmen müffen, wenn Sie den Farbenblumen, 
wie fie es doch verdienten, auch einen Plaz hätten geben 
wollen. Wo wollen Sie ihnen auch nur das kleinſte Pläzchen 
einräumen? 

Ihre erſte und vierte, ſo wie Ihre zweite und dritte, und 
ſelbſt Ihre ſiebente Klaſſe gehören doch, vermoͤge ihrer na⸗ 


ite Gattung mit ſchmalen ſcharfgezeichneten Haare 
ſtrichen oder Linien. 

a) Pikotten, welche neben der Grundfarbe 
noch eine Illuminations- oder Zeichnungs⸗ 
Farbe haben. 

b) Pikott — Pikotten — [Bi- Piko - 
ten 5) — welche neben der Grundfarbe 
mehrere Illuminations- oder Zeichnungs⸗ 
Farben haben. 

te Gattung mit breiten, bandartigen, ſcharfabge— 
zeichneten Streifen. 

a) Doubletten, welche neben der Grundfarbe 
noch eine Illuminationsfarbe haben. 

b) Bizarden, die nebſt der Grundfarbe me hs 
rere Zeichnungsfarben haben. 


Bemerk. 3) Bi- Pikotten —wie Herr Nautenbach in Nro. 
23 des aten Jahrgangs der Gartenzeitung vorſchlagen 
zu wollen ſcheint, und was meines Erachtens bezeich- 
nender iſt, als Picott-Picott — H.) 

*) Wenn bei einer Pikotte von zwei Illuminations⸗Farben 
der Name Bi-Pikott gegeben wird, muß dann nicht 
aus demſelben Grunde eine andere von drei Illumina⸗ 
tions = Farben Tri- Pikott heißen ꝛc. ic. Entweder 
Picott allein; oder die Zahl der Farben vorgeſezt mit 
Bie- Tri ꝛc. 1c. — zum Behriſchen Syſtem moͤgt' ich 
die Abänderung vorſchlagen. 

2te Klaſſe Strich-Blumen. 
ite Gattung mit ſchmalen ꝛc. ze. Linien. 
a) Bikotten, welche nur eine Illuminations⸗ 
Farbe haben. 
b) Bizard-- Pikotten, welche mehrere Illumi⸗ 
nations: Farben haben. 


zte Gattung mit breiten re. ꝛc. Streifen. 
a) Doubletten, welche nur eine Illuminations⸗ 
Farbe haben. 
b) Bizard - Doubletten, welche mehrere Jünmina⸗ 
tions⸗Farben haben. Pixis. 


tuͤrlichen Beſchaffenheit und Zeichnung, alle nur in eine Klaffe, 
und bilden in derſelben nur Unterabtheilungen. Es ſind alle, 
die Sie in fünf Klaſſen bringen, nur Strichblumen, gehören. 
als ſolche in die zweite Klaſſe des Behriſchen Syſtems, und 
— entweder Pikotten und Pikott-Pikotten, oder Dub- 
etten und Bizarden, deren Hauptcharakter es iſt, daß die 
Striche oder Linien, die Streife oder Baͤnder, ſcharf und 
1 von der Grundfarbe abgeſondert, aufgetragen ſeyn 
muͤſſen. 

In Ihrer erſten Klaſſe — Pikotten — machen Sie drei 
Unterabtheikungen, und zwar: 

a) Pikotten, gemeiner, gewöhnlicher alter Zeichnung. — 
Wie unbeſtimmt! — Was iſt gemein? Was iſt alte, 
was iſt neue Zeichnung? Wahrſcheinlich verweiſen Sie 
in dieſe Unterabtheilung die Nelken mit deutſcher Zeich⸗ 

nung, mit feinen kuͤrzern oder Jängern Haarſtrichen 
dieter en. die aber weder Keil noch Pyramide bilden 
fen 


ste Klaſſe. Tuſchblumen: 0 
rte Gattung. Flambanten, die auſſer der Grunde 
farbe noch eine oder mehrere Illuminati— 
onsfarben haben, die zum Theil in breiten, zum 
Theil in ſchmalen Strichen oder Streifen auf— 
getragen, aber nicht ſcharf und deutlich ab— 
geſezt, und oft ſo ſchattirt ſind, daß ſie ſich in die 
Grundfarbe verlaufen — verlieren. 
ate Gattung. Feuerfaxe find Nelken, die eine 
"Grund: und Illuminations-Farbe haben, deren 
leztere aber nicht in Baͤndern oder Strichen be— 
ſtehen darf, ſondern uͤber das ganze Blatt aus— 
gebreitet oder ausgetuſcht ſeyn, und ſich dann 
nach der Mitte zu allmählig verlieren muß, wos 
durch die Blume ein feuriges Anſehen erhält. 
ste Gattung. Fameusen find Nelken, deren un— 
tre Blattſeite weiß, die obere aber mit rothen, 
violetten ꝛc. zarten Puncten bemalt iſt. 
Ate Klaffe. Auſſerordentliche Blumen. S. 1 Kurs, 
Dritter Kurs. 

Iſt der Anfaͤnger mit den Klaſſen und Gattun⸗ 
gen der Nelken bekannt, ſo daß er auf den erſten An— 
blik eine Pikotte von einer Dublette, eine Flam- 
bante von einem Feuerfax ꝛc. ꝛc. unterſcheiden 
kann, dann nehme er nun die folgende Tabelle vor: 

ite Klaſſe. Farbenblumen mit ihren zwei Gat⸗ 
tungen. 

te Klaſſe Strichblumen. 

ste Gattung, Pikotten. Bi — Pikoiten. 
ste Spielart. Deutſche Zeichnung, wo die Illu⸗ 
mination in kuͤrzern oder laͤngern, deutlich 
von der Grundfarbe abgeſonderten, ſchmalen 
Strichen beſteht, die aber keinen Keil oder 
ſpizen Winkel bilden duͤrfen. 
2te Spielart. Randzeichnung, wo das Blatt 


b) Pikotten, holländiſcher, oder Pyramiden-Zeichnung; 
e) Pikotten, roͤmiſcher Zeichnung. 

Hat denn Ihre roͤmiſche Zeichnung keine Pyramide? 
Nach dem, wie es da ſteht, ſcheint es nicht der Fall zu ſeyn? 
Wohin ſezen Sie denn nun die ſo charakteriſtiſch ausgezeich— 
neten Nelken mit Rand- oder franzoͤſiſcher, oder auch ſpani— 
ſcher Zeichnung? Weiſen Sie vielleicht den Nelken mit 
franzöfifher Zeichnung die dritte Abtheilung an, und fezen 
alle übrigen in die zweite Abtheilung? — Sie hätten wenig: 
ſtens doch das Charakteriſtiſche einer jeden Unterabtheilung 
kurz angeben ſollen. So weiß man ſich ja gar nicht zu finden. 

In die zweite Klaſſe ſezen Sie die- Bizarden, und thei— 
len ſie ab: N 

a) in gemeine, wahrſcheinlich Deutſche mit gezaktem 
Blatte, und 
b) in engliſche, mit rundem oder geſchnittnem Blatte. 

Warum theilen Sie Ihre dritte Klaſſe, die Dubletten 

oder Baudblumen, nicht eben fo ein? wenn nämlich dieſe 
(30*) 
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mit einer zarten Kante, oder mit zarten Stri— 
chen oder Linien, die ebenfalls keinen Keil 
oder Winkel bilden duͤrfen, eingefaßt iſt. 4) 

Ste Spielart. Hollaͤndiſche Zeichnung, wo die 
Illuminationsfarbe einen bloßen Keil oder 
ſpizigen Winkel formirt, oder auch, was 
mehrentheils der Fall iſt, neben dieſem eine 
zarte und kurze Randzeichnung hat, die 
aber nicht den sten Theil des Blattes 
einnehmen darf, an ſonſten ſie zu der 

Aten Spielart mit roͤmiſcher Zeichnung gehört, 
die ſich von der vorhergehenden alſo nur da— 
durch auszeichnet, daß die neben der Pyra— 
mide ſich befindenden feinen, bald kuͤrzern 
bald laͤngern Striche, mehr als den sten 
Theil des Blattes einnehmen muͤſſen. 

ste Spielart. Franzoͤſiſche Zeichnung. Bei die⸗ 
ſer iſt das Charakteriſtiſche dieß, daß die Illu⸗ 
minations- oder Zeichnungs-Farbe das Ganze 
des Blattes einnimmt, und daß die feinen 
Striche gerade ſeyn, und in den Kelch hin— 
einlaufen muͤſſen. Ob ſie eine Pyramide bil⸗ 
den oder nicht, iſt gleichgiltig. 

6te Spielart. Spaniſche Zeichnung; der we- 
fentliche Charakter derſelben iſt, daß die Linien 
oder Striche, die ſich auſſer der Einfaſſung 
und der Pyramide vorfinden, bogenfoͤrmig 


Bemerk. 4) Dieſe 2te Spielart ſollte ganz geſtrichen wer⸗ 
den; oder man muͤßte ihr auch, wie den andern Spiel⸗ 
Arten, die Ehre geben, einer Nation anzugehoͤren, und 
demnach ſagen: Daͤniſche oder ungariſche ze. ꝛc. Zeich⸗ 
nung. Es paßt ganz und gar micht, wenn Herr v. 
Behr in feinem Syſtem der Nelken Nro, 1. eine 
deutſche Pikotte blos idealiſch gemalt aufgeſtellt; in 
Nro. 2 bis 3 u. 4 Rand — Pikotten; in Nro. 5 — 6 
und 7 hollaͤndiſche Rand- Pikotten c. ze. in die Reihe 
bringt. 

— k —e—„—T en nn ů — 

Unterabtheilung ſich auf die Form des Blattes beziehen ſoll 

— was aber doch nicht ganz der Fall ſeyn mag, da weiter 

unten noch eine beſondere Eintheilung der Blumen nach dem 

Umfange des Blattes erſcheint. 

In die vierte Klaſſe verweiſen Sie die ſogenannten 
Pikott-Bizarden, — eine, wie Hr. v. Behr zeigt, ſehr 
unrichtige Benennung. Eine Pikotte kann nicht zugleich 
eine Bizarde, und fo umgekehrt, ſeyn. Die von Behr und 
in Deutſchland faſt allgemein angenommene Benennung 
Pikott-Pikott, oder, wie Herr Rautenbach vorſchlagt: 
Bi-Pikotte möchte doch wohl die Gattung beſſer bezeichnen. 

- Die Nelken der fünften, ſechsten und achten Klaſſe find 
doch wohl lauter Tuſchblumen, und gehören mithin alle nur 
in eine Klaſſe — die v. Behriſche dritte Klaſſe — in der ſie 
dann mehrere Unterabtheilungen bilden. 

Außer dem theilen Sie Ihre Nelken noch ein in pla⸗ 
zende und unplazende. Wie unſicher iſt aber eine ſolche 
Gintheilung! In dieſem Jahre plazt eine Nelke, die im 


I 


„gekrümmt ſeyn, und die innere Seite des 
Bogens der Pyramide zukehren muͤſſen. 

7te Spielart. Italieniſche Zeichnung; dieſe 
hat nebſt dem ſpizigen Winkel an jeder Seite 
drei, von der Pyramide ganz abgeſonderte, 
tief ins Blatt hinuntergehende, aus ganz feiꝙ-⸗ 
nen kurzen Strichen beſtehende Streife — 
die ſeltenſte aller Spielarten. 

Wir kennen, ſagt Hr. v. Behr bis jezt nur 
eine richtig italieniſch gezeichnete Blume; den Due de 
Bourbon oder Maltheſer-Ritter, und der vielleicht 
gar nicht mehr exiſtirt —, da er unter die ſehr zaͤrt⸗ 
lichen Blumen gehoͤrt. 

te Gattung. Mit breiten, bandartigen ſcharf ge⸗ 
zeichneten Strichen. f 
ite Art Dubletten: 8 
a) Engliſche Dubletten, welche ſtumpfe, 
wie mit einer Scheere verſchnittene, oder doch 
nur faſt unmerklich gezahnte Blaͤtter haben, 
b) Deutſche Dubletten, deren Blaͤtter 
mehr oder weniger ausgezakt ſind. 
2te Art Bizarden. a g 
a) Engliſche, und b) deutſche Bizarden. 
ste Klaſſe. Tuſchblumen. 1 8 Fo 
1te Gattung. Flambanten. 2 san 
ıte Art. Dublett-Slambanten haben nebſt der 
Grundfarbe nur eine Illuminations-Farbe, 
die in breiten und ſchmalen Bändern, Flame 


Nach meiner Einfiht gehört v. Behrs Rand- 
Pikott zur deutſchen Pikott; welche mit oder ohne 
Randzeichnung gleich der holländiſchen Pikotte ſich praͤ⸗ 
ſentirt. Die Randzeichnung mag nun kandartig oder 
fein geſtrichen ſeyn. Ihr Unterſchied von holländiſchen 
und andern Pikotten, oder ihr Charakteriſtiſches beſteht 
Dan, daß die Zeichnung vom Rand her nur, wenig 
ins Blatt geht, keinen Keil bildet, und die Grund: 


Farbe groß und rein ſehen läßt. Pisis. 


— u:!z c r — — —— —— — 


künftigen ſich oft ſehr ſchön baut, und umgekehrt. Wie oft 
muſſen Sie dabei in den Fall kommen, Ihre Blumen von 
dieſer Stelle in eine andere zu verweiſen. 6. 
Warum endlich noch eine fuͤnffache Eintheilung nach der 
Form der Blätter? Wo iſt hier die Grenze zu beſtimmen? 
Z. B. zwiſchen ſtumpf, und völlig ſtumpf, und ganz rund? 
Solche Subtilitäten und Subdiviſionen kennen nur 
verwirren, und dem Anfänger die Kultur der Nelken ver: 
leiden, zur Vervollkommnung und feſten Begründung eines 
Nelkenſyſtems aber nicht hinleiten. 
Ad B. Vom Anbau der Nelken. 1 
Ueber die zum Anbau der Nelken bereitete Erde moͤchte 
ich nur erinnern, daß mir in Beſchreibung derſelben Etwas 
als ſich widerſprechend erſcheint. Sie ſagen nämlich, ihre 
verweſene, nicht zu fette und nicht zu magere Erde durch⸗ 
pfefferten Sie tuchtig mit rein gewaſchen em 
Waſſerſand. Dann ſchreiben Sie: zu einer ſolchen Erde 
ſey erforderlich: 6 Theile von Wiefen- oder fruchtbarer 
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menſtrichen und Punkten beſteht, die aber 
immer, mehr oder weniger, ſchattirt oder ge— 
tuſcht erſcheinen.“) 
ate Art. Bizard-Flambanten, deren Illu⸗ 
mination aus Strichen, Baͤndern, Flammen 
oder Punkten mehrerer Farben beſtehen, 
die aber eben ſo, wie die vorige Art, nicht 
ſcharf abgezeichnet ſind. 
ate Gattung Feuerfaxen. 
ite Art. Mit engliſchem, 
zte Art. Mit deutſchem Blatt. 
ste Gattung Fameusen. 
1te Art. Feuerfax aͤhnliche Fameuſen, find 
eigentlich wahre Feuerfaxen, nur mit dem Un⸗ 
terſchied, daß ſie nicht nach dem Rande ge— 
tuſcht ſind. 
zte Art. Strich- oder bandartige geſtreifte 
Fameusen ſind ſolche, deren Punkte 
Striche oder Baͤnder bilden. 
ste Art. Farben-Fameuſen werden die ge— 
nannt, deren obere Seite eine andere Illumi— 
nations-Farbe hat, als die untere, die ſtets 
weiß iſt. 
ate Klaſſe. Auſſerordentliche Blumen. 
ıte Gattung mit Punkten, 
2te Gattung mit Strichen, Streifen oder ſonſtiger 
Zeichnung. 
Durch alle dieſe vier Klaſſen hindurch werden die 
Blumen hinſichtlich des Baues ihrer Blätter entwe— 
der deutſche oder engliſche benannt. 
a) Deutſche, wenn das Blatt gezakt, 
b) Engliſche, wenn das Blatt ſtumpf oder 
merklich gezahnet iſt. 
) Statt Bizard -Flambanten, beſſer Bi-Flambanten. 


Aker⸗ oder Feld⸗Erde, 3 Theile von ſchon etwas verfaul 
feinem Kuhmiſt, doch ohne Stroh und Laub, 1 Theil von 
reinem Flußſand. Der zehnte Theil dieſer Nelkenerde iſt alſo 
Sand — und das nennen Sie tuchtig mit Sand durchpfeffert? 
N Welcher Erde ich mich bei meinem Nelkenbau bediene, 
habe ich bereits in den Bemerkungen zu Herrn Direktors 
Krauß Aufſaz »lleber die Nelken-Kultur« geſagt; wo ich 
zugleich mehrere Auszüge aus Albenico's Gartenſchrift 
über dieſen Gegenſtand mittheilte. Nur das ſey hier noch 
hinzugefügt, daß ſich jeder meiner Nelkenfreunde hieſiger 
Gegend einer andern Erdart bedient; der Eine einer aus 
ſchwar zer leichter Lehmerde mit etwas Sand und Kühdünger 
vermiſchten, der Andere einer, aus leichter gelblichter Lehm⸗ 
Erde mit lang gelegenem Gaſſenkehricht und altem Schafmiſt 
zubereiteten, und daß beide ſich geſunder und ſtarker Pflan⸗ 

zen, und großer Blumen, zu erfreuen haben. 

Warum Sie Ihren geſaͤeten Nelkenſamen mit gezupf⸗ 
tem Moos bedeken, kann ich mir nicht erklären. Iſt der 


d 


r 


Durch alle vier Klaffen hindurch bauen ſich die 
Nelken verſchieden. 

Man nennt dieſen verſchiedenen Bau: 

a) Roſenbau, wenn die Blaͤtter der Blu⸗ 
men ſich gleich denen der Roſen nach dem 
Kelche hinbeugen. 

b) Ranunkelbau, wenn ſich die Blaͤt⸗ 
ter der Blumen, wie die Ranunkeln, uͤberein— 
ander legen, 

c) Kugelbau, wenn die Blaͤtter, vermoͤge 
ihrer Lage, eine halbe Kugel bilden, 

d) Nelkenbau, wenn die Blaͤtter mehr 
flach, und etwa nur die Sonne eines Bogens 
bilden, 

e) Unregelmaͤßiger Bau, wenn er ſichin 
keine der vorbenannten Bauarten bringen läßt. 

Das waͤre meines Erachtens das, was der Nel— 
keniſt ſich zu eigen machen müßte, wenn er Vergnügen 
und Freude an ſeinen Nelken haben will — und das 
wird er auch bei einiger Aufmerkſamkeit beim Flor 
derſelben bald erlernen, beſonders wenn Luſt und 
Lieb' ihn dazu ermuntert. 

Da das von Behr und Muͤnzel aufgeſtellte 
Nelkenſyſtem auf Grundſaͤzen beruht, die mit der Na— 
tur der Nelken uͤbereinſtimmen, und recht durchdacht ſind, 
ſo glaube ich, daß es ſehr wuͤnſchenswerth waͤre, daß 
es allgemein angenommen wuͤrde. Es wuͤrde dadurch 
wenigſtens mancher Verirrung vorgebeugt, die ohne dieſe 
Allgemeinheit durchaus nicht vermieden werden kann. 

Wenn ich durch das Geſagte dem Anfaͤnger das 
Studium der Nelkeniſtik erleichtere, und ſomit zu Er— 
hoͤhung feines Vergnuͤgens beitrage, fo iſt der Zwek 
erreicht, den ich mir beim Niederſchreiben vorſezte. 

Dannenfels im Rheinkreis 1977, 
C. G. Hahn. 


Samen gehörig geſaͤet und bedekt, wird er mit einem fei— 


nen Gießblech zeitlich uͤbergoſſen, dann geht er, wann er 
anders geſund iſt, innerhalb acht Tagen auf, und bedarf 
keiner Moosbedekung, bei deren Abnahme es auch bei der 
behutſamſten Vorſicht nicht ohne Verlezungder zarten Keimchen 
und Pflänzchen hergehen kann. } 

Ich bediene mich nie einer Bedekung des geſaͤeten Sa: 
mens, und darf, bei meiner Art zu füen, darauf rechnen, 
daß unter 100 Koͤrnchen keine 10 ausbleiben. Wenn nämlich 
meine Kaften oder Töpfe mit Erde gefüllt find, wann dieſe 
Erde mäßig niedergedrukt iſt, dann lokere ich mit einer 
kleinen Handhake die obere Erde wieder auf, und ſteke dann 
jedes Koͤrnchen beſonders, in einer Entfernung von etwa 
einem halben bis drei Viertelszoll, in dieſen aufaeloferten 
Grund etwa 2 bis 3 Linien tief, und ebne alsdann die Ober— 
fläche wieder, ohne ſie geradezu einzudrüken. Iſt dieß ge⸗ 
ſchehen, dann wird den fo befäeten Gefäßen ein folder 
Standort in dem Garten angewieſen, wo fie den groͤßten 


Sy ſtem der 
nach Behr und Munzel, Leipzig 1810 in der allgemeinen Garten⸗Zeitung, allen 


1. Klaſſe. Farben⸗Blumen. II. Klaſſe. Strich⸗ Blumen, 


Auf deren Blumenblätter eine derſ deren Blumenblätter mit ſchmalen oder breiten, aber ſcharf gezeichneten Strichen, Linien, 


vier Farben weiß, gelb, roth oder aͤnd i Illuminati 
grün, Dad ener, bald dunkler, auf oder Baͤnder von einer oder mehrern Illuminations-Farben gemalt ſind. 


getragen iſt. 
I. Gattung. Pikotten, mit ſchmalen oder Haarſtrichen. 
II. Gattung. Dubletten, mit breiten oder bandartigen Strichen. 
Ad Ite Gattung, Pifotten. 
ite Spielart. Deutſche Zeichnung. Ihr Charakteriſtiſches beſteht 
darin, daß die Zeichnung vom Rand her nur wenig ins Blatt geht, keinen 
Keil bildet, und die Grundfarbe groß und rein ſehen laͤßt. 
2te Spielart. Hollaͤndiſche Zeichnung. Sie hat nebſt der Rand⸗ 
Zeichnung voriger Spielart in der Mitte des Blattes einen Keil oder ſpizen 
8 Die Zeichnung darf aber nicht den dritten Theil des Blattes eins 
einnehmen. 
3te Spielart. Roͤmiſche Zeichnung. Unterſcheidet ſich von der vor⸗ 
hergehenden Spielart dadurch, daß die neben der Pyramide ſich befindenden 
Linien mehr als den dritten Theil des Blattes einnehmen muͤſſen. 
ate Spielart. Franzoͤſiſche Zeichnung. Das Charakteriſtiſche ders 
elben iſt, daß die Linien der Illuminations-Farben gerade ſeyn, und in den 
Kelch hineinlaufen muͤſſen, ſie moͤgen eine Pyramide bilden oder nicht. 
ste Spielart. Spaniſche Zeichnung. Das Ausgezeichnetſte derfels 
ben iſt, daß die Linien und Striche, die ſich außer der Einfaſſung auf dem 
Blatt befinden, zum Theil bogenfoͤrmig gegen die Pyramide gekruͤmmt find. 
te Spielart. Italieniſche Zeichnung. Dieſe hat, außer dem ſpi— 
zigen Winkel an jeder Seite, drei, von der Pyramide ganz abgeſonderte, tief 
im Blatt herunter gehende Striche. 
Bemerkung. Haben die Spielarten dieſer Gattung mehr als eine Illuminations⸗ 
Farbe, fo kann man fie ſtatt Pikott — Pikott, bei zwei Illuminations⸗ 
Farben Bi—Pikott, bei 3 Illuminations-Farben Tri —Pikott u. ſ. w. 
benennen, oder auch Bizard — Pikott, 
Ad Hte Gattung. Dubletten. 
ite Spielart. Eigentliche Dubletten, welche neben der Grundfarbe 
noch eine Illuminations Farbe haben. 
a) Engliſche, welche ſtumpfe oder unmerklich gezahnte Blaͤtter haben. 
b) Deutſche, deren Blaͤtter mehr oder weniger ausgezakt ſind. 
2te Spielart. Bizarden, die nebſt der Grundfarbe mehrere 
Illuminations-Farben haben. 


Weiß, gelb, roth, und grau. 


Bemerkung 1. Dieſe ſind die 
Grund-⸗Farben durch alle 
Klaſſen hindurch in man⸗ 
nigfaltiger Miſchung. 


2. Die Blaͤtter dieſer Klaſſe 
find wie die aller übrigen 
Klaſſen: entweder ſtumpf 
oder gezakt, oder geſaͤgt. 


a) Engliſche. 


h) Deutſche. 


Theil des Tages dem wohlthaͤtigen Einfluffe der Sonne aus: 5 gebracht. Durch dieſe Maiſaat erreiche ich den Bor. 


desto find. Den zweiten und dritten Tag werden ſie mäßig 
egoſſen, weil ich bei der Ausſaat ſchon dafur geſorgt habe, 
daß die Erde den Grad von Feuchtigkeit hat, der zum Aufs 
keimen des Samens erforderlich iſt. — Hält man die Erde 
zu feucht, oder gießt man mit zu kaltem Waſſer die durch 
die Luft erwaͤrmten Pſtänzchen, fo legt man ſchon frühzeitig 
den Keim der Hohlſucht in die Pflaͤnzchen, welches oft ſchon, 
wenn fie kaum 6 bis 8 Blättchen haben, an ihrer unfoͤrm⸗ 
lichen Geſtalt und unnatuͤrlichen Dike ſichtbar wird. So ver⸗ 
fahre ich, und mit mir meine hieſigen Nelkenfreunde bei un⸗ 
ſerer Nelkenſaat, und konnen ſo aller übrigen Künfteleien 
recht gut entbehren. Ad C. v 

Die Ausſaat meines Nelkenſamens nehme ich gewöhn— 
lich in dem erſten Drittel des Maimonats vor, und habe 
dann felten zu fuͤrchten, daß Nachtfröſte nachtheilig auf die 
jungen Pflanzen wirken, und ſollten ja dergleichen zu be 
fürchten feyn, fo werden die Gefäße bedekt, oder unter Ob⸗ 


theil, daß die Pflanzen weder zu ſchwach, noch zu ſtark wers 
den, und für das künftige Jahr mir, mit äußerſt ſeltner 
Ausnahme, weder die Flor ſchuldig bleiben, noch auch zu 
ſehr fpindeln, welches leztere allerdings durch eine allzu 
fruͤhe, fo wie erſteres durch eine allzu fpäte Ausſaat bewirkt 
wird. Ob die frühere oder fpätere Ausfaat Einſtuß auf den 
mehr oder mindern Ertrag des Samens; ob die Pflanzen 
dieſer oder jener leichter oder ſchwerer zu überwintern find, 
daruͤber kann ich aus r Erfahrung nichts ſagen. 
0 


Die auf obengedachte Weiſe geſäeten Pflanzen werden 
nun sah 6 oder 8 Wochen aus den Gefäßen, fo viel thun⸗ 
lich, mit dem Grund, und mit moͤglichſter Schonung der 
Wurzeln, ausgehoben, und in das dazu bereitete Gartenbeet 
gepflanzt, wo ſie, nachdem fie angewachſen find, mehr tro⸗ 
ken als feucht gehalten werden, in ſo ferne dieß von mir, 
und nicht von dem Himmel abhängt. Hier bleiben ſie nun, 
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Garten Nelke 


n, 


Nelkeniſten zur Berichtigung, und dann zur allgemeinen Annahme, vorgelegt. 


III. Klaſſe. Tuſch⸗Blumen, 


IV. Klaſſe. Außerordentliche Blumen. 


deren Blumenblaͤtter mit ſchmaͤlern oder breitern Strichen Sind ſolche, die zu keiner der vorhergehenden Klaſſen gehd⸗ 
oder Punkten, von einer oder mehrern Zeichnungs-Farbenſren, oder Zeichnungen aus der einen und der andern zugleich 


gemalt, die aber nicht ſcharf an der Grund Farbe gefihieden 
nd. 


I. Gattung Flambanten, deren Blätter eine oder 
mehrere Illuminations-Farbe haben; die in 
Strichen oder Baͤndern aufgetragen find; aber 
nicht ſcharf und deutlich von der Grund-Farbe 
abgeſezt ſind, und ſich oͤfters in dieſelbe verlaufen. 


( ite Spielart. Dublett Flambanten haben 
auf der Grund⸗Farbe nur eine Illumination. 


2te Spielart. Bizard Flambanten. Bei dies 
ſen beſteht die Illumination aus zwei oder mehrern 
Farben. 


II. Gattung Feuer faxen. Nelken die einen 
Grund und Illuminations-Farbe haben, deren 
leztere aber uͤber das ganze Blatt ausgebreitet, 
oder ausgetuſcht ſeyn, und ſich dann nach dem 
Kelch zu allmaͤhlig verlieren muß. 


III. Gattung. Fameuſen find Nelken, deren un 
tere Blatt⸗Seite weiß, die obere aber mit rothen 
— violetten u. ſ. w. zarten Punkten bemalt iſt. 


Bemerkung. Die Zeichnung der Illumination nach 
Farben — Strichen — Bändern oder Punkten 
gibt ihnen den Beinamen von Farben⸗ Pikoti- 
Dublett - Bizard- oder Feuerfax-Fameusen. 

— 
jeder Witterung ausgeſezt, unbedekt und ungeſchuͤzt bis zum 
künftigen Frühlinge ſtehen. Nur darf man nicht vergeſſen, 
ſie von allem Unkraut rein zu halten, auch mehrmalen die 


durch Regen oder Begießen feſt gewordene Erde aufzulokern. 


Zu Ende des Mär zes, oder auch im Anfange des Aprils, je 
nachdem es die Witterung erlaubt, werden fie dann, nach⸗ 
dem fie vorher von den alten gelben Blättern gereiniget 
worden ſind, abermals mit moͤglichſter Schonung der Wur⸗ 
zeln dahin verſezt, wo ſie durch ihren Blüten: und Farben: 
Glanz das Auge und den Geruch ergözen ſollen. — Bei 
dem erſten Verſezen werden fie etwa einen halben, bei dem 
leztern einen ganzen Fuß von einander gepflanzt. Auch jezo, 
wo fie ihren beſtimmten Plaz zum Blühen eingenommen 
aben, halte ich fie mehr troken als feucht, und lokere etwa 
alle vier bis fünf Wochen die Erde um die Pflanze auf, wie 
ich dieß ebenfalls mit denen in den Töpfen halte, nur mit 
dem Unterſchiede, daß ich den leztern die aufgelokerte Erde 
wegnehme, und ſie mit friſcher guter Erde erſeze. 


haben. 


Schluß: Bemerkung. 


Wenn das hier aufgeſtellte Syſtem durch die 
Freunde der Nelken-Kultur auf dem Weg der all 
gemeinen Garten-Zeitung berichtigt, oder auch ſtill— 
ſchweigend als zwekmaͤßig allgemein angenommen 
werden ſollte, dann wuͤrde der Unterzeichnete in 
Verbindung mit mehreren ſeiner hieſigen Nelken— 
Freunde ſich nicht ungeneigt finden, einen Komen— 
dar dazu, der ſich auch zugleich uͤber das Ganze 
der Nelkenzucht, nach Behr und Muͤnzel, und 
nach den in der Garten = Zeitung mitgetheilten 
Erfahrungen neuerer Nelkeniſten verbreitet, zu lie— 
fern. 


Marnheim, im Maͤrz 1827. 


Bei dieſer Behandlung habe ich bisher der Vergnügen 
genoſſen, geſunde und ſchoͤne Pflanzen und Blumen zu er: 
ziehen — und auch ohne Bedekung ſie zu überwintern. 

Das über Lit. B, C und D Geſagte diene zugleich dem 
verehrlichen Mitgliede unſers Gartendau-Vereins, Herrn 
Rautenbach, auf die in Nr. 23 des vierten Jahrganges 
der Garten-Zeitung an mich gerichtete Aufforderung als 
Antwort. 

Habe ich durch das Niedergeſchriebene der durch Herrn 
Nautenbach angeregten Idee, und dem Wunſche des 
Herrn Fuͤrſt entſprochen, und zugleich Ihnen, Herr 
Doctor, (und mit Ihnen vielleicht noch Andern) nicht nur 
Veranlaſſung gegeben, den beregten Gegenſtand weiter zu 
verfolgen, fondern auch die verfprochene Fortſezung des an⸗ 
8 Auffazes zum Beſten zu geben, fo ſoll es mich 
reuen. 


Dannenfels im Rheinkreiſe. 
C. Hahn. 


“ 
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Nuͤzliche Unterhaltungs⸗Nachrichten aus Briefen, Büchern und Tages: Begebniffen. 


(Anfrage und Bitte.) In Nro. 16 der vorjährigen 
Gartenzeitung, Seite 124, iſt als Grund der Aus wüͤchſe an 
den Wurzeln aller Kohlarten die Weiher, Teich- oder 
Schlamm: Erde aufgeführt. 

Ich verfage uun dieſer Behauptung keineswegs meinen 
Beifall, erlaube mir aber, hiemit die oͤffentliche Frage zu 
ſtellen, 

woher es wohl komme, daß ich in meiner ſehr 
leichten Frühbeet: Erde nur zu empfindlich das 
gleiche Uebel fpüre? 

Mein Garten iſt 7 Tagwerke groß. Der Boden fett, 
und wird nie troken, mauerfeſt. Aber in dieſem ganzen 
Terrain habe ich kein Flekchen, wo ich Kohlarten bauen 
konnte, ohne daß fie von jenen Auswuͤchſen heimgeſuchet 
und verdorben würden, 

Mit dem groͤßten Danke wuͤrde ich jede Belehrung durch 
dieſe geſchäzten Blätter empfangen! 

Ein praktiſcher Gärtner. 


(Eine Beantwortung der in Nro. 22 h. Is. 
geſtellten Anfrage und Bitte an Garten- Freun⸗ 
de in oder unweit der Moldau und Wallachei.) 
Der Apfel Damiaska (Daminiska) heißt eigentlich in der 
Moldauiſchen Sprache Domniestie, auszuſprechen wie das 
deutſche je — von Domnie — Herr — folglich Herren-Apfel. 
Eine vortreffliche Frucht. Zwei Sendungen ſind mir ſchon 
mißgluͤkt, doch hoffe ich, im kommenden Herbſte auf zwei 
Wegen einige Bäumchen ganz ſicher zu erhalten. In Sie— 
benbürgen, welches geſegnete Land überhaupt viel vortreff— 
liches Obſt aufweiſen kann, iſt auch dieſer Apfel zu finden. 

v. Gabriely. 


(Neue öffentliche Gärten zu Venedig.) Dieſe 
Giardini publici wurden noch zu Buonapartes Zeiten an— 
gelegt, und find gewiſſermaſſen als das Wunder des fonjt 
baumloſen Venedig anzuſehen. Sie befinden ſich an der 
öfilihen Spize der Stadt, und bilden einen Park, der 
immer beſſer gedeiht. Von einer kleinen Anhoͤhe hat man 
eine reizende Ausſicht auf Stadt und Meer. Bei Sonnen⸗ 
Untergang befonders iſt die zauberiſche Beleuchtung unbe⸗ 
ſchreiblich ſchoͤn. 


(Die Mangos.) Es find die Früchte der Gareiania 
mangost., die den Tropenländern angehört. Sie kommen 
an Geſtalt und Größe ungefähr den Pflaumen bei. Dabei 
haben fie aber eine dunkelpurpurne Schale und ein äuferft 


Erd- und Him-Beere, ſo wie der Orange und Weintraube 
zugleich, iſt alſo einzig an Koͤſtlichkeit. Der Auferft ſchöne 
Baum traͤgt immer Bluͤten und Fruͤchte zugleich, und iſt 
die Zierde der dortigen Gärten und Landhaͤuſer. 


(Anzeige fuͤr Oekonomen.) Bei Moͤrſchner und 

Jasper, Buchhändler in Wien, iſt erſchienen und auch in 
allen Buchhandlungen zu haben: 
Die Unkrautpflanzen und deren Vertilgungsart, 
als nothwendiges Mittel zur Verbeſſerung des Akerbaues 
und der Viehzucht. Nebſt einer botaniſch-oͤkonomiſchen Bez 
ſchreibung derſelben. Praktiſch dargeſtellt von Joh. Ubald 
Teindl, Präfekten an der k. k. Thereſianiſchen Ritter-Aka-⸗ 
demie, und Mitglied der k. k. Landwirthſchafts-Geſellſchaften 
in Steyermark und Krain. gr. 8. Wien, 4827. 1Rthl. 6gr. 
oder 2 fl. 15 kr. N. M. 2 

Die Ausrottung jener Gewaͤchſe, welche nicht nur dem 
oͤkonomiſchen Pflanzenbau hinderlich, fondern 
auch der Geſundheit des Arbeits- und Nuz-Viehes 
ſchaädlich find, iſt für den Landwirth von größter Wich— 
tigkeit, und darum eine richtige Kenntniß derſelben von uns 
beſtreitbarer Nothwendigkeit. Dem ungeachtet iſt dieſer wich⸗ 
tige Gegenſtand bisher faſt in allen oͤkonomiſchen Lehr- und 
Hilfs-Buͤchern entweder nur einzeln oder im Allgemei⸗ 
nen, folglich nur oberflächlich, berührt worden. 

Wie willkommen muß daher dem Oekonomen das Er— 
ſcheinen des hiemit angezeigten Werkes ſeyn, welches im 
Zuſammenhange die auf vieljährige Erfahrungen des Ver— 
faſſers begruͤndeten Mittel zur unfehlbaren Erlan⸗ 
gung der größten Vortheile für Aker bau und 
Viehzucht praktiſch behandelt, und ſomit Alles erſchoͤpft, 
was über dieſe aäußerſt wichtigen Zweige der Landwirthſchaft 
geſagt werden kann. 

Mehrere ins und ausländiſche kritiſche Blätter haben 
dieſes anerkannt, und bereits das günftigfte Urtheil über 
dieſes hoͤchſt nuͤzliche Werk gefällt. 


= 

(Anzeige.) Daß ich die Geſchaͤfte meines feligen 
Mannes noch immer fortfeze, und daß deſſen hinterlaſſene 
ſo allgemein bekannte Nelken-Sammlung noch immer be⸗ 
ſtehet, und feit deſſen Ableben mit mehreren neuen ausge- 
ſuchten Blumen vermehret worden iſt, mache ich andurch 
bekannt, und erſuche Liebhaber dieſer Blumen, mich mit 
ihren Aufträgen zu beehren.“ 

Verzeichniſſe und Nelkenblätter-Karten konnen gleich 
nach beendigter Flor auf Verlangen überfchikt werden. 


Jena, den 18. Juni 4827 
7 Verwittwete Raͤthin 


zartes Fleiſch. Der Geruch und Geſchmak gleicht dem der Wedel. 
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Fortſezung neuer Mitglieder. — Beiträge zur Aurikels Kultur. 


Fortſezung neuer Mitglieder. 


Ihre Hochwohlgeborn, Frau Erneſtine Frölich, 
Domänen-Näthin auf Kleefeld bei Schwerin, im Groß⸗ 
Herzogthum Mecklenburg- Schwerin. 


Seine Hochwuͤrden, Herr Auguſtin Sluga, Domherr zu 
Laibach, Dechant und Stadtpfarrer zu Krainburg. 


Seine Wohlgeborn, Herr Franz Xaver Chriſtoph Ritter 
von Hilger, k. b. Landrichter zu Landau. 


— Johann Gilek, k. k. Kriegs⸗Zahlamts⸗Controleur 
zu Verona in Italien. 


— Carl Leopold Eis ner, der Rechte Doktor, k. b. Land⸗ 
Rath, Ritter des goldenen Sporn-Ordens, Trieſter— 
Patrizier, Mitglied der k. k. Landwirthſchafts-Geſell— 

ſchaft in Steyermark, und mehrerer gelehrten Geſell— 
ſchaften, dann Guͤter-Beſizer zu Trieſt in Illprien. 


— Lorenz Wetterich, Hausverwalter im Buͤrgerſpital 
zu Wuͤrzburg. 


Beitraͤge zur Aurikel-Kultur. 


Die Aurikel (Primula Auricula) gehört zur 
erſten Ordnung der fünften Klaſſe (Pentandria 
monogynia) des Linnéiſchen Syſtems. 

Dieſe ſchon länger als ein Jahrhundert von vie— 
len Blumiſten geſchazte Blume wächst wild auf den 
Bergen in der Schweiz, Tyrol, auf den Pyrenaͤen, 
in Oeſterreich und Aſtrachan in einer ſchwarzen, 
feuchten, lokern und leichten Moor-Erde (Damm⸗ 
Erde), die aus verfaulten Vegetabilien entſteht, 
und nur an einigen Orten mit ſehr wenig Thon— 
Sand- oder Kalk-Erde gemiſcht iſt. Der große Ger 
halt von Kohlenſäure in derſelben dient beſonders 
dieſen Berggewaͤchſen zur Nahrung. Die Luft in 
dieſen Gebirgen iſt mehr feucht als troken, mehr 
kalt als warm. Höhere und größere Gewaͤchſe, fo 
wie die Waldungen ſelbſt, verhindern die mehrſte 
Zeit des Jahres den freien Zugang der Sonnenſtrah— 
len zu derſelben. Viele Laubmooſe bilden ſich auf 
dieſen Gebirgen, vor allen an der Nordſeite derſel— 
ben, wohin gleichfalls wenig Sonne gelangen kann, 
wodurch ſich unter den Mooſen mehr Naͤſſe erhält. 
Dieſe Verhältniſſe begünſtigen ſehr die Vegetation 
der Aurikel, fie ſchüzen ſolche zugleich des Sommers 
gegen die Hize und Duͤrre, und im Winter, wohin 


Nachrichten aus Frauendorf. 


In Frauendorf verkäuflich vorhandene 
Pelargonien- Arten. 


Die Blumen-Freunde nennen die Blumen derjenigen 
Pflanzen ⸗Gattungen in ihrer Bluͤhzeit Flor, welche unter 
ſich eine große Mannigfaltigkeit darbieten. Daher gibt es 
Aurikel-, Nelken, Roſen-, Tulpen⸗, Hyaeinthen-Florenze. 
Von allen übrigen, wenn auch ſchönen Blumen, ſagt man 
blos: dieſe oder jene Pflanze bluͤht. 


Wenn man die Herleitung des Wortes Flor von dem 
lateiniſche n Ausdruk florenus gelten läßt, fo bezeichnete die⸗ 


ſes Wort eigentlich ein Blumenſtuͤk, von flos, die Blume; 
und in dieſem Sinne ſezte das Wort Flor ein ganzes 
Blumenſtuͤk, alſo viele Blumen in großer Mannigfaltigkeit 
voraus. Indeſſen verſteht man in der botaniſchen Sprache 
unter Blumen -Flor den Blüte-Zuſtand der Blumen. Auch 
nennt man in dieſer Wiſſenſchaft alle die Pflanzen Flor, 
die in einer gewiſſen Gegend einheimiſch ſind. In dieſem 
Sinne nehmen die Botaniker fuͤr Europa, mit Ansſchluß der 
europäiſchen Türkei, fünf Floren an: die nordiſche, die hel⸗ 
vetiſche, die oͤſterreichiſche, die pyrenaiſche und die apenni⸗ 


niſche. 
69 


noch während dieſer Zeit die hohe Deke des Schnees 
mitzurechnen iſt, gegen die Kälte *). 

Walloniſche Kaufleute brachten dieſelbe zuerſt 
nach Brüffel. Von dieſer Zeit erſt hebt ihre Kultur 
ſich an; ſo daß ſeit derſelben zwei allgemein von den 
Aurikel⸗Liebhabern anerkannte Haupt-Abtheilungen 
entſtanden find, die den Namen der Länder, wo 
ſolche vorzugsweiſe kultivirt wurden, erhielten, näm— 
lich: engliſche und holländiſche oder Luicker. 

Die Fortpflanzung der Aurikel geſchieht entwe— 
der durch Samen oder durch Wurzelſproſſen. 

Ungeachtet die durch Samen etwas ſchwierig und 
mühſam iſt, fo iſt diefe doch der Vermehrung 
durch Wurzelſproſſen weit vorzuziehen, weil durch 
erſtere nur neue Verſchiedenheiten erzielt werden 
können, da leztere immer dieſelbe Blume liefert, die 
der Mutterſtok, wovon die Sproſſen genommen 
wurden, hatte. 

Man nehme den zum Ausſaͤen beſtimmten Sa⸗ 
men nur von den ſchonſten und reinſten Blumen. 

Sobald der Stengel gelb wird, welches im Ju— 
nius oder Julius Statt findet, wenn auch die Sa— 
men⸗Kapſeln vielleicht noch grün find, und ehe ſolche 
ſich öffnen, ſchneide man mit einer Scheere den Sten— 
gel ab, binde dieſe in kleine Bündel, haͤnge ſie an 
einem warmen Orte auf, ſo, daß die Samenkapſeln 
nach unten zu hängen kommen, ſeze eine Schachtel 
oder ein Kaͤſtchen, mit Papier ausgelegt, oder deren 
Rizen mit Papier verklebt ſind, wegen der Feinheit 
des Samens darunter, ſo wird bald, nachdem die 
Samenkapſeln ſich geöffnet haben, der mehrſte und 
vollkommenſte Ben unten in dem Behälter zu 


) Ein Mehreres über ar Kultur der Alpen⸗Pflanzen, von 
Herrn Profefor Dr. Hoppe, findet fi) im neuen botani⸗ 
ſchen Taſchenbuch 1805. 


Da hier einmal von Flor die Rede iſt, wollen wir Den⸗ 
jenigen unſerer geehrten Leſer, weiche mit dem, dieſem Aus: 
druke ſehr nahe verwandten Worte Flora nicht bekannt ſind, 
daruͤber nähere Nachricht geben. 

Flora hieß bei den Griechen Chloris, die Göttin der 
Blumen und Blüten, des Getreides und Weiuſtokes. Sie 
war die Gattin des Zephyrus (Weſtwindes) und wird als 
eine ſchoͤne peibliche Figur abgebildet, mit einem Blumen⸗ 
Kranze auf dem Haupte, oder in der linken Hand; in der 
rechten hält fie gewohnlich ein Horn des Ueberſlußes. Ihr 
zu Ehren wurden in Rom die floraliſchen Schanſpiele ge⸗ 
halten, die äußerſt üppig und ausſchweifend waren. In 
der Botanik heißt Flora ein Pflanzen- Verzeichniß, 


en 
+ 


* 


finden ſehn. Wenn jedoch noch ein geringer Theil 
des Samens in den Kapſeln zurüfgeblieben wäre, 
ſo braucht man nur etwas an dieſe zu klopfen, wo 
ſolche ſich dann bald vollig davon entleeren werden. 

Sollte vielleicht der erhaltene Same nicht rein 
genug ſeyn, fo ſchuͤtte man ihn durch einen feinen 
Durchſchlag, wodurch derſelbe leicht zu reinigen iſt. 

Jezt bewahrt man den Samen an einem nicht 
feuchten Orte bis zur Ausſgat auf. Zwei Jahre kann 
der Same wohl alt werden, im dritten hat derſelbe 
größtentheils, im vierten Jahre aber vollig, feine 
Keimfähigkeit verloren. 

Wann nun dieſe Ausſaat geſchieht, darüber 
ſind die Aurikel-Kulturiſten nicht einerlei Meinung. 
Manche ziehen die Nachſommer-, viele dis Herbſt⸗, 
andere die Winter-, und auch andere die Früh: 
jahrs-Ausſaat vor. 

Da ich alle mir bekannt gewordenen Methoden, 
Aurikel aus Samen zu erziehen, verfucht und geprüft 
habe, ſo will ich, um nicht allzu weitläufig zu wers 
den, nur die Reſultate meiner ſeit 15 Jahren ge— 

machten Erfahrungen hier mittheilen, und kann daher 
einen Jeden ſchon im Voraus verſichern, daß der Er— 
folg ihm vollig genügen werde, wenn derſelbe ſich 
genau an meine, durch vieljaͤhrige Erfahrung und 
durch vielfach angeſtellte und geprufte Verſuche, bez 
gründete Vorſchrift hält. 

Dan nehme jo viel gute Garten-Erde, am vor: 
züglichften würde die aus Moor-, Damme oder Laub⸗ 
Erde eutſtandene ſeyn, als zur Aurikel-Ausſaat nö— 
thig iſt, bringe ſolche entweder in einen Bakofen, 
oder nach und nach auf einen geheizten Stubenofen, 
und laſſe ſie daſelbſt ſtark durchbrennen, ſo, daß alle 
Brut von Inſekten und Gewürmen, fo wie der Sa— 
me vom Unkraut völlig darin getödtet wird. Dann 


Die Urſache, warum wir hier das Wort Flor zur 
Sprache bringen, iſt dieſe: | 

Nebſt den oben genannten Blumen, die bis jezt Floren 
genannt wurden, ſcheint uns, daß die Bluͤhzeit der Pelar⸗ 
gonien dieſen Namen eben fo ſehr mit Recht verdiene. Denn 
wahrhaft uͤberraſcht wurden wir, als wir die Schoͤnheit und 
Verſchiedenheit dieſer Blumen an unſern zahlreich vorrä- 
thigen Exemplaren während der dießjährigen Blütezeit in 
natura ſchauten. 


Eine Sammlung von dieſen Blumen, (unter welchen 
aber die Ergeugniſſ e der neuern Zeit nicht fehlen dürfen) 
darf man mit jeder Flor vergleichen, und ihre lange Dauer, 
und große Farben- Verſchiedenheit wird ſicher jeden Blumen⸗ 
Freund befriedigen. 
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ſiebe man dieſe Erde einmal durch ein Erd-Sieb, 
und das Naͤchſtemal durch einen feinen Durchſchlag, 
damit jede nicht verfaulten Pflanzen-Theile daraus 
entfernt werden. Nun fülle man Blumentöpfe von 
gewöhnlichem Topfgut, von einem Fuß oben im 
Durchmeſſer und gleicher Höhe, worin man die Ab— 
zugs⸗Oeffnung im Boden mit Scherben belegt hat, 
mit dieſer Erde an, drüke die Erde darin feſt, laſſe 
aber ¼ bis 1 Zoll die Erde oben im Topfe fehlen. 
Viele ziehen dieſen Toͤpfen von gewöhnlichem 
Thon die Töpfe von Steingut, oder Kaſten von 
Holz zur Aurikel-Ausſaat vor, weil ſie behaupten, 
die Steingut-Topfe troknen nicht fo leicht aus, wür⸗ 
den von den Sonnen-Strahlen leichter und mehr 
erwaͤrmt, und hielten die Wärme länger, als die 


Toͤpfe von gewöhnlichem Thon an, welches alles das 


Keimen des Samens beſchleunige. 

Da nach meinen Erfahrungen aber gerade dieſe 
Gteintöpfe oft zu naß werden, wodurch Fäulniß der 
zarten Pflanzen eintritt, und alle angewandte Mühe, 
dieſes zu verhindern, ohne Erfolg iſt, das einzige 
Umpflanzen ausgenommen, wodurch aber, da es zu 
früh geſchieht, immer auch viele Pflanzen abſterben, 
und da die Feuchtigkeit im Topfe eher, leichter und 
ſchneller vermehrt als gemindert werden kann, ſo 
habe ich den gewöhnlichen Thon-Töpfen den Vorzug 
gegeben, worin ich nie durch zu große Naͤſſe und 
dadurch hervorgebrachte Fäulniß der Pflanzen, dieſe 
einbüßte. Kaſten von Holz habe ich wegen ihrer zu 
großen Vergaͤnglichkeit bald abgeſchafft. 

Im Monate November oder Dezember, bevor 
anhaltender Froſt eintritt, werden dieſe mit der zu— 
bereiteten Erde gefüllten Töpfe, nicht zu dik, aber 
auch nicht zu dünn, mit dem Aurikel-Samen befäet, 
dann werden dieſe Töpfe ſogleich im Garten bis an 
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Wenn auch die ganz beſonderen Freunde von einzel 
nen Gattungen, z. B. von den Nelken oder Nofen ıc. 
in ihre Lieblinge gleichſam ver liebt ſind, ſo daß ſie die 
Vorzüge anderer Blumen leicht uͤberſehen, oder wohl gar 
noch eiferſuͤchtig auf andere ſchoͤne Blumen werden; — wenn 
dieſe auch Manches einzuwenden haben, ſo wird doch eine 
Sammlung von Pelargonien den Blumenfreund uͤberhaupt 
ſehr anziehen, ja feſſeln, und die Freunde dieſer prächtigen 
Blume konnen ſich kuͤnftig zum Schau: Genuße ihrer Samm: 
lung mit eben dem Vorrechte, als dieß bei andern Blumen— 
Gattungen geſchieht, unter dem Ausdruke »zum Pehl ar— 
gonien⸗Flo rp einladen. 

Erſt wenn man die Schönheiten der Pelargonien Flor 


den oberen Rand derſelben in die Erde gegraben, 
und mit einem Draht-Gitter bedekt, welches mittelſt 
einigen Stoͤkchens, die in die Erde um die Töpfe 
geſtekt werden, auf dieſen befeſtiget wird, damit 
nicht durch die Vögel oder fonft dergleichen der oben 
auf der Erde in den Topfen befindliche Same wege 
geholt werden kann. 

Hier nun bleiben dieſe Töpfe ſo lange den gan⸗ 
zen Winter hindurch ſtehen, bis nach eingetretenem 
Thau Wetter die Topfe aus der Erde gehoben wer: 
den können, welches entweder im Februar oder März 
der Fall ſeyn wird. f 

Dann werden dieſe Töpfe, nachdem zuvor die 
Erde darin gelinde feſt und eben gedrükt iſt, in's 
Haus, entweder in ein geheiztes oder doch froſtfreies 
Zimmer geſtellt. Schon nach wenigen, höchſtens 8 
bis 10 Tagen, zeigen ſich die feinen zarten Keime 
des Aurikel-Samens ſichtbar wie feine weiße Fade 
chen, Maden ähnlich. > 

Gegen die Sonnen-Strahlen müſſen aber dieſe 
befästen Töpfe vor Allem geſchüzt werden, da ſolche 
die Oberfläche derſelben zu ſchnell und leicht auge 
troknen, und fo den zarten Keim des Aurikel-Sa— 
mens nur zu bald tödten. 

Will man vielleicht das Keimen des Samens 
oder den Wachsthum der Pflanzen ſchnell befördern, 
fo ſtelle man dieſe Töpfe entweder in ein geheiztes, 
oder nach Süden hin gelegenes Zimmer; nur febüze, 
man die Oberflaͤche derſelben gegen alle und jede 
Sonnen-Strahlen, etwa durch davorgeſtellte Gegen—⸗ 
ſtände, die dieſe blos von der Oberfläche des Topfes, 
nicht aber von den Seitenflächen desſelben abhalten. 

Um dieſen Endzwek zu erreichen, pflege ich dann 
die obenerwähnten Drath-Gitter, nachdem ich zuvor 
ſolche zwei Quer-Finger hoch mit Moos bedeke, das 

— — — 
in der Natur ſehen kann, wird man in den Stand geſezt, 
das Verdtenſt ganz zu würdigen, welches ſich die Herren 
Trattinnick und Klier in Wien, durch die prächtigen 
und wohlgetroſſenen Abbildungen und Kultur-Beſchreibun— 
gen dieſer Blume in Herausgabe des von uns ſchon oft em— 
pfohlenen Werkes: »Neue Arten Pelargonien deutſchen 
Urfprungs» erworben haben. : 

Durch die Güte des Herrn Klier erhielten wir von 
dieſen neuen Sorten bereits eine bedeutende Anzahl. Auch 
haben wir ſtets getrachtet, das Neueſte und Schoͤnſte diefer 
Art von andern Orten zu beziehen. 

Wir theilen unſeren geehrten Leſern hiemit unſern Vor— 
rath von Pelargonien mit i mit, daß Diejeni⸗ 
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jedoch mehremale mit kochendem Waſſer überſchuͤttet 
worden und wieder getrofnet iſt, fo, daß auch darin 
alle Inſekten und jeder Same getödtet wurde, über 
die Töpfe zu legen. Dieſe Gitter Lüfte ich nach der 
Stube hin, durch Stökchen, die ich unter ſolche auf 
dem Rande der Töpfe ſtelle, weil ich bemerkt habe, 
daß bei etwas Feuchtigkeit und Mangel an hinrei— 
chendem Zutritt der Luft auf der Oberflaͤche der 
Erde im Topfe leicht Schimmel ſich erzeugt. 0 

Unter dieſe Toͤpfe muß man, wenn vielleicht 
die Erde in denſelben auszutroknen anfängt, Unter— 
ſaz⸗Schalen ſtellen, damit man dieſelben zu jeder 
Zeit anfeuchten kann. 

Bei dieſem angegebenen Verfahren hat man die 
Freude, daß man des läſtigen Einpflanzens der loſen 
oben auf der Erde liegenden kleinen Pflanzen, wel— 
che ſich bei den andern Methoden häufig hier vor— 
finden, überhoben iſt; da faſt jeder Keim nur dann 
erſt ſichtbar wird, wenn durch ihn das Samenkorn 
in die Höhe gehoben wird; die Wurzel aber, oder 
der Keim ſelbſt, wird immer in der feſten Erde befind— 
lich ſeyn. Sollten indeß einige Pflanzen loſe liegend 
auf der Oberflache ſich befinden, ſo kann man dieſe 
leicht vorſichtig ablöfen, und mit einem ſpizen Stök— 
chen, nachdem man nur eine geringe Vertiefung mit— 
telſt deſſelben in die Erde gemacht, darin den Keim 
oder die Wurzel gelegt, und mit dem Stoke die Erde 
behutſam ein wenig angedrükt hat, in die Töpfe wie— 
der einpflanzen. 

Haben die Pflanzen das erſte Blatt erreicht, 
dann ſtelle man die Töpfe auf Zimmer, deren Fen— 
ſter nach Norden oder Nord-Oſt hin ſich befinden. 
Daſelbſt laſſe man die Töpfe, welche immer etwas 
feucht gehalten werden wollen, ſo lange ſtehen, bis 
keine Nachtfroͤſte ſich mehr einſtellen. Nun ſtelle 
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gen, bei welchen der Preis nicht bemerkt iſt, noch nicht in 
großer Vermehrung vorhanden, alle übrigen aber um bei— 
geſezte Preiſe auf der Stelle zu haben ſind, als: 
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man dieſe unter ein Blumen-Schauer, oder auf ein 
Blumen-Brett, das nach Norden hin liegt, in die 
freie Luft, ſo, daß ſie gegen Sonne und Regen 
geſchüzt find, weil der Regen die Erde von den zar— 
ten Pflanzen leicht abſpuͤhlt, die feinen Wurzeln 
derſelben dadurch entblößt werden, vertroknen, und 
endlich abſterben. Ferner würde ſich Moos auf den 
Topfen erzeugen, wodurch Verdrängung und Fäͤul— 
niß der jungen Pflanzen bald Statt hätte; nicht 
einmal wieder zu gedenken, wie bald die heißen 
Sonnen -Strahlen die Oberfläche der Erde ſchnell 
austroknen würden. 

Von jezt an erhalte man die Aurikel-Toͤpfe nur 
maͤßig feucht. Sehr dienlich iſt es den jungen Pflan— 
zen, wenn man ſie dann und wann einmal von oben 
befeuchtet; am Beſten geſchieht es auf folgende Weiſe: 
Man nehme einen Reiſer-Beſen, oder eine langhaarige 
Buͤrſte, tauche dieſe in Waſſer, und beſprenge damit 
die jungen Pflanzen, welche Art zu begießen dem 
Thau oder dem feinſten Regen wohl am Aehnlich— 
ſten iſt. 

Die hauptſaͤchlichſten Feinde dieſer jungen Pflan⸗ 
zen ſind wohl die Regenwuͤrmer, Schneken, und noch 
verſchiedene andere Wuͤrmer, auch wuͤrden dahin noch, 
beim ferneren Wachsthum der Pflanzen, die Blatt- 
Laͤuſe zu rechnen ſeyn. Erſtere hat man nicht zu 
fuͤrchten, wenn die Erde, worin der Aurikel-Same 
geſaͤtt, gehörig durchgebrandt iſt; und leztere kann 
man leicht dadurch vertilgen, wenn man ſich den Ab— 
fall von rohem Tabak, der faſt wie Staub iſt, von 
einem Tabaks-Fabrikanten zu verſchaffen ſucht, und 
dieſen ziemlich dik auf die vorher angefeuchteten Pflan— 
zen ſtreuet. Hiedurch wird unter wenigen Tagen dies 
ſes Ungeziefer voͤllig vertilgt. 

Beilaͤufig geſagt, bediene ich mich dieſes Mittels 
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auch zur Vertilgung der Erdflöhe bei jeden Pflanzen, 
vor Allem aber bei den Levkojen-Pflanzen, und er— 
reiche damit immer meinen Endzwek; nur muß das 
Gewaͤchs zuvor mit Waſſer beſprengt, und bei zaͤrtli— 
chen Gewaͤchſen, wie bei Levkojen, darf dieſes laͤſtige 
Inſekt noch nicht zu viel. von der Oberfläche der 
Blaͤtter zernagt haben. 

Die jungen Aurikel-Pflanzen, wenn ſie auch nur 
eine Groͤße bis zu vier Blättern erreicht haben, vers 
breiten einen ſpecifiquen Geruch, der ſich bei der Ber 
ruͤhrung derſelben ſehr vermehrt, und im Fruͤhjahre 
am Staͤrkſten iſt. Dieſer Geruch aͤhnelt ſehr dem Dufte 
der Aurikel-Bluͤte. Jede junge, entweder jaͤhrige 
oder zweijaͤhrige Pflanze, wenn fie auch noch nicht 
gebluͤhet hat, verbreitet dieſen eigenthuͤmlichen Geruch. 

Haben dieſe Pflanzen die Groͤße von 6 bis 8 Blaͤt— 
tern erreicht, ſo hebe man die größten davon mittelſt 
eines ſpizen Inſtrumentes, wie ein großer Nagel ge— 

formt, nur mit dem Unterſchiede, daß deſſen vier 
ſcharfe Eken abgerundet ſind, vorſichtig aus; pflanze 
ſolche in große 1 ·O Fuß oben im Durchmeſſer hal— 
tende, und vier, hoͤchſtens 5 Zoll hohe Töpfe, worin 
gute durchgeſiebte Pflanzen-Erde, oder auch gute Ra— 
batten⸗Erde, beide mit ¼ Sand vermiſcht, mittelſt 
eines kleinen Pflaͤnzers, nach Verhaͤltniß der Größe der 
Pflanzen zu ¼ bis 1 ½ Zoll weit auseinander ein. 

Oder in Ermanglung der Toͤpfe in aͤhnlich große 
Kaſten von Holz. Nur iſt es unangenehm, daß die 
Erde in den hoͤlzernen Kaſten zu leicht austroknet, 
und nach einigen Jahren der Kaſten ſelbſt durch Faͤul— 
niß verloren geht, was beides bei den Toͤpfen nicht 
der Fall ſeyn wird. 

Gut iſt es, wenn ſo viel als moͤglich darnach ge— 
ſehen wird, daß die größten Pflanzen in ein Behaͤlt— 
niß zuſammen geſezt werden, wie ebenfalls die klei— 
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neren; weil die großen Pflanzen leicht die kleineren 
uͤberwachſen, beſchatten, und lezteren dadurch ſehr 
nachtheilig werden. 

Bei dem Umpflanzen wird es noͤthig ſeyn, die— 
jenigen Wurzeln der Pflanzen, welche zu lang ſind, 
zuvor mit einem ſcharfen Meſſer abzukuͤrzen; da oft 
die langen Wurzeln ſchon zerknikt ſind, oder leichter 
beſchaͤdiget werden, auch ſich waͤhrend des Wieder— 
einpflanzens zu ſehr zuſammen ballen, wodurch Faͤul— 
niß erzeugt wird, die dem Wachsthume der Pflanzen 
außerordentlich ſchadet. 

Dieſes erſte Umpflanzen der groͤßeren Saͤmlinge 
geſchieht oft ſchon Anfangs Juli, ſpaͤteſtens jedoch 
im Auguſt, je nachdem die Witterung der Vegetation 
der Pflanzen mehr oder weniger guͤnſtig geweſen. 
Sollte vielleicht ſpaͤter, als im September oder Okto— 
ber, ein nochmaliges Verziehen der Saͤmlinge noͤthig 
ſeyn, ſo kann mit dieſem Verziehen oder Umpflanzen 
noch mehremale fortgefahren werden. Die jungen 
Pflanzen wachſen, wenn ſie nur maͤßig naß gehalten, 
und nicht zu ſehr der Sonne ausgeſezt werden, bald 
an, und bewurzeln ſich innerhalb drei Wochen ſo, 
daß ſie den Winter ohne Nachtheil uͤberſtehen koͤnnen. 

Dieſe Behälter, mit den „ jaͤhrigen Aurikeln, 
laſſe man ſo lange unter dem Blumen-Schauer ſtehen, 
bis ſtarke Nachtfroͤſte eintreten. Jezt ſehe man dahin, 
daß die Erde in dieſen Behaͤltern nie zu feucht ſey, 
weil nichts leichter die Aurikel zerſtoͤrt, als wenn dieſe 
mit zu feuchter Erde in das Winterquartier gebracht 
wird. Die groͤßte Duͤrre der Erde ſchadet um dieſe 
Zeit nie der Aurikel, welche durch Naͤſſe nur zu leicht 
wegen des zelligen Baues ihres Stammes in Faͤul— 
niß gerathet. 

Treten ſtarke Nachtfroͤſte ein, ſo nehme man dieſe 
Toͤpfe, und ſtelle ſolche an einen luftigen, gegen Ne: 


fl.|kr fl. Kr 

Pelarg.LadyBrougton —|—JPelarg. melalophum 448 
— — Runde!. ——— mestinosum 1112 
— — scorprot „ - —— monstrosum — 20 
— lambtonia , 1112]— multinerve —|48 
— Jlanceolatum —/48[— Muyrrayanum „ |—148 
— Javaterifolium — 48 — nervosum . 2150 
— Le grand . - — nobile . |) 
— Leopoldo 115] — obtusaelobum 124 
— Lord Whitwor- — odoratissimum —|12 
tn 1/24]— paniifolia 1 — 

— machrandon „ |—/—[— pavonia , — — 
— magniſicum — —— peltatum 15 
— malvaefolium „ —15I— — hederaefol. — 18 
— marginatum —|- — penicillatum — 120 
— Markianum 1 — - peticulatum rubr. I — 


246 


gen geſchuͤzten Ort, vielleicht auf eine Kammer, wo 
man durch's Oeffnen der Fenſter hinreichend Luft ges 
ben kann, und laſſe dieſe offen, bis anhaltender Froſt 
eintritt. Hier nun bleiben dieſe Toͤpfe bis zum Fruͤh⸗ 
Jahre, wo das gelinde Wetter ſich einſtellt, ſtehen, und 
wo ſolche dann vielleicht zum erſtenmale waͤhrend des 
Winters zu begießen ſind. Treten waͤhrend der Win⸗ 
ter⸗Monate gelinde Tage ein, ſo muͤſſen bei Tage 
immer die Fenſter geoͤffnet werden. 

Wer einen guten Keller beſizt, der nicht zu warm 
iſt, kann auch hierin die Behaͤlter mit den Saͤmlin— 
gen durchwintern; nur duͤrfen die Toͤpfe nicht auf 
den Boden des Kellers geſtellt werden, weil die Pflan— 
zen dadurch zu viel Naͤſſe erhalten, die ihnen ſehr 
ſchadet, ſondern auf ein hohl liegendes Brett, das 
auf einer wenigſtens zwei Zoll hohen Unterlage ruhet. 

Andere Aurikel-Kulturiſten ziehen die Durchwin— 
terung der Saͤmlinge in einem kalten Miſtbeete vor, 
wie Herr Dreyßig in Tonndorff in ſeiner Aurikel⸗ 
Ausſaat angibt. 

Da aber einer Aurikel 8 bis 12 Grad (Reaumur) 
Kälte nicht ſchadet, ſelten auch mehr Kälte im Win- 
ter in einem nicht geheizten Zimmer Statt findet, ſo 
ziehe ich meine angeführte Methode vor, da ſelbſt ein 
ſolcher kalter Winter, wie der von 181/15, oder der 
von 182%, meinen auf angegebene Weiſe aufbe⸗ 
wahrten Saͤmlingen, keinen Schaden hat zufügen 
koͤnnen. 

Durchaus iſt nicht zu verſaͤumen, daß man vom 
Anfange des Dezembers an nachſehe, ob die untern 
Blaͤtter der Pflanzen nicht gelb werden, wo es dann 
dringend nothwendig iſt, ſolche von dieſen leicht in 
Verweſung uͤbergehenden und abgeſtorbenen Pflanzen⸗ 
Theilen zu reinigen, welches leicht auf folgende Weiſe 
verrichtet wird: Man ergreift mit dem Zeigefinger 
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nnd Daumen der rechten Hand die gefunden Blätter 
der kleinen Pflanze, nun umfaßt man mit denſelben 
Fingern der andern Hand die abgeſtorbenen und 
trofen gewordenen Blätter, welche man leicht unter 
einem leiſen Druke nach unten, der Erde des Topfes 
zu, von der Pflanze abtrennen kann. 

Wer dieſes Reinigen der jungen Pflanzen unter⸗ 
laͤßt, der kann leicht während des Winters ½ ſei⸗ 
ner Saͤmlinge verlieren, und vielleicht werden dann 
im kommenden Fruͤhjahre noch eben fo viel abſterben. 

Iſt nun das Fruͤhjahr herangeruͤkt, fo gibt man 
den Pflanzen mehr Luſt, und begießt ſie ſo oft als 
die Erde in den Toͤpfen troken wird, und nachdem 
man die Pflanzen wieder an die Luft gewoͤhnt hat, 
bringt man ſie wieder unter ein Blumen-Schauer 
in's Freye. . 

Haben die Pflanzen demnaͤchſt mit ihren Blaͤt⸗ 
tern den Umfang des Durchmeſſers eines Thalers er— 
erreicht, dann pflanze man dieſe, nachdem man vor- 
her, wie oben ſchon bei dem Umpflanzen aus den 
Samentoͤpfen angeführt, die zu langen Wurzeln mit 
einem ſcharſen Meſſer gekuͤrzt hat, ungefähr 2 ½ bis 
5 Zoll weit in Quincunx auseinander, in ein Land, 
das im Herbſte zuvor mit klarem oder doch kurzem 
Kuh⸗Duͤnger geduͤngt und gleich eingegraben iſt, ohne 
nachher durch die Harke geebnet zu ſeyn; und welches 
jezt im Fruͤhjahre, ohne nochmals umgegraben zu 
werden, durch die Harke eben gezogen wird. Hiedurch 
behaͤlt der Boden mehr Nahrung und Naͤſſe, welche 
ihm leicht die ſcharfe Fruͤhjahrs-Luft entzieht. 

Iſt es moͤglich zu machen, ſo ſuche man eine 
Lage des Landes aus, worauf die jungen Aurikel⸗ 
Pflanzen geſezt werden, welches vielleicht durch ein 
davorſtehendes Gebaͤude, eine Mauer oder derglei⸗ 
chen, gegen die heißen Strahlen der Mittags-Sonne 
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Washington 


geſchüzt iſt, alſo nach Norden zu liegt. Dadurch 


werden die kleinen Pflanzen im Sommer nicht nur 
beſſer gedeihen, ſondern auch den naͤchſten Winter 
beſſer uͤberſtehen. x 

Hier bleiben die Aurikel-Pflanzen fo lange ſtehen, 
bis ſie die erſte Bluͤte hervorbringen, welche entwe— 
der im naͤchſten Fruͤhjahre, oder im Herbſte desſelben 
Jahres, ſich zeigen wird; diejenigen Pflanzen, welche 
aber dennoch nicht gebluͤht haben, werden im zweiten 
Jahre gewiß zur Blüte kommen; es müßte denn 
ſeyn, daß ſolche krank waͤren. 

So wie auf einem ſolchen Samenbeete die Bluͤ— 
ten heraus ſind, fange man gleich an, die guten 
eben ſowohl, wie die ordinaͤren Sorten durch kleine 
Stoͤkchen zu bezeichnen, die fehlerhaften aber ſofort 
auszuheben und fortzuſchaffen. 

Wenn man den Samen von fehlerfreien Aurikeln 
ausſaͤet, fo wird man gewiß feine, / gute, und 
hoͤchſtens / fehlerhafte Blumen erhalten, welches 
nach mehrjaͤtriger Beobachtung von mir, da ich wohl 
weit mehr als tauſend Saͤmlinge alljährlich zur Bluͤ— 
te bekommen habe, ſtets eingetroffen iſt. Aurikeln 
aus Samen zu ziehen, iſt alſo gewiß eine ſich beloh— 
nende Arbeit. 

Um die ſich gezeigt habenden Aurikeln zwiſchen 
denen, die noch nicht gebluͤhet haben, leicht heraus— 
zuheben, ohne leztere zu verlezen, da viele Wurzeln 
dieſer Pflanze unter der Oberfläche der Erde hori— 
zontal laufen, ſo bediene man ſich hiezu eines vorne 
anderthalb Zoll, oben dagegen vier Zoll breiten und 
fünf bis ſechs Zoll langen coucaren Spatens, von 
ſtarken und gebivteten Eiſenbleche, mit einem Hands 
Griffe von Holz verſehen, womit ſich am Sicherſten 
dieſe Pflanzen aus der Erde heben laſſen. 
— — — 

Da mehrere Sorten engliſche Namen haben, deren 
Urſprung wir nicht kennen, wobei wir uns deßhalb blos 
nach der Schreibart der Einſender richten mußten, ohne die 
Rechtſchreibung verbuͤrgen zu können, ſo erſuchen wir Die— 
jenigen, welche Fehler in vorſtehendem Verzeichniſſe finden, 
uns dieſelben anzuzeigen, 


Wir erbieten uns auch gerne zu jeder Art von Tauſch, 
wenn Pelargonien-Beſizer andere feltene neue Arten dage— 
gen einſenden wollen. Es haben uns auch Pelargonien— 
Beſizer ſchon oft das wohlwollende Offert gemacht, daß fie 
uns von ihren Vorraͤthen diejenigen Arten, welche wir noch 
nicht haben N einſchiken wollten, wenn fie nur wüßten, 
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Sind vielleicht die Saͤmlinge, wenn das Fruͤhjahr 
herankommt, durch den Winterfroſt aus der Erde ge— 
hoben, fo daß die oberſten Wurzeln auf der Oberfläche 
der Erde zu liegen kommen, ſo druͤke man die jungen 
Pflanzen behutſam wieder in die Erde, und wieder— 
hole dieſes ſo oft, als ſich dieſe Erſcheinung wieder 
wahrnehmen laͤßt. f 

Manchmal ereignet es ſich, daß auf den Beeten 
der Saͤmlinge zwiſchen dieſen ſich Moos erzeugt, 
welches den jungen Pflanzen aͤußerſt nachtheilig it. 
Dieſes Moos laſſe man vorſichtig abloͤſen, und erhoͤhe 
nun die Felder mit guter durchgeſiebter Garten-Erde, 
die man zwiſchen die Pflanzen ſtreuet. Werden da— 


durch auch einige Blaͤtter der jungen Aurikeln von 


dieſer Erde bedekt, ſo fuͤgt es ihnen doch keinen Scha— 
den zu; nur darf der Herzpoll der Pflanzen nicht mit 
Erde bedekt werden. 

Wer auf dieſe angegebene Weiſe die Aurikel 
aus Samen ziehet, hat gewiß im aten und sten Jahre 
die Freude, alle Pflanzen bluͤhen zu ſehen, und wer 
nur erſt einige Jahre damit fortgefahren hat, wird 
es ſich ſchwerlich verſagen koͤnnen, nicht in jedem 
Jahre Aurikel-Samen auszuſaͤen. 

Oſterode, am Harze. 

Dr. Johann Heinrich Haarstick, 


Mitglied der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft 
in Bayern. 

Wahre Wunder von neuen ſchoͤnen Aurikel-Arten be— 
figen wir in Frauendorf. Aber es fehlt noch zu ſehr an 
. ehrung dieſer Arten, als daß wir ein Verzeichniß 
davon ſchon jezt liefern koͤnnten. Wir ſind auch noch fort: 
während bemüht, das Beste und Vorzuͤglichſte dieſer Gat: 
tung anzuſammeln, und werden es Jedermann Dank wiſſen, 
der uns hierin an Hand geht. 

2 Die Redaktion. 


welche wir noch nicht haben? Dieſe finden hier, was ſie 
wiſſen wollten. 


Da wir beabſichten, in Frauendorf wie von Allem, 
ſo auch von einer Pelargonien-Sammlung die moͤglichſte 
Vollkommenheit und Vollſtändigkeit herzuſtellen, jo wird 
uns Jedermann eine beſondere Gefälligkeit erweiſen, der 
uns Sorten, welche hier nicht verzeichnet ſind, in Pflanzen 
oder kraͤftigen Steklingen einfendet. - 


Nüzliche Unterhaltungs-Nachrichten aus Briefen, Büchern und Tages: Begebniffen- 


(Der Hollunderbaum als Mittel gegen die 
Beſchaͤdigungen der Feldmäuſe an den Wur⸗ 
zeln der Gewaͤchſe.) Ich habe ſchon mehrere Jahre 
verſchiedene Proben gemacht, um die großen Feldınaufe von 
der Beſchaͤdigung der Wurzeln an Gewächſen abzuhalten, 
unter andern fiel mir auch der Hollunderbaum (Sambucus 
nigra) ein, machte gleichfalls damit die Probe, und fand 
denſelben unter Allen mit Erfolg und Nuzen gebraucht zu 
haben. Dieß geſchah auf folgende Art: 

Ich nahm fingerdike Stoke von Hollunder, ſezte dieſelben 
1 Schuh tief in die Erde rund her um die Wurzel dergeſtalt, 
daß die Stöfer! einen Zoll von einander entfernt, und oben 
mit dem Boden gleich ſtanden. Auf dieſe Art habe ich in 
dem Garten von vielen Gewaͤchſen die Wurzeln gerettet. 

Bei der Bearbeitung bemerkte ich an den Loͤchern, welche 
dieſe Erdmäuſe machten, daß ſie bis an die Hollunder-Stoͤke 
gekommen, und ſelbe nur angerizelt haben, aber gar nicht 
weiter gegangen ſind. Wahrſcheinlich wird ſie die bittere 
Hollunders: Rinde abgehalten haben, weiter ihre Nahrung 
da zu ſuchen. Minkovits, 


Blumen: Zwiebeln binnen 3 Wochen zur 
Blute zu treiben.) Ein Kunftgärtner hat kuͤrzlich die 
Entdekung gemacht, binnen drei Wochen faſt alle Arten 
Blumen- Zwiebeln in Toͤpfen bis zur vollſtändigen Blüte 
zu treiben. Das Verfahren dabei beſteht darin. Man füllt 
den Blumentopf faſt zur Hälfte mit ungelöfhtem Kalch, den 
übrigen Raum aber mit Erde an, legt die Zwiebeln wie ge: 
woͤhnlich, und erhält die Erde nur mäßig feucht. Die Wärme, 
welche vom Kaſch erzeugt wird, hebt die Erde zwar in die 
Höhe; man drüft jedoch dieſelbe täglich nieder, und hat fo 
das Vergnügen, in ſehr kurzer, und in ganz ungewoͤhnlicher 
Jahres⸗Zeit die ſchoͤnſten Blumen entſtehen zu ſehen. 


(Rieſen⸗Kürbiſſe). In dem Kuͤchengarten des Baron 
Dybern ⸗Czettritz, zu Oberherzogswaldau, bei Freiſtadt 
in Schleſien, iſt im Herbſte dieſes Jahres ein Kürbis ge⸗ 
erntet worden, der 3 Ellen, 5 Zoll im Umfange mißt, und 
nicht weniger als 73½ Pfund ſchwer iſt. An der naͤmlichen 
Ranke befand ſich ein zweiter Kuͤrbis, ebenfalls von unge⸗ 
woͤhnlicher Größe. 

(Neu ſentdekte, außerordentliche Fichtenart.) 

Man hat in Nord-Amerika, zwei Grade ſuͤdlich von 
St. Kelumbia, in dem Wohnbezirke der Indianer, eine 
außerordentliche Fichtenart entdekt. Der Baum wird 170 
bis 200 Fuß hoch, und hat 20 bis 22 Fuß im Umfange. 
Die Zapfen find 12 bis 18 Zoll lang, oft 10 Zoll um den 
diken Theil ſtark. Der Stamm erbält erſt nahe an dem 
Wipfel Aeſte, die völlig die Geſtalt eines Negenfhirmes 
bilden. Das Holz iſt feſt und gut, und enthält viele har: 
ige Theile. Aus dem Samen baken die Eingebornen eine 

rt Kuchen. Derſelbe enthalt auch einen Beſtandtheil, der 
ganz wie Zuker gebraucht wird, und einen, dieſem ähnli⸗ 
chen Geſchmak hat. Solche Fichten wären für unſere Waͤl⸗ 
der recht, da könnte man neben den Kohlbrenner- und 
Pech⸗ Hütten auch gleich Zuker-Fabriken hinbauen. 


(Honig aus Kürbiffen und Trauben moſt 
zu bereiten.) Die deutſchen Kuͤrbiſſe, vorzüglich die fo- 
genannten Tuͤrkenbunde, enthalten einen honigartigen 
Zukerſtoff, welcher folgendermaßen gewonnen wird. 

1) Man fchält die Kuͤrbiſſe, und reinigt fie von den 
inwendigen Faſern und Kernen, ſchneidet das reine Kuͤrbis⸗ 
Fleiſch in Stuͤke von der Größe einer Wallnuß. 

2) Diefe Stͤke thut man, jedoch ungewaſchen und 
ohne allen Zuſaz von Waſſer, in große Töpfe, welche nicht 
ganz voll ſeyn duͤrfen, und läßt ſie am Feuer kochen, bis 
aus denſelben eine dünne Bruͤhe gekocht iſt. . 

3) Dieſe Brühe gießt man durch Leinwand in einen 
Keſſel, druͤkt das in den Toͤpfen zurüuͤkbleibende Kuͤrbis⸗ 
Fleiſch durch Tücher, um den darin gebliebenen Saft zu 
erhalten. 

4) Dieſe ausgekochte und ausgedruͤkte Brühe laßt man 
in einem Keſſel einſieden, bis ſie die Dike eines Syrups 
erlangt hat. Während des Einftedens wird der auffallend 
unreine Schaum mit einem Schaumlöffel abgenommen. 

5) Dieſe eingeſottene, honigartige Maſſe wird in ſtei⸗ 
nernen Topfen zum Gebrauch aufbewahrt; fie hat die 
Suͤßigkeit des Honigs, und iſt ſtatt des Farinzukers 
brauchbar. 

Ohngefaͤhr auf die gleiche Art wird auch derjenige Honig 
zubereitet, welcher aus dem ſuͤßen Moſt der Trauben ges 
kocht wird. 

Man kocht nämlich den Moſt ganz bis zur Dike des 
Honigs ein, und ſchäumt ihn mit der Schaumkelle fleißig ab. 

-Um dem Moſt waͤhrend des Kochens die azffaͤllige 
Säure ganz zu nehmen, thut man etwas Magneſia 
hinzu, mehr oder minder Meſſerfpizen voll, je nach 
dem man viel oder wenig Moſt einkocht. 0 

Dieſer Traubenhonig iſt ſehr geſund; man ge 
braucht ihn daher auch in den Apotheken, und er läßt ſich 
ziemlich lange aufbewahren. 


(Anzeige.) Daß ich die Geſchaͤſte meines ſeligen 
Mannes noch immer fortfeze, und daß deſſen hinterlaſſene 
fo allgemein bekannte Nelken-Sammlung noch immer bes 
ſtehet, und ſeit deſſen Ableben mit mehreren neuen ausge— 
ſuchten Blumen vermehret worden iſt, mache ich andurch 
bekannt, und erſuche Liebhaber diefer Blumen, mich mit 
ihren Aufträgen zu beehren. 

Verzeichniſſe und Nelkenblätter-Karten können gleich 
nach beendigter Flor auf Verlangen uͤberſchikt werden. 

Jena, den 18. Juni 1822. n 

Verwittwete Näthin 
Wedel. 
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In Commiſſion bei Fr. Puſtet in Paßau. Beſtellungen nehmen alle 
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Die Monarde, deren Anbau und Benuͤ⸗ 
zung als Gewuͤrz- Pflanze. 

Obgleich wir in Deutſchland keinen Mangel an 
bekannten einheimiſchen Pflanzen haben, die uns 
geſunde, unſerem Klima angemeſſene Gewürze lies 
fern, ſo iſt es doch von großer Wichtigkeit, immer 
noch neue, und zwar hauptfächlich ſolche Gewürz— 
Pflanzen aufzuſuchen, die an Feinheit des Geſchma— 


kes und Geruches den theuern indiſchen Gewürzen 


gleich kommen, und ſie erſezen. 

In dieſer Hinſicht verdient vorzüglich die Mo: 
narde, welche ſchon im ökonom. Journal, Band I, 
Heft V (Augsburg bei B. Merz u. Comp. 1802) 
zu dieſem Zweke empfohlen wird, eine Erwaͤhnung; 
und da ich mich durch mehrjährige Verſuche über— 
zeugt habe, daß dieſe Gewürzpflanze — deren nüͤz— 
liche Eigenſchaften noch wenig bekannt ſind — alle 
Beachtung verdient, fo halte ich es für zwekmäßig, 
durch die beliebte und vielgeleſene Garten-Zeitung 
ein größeres Publikum mit der Kultur und Benü⸗ 
zung derſelben bekannt zu machen. 

Die Monarde, Monarda Lin, ſtammt aus 
Nordamerika, wo ſie wild waͤchst; in Deutſchland 


wird ſie in Garten als Zierpflanze gezogen, und iſt, 
wie viele auslaͤndiſche Gewächſe, längſt einheimiſch 
geworden. — Unter den s bekannten Arten dieſer 
Pflanze, nämlich M. didyma, fistulosa, ciliata, 
clinopodia, oblongata, punctata, rugosa, 
altissima, verdienen bauptſaͤchlich die zwei zuerſt 
genannten als Gewuͤrzpflanzen angebaut zu werden, 
weil fie beinahe überall gedeihen, und Alles an ihnen, 
Blatt, Blüte und Same, Gewürz iſt, und beſon— 
ders lezterer den indiſchen Gewürzen an die Seite 
geſezt, und als ihr Stellvertreter benüzt werden 
kann. 

Die Monarda didyma, vierfädige oder ſchar— 
lachrothe Monarde, hat in Köpfen ſtehende, faſt 
zweikoͤpfige Blumen und einen mit ſpizigen Eken ver— 
ſehenen Stengel, welcher eine Höhe von zwei Fuß 
erreicht, und mit glatten eyrunden Blättern be— 
ſezt iſt.— ö 

Die glänzend ſcharlachrothen Blumen wachſen 


oben am Gipfel der Stengel in großen Haͤuptern 


oder Buͤſcheln. Ihre Blütezeit fällt in den Julius, 
und dauert in feuchtem Erdreich, wenn fie die Mor: 
genſonne haben, bis in den September. 


Nachrichten aus Frauendorf. 


Lehrbuch des Seidenbaues für Deutſchland— 

Ju unſeren Tagen wird in allen denjenigen Ländern, 
wo man bis jezt noch den Seidenbau vernachläßiget hat, 
ein vorzüglicher Eifer für den Betrieb deſſelben bemerkt. 
Den triftigſten Beweis liefert ein unter obigem Titel er— 
ſchienenes Lehrbuch — oder vollſtändiger Unterricht über 
die Pflanzung und Pflege der Maulbeer- Bäume, dann 
Behandlung der Seiden Würmer, ſohin über die ganze 
Seidenzucht, vom Staats rath von Haz zi, bei Fleiſch⸗ 
mann in München. Der Herr Verfaſſer liefert hier in ſei— 
ner eben ſo ſchoͤnen und lichtvollen, als allgemein verſtaͤnd⸗ 


lichen, wir möchten ſagem, edlen populären Sprache ein 
ſo wohlgeordnetes Ganzes, daß dieſes Lehrbuch Jedermann 
mit voller Ueberzeugung empfohlen werden kann. Auch 
Diejenigen, die ſich eigentlich nicht mit der Seiden-Zucht 
befaſſen wollen, werden mit Vergnügen die Geſchichte der 
Seiden Zucht darin leſen. Es geht beſonders allgemein 
einleuchtend daraus hervor, wie es ſo ganz der Natur aller 
menſchlichen Unternehmungen angemeſſen iſt, daß man 
ſowohl im Einzelnen und im Kleinen, als auch im Großen 
und Allgemeinen, nur durch ein Labyrinth von Irrthuͤmern 
und Fehlgriffen zum richtigen Wege gelangt. 
62) 


Die Monarda fistulosa, röhrenfirmige oder 
purpurrothe Monarde, hat ſtumpfekige, über zwei 
Fuß hohe Stengel, welche ſich, ſo wie die Zweige, 
in purpurrothe Blumenköpfe endigen. Sie blüht 
im Juli. 

Der Anbau dieſer beiden Monarden-Arten iſt 
außerordentlich, denn ſie gedeihen in jedem Boden, 
wenn er nur mittelmäßig iſt und Sonne hat. — 
Ihre Fortpflanzung geſchieht entweder durch den 
Samen, oder, noch leichter, durch Zertheilung der pe— 

rennirenden Wurzeln, welche ziemlich ſtark um ſich 
wuchern, ſo daß man wohl thut, ſie alle drei Jahre 
zu verpflanzen. Den Samen kann man auf ein be> 
ſonderes Beet ſaͤen, und die jungen Pflanzen einen 
halben Fuß weit auseinander in Reihen verſezen. 
Die Wurzelableger werden gleichfalls in Reihen in 
gleichem Abſtande eingelegt. Fleißiges Ausjäten des 
Unkrautes, und öfteres Begießen bei trokener Witte— 
rung, befördert das Wachsthum dieſer Pflanzen ſehr. 

Wenn die Blüten nach geſchehener Befruch— 
tung ſich zum Abfallen neigen, ſo ſammelt man ſie, 
und thut fie in geringer Menge in gemeinen Frucht— 
Branntwein, welcher ſich dadurch binnen 24 Stun- 
den ohne Deſtillation in ein angenehmes, dem Pers 
ſico ähnliches Getränke verwandelt. Dieſe Bluͤten 
geben dem Branntwein nicht nur eine angenehme 
rothe Farbe und Gewürzgeſchmak, ſondern auch 
Stärke. Die Blätter kann man zu gleichem Zweke 
verwenden; wenn ſie zerſchnitten in beliebiger Quan⸗ 
tität dem Branntweine zugeſezt werden, fo geben fie 
ihm eine ſchöne grüne Farbe und ſtarken Gewürzs 
Geſchmak, welcher jedoch nicht fo fein, als jener 
von den Blüten iſt. Auch an verſchiedenen Speiſen 
iſt dieſes Gewürz angenehm, wenn man einige 
Blätter mit aufkochen laͤßt. 


um die Blätter den Winter über aufzubewahren, 
kann man ſie im Schatten troknen, oder man nimmt 
ſo viel feines Mehl, als man mit einem Ei zu einem 
ſteifen Teig einrühren kann, knetet fo viel von den 
fein gehakten Blättern, als ſich nur immer einkneten 
laſſen, darunter, wirket dieſes Broͤdchen mit Mehl aus, 
und laͤßt es in dem Bakofen, nachdem das Brod heraus 
iſt, ausdorren. Wenn es durch und durch ausge⸗ 
troknet iſt, fo kann es an einem troknen Orte meh— 
rere Jahre aufbewahrt werden. — Will man davon 
Gebrauch machen, ſo wird dieſes Brod zerrieben oder 
zerſtoßeu, und ein wenig davon unter das übrige Nöfts 
Mehl gethan, wodurch es der Speiſe den angenehm— 
ſten Gewürz-Geſchmak mittheilt. 

Ferner kann man aus den jungen Blaͤttern einen 
Thee bereiten, welcher von gutem Geſchmak iſt, und 
deſſen Genuß über den ganzen Körper ein gewiſſes 
Wohlbehagen verbreitet. (Linne empfiehlt dieſelben 
als ein treffliches Mittel in Wechſelfiebern). In Engs 
land, wo man doch weniger Urſache hat, auf ſelbſt 
erzeugte Gewürz- und Thee-Sorten zu denken, als 
in Deutſchland, werden dieſe Blätter ſchon laͤngſt 
als Thee benüzt. 

Das eigentliche und feinſte Gewürz der Monarde 
iſt ihr Same, welcher etwas kleiner, als der Mohn— 
Same, hellbraun, und von fo ſtarkem Geruche iſt, 
daß 12 bis 18 Körner davon in einem Zimmer em— 
pfunden werden. — Wenn die Blüte nicht zum 
Nachtheile des Samens allzufrüh abgenommen 
wird, fo fällt derſelbe nach Verhältniß des Gewaͤch— 
ſes ziemlich ergiebig aus. Er wird zerſtoßen in aͤußerſt 
geringer Portion dazu angewendet, wozu man ſonſt 
Zimmt, Gewuͤrznelken u. dgl. zu nehmen pflegt. 

Durch dieſes jezt deutſche Gewürz, welchen 
Namen es mit Recht verdient, obgleich die Pflanze 
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Der Herr Verfaſſer hat dieſem Lehrbuche folgende 
Haupt⸗Eintheilung gegeben: 
1 


neber den Urſprung der Seiden⸗Zucht in allen Lam 
dern. 8 


Ueber die Irrthümer und Mißgriffe dabei, ſohln den 
Verfall der Seiden Zucht in Deutſchland, und beſonders 


in Bayern, und 
III. 
Ueber die wahren Mittel und Wege, den Seiden ⸗Bau 
einzuführen, feſtzuhalten und zu befördern. 
Nach dieſem Plane werden auf 106 Quart- Seiten 


221 Artikel abgehandelt. Es iſt in dieſem Buche Alles, 
was darin geſagt wird, ſchoͤn und nuͤzlich, ſo, daß nicht 
leicht Etwas davon ausgehoben werden kann, weil es, aus 
dem Zuſammenhange geriſſen, ſich weniger empfehlend, als 
in ſeiner wohlgeordneten Verbindung darſtellen würde; 
doch wollen wir als Belege des Geſagten, in ſo fern es 
der Raum erlaubt, einige Stellen ausheben. 

Der Herr Verfaſſer ſagt Seite 1. »Vei jedem Gegen— 
ſtande iſt die Geſchichte der Entſtehung und Entwiklung 
oder Fortbildung von weſentlichem Nuzen. Dadurch läßt 
ſich dae Ganze wie im Spiegel vor Augen ſtellen, ſohin 
dur genauen Beſchau und richtigen Beurtheilung bringen.» 

Dem zu Folge geht der Herr Verfaſſer bis auf die erſte 
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in Penſplvanien und Newyork einheimiſch iſt, kann 
man — wenn man nur will — den Aufwand 
fremder Gewürze, wegen des aͤhnlichen und ange- 
nehmen Geſchmaks und Geruchs, entbehrlich machen, 
wenigſtens den Aufwand in denjenigen Familien 
vermindern, wo der Verdienſt mit der Einnahme 
in immer geringeres Verhaͤltniß geſezt wird. 


G. Fried. Ebner, 


Mitglied der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft 
in Bayern. 


Neues Mittel zur Vertreibung der 
Raupen. 


Ein Schafmeiſter vertrieb alle ſeine Raupen 
mit Waſſer aus dem Butterfaße von Bäumen, und 
dieſelben ſchnurgerade auf die nahen Eichen, deren 
Blätter fie auch mit heißer Freßgierde verzehrten, 
und ſchon zur Erhaltung ihres Geſchlechtes für 
manche junge Vögel verpuppt an denſelben befeſtiget 
hängen, ihre Zuflucht nahmen. Zum Beſprengen 
der Neſter bediente er ſich eines Bündels von 
Stroh, wozu doch eine Blechſprize angemeſſener 
waͤre; denn mit einer ſolchen verbraucht Gefertigter 
ſehr wenig reines Waſſer, wenn er ſeinen Lieblingen 
(Nelken) bei heißen Sommertagen Abends bis zur 
Blütezeit einen erquikenden Thau als eine vorläus 
fige Erholung, bevor er ſie begießt, und die noch 
ausgiebigere Erdausdünſtung wieder ſelbſt herab— 
fällt, verſchafft, und mehr als die Raupen mit 
dem Waſſer zu berühren, wobei die Blatter auch 
benezt werden, iſt doch zu ihrer Vertreibung 
nicht nothwendig. Bei welchen Maperhöfen die 
Butter gerührt wird, und ſich ein Garten befindet, 


kann dieſes Mittel, weſſen ſich ein berrfchaftlicher 
Gärtner bediente, ohne alle Auslagen, weil das 
Waſſer ohnehin weggeſchüttet wird, gebraucht wer— 
den, und weil Maperhoͤfe meiſtens iſolirt find, kann 
ſich nicht ſo leicht ein Nachbar beklagen, daß man 
ihm die Raupen, dieſe fo läſtigen Gäfte, in feinen 
Garten verwieſen habe. Das Beſprizen der 
Bäume übernimmt jeder Knabe bereitwillig. Sollte 
er irgendwo einem Pomologen, ohne Jemanden zu 
ſchaden, damit einen kleinen Liebesdienſt erweiſen, 
die Freude, mit einem Steine 2 mal geworfen zu 
haben, wird hinlänglicher Lohn feiner Bemühung 
epn. 
85 Zugleich meldet er den Herren Nelkeniſten, daß 
er von Federnelken-Samen eine ſchöne große Fa- 
meuse- und eine ganz weiße Feder-Nelke erhalten 
habe, daß die Piſtille vom Samen, dieſer vom Staube, 
der Staubbeutel zur Zeit der Befruchtung gar nichts, 
jene aber nur ſehr wenig profitirt habe, iſt offenbar. 

Da über den Schnitt der Baͤume bisher keine 
Anleitung herauskam, und eine, wenn gleich unvolls 
kommene Theorie doch beſſer iſt, als gar keine, 
dürfte den Anfängern der Pomologie unterdeſſen, 
ſo lange nichts Gründlicheres zum Vorſchein kommt, 
anempfohlen werden: Joſeph Auguſt Möbers, 
k. k. Medizinal-Rechnungs-Rathes, Mitglied der 
k. k. öſterreichiſchen Landwirthſchafts-Geſellſchaft in 
Wien, in der Kameſina'ſchen Buch-Handlung dorts 
ſelbſt 18 1 erſchienenes phyſiſch-praktiſches Lehrbuch 
über das Ganze der Zucht und Veredlung des Obſtes. 
Nebſt einer Anleitung zum ſpeziellen Schnitt, ſowohl 
der verſchiedenen jungen Zöglinge in der Baumſchule, 
als auch der an ihre Standorte verſezten Hochftämme, 
Ppramiden- Bouquet: und Spalier-Baͤume nach der 
Art ihrer Vegetation, und nach der Klaſſifikation ih- 


Spur vom Selden-Vau zuruͤk. Er ſagt unter Anderm: 
»Die Natur hat in dem alten Serika, einem Theil des 
chineſiſchen Reiches, Wälder von weißen Maulbeer-Baͤumen 
gepflanzt, und Jahrhunderte durch mögen die Menſchen 
auf denſelben die Seiden-Geſpinnſte ſich geſammelt, und, 
wie aus der Baumwolle, unbehilflich Zeuge daraus verfer— 
tiget haben. So blieb Alles lange im ganz wilden Zus 
ſtande. 

Erſt unter dem chineſiſchen Kaiſer Hoang-ti entſtand 
für die Seide eine neue Epoche, naͤmlich die Pflege und 
Haus-Bewohnung der Seidenraupe, oder die eigentliche 
Seiden-Zucht, was bei den wilden Thieren die Bezaͤhmung 
und Bennzung zu landwirthſchaftlichen Zweken vorſtellte. 


Die Geſchichte von China ſagt hieruͤber, daß 700 Jahre vor 
Abraham, 2700 Jahre vor dem Anfange der chriſtlichen 
Zeitrechnung, der Kaiſer Hoang -ti, der Kaiſer der Erde, der 
mehr als hundert Jahre regierte, die Chineſen Haͤuſer, 
Wägen, Schiffe und Schrotmuͤhlen bauen lehrte, und ſonſt 
noch viel Nuͤzliches verrichtete, auch feine erſte und rechtmäßige 
Gemahlin Si-ling⸗chi bewogen habe, den Seiden— 
Wuͤrmern Aufmerkſamkeit zu widmen, und damit verſchie 
dene Verſuche mehrerer Benuͤzung anzuſtellen. Der Kaifer 
fuͤgte dieſer Veredlung den Grund bei, damit auch durch ſie, 
die Kaiferin, das Gluͤk des Volkes befördert werden konne. 
Sie nahm daher die Wuͤrmer von den Baͤumen, und ſuchte 
fie mit ihren Weibern in den Eaiferlihen Gemaͤchern ſorg— 
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res Triebes. Da die den Schnitt allein betreffende 
Abhandlung bald vergriffen wurde, nahm der 
Autor dieſen Gegenſtand in fein 2tes und leztes 
Bändchen auf, damit ſchon Alles beiſammen ſey. 
Wer ſich dieſes Werkchen, 2 Bändchen ſtark, bei— 
ſchafft, wird noch eine Beſchreibung vieler Obſt— 
Sorten, und Manches zu ſeiner Belehrung finden. 
Daß der Saft (nach des Herrn v. Linke Behaup— 
tung) durch das Holz hinauf ſteigt, und zwiſchen der 
Rinde den Nüfgang nimmt, beſtätiget das Fort: 
kommen der in die Mitte des Holzes eingelegten 
Rebenreiſer. Bei gepelzten und kopulirten Baͤumen 
wird zur Beſtätigung der Regel eine Ausnahme 
ſeyn. Da muß der Saft entweder aus der Unter— 
lage zwiſchen dem Holze und Splint in das Reis 
hinaufſteigen, und dann zwiſchen der gröbern Rinde 
zurükkehren, weil gerade nur da die Vereinigung 
des Reiſes mit der Unterlage am Sicherſten vor ſich 
gebt, oder das aufgeſezte Reis muß ſeine Nahrung 
aus der Atmosphäre beziehen. Später, nach der 
Vereinigung, wenn der Splint ins Holz übergeht, 
ſteigt die Lebenskraft des Buumes durch das Holz 
wieder ordentlich hinauf. Ih. Ratzek. 


Ueber Ausdauer der Hortenſie im Freien, 
auch im haͤrteſten Winter. 

Durch mehrere Aufſaͤze in dieſem beliebten Blatte, 
daß auch die Hortenſie an einem geſchuͤzten Orte, bei 
guter Bedekung, den Winter im freien Lande aus— 
daure, aufmerkſam gemacht, wollte auch ich vergan— 
genes Jahr einen Verſuch damit wagen, und erbot 
mir zu dieſer Abſicht von einem Bekannten einen 
Senker, den ich gleich in's Land pflanzte, wo er ſehr 


faltig zu pflegen, fie reichlich mit den abgenommenen Blät- 
tern des Maulbeer-Baumes zu fuͤttern und reinlich zu hal— 
ten. Es zeigte ſich bald, wie weit beſſer die Seiden-Wuͤrmer 
in Gemöchern, als im Freien gedeihen. Denn leztere hat: 
ten immer von ihren Feinden, den Voͤgeln, Schlangen, 
Spinnen und andern, wie auch von den Einfluͤſſen der vers 
ſchiedenen Witterung zu leiden, gegen welche Uebel erſtere 
ganz geſichert waren. Auch die Cocons hielten zwiſchen 
denen der lezteren und erſteren keinen Vergleich aus. In 
den Gemächern gewann man nicht nur mehr an der Zahl, 
ſondern auch an ihrer beſſeren Eigenſchaft, an beſſerer Seide. 
Man ließ nun auch ſelbſt die Eyer in den Gemaͤchern aus⸗ 
bruͤten, und fo ergab ſich die Eintheilung der wilden Seiden⸗ 
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ſchoͤn gedieh. Doch jede Hoffnung benahm mir der 
fruͤhe Herbſtfroſt, der nicht allein meine Hortenſie, 
ſondern auch die friſchen Triebe meiner Aprikoſen— 
Baͤume, und eine kleine Anpflanzung von Sonnen⸗ 
Blumen, gaͤnzlich vernichtete. Die Hortenſie ſchnitt 
ich ab, fo wie auch die Sonnen-Blumen, deren 
Körner ganz weich waren. Bei Unterſuchung derfel- 
ben warf ich eine ganze Blume mit ihrem dem Anz 
ſcheine nach verdorbenem Samen hin. 

Jedermann weiß die Strenge des verwichenen 
Winters, ſowohl an Schnee als an Kaͤlte. Deſto 
groͤßer war meine Verwunderung, als ich dieſes Fruͤh— 
jahr das ganz freie, und allem Sturme ausgeſezte 
Beet, worauf die Hortenſie ſtand, umarbeiten ließ, 
und dieſe wieder ausgeſchlagen fand. Ihr Wachs- 
thum iſt bis jezt zwar langſam von Statten gegangen, 
und an eine Bluͤte iſt nicht zu denken, doch glaube 
ich, damit einen neuen Beweis zu geben, daß dieſe 
Pflanze eine große Ausdauer hat, und ſich an unſer 
rauhes Klima wohl gewoͤhnen wuͤrde. Eben ſo ſezte 
mich die Keimkraft des Samens von der Sonnen— 
Blume in Erſtaunen, welcher ganz unbedekt jeder 
Witterung ausgeſezt war, und in dieſem Fruͤhjahre 
doch alle Koͤrner aufgegangen und gedeihlich ſortge— 
wachſen ſind. So unbedeutend dieſe Bemerkungen an 
und fuͤr ſich ſind, ſo ſind ſie doch vielleicht manchem 
Gartenfreunde nicht unangenehm. Zugleich erlaube 
ich mir noch eine Frage an die vielen Leſer dieſer ge— 
ſchaͤzten Zeitung, ob vielleicht nicht Einer davon ein 
Mittel wider den verheerenden großen Ruͤßelkaͤſer 
weiß? Er iſt in dieſem Jahre wirklich verheerend, 
und obwohl ich täglich die Baͤume abſchuͤtteln und zu 
Tauſenden vernſchten ließ, ſo haben ſie mir doch 
von mehreren Baͤumen die Blaͤtter ſo ausgefreſſen, 
als wenn dieſe ſeiletiſirt wären. Auch den Früchten, 


und der Haus-Seiden-Zucht, aber auch der auffallende 
Vorzug der leztern. N 

Gleiche Bemuͤhungen fuͤr die Haus-Seiden-Zucht fin⸗ 
det man bei den nachfolgenden Kaiferinnen. Darunter zeich— 
nete ſich wieder die Gemahlin des chineſiſchen Auguſtus Yao 
beſonders aus. Die Seiden-Zucht machte ſich fo zur Haupt: 
Beſchäftigung aller Kaiferinnen, wozu im kaiſerlichen Pallaſte 
mehrere Kammern hergerichtet waren. So ging in China 
vom Hofe aus die Seiden-Zucht allgemein in die Haͤnde 
des weiblichen Geſchlechtes uͤber, und gewann nach und 
nach ſolchen Aufſchwung, daß ſie die Hauptquelle des 
Reichthums wurde, auch China das Land der unerſchoͤpflichen 
Seide hieß. Die Kaiſerinnen blieben aber nicht blos bei der 
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venüglich den Aepfeln, haben ſie bedeutend zugeſezt. 
Birn- und Pflaumen-Baͤume haben ſie verſchont, 
deſto mehr aber Aepfel und Suͤßkirſchen heimgeſucht. 
Und welche Verheerungen haben ſie nicht unter den 
Roſen angerichtet! Zu acht und zwoͤlf ſizen ſie an 
einer Blume, und verloren iſt ihre Schönheit, da 
ſie auch ſchon die Knoſpen benagen. Mit mehreren 
Bekannten habe ich daruͤber geſprochen, aber ſie 
konnten Alle nur mit mir uͤber die ungebetenen Gaͤſte 


klagen. 
Sph. v. N. 


Daß die Hortenſie über Winter im Freien ausdauert, 
iſt laͤngſt entſchieden. Nur aber wird behauptet, daß 
fie dann auch nie blühe, weil, wenn auch der Mutterſtok 
ſelbſt nicht erfriert, doch alljaͤhrlich die zarten Triebe 
erfrieren, welche die Bluͤte geben ſollen. Und daruͤber 
wuͤnſcht man kuͤnftige Erfahrungs-Mittheilungen. 


Ein Beitrag über die vortheilhafte Anz 
wendung der Reif- und Froſt⸗Ableiter an 
den Obſt-Baͤumen. 

Der Nuzen, der in der allgemeinen deutſchen 
Garten⸗Zeitung Nr. 7 h. J. empfohlenen Stroh— 
Seile als Froſt-Ableiter unterliegt wohl keinem Zwei— 
fel mehr; denn zu viele Erfahrungen beſtätigen ihn. 
Doch iſt dieſes Mittel bei großen Obſtbaum-Pflan— 
zungen, der vielen dabei nöthigen Gefäße wegen, 
nicht ganz hinreichend. 

Ich wage es, das Publikum auf ein Verfahren 
aufmerkſam zu machen, welches ich ſchon vor 20 Jah— 
ren aus dem Journal d' Oekonomie rurale 
(Jahrgang 1806, Mai-Heft) fhöpfte, und ſeitdem 
oft und mit Erfolg in jener Jahreszeit in Anwen⸗ 
dung brachte, wo oft ein einziger kalter Morgen die 
Hoffnung des ganzen Jahres zerftört. 


Seiden⸗Zucht ſtehen, ſondern betrieben auch die Abhasplung 
der Cocons, ſo wie das Weben der Seide. Schon die oben 
bemerkte Schöpferin der Seiden-Zucht, die Kaiferin Si: 
lin⸗chi, lehrte ihren Weibern, Zeuge davon zu machen, 
auch Blumen und Thiere darauf zu ſtiken. — — 

So fährt der Vexfaſſer fort, Schritt für Schritt den 
Gang der Seiden-Kultur zu ſchildern. Er geht dann von 
den Chineſen auf die Griechen uber und ſagt: »Die Grie— 
chen lernten die Seide zuerſt durch die Kriegs-Zuͤge Aleranz 
ders nach Perſien und Indien kennen; denn Ariſtoteles macht 
ſchon 550 Jahre vor Chriſtt Geburt auf die Seide aufmerk— 
ſam. Später erhielten die Roͤmer im Handel auf obige 
Weiſe ſeidene Zeuge. Dieſe Zeuge waren Anfangs der Koſt— 
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Ein großer Poding (Waſſerfaß) wird ungefähr 
zwei Schuh hoch mit fein geſiebter Garten-Erde ge— 
füllt, dieſe mit Waſſer zu einem dünnen Brei ge— 
rührt, und ſo viel langes Stroh damit vermiſcht, 
als die Flüßigkeit faſſen kann. Von dieſem naſſen 
erdigen Stroh werden nun, wenn man Froſt be— 
fürchtet, Abends bei Sonnenuntergang ungefähr 
zwei Heugabeln voll auf den Stamm des Baumes 
bei dem Urſprung der Aeſte, und à bis 6 Gabeln 
voll, nach Verhältniß der Größe derſelben, auf die 
aͤußerſten Zweige gelegt. Tritt nun die Kälte ein, 
ſo iſt dieſes Stroh am Morgen mit Reif bedekt, wäh— 
rend die Blüͤten-Knoſpen unverſehrt bleiben. Sollte 
der Froſt anhalten, ſo ſammelt man das Stroh von 
jedem Baume Abends wieder am Fuße desſelben, 
9555 es auf's Neue mit einer Gieß-Kanne voll 

Waſſer, und legt es auf die Aeſte zurük. Dieß kann 


* fortdauernder Kälte ſo oft wiederholt werden, 


als die Erd⸗Theile an dem Strohe haften. 
J. v. V. g. v. A. 


Fuͤr Herbarienſammler. 


Wie werden die ſcheidenloſen Pinusarten am 
Beſten getroknet, ohne daß die Nadeln abgehen? — 
Dieſe Aufgabe hat bereits vor mehreren Jahren 
(1818) der graͤflich Salm'ſche Sekretaͤr, Herr 
Sykora, ſehr gluͤklich gelöst. Er bruͤhte nämlich 
dieſe Pinusarten nach Art der Saftpflanzen erſt in 
ſiedendem Waſſer ab, preßte ſie dann, und troknete 
fie zulezt auf die gewöhnliche Art. Wirklich ſah er 
ſich auch durch den beſten Erfolg belohnt. Die 
Nadeln blieben feſt an den Zweigen, und die 
Eremplare zeichneten ſich durch Schoͤnheit und Leb— 
haftigkeit der Farben aus. 


barkeit der Seide wegen nur Halbſeiden. Die roͤmiſchen 
Schriftſteller bezeichneten ſie demnach durch eigene Benen— 
nungen. Aber ſelbſt gegen dieſe halbſeidenen Zeuge erhoben 
ſich allgemeine Klagen als zu theuere und weichliche Klei— 
dung. Unter Kaiſer Tiber, 17 Jahre nach Chriſti Geburt, 
traten Haberius und Fronto mit voller Kraft dagegen auf, 
und es ward verordnet: »Kein ſeidenes Kleid ſolle fortan 
roͤmiſche Männer entehren.» Auch noch unter Marcus 
Aurelius, im Jahre 175, wurden feidene Kleider nur von 
Frauen des hoͤchſten Ranges getragen. Ganz ſeidene hatte 
zuerſt der ſyriſche Wolluͤſtling Elagabal (Heltogabal) im 
Jahre 218; aber Aurelian verweigerte ſeiner Gemahlin 
Severina noch im Jahre 270 ein ſeidenes Kleid von Pur: 


Neues Gartenb uch. 

Es gereicht mir zum lohnenden Vergirigen, das 
von einem wirklichen Mitgliede der praktiſchen Gars 
tenbau⸗Geſellſchaft in Frauendorf bearbeitete, und 
bei den Buchhaͤndlern Mörſchner und Jaſper 
in Wien ſo eben erſchienene, und auch durch die 
Buchhandlung des Puſtet in Paß au zu erlan⸗ 
gende Werk beſonders anempfehlen zu können. 

Es enthaͤlt das 

Neueſte allgemeine 

deutſche Gartenbuch 
mit Rükſicht auf Boden und Klima; oder allgemets 
nes Handbuch des Gartenbaues als eine 
vollſtänd ige theoretifch = praftifche Anleitung zur Er⸗ 
ziehung aller in das geſammte Gebiet des Gartens 
Baues einſchlagender Gewaͤchſe im Küchen-, Obſt⸗ 
und Zier⸗Garten, mit gleichzeitiger Benüzung der 
von den bewährteſten Schriftſtellern geſammelten 
neueſten Erfahrungen. Mit einem Anhange über 
die Behandlung der Obſtbäume in Garten-Töpfen, 
einem Garten-Kalender, zwei Verzeichniſſen botanis 
ſcher Kunft = Ausdrüfe und Benennungen der am 
häufigſten vorkommenden Gewaͤchſe in lateiniſcher 

Sprache, mit beigefügter Betonung. 

Von Carl Erneſt Mayer, 
fuͤrſtlich ſchwarzenberg'ſchem Revidenten, und der kek. Lande 
wirthſchafts⸗Geſellſchaft in Wien, wirklichem, der k. k. mähe 
riſch⸗ſchleſiſchen Geſellſchaft zur Beförderung des Aker⸗ 
baues, der Natur- und Landeskunde correſpondirendem, 

dann der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft in Bayern 
ordentlichem Mitgliede. 


46 Drukbogen, mit 66 in Kupfer geſtochenen Ab— 
bildungen von Garten-Geraͤthſchaften. 
gr. 8. Wien 1827. In elegantem Umſchlag broſch. 
Preis 5 fl. Eilber-Münze. 
Der k. k. Landwirthſchafts-Geſellſchaft in Wien 
gewidmet. 
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Ueber die Zwekmaͤßigkeit der Anlage, die Reich⸗ 
haltigkeit der Gegenſtände, den fo umſichtsvoll ges 
wählten, ſtufenweiſe fortſchreitenden, und für den 
ſelbſt wenig oder gar nicht Vorgebildeten, mit Ueber⸗ 
legung berechneten Vortrag kann der durch mehrere 
literariſche Arbeiten vortheilhaft bekannte Herr Ver— 
faſſer, welcher zugleich auch ein Mitglied unſers 
Vereines iſt, binreichender Bürge ſeyn, und dürfte 
ſich über dieſes werthvolle Unternehmen durch eine 
zahlreiche Theilnahme eines genügenden Lohnes exe 
freuen. 

Ohne mich nun in eine nähere, umſtaͤndliche, 
die einzelnen Vorzüge genauer bezeichnende Erörtes 
rung einzulaſſen, will ich, als weiteren Beleg mei⸗ 
ner unpartepiſchen Anempfehlung, blos auf die ge» 
drängte Ueberſicht des nachſtehenden reichhaltigen 
Inhaltes hinweiſen, und denſelben der ſorgfältigen 
Beurtheilung und Prüfung erfahrner und praktiſch 
geübter ſchäzbarer Garten-Freunde unterziehen. 

Inhalts- Anzeige. 
Erſte Abtheilung. 

Nothwendige wiſſenſchaftliche Vorkenntniſſe zur 
Begründung eines rationellen Betriebes des Gars 
tenbaues. 

Vom Grund und Boden. Eigenſchaften der 
Erdarten. Behandlung des Grundes und Bodens. 

Theorie der Vegetation. Ernährung und Wachs⸗ 
thum der Pflanzen. Pflanzen⸗Beſchreibung. Kranke 
heiten der Garten-Gewächſe. Garten Feinde. Allge— 
meine Vorſchriften für die Garten-Pflege. Garten⸗ 
Schuz, Gartenpuz und Garten Geräthe. 

Allgemeine Bemerkungen über die Anlage von 
Miſtbeeten, Glas- und Treib-Häuſern. 

Darſtellung der jährlichen Reſultate bei der 
Garten-Wirthſchaft. 


pur-Farbe. »Fern ſey es, ſagte er, Geſpinnſte mit Gold 
aufzuwiegen. v Denn damals noch ward ein Pfund verar— 
beiteter Seide einem Pfunde Goldes gleich gehalten, und 
ſo verkauft. — 
Unterhaltend und lehrreich fährt fo der Herr Verfaſſer 
fort, und erzählt ferner, wie der Seidenbau in Europa in 
Aufnahme kam. Seine Worte find: »Später bekamen 
Spanien und Portugall den Unterricht der Seiden-Fabri⸗ 
kation aus den Händen der Araber, ihrer Herren. Unter 
dem Kaliphen Al Walid 711 eroberten nämlich die Araber 
Spanien, und wurden die Lehrer der Spanier im Akerbau, 
in den Fabriken und allen Kuͤnſten. »Mit derſelben Kraft 
agt Herr Profeſſor Dreſch in feiner allgemeinen Weltge— 


ſchichte), mit demſelben Eifer, mit welchem fie länger als 
ein Jahrhundert die Waffen fuͤhrten, ergaben ſie ſich den 
Wiſſenſchaften, geleitet durch den großen Kaliphen Harun 
al Raſchid — Karls Zeitgenoſſen, und durchlſeinen Sohn, 
Al Manu. Diefen galt als Regierungs -Grundſaz, daß 
das Gluͤk des Volkes nur in der Aufklärung beſtehe. Der 
Koran ſelbſt hatte Akerbau, Gewerbe und Handel als gute 
Werke empfohlen. Wie die alten römifhen Senatoren 
Zunamen von Feldfruͤchten, von ihnen vorzuͤglich gebaut, 
trugen, z. B. die Fabier, die Lentuler und andere, ſo legten 
die arabiſchen Heeres-Fuͤhrer in der Ruhe des Privat: 
Lebens ſich gerne die Namen von ihrer Geſchiklichkeit in 
Handwerken bei. Dieſes war zu einer Zeit, während man 
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Verſchiedene Gewaͤchſe. Spargel, Artiſchoke. 


. m nn me en en 
Ann: und Mittel ⸗ Curchd kein anderes Vergnügen nen Händen der Damen empfohlen, die ſich gleich— 


kannte, als Waffen, Jagd, und Wein. Nur Karl der ſam ſpielend innerhalb 6 Wochen eine ihrer ſchoͤnſten Zier— 
Große traf einige Anſtalten für die Wiſſenſchaften, die mit den für Kleider und Meubels — die Seide — ohne geringſte 
feinem Tode wieder zerfielen. Und um dieſe Zeit war das Koſten ſelbſt ziehen können. — Dem Buche ſelbſt iſt eine 
Reich der Araber der Siz jeder Art von wiſſenſchaftlicher, Ueberſicht aller zur Seiden-Zucht nöthigen »täglihen» 
gewerblicher und geſellſchaftlicher Kultur. Ihnen verdan- Verrichtungen beigefügt, und am Ende noch eine illumi— 
ten wir den Unterricht im Akerbau, unſer Papier, unſere nirte Abbildung des Lebenslaufs der Seiden-Raupe 
Zahlen, viele Verbeſſerungen in der Kunſt zu färben; vom Entſtehen bis wieder zum Enden angeheftet. 
überall trägt unſere Sprache die Spuren der von den no a ee a; ö 
Arabern uns uͤberlieferten Empfindungen und Produkte. l Es iſt zu wünſchen, daß * Freund eines ſo hoch⸗ 
Nach dieſen intereſſanten und belehrenden Einleitungen wichtigen Kultur und Induſtrie-Zweiges ſich dieſes, für 
wird der Seiden⸗ Bau in allen feinen Theilen fo umſtand- alle Gegenden Deutſchlands ſehr lehrreiche Buch anſchaffe. 
lich als leichtfaßlich gelehrt, und vorzüglich den för „ 


or 


Nuͤzliche Unterhaltungs-Nachrichten aus Briefen, Büchern. und Tige-Begehnfen 


Sendſchreiben weiland des Erdmandel—⸗ Kaffees an ſeinen 
Nachfolger den Stragel-Kaffee. 
Hochgeprieſ'ner Herr Nachfolger! 

Vorerſt bitt' ich Ihn, ſich uͤber einen Brief aus dem 
Schattenreiche nicht zu wundern, weil man überhaupt ſich 
heut zu Tage ſelbſt über ein Wunder nicht wundern foll: 
genug, ich ſchreibe Ihm, und zwar aus gutem Herzen. 
Er iſt nun hochgefeiert in Zeitungen und in den Zirkeln 
der Knaurer und Knikerinnen, mitunter mag wohl auch 
die liebe ſchwere Noth feinen Antheil daran haben. Werd' 
Er ja nicht zu ſtolz, Hoſſart koͤmmt vor dem Falle. Mir 
zu Ehren ſchrieb man Flugblätter, und fingerdike Diſſer— 
tationen, Genealogien und Kulturs-Recepte; — ja man 
ſprach den Bannfluch über jeden Germanen, der nicht 
Erdmandel⸗Kaffee ſoff. 

Daß mich das aufblähte, daß mir das, beſonders bei 
der Kontinental⸗Sperre, eine fortdauernde Herrſchaft und 
unverwelkliche Präeminenz in den Fruͤhſtuͤk-Fabriken und 
Abend⸗Aſſembleen verſprach, war natürlich. — Wie täufchte 


ich mich! Das Loos, was meine Vorgänger, den Gerſten— 
Kaffee, Moͤhren-Kaffee, Eichel-Kaffee und Cichorien-Kaffee 


traf, — ereilte auch mich. In den Tagen ſeiner Glorie 
denk' Er an mich. 

Man kann wohl Papier-Pappe einem Schuhe als Sohle 
unternahen; doch möcht’ ich dieſe nicht als Surrogat für 
Pfund⸗veder empfehlen: fo meine ich, verhält es ſich auch 
mit unſerer Kaffee-Surrogat-Wuͤrde; die Natur gab dem 
arabiſchen Kaffee das Vorrecht, Kaffee zu ſeyn, der nur 
den Bourbon und Weſtindier als verwandtes Surrogat 
duldet; uns uͤbrigen Titulatur-Surrogaten bleibt nur die 


zweifelhafte Ehre, mehr oder minder den ächten Kaffee-Ge⸗ 


ſchmak zu verderben, und daher erklärt ſich unſer Tagleben. 
Zwar ſcheint jezt in Seiner Periode ein in günffiger Fall 
einzutreten, und Ihm eine dauernde Exiſtenz zu ſichern, — 
der mogliche Fall nämlich, daß Kredit und Geld aus Eu— 
ropa verſchwinden. Aber auch da bangt mir fuͤr Ihn: ſehr 
leicht könnten die verarmten Deutſchen zu den Fruͤh-Sup⸗ 
pen ihrer Altvordern zurükkehren, und Ihm koͤnnte gar die 
unwuͤrdige Beſtimmung zum Schweinfutter zu Theil wer: 
den. Ich bitte, das zu beherzigen, und mir zu glauben, der 
ich doch einige Zeit Gelegenheit hatte, Menſchen-Gaumen 
und Damen⸗-Geſchmak kennen zu lernen. 
Wuͤnſche übrigens laͤngſtmögliche Dauer, und im ſchlimm⸗ 
fien Falle — Reſignation. Mit Theilnahme 
Sein aufrichtiger weiland 
Amtsgenoſſe, der reduzirte 
n Kaffee. 


Antwort. 

Vin Ihm fuͤr Seine Warnung viel obligirt. Ich weiß 
zwar nicht, wie lange ich bei Leut' und Land in Gnaden 
bleiben werde; aber wenigſtens ſuche ich die Hand meines 
Erziehers immer ſicher zu lohnen, während Er die Mühe 
Seines Pflegers oft kaum anblikte!! — Und das iſt der 
Unterſchied. 

Uebrigens Sein und aller meiner Gönner 

dienſtbereitwilligſter 
Astragalus baeticus. 

(Aufmunterung zur Beförderung der Re⸗ 
ben: Pflanzung.) Die Geſellſchaft fur Wein-Verbeſſe⸗ 
rung in Stuttgart hat, nachdem fie durch mehrfaltige Erz 
fahrungen die beſſeren, fuͤr das Klima geeigneteren Trau— 
ben⸗Arten näher kennen gelernt, beſchloſſen, die Anpflan⸗ 
zung dieſer Reben-Arten durch 5 Prämien zu befoͤrdern, 
welche Weingaͤrtnern von Profeſſion zu Theil werden, und 
zwar denjenigen, welche bis zum 1. April 4829 die groͤßte 
Flache auf eine beſtimmte Weiſe neu angepflanzt haben. 
Fur weißen Wein muͤſſen wenigſtens zur Hälfte der ganzen 
Beſtokung Rißlinge verwendet werden. Für die übrige 
Beſtokung haben die Eigenthuͤmer die Wahl zwiſchen Velteli: 
ner, Gutedel, Elbling, Sylvaner, Nothurban, Traminer 
und Nuländer. Für rothen Wein müffen Clevener und 
Schwarzurban wenigſtens zur Haͤlfte der ganzen Anpflan⸗ 
zung verwendet werden; neben dieſen koͤnnen gepflanzt er wer. 
den: gute Burgunder (pineau) Traminer und Rulinder - 


(Oeffentliche Warnung für Blumen-Freun⸗ 
de.) Alle Jahre kommen Württemberger Blumenhaͤndler 
nach Bayern, und verkaufen unter verſchiedenen Vorſpieg⸗ 
lungen ihre durchaus ſchlechten Waaren von Fexern, Able— 
gern, Saͤmereien, Zwiebeln c. für gute, legen deßhalb Bilder 
zur Täuſchung vor, und verbuͤrgen ſich mit ihren Reife: 
Paͤſſen, oder daß man ihnen vor Jahr und Tag nichts 
zahlen, und wenn ihre Angabe nicht wahr, fie als Betruͤ— 


ger oͤffentlich ausſchreiben duͤrfe. 
So wie man noch a geprellt wurde, chi. 
ſchah dieß auch heuer durch den mit amtlicher Legitimation 


verſehenen Wuͤrttemberger Handelsmann Joh. Michael 
Herrmann von Göningen, weßhalb man ſich end 
lich verpflichtet ſieht, die gemachte Drohung wahr, und 
dieß zur allgemeinen Warnung oͤffentlich bekannt zu machen. 
Mies bach den 12. Juli 1827. 
Die Blumen⸗Geſellſchaft allda. 


In Commiſſion bei Fr. Puſtet in Paßau. Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter an. 
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An Blumen-Freunde. 

N) (Aus Wien eingeſendet.) 

Der Gegenſtand dieſer Mittheilung ift freilich 
nicht neu; eine Anzeige in der Wiener Theater— 
Zeitung machte mich ſelbſt erſt darauf aufmerkſam. 
Doch, wie verſchieden Vorbegriffe und Beſchrei— 
bungen gegen Wirklichkeit und Anſchauung find, 
davon habe ich mich im Garten unter den Weiß— 
Gaͤrbern näͤchſt der Ketten-Bruͤke Nr. 92 mehr 
als je überzeugt. Ich ſpreche naͤmlich von jenem 
Blumen- Theater, deſſen in der Zeitſchrift für die 
Bühne ſo ſinnreich erwähnt war, kann mich aber 
dennoch nicht enthalten, auch meine eigenen Ge— 
fuͤhle und Anſichten zu verlautbaren, und fo Man— 
ches mehr im Einzelnen, manches Andere hingegen 
b in ſeiner 5 und Lokal-Stel⸗ 
lung zu beleuchten. 

Wie ſehr der Gegenſtand, dem ich dieſe Zeilen 
widme, der allgemeinen Aufmerkſamkeit würdig ſey; 
wie groß und unverbohlen die Antheilnehmung 
an dieſen ſchönen Gebilden der Natur und Kunſt, 
hat die Würdigung der von Herrn Jakob Klier 
veranſtalteten Pelargonien - Aufſtellung erwieſen. 
Der Geſchmak unſerer Zeit, ſo empfänglich für das 
Edle und Schöne, das nirgends ſo rein, als 
in der Allmutter alles Vortrefflichen, der uner— 


ſchöpflichen Natur, und wohl nirgend ſo himmliſch, 
ſo verklärt, als in ihren zarten Blumen-Kindern 
ſich äußert, hat ſich nie ſo entſchieden, als eben 
vor Kurzem ausgeſprochen; nie und nirgends ſo 
unzweifelhaft die hohe Achtung beurkundet, die er 
für alle Tempel der Blumen-Göttin hegt. Auch 
mich hat der Zauber und die Würde diefer leben— 

dig plaſtiſchen Darſtellung überraſcht, und mir den 
Muth gegeben, von ihren Vorzügen zu ſprechen, 
von den Vorzuͤgen einer Anſtalt, die auch in der 
Ferne noch mehr bekannt zu werden verdient, die 
mehr ein Werk der Gegenwart, als der Vergan— 
genheit, dennoch ohne eitlen Flitter und ohne Ueber— 
ladung, durch Zwekmaͤßigkeit ihrer Anordnung und 
durch hohes inneres Intereſſe es verdient, einer der 
würdigſten Tempel dieſer Göttin genannt zu werden. 
Doch es ſep ferne von mir, ihm eine Lobrede zu 
weihen; ſein Werth iſt mehr als zur Genüge er— 
klaͤrt durch die ausgezeichneten und öfteren Beſuche 
der hohen und höchſten Herrſchaften, deren Hoch— 
gefühl für alles Schöne und Edle ſich in der 
Theilnahme, ja in dem Enthuſiasmus ſo deutlich 
ausgeſprochen hat, mit dem ſie ſo viele Stunden 
ihres geheiligten Lebens der hehren Bewunderung 
und Beſchauung der Natur geweiht, wo ſie, bald 
verſenkt in ſtummes Enzuͤken, bald in unabgewo— 


Nachrichten aus Frauendorf. 


Noch Etwas über den dießjährigen Blumen⸗ 
Zwiebeln⸗Verkauf in Frauendorf. 

In Nr. 2 dieſer Blätter berichteten wir den verehr— 
lichen Leſern, welche Vorkehrung wir zur Acequiſition eines 
Fr 1 0 holländiſcher Blumen = Zwiebeln aus erſter 

getroffen haben. 

können nunmehr die angenehme Beftätigung ge: 
Sem, daß Herr Dr. Kruyff von allen Blumen: 
Zwiebeln ⸗Sorten, die in der Gegend von Harlem 
gezogen werden, uns bedeutende Vorraͤthe bereits in Zus 


gang aviſirt hat. Freunde dieſer ſchoͤnen Winter- und Fruͤh⸗ 
lings-Blumen wollen bald moͤglichſt ihre Beſtellungen ein— 
ſenden, damit wir bei Ankauf dieſer Blumen- Zwiebeln 
die Weiterbefoͤrderung von Frauendorf weg ſogleich vor⸗ 
nehmen koͤnnen. 
Bei dieſer Gelegenheit erlauben wir uns die Mit thei⸗ 

lung einer merkwuͤrdigen 

Aenderung im Geſchlechte der Hyazinthen 
aus einem Briefe des Hrn. Dr. Kruyff. Derſelbe ſagt: 

»In unſerm Wohnorte Saſſenheim hatte ein Blum en⸗ 


(35) 
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gene Beifalls-Bezeugungen ausbrechend, die Spu⸗ 
ren eines höchſt liebenswürdigen Geiſtes belauſchten, 
der in ihren wunderholden Gebilden ſich kund gibt, 
und mit ihnen ſpricht in einer Sprache — doch 
— nein! Sprache iſt das nicht, doch himmliſche 
Akkorde ſind es, die eben ſo wenig, als jene der 
Muſik, ſich durch Worte ausdrüken laſſen, die aber 
der Geiſt gar wohl verſteht, die auch allerdings 
einen Genuß gewähren, der, obwohl von der An— 
ſchauung beginnend, den ſtillen Betrachter zum 
Ueberſinnlichen hinreißt; dieſe Beſuche, ſage ich, 
die ihn zu einem Tempel des boͤchſten Ranges 
weihten, die Gegenwart der erlauchten Gäfte, ihr 
öfteres Verweilen ſeinen Hallen, die deutlich 
ausgeſprochenen Meinungen fo vieler Sachverſtän— 
digen, deren Kennerauge dieſe herrlichen Gebilde 
unbedingt für Meiſterſtüke der Schöpfung, hier in 
einen ſchoͤnen Kranz verflochten, erklaͤrte, ja noch 
mehr das'Erſtaunen Derjenigen, die ſelbſt als Kul— 
tivateurs der Blumen erſt vor Kurzem durch eine 
ſtrenge Beurtheilung fur wahre Künftler erklärt 
wurden; endlich die Bewunderung fo vieler zahls 
reichen vornehmen und edlen Bewohner Wiens, 
deren Liebe zu den Blumen ſie zur Pilgerfahrt 
nach dieſem Tempel anregte, deſſen Thore die freunde 
lichen Beſizer jedem wahren Verehrer der Natur ſo 
gerne öffnen; alles dieſes hat zur Genüge ſeinen 
Werth entſchieden, und macht mein Urtheil überflüs 
ßig — nicht auch die weitere Verlautbarung. Viel⸗ 
leicht entging doch Manches, was ich hier dem Pilger 
als Karte auf feine Fahrt bei einer künftig wieder⸗ 
holten Aufſtellung mitgebe, ſeiner Aufmerkſamkeit. Man 
vergißt wohl, zum trunkenen Anſchauen des Einen 
hingebannt, ſo manches Nahe, was uns ſonſt, nur 
einzeln dargeſtellt, gar wunderſam gefeſſelt haben 


Bauer im Kleinen einige Reihen gefüllte rothe Hyacinthen, 
eine Sorte, welche bei den Blumen Liebhabern unter dem 
Namen Bouquet Tendre als eine ſehr ſchöne Blume hin— 
länglich bekannt iſt. Unter dieſem Vorrathe entdekte der 
Beſizer eine Blume, welche durch eine viel dunklere Farbe 
feine Aufmerkſamkeit auf ſich zog. Er ſchnitt fi ſie ab, und 
brachte ſie uns zur Unterſuchung. Wir fanden die Gloken 

nochmal ſo groß, und die Farbe dunkler, als die gewoͤhn— 
lichen Blumen dieſer Sorte. 

Viele Blumenhändler und Llebhaber, welche dieſe Blume 
geſchen, geben ihr übereinſtimmend das Zeugniß, daß fle 
die fihönfte unter den rothen Hyazinthen ſey. Sie bekam 
den Namen 


würde. Auch da Blüten, obſchon in jedem Jahre 
ſich neuend, uns dennoch nur eine kurze Zeit ſich 
zur Bewunderung gönnen, fo mögen diefe Zeilen 
an ſtillen Abenden A zur ſußen Ruk⸗ 


erinnerung dienen, wie edel ere 
oll vermiſſen. 


deſſen Gegenwart Be, 

Doch der Neugierige! wohl nicht gerne 
im Vorhofe des Tempels, er e ſo ſchnell n 
moglich, in fein inneres Heiligthum zu g 
Hier zeigt ſich denn in einem hinlänglich geräumi- 
gen, freundlichen, volle Ueberſicht gewähre den 
Lokale die herrliche, ſchon erwähnte Au . 
der Pelargonien, deren zahlloſe Nüancen 1125 
ungewöhnliche Reize ſo Viele in dieſe Halle n 
ziehen. Zahlreiche und in Wahrheit prachtvolle va⸗ 
terländiſche Produkte dieſer Gattung im friedlich 
Vereine mit den ſchönſten engliſchen und hellä 
ſchen Erzeugniſſen, (um nicht partheüiſch zu 
keineswegs von ihnen übertroffen, in ba 
mehr als zweitauſend Töpfen mit genauer Be 
ſichtigung des einzelnen und Total-Effektes der Henle 
und Schattirung der Farben mit Kennerſinn und 
Liebe geordnet, und mit wahrer Kunſt gep 
überraſchen, bezaubern uns; ein Ne 
fühl des Staunens und des Zutrauens beſchleicht f 
die Bruſt; wir verweilen in ſtummer Bewunderung. 
Treffend und inhaltſchwer find jene Verſe, die man 
ſo anpaſſend hier an die Wand geheftet hat, und 
die Jedem, der ſie lieſ't, aus ſeines eigenen Buſens 
Tiefen zu ſteigen ſcheinen: „ 

„Es llegt ein tief Geheimniß in den 3 € 
Des Lebens Urkraft webt in ihrem Stern,“ * er 
Der ew’gen Liebe heil'ger Odem weht 2 
Vernehmlich aus den goldnen Purpur= Kronen, 
Und ſprlcht mit wunderbarem Reiz uns an, 


7 
* 
* 

N 
Neerlands Glorie. nen 
Herr P. Groeneveld in Nort miek, eine Stunde von 

Saſſenheim, Beſizer und Kultivateur der groͤſten medi⸗ 
ziniſchen Pflanzen-Sammlung unſers Königreichs, der zu⸗ 
gleich eine herrliche Sammlung Hyazinthen hat, kaufte die 
Hälfte dieſer Zwiebel für 800 holländiſche Gulden, alſo be: 
kam die ganze Zwiebel einen Werth von 1600 holländi⸗ 
ſchen Gulden. N 

Herr von Metering, Blumiſt bel — au von 
der nämlichen Zwiebel / Theil für 400 fl. 

In unferm eigenen Garten b eine ae, 
porzelanblaue Hyazinthe, la belle Mode, eine im Handel 
ſeyr bekannte Sorte, die gewoͤhnlich nur wenig Gloken 
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Und jedes keine kindliche Gemuͤth 

Fuͤhlt ſich zu ihnen zaub riſch hingezogen, 
Und liebt die ſtummen Kinder der Natur, 
Die fie herauf aus dem Gebiet der Todten 
Zu uns geſandt, des hoͤhern Lebens Boten.“ 


Ein weiter Kranz von großblumigen Arten (Pel. 
macranthon, fastuosum, decipiens, didy- 
mum, odontophyllum, glaciale, trinum, 
smyrniifolium, paternum, castaliefolium, 
perseverans polymorphum, integrifolium, 
orchideum, callodon, homophyllum molle, 
semicirculare, litigiosum, Azaleae, aliena- 
tum, venerabile u. dgl.) umgürtete das Gen; 
trum, in dem das feurige Pelargonium Ferdi- 
nandeum, das auffallende P. Ludovicianum, 
d s wahrhaft fürftlihe P. Meternichianum, das 
bac P. Schwarzenbergianum, und das 

cheidene P. retirugum ſich ganz vorzüglich aus; 
zeichneten. Untermengt mit den brennendſten Lico⸗ 
nien bewunderte ich an den Seiten das hervorſte— 
bende P. regium, das blütenbedekte P. cucume- 

rinum, das holde P. simplex, das ſonderbare P. 

quilinum, das paradiſiſche P. abbreviatum 
1 Allein das Ganze iſt ein lebendiges Bild, 
an Imponenz und Glorie alle Begriffe übertreffend, 
das nur die höchſte Kunſt, vermählt mit der tri— 

umphirenden Natur, in Wirklichkeit darzuſtellen im 
Stande iſt. y 


Doch ewig kann man nirgens weilen, das rege 
Leben rüttelt uns aus unſern ſchönſten Träumen 
wach. Obſchon hier weit über alle Erwartung im 
Genuß des Anſchauens befriedigt, ward mir doch 
noch ein anderer Genuß in einer andern Parthie 
dieſes der Blumen- Göttin geweihten Gebiets zu 
Theil. . a 


Der eifrige Prieſter führte mich in einen andern 
Theil des Gartens, wo mir eine reiche Auswahl 
der ſeltenſten und lieblichſten Roſen durch ihre Ab— 
wechslung und durch erquikenden Wohlgeruch die 
wohlthuendſte Erholung von dem faſt an Betäubung 
grenzenden Schwindel des Erhabenen gewaͤhrte. 
Bald in Baumform, bald als Pyramiden, als 
Heken, und als niedriges kriechendes Geſträuch funkeln 
da die ſchönſten Abarten der Rosa gallica, cen- 
tifolia, muscosa, damascena, bifera, pu- 
mila, sulphurea, indica, Noiscttiana, mul- 
tillora, pimpinellifolia, borealis u. ſ. w. Die 
allerkleinſte Rosa Laurentia, die große fleiſch— 
farbe Rosa Thea, die Rieſen-Roſe, nebſt einigen 
hier ganz neu entſtandenen Garten-Sorten. Die 
immer blühende Roſe entzükte mich nicht blos durch 
ihre Farben und durch ihre Mannigfaltigkeit, ſon— 
dern noch weit mehr durch die glüͤkliche Gruppirung 
und durch ihren üppigen Wuchs, die mir eine äußerſt 
geſchikte und emſige Pflege verriethen. Ich würde 
zu keinem Ende kommen, wenn ich auch der übrigen 
ſeltenen und veredelten Pflanzen, Bäume und 
Sträucher Erwähnung thun wollte. Denn auch in 
botaniſcher Hinficht bietet der Garten manche Schaͤze, 
die zwar nur der Kenner, aber auch mit deſto größe— 
rem Vergnügen, bemerkt. Ich ſah auch mehrere 
Konſervatorien und Pfleg-Anſtalten von ſehr indu— 
ftriöfer Beſchaffenheit. Der Garten ſelbſt bietet Schat— 
ten und neite luftige Pläze, die ihm, nebſt einer 
kleinen waſſerreichen Grotte, hinlängliche Abwechs— 
lung geben; dennoch iſt er weit entfernt von bunt— 
ſchekichter Mannigfaltigkeit, wie überhaupt ſchon ſeine 
ganze Anlage und Ausführung den geregelten Sinn 
ſeiner Beſizer fuͤr das wahrhaft Schöne und Edle 
deutlich ausſprechen. Dieſer Sinn iſt es auch, der, 


—— —— — ̃¶—ÿ—— — — q 


gibt, in eine auserleſene Blume. Die Farbe iſt etwas 
dunkler, aber reinlicher Indigo geworden. Jezt. hat fie 
15 Gloken, wovon jede die Größe eines drei Guldenſtükes 
(ungefähr wie ein Kronenthaler) hat, und ſind auch ſtärker 
gefüllt, wie ſonſt. Die Schönheit der Blume iſt unter den 
gefüllten blauen Hyazinthen ohne Beiſpiel. 
Auch von dieſer Zwiebel verkauften wir / Theil an ge: 
nannten Herrn Groeneveld für 400 fl.; alſo bekam die 
ganze Imiebel einen Werth von 100 holländiſchen Dukaten. 
Jezt heißt dieſe Blume: 
2 »La Paix d' Europe. « — 
Wir müſſen bei der Mittheilung dieſer Nachricht geſte— 
hen, daß wir nicht verſtehen, wie Eine Zwiebel an mehrere 


Perſonen verkauft werden kann, und erſuchen Herrn Dr. 
Kruyff, uns hierüber nähere Auskunft zu geben. 
Gleich den Hyaeinthen werden von den Blumen— 
Liebhabern auch die Tulpen ganz vorzüglich geſchäzt. 
Seit Konrad Geßner's Zeiten, der die erſte Tulpe 
im Jahre 1559 zu Augsburg in den Gaͤrten des Senators 
Herwart und des Herrn von Fugger bluͤhen ſah, und 
ausführlich beſchrieb, iſt es von den Blumiſten angenom- 
men, daß dieſe Blume um die Mitte des ſechzehnten Jahr: 
hunderts aus Conſtantigopel, laut einigen Nachrichten aus 
Capadocien, nach Europa gebracht wurde. In mehreren 
Ländern Europa's machten die Tulpen ein beſonderes Gluͤk. 
Am Schnellſten verbreiteten fie ſich in Italien, und die 
(35 *) 


in ihrem ganzen Benehmen ſich aͤußernd, eine der 
ſchoͤnſten Zierden dieſes Gartens bildet. Sie eröffne: 
ten uns auch ein im ſchonen Style aufgeführtes Gar— 
ten-Haus, das, mit ſeinem geſchmakvollen Innern 
uns bewillkommend, durch feine bedeutende Höhe über 
die Garten-Fläche eine herrliche weite Ausſicht über 
die Grenze des Gartens hinaus gewährt. Ein Theil 
des abgelegenen Praters mit ſeinen mannigfaltigen 
Parthien liegt vor unſern Augen; die Donau jtrömt 
dahin, und begrenzt ihn; auf der andern Seite 
umſchließen die ſchönen Hügelformen des Kahlberges 
den Horizont, von denen ſeitwärts herab uns die 
Sonne das lezte Lebewohl fagt, und ſich dann hin— 
ter ihnen, wie in ein Bett, verſenkt. Nun verweis 
len wir noch in der Daͤmmerung auf den angenehmen 
Ruhepläzen; die Abendlufte wehen uns den balſa— 
miſchen Duft der Blumen zu, und Fühlen uns von 
der ſchwülen Hize des Tages. Der wachſende Mond 
blinkt auf uns ſanft durch die Zweige der ſchlummern— 
den Gebüſche herab, und beleuchtet mit feinem Sil— 
ber⸗Lichte die Spender der Düfte, und, indem er 
höher am Himmel hrraufrüft, erinnert er uns an 
die Heimkehr. — Ein freundlicher Abſchied vol— 
lendet den angenehmen Aufenthalt, und ihn beglei— 
tet die Einladung, bald wieder zu kommen, die nur 
ſelten fruchtlos iſt. 


Welcher, der Frühjahr oder Herbſt⸗Baum⸗ 
Schnitt ift m Zwerg- und Scherbeu⸗ 
Obſt⸗Baͤumen vorzugsweiſe 
nuͤzlicher? 

Vom gewöhnlichen Fruͤhjahrs-Baumſchnitt uͤber⸗ 
zeugt uns die Jahreszeit, daß im Verlaufe des Som⸗ 
mers und Herbſtes bis zum Fruͤhjahr alle Holz-Aeſte 
und Zweig⸗Triebe ſehr verſtaͤrkt, und daher auch dem 


reichen Blumen- Liebhaber Wien's ließen ſich, mit Auf 
opferung großer Summen, Tulpen⸗Zwiebeln aus der Türkei 
kommen, um ihre Gärten zu verſchoͤnern. 


Vor Allen aber trieben die Holländer mit den Tulpen 
einen ſeltenen Luxus, und manche Zwiebel, namentlich die, 
welche den Namen Semper Augustus führt, wurde mit 
mehreren tauſend Gulden bezahlt, bis endlich im Jahre 
1657 von der genannten Gattung keine mehr für Geld zu 


haben war, weil nur noch zwei, die Eine zu Amſterdam, 


die Andere zu Harlem blühten. 


Wir waren von jeher bedacht, in Frauendorf das 
Schönſte und Vorzuͤglichſte dieſer Gattung zu vermehren, 


U 


Baume große Verwundungen zugefuͤget werden. Ein 
ſolch' widernatuͤrliches Verfahren muß an Baͤumen 
viel duͤrres Holz, kahle, nur an der Spize bezweigte 
auslaufende Aeſte, Waſſer- und Holz-Triebe, Sto⸗ 
rung des Saft-Umlaufs, innere Kernholz-Faulniß, 
und das Krankwerden veranlaſſen, weil jene Wunden 
bis zur Rinden-Verwachſung, oft Jahre lang nicht, 
oder nie zuheilen. Man hat VBeweiſe an den beföpften 
Weiden-Baumen, die durch dieſes Verkruͤppeln auf 
immer kernbrüchig und hohlfaul werden! — Unſere 
Frühjahrs Säg- und Baumſchnitts⸗ Verwundungen 
ſind jenen gleich ſchaͤdlich und verderblich. Demnach 
koͤnnen nur geſund erhaltene Baͤume lange Jahre aue⸗ 
dauernd und vielfaͤltig fruchttragend ſeyn. —- Ein 
kraͤnkelnder Baum bleibt im Wachſen ſizen, veraltet 
zu fruͤhe, laßt das Obſt unreif abfallen oder am 
Baume faulen, und traͤgt nur am Gipfel, als Zeichen 
ſeines baldigen Austragens. — Was nuͤzt nun eine 
Verjüngung einem beſchaͤdigten Baume, W 
die Hilfsmittel, als Abſcharren der entfäfteten Hins 
den, Reinigen der Hoblfaͤule, Verkitten und Were 
ſchmieren, angewendet werden? 

Wie verhaͤlt ſich dagegen nun der Daf un, 
Schnitt? 

Zu dieſer Jahreszeit, wenn der Baumfaft . 
faͤngt, aus den Aeſten und Zweigen in die Erd⸗ 
Wurzel zuruͤk zu treten, hat man in folgendem Fruͤh⸗ 
Jahre, bei aufſteigendem Treib⸗Saft ſelten eine Baum⸗ 
ſchnitis-Verwundung vorzunehmen, nur kleine, ſelbſt 
verwachſende Wunden, kein altes Holz, noch weniger 
eine Holz-Vermorſchung und Entſaͤften des Baumes, 
nicht, wie bei dem gewoͤhnlichen Frühjahr⸗Saͤg⸗ 
und Meſſer-Schnitt zu erwarten. — Jezt, belm 
aufſteigenden Safte, entſtehen neue Triebe, und nun 
tritt, ſtatt dem vorherigen Verwundungs-Verfahren, 


und unſer dießjähriger Flor erregte Bewunderung bei allen 
Kennern, die uns beſuchten. G 
Gleichwohl verſpricht Herr D. Kruyff, bis jezt in Deutſch⸗ 
land nie geſehene Schönheiten uns ſenden zu wollen, wor 
von wir Liebhabern gerne mittheilen werden. * 
Wilhelm in ſeiner Naturgeſchichte theilt die Tulpen 
1) in fehsblättrige, die nur ſechs Kronenblätter und ſechs 
Staubfäden haben. 2) Achtblättrige, wo dieſe Theile 
achtmal vorhanden find, und man den Griffel oder die 
Narbe oben dreimal getheilt findet. 3) Gefüllte Blu⸗ 
men mit einer Menge Kronen-Blaättern und einer unbes 
ſtimmten Staubfaͤden-Zahl. 4) Monſtroſen, deren Blaͤt⸗ 
fer mannigfaltig zerſchliſſen und aufgeriſſen find; mehrem 
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das unſchaͤdliche Hand-Baumzwiken ein. — Daß 
dieſes Baumzwiken regelmäßig nahe am Aug auf⸗ 
und abwaͤrts, wie mit dem Meſſer Schnitt, Pa be⸗ 
obachten ſey, leuchtet von ſelbſt ein. Man ſehe beim 
Verfahren nur auf den geregelten Baumwuchs, auf 
Vermeidung aller uͤberfluͤßigen Holz-Anwuͤchſe, ent⸗ 
vehrliche Sommerleitzweige, Waſſertriebe u. ſ. w. 
Das bald hoͤher und niedere, ſelbſt am Stamm jun— 
ger Triebe und Sproſſen theilweis vorzunehmende 
Handzwiken gibt dem Zwerg-Baume ſeine beſtimmte 
Form. Mit dieſer Handzwik- Behandlung bringt man 
den Baum im erſten und zweiten Saft-Trieb von ſtaͤr⸗ 
keren in nachſchiebende ſchwaͤchere Zweige, wodurch 
ſich der Saft gleich dem Baumringeln in jeden Aſt 
und Frucht-Zweig leiten läßt. — Im darauf folgens 
den Fruͤhjahr lichtet man die Baͤume von ſpaͤter zu— 
genommenen Zweigen und Aeſten mit der Zwikſcheere 
aus, verkürzt an ſelben die zu lang gewordenen Une 
wuͤchſe, die ausgearteten Quirlbuͤſche, deren ſchwache 
Wunden, ohne Baumwachs, geſchwind verwachſen. 

Harzfluͤßige Baͤume pflegt man ohne Noth nicht 
zu beſchneiden, ſondern lieber im Monat Juni durch 
das Zwiken die Leitzweige zu verkuͤrzen, damit 
ſolche noch für das kuͤnftige Jahr neue Triebe ans 
legen, zumalen dieſe Baͤume nur an dem erlangten 
eimährigeit Holz Früchte tragen, — 

Bei der Scherben-Obſt-Orangerie verfährt man 
eben fo, wie erwähnt. Meine maͤßige, wenig Muͤhe 
erforderliche Sammlung beſteht ſyſtematiſch aus allen 
Klaſſen, Ordnungen und Geſchlechtern — in s bis 
4 gewählten beſſeren — und nur die Tte Klaſſe ent⸗ 
halt 30 bie 40 Sorten. Dieſe Topf-Baͤumchen 
ſtehen im Winter und Sommer reihenweis auf dem 
Garten-Voden; im Winter 2 Zoll tiefer, als der 
Topf hoch iſt, verſenkt, im Fruͤhjahre aber werden 


theils von rother und gelber Grundfarbe. 5) Finden wir 
auch eine rothgelbe mit 5 Blättern, aber ſelten. 

Ganz andere Verhaͤltniſſe treten uns entgegen, wenn 
wir die Tulipane botaniſch- wiſſenſchaftlich betrachten. 
Wir zahlen namlich, außer der angegebenen Geßner'— 
ſchen, acht verſchiedene Tulpen- Arten, welche botaniſche 
Unterſcheidungs-Merkmale aus weiſen, und die wir kuͤrzlich 
aufführen wollen. ‚ 

1) Die wilde oder Wald: Tulpe (Tulipa sylvestris.) 

2) Die wohlriechende Tulpe (Tulipa suaveolens,) 

3) Die Suͤd⸗Tulpe (Tulipa australis.) 

4) Die zweiblumige Tulipane (Tulipa biflora.) 

5) Die kapiſche Tulpe. (Tulipa capensis.) 


ſolche um / tl hoͤher, als der Topf iſt, geſtellt. 
Alle zwei Jahre werden ſie zur Herbſtzeit zu Erneu— 
erung der Haar-Wurzeln in friſch zubereitete Erde 
verſezt; tragen nach der Obſtgroͤße mehr oder weni— 
ger, und erhalten ſich 12 bis us Jahre in gutem Stand. 
Nachher verſeze ich fie ſammt dem Ballen, zu Halb— 
Spalieren verwendet, in die Rabat-Garten-Gaͤnge, 
wo ſie ſchon 20 Jahre zum doppelten Vergnuͤgen 
mit Blüten und Fruͤchten erfreuend, neuerdings 
vergroͤſſernd ſich an: geſund erhalten. — 

Die Obſt⸗O Orangerie iſt daher nicht bloße Lieb— 
haberei, noch weniger ein Spielwerk — ſo bald 
die Rede von verwandelten Baͤumen iſt. 

Ph. Hufnagel, 
Mitglied der praktiſchen Gartenbau⸗ 
GSeſellſchaft in Bayern. 1 
Das Mittel, die Sperlinge und andere 
ſchaͤdliche Voͤgel zu vertreiben. 

Mitten in dem Garten wird eine hohe Stange 
feſt geſtellt, die an ihrem obern Ende einen zwei 
Schuh langen Seiten-Vorſprung hat, an deſſen 
Ende ein Spagat oder ſtarker Zwirn herabgehet, 
an dem unten ein Erd-Apfel, oder eine leichte, 
durchlöcherte hölzerne Kugel angebunden iſt, in 
welche mehrere lange ſchwarze Federn von Hahnen 
oder Kapaunen geſtekt ſind, woran ſich einige lange 
Streifen von Kniſter- oder Rauſch-Gold beſinden. 
Die Luft ſezt dieſen Federbuſch in Bewegung, 
wobei das Rauſchgold ein Getöſe macht. Die 
Sperlinge glauben, es ſey ein Raub- Vogel, und 
laſſen ſich weit umher nicht ſehen, was auch bei 
den andern Vögeln der Fall iſt. 

Korneuburg. Dr. Joſ. W. Fiſcher. 


Mitglied der praktiſchen Gartenbau-Geſell ſchaft 
in Bayern. 
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6) Die orientaliſche Tulpe (Tulipa celsiana,) 

7) Die perſiſche Tulpe (Tulipa clusiana.) 

8) Die langgeſchwanzte Tulpe (Tulipa laciniata.) 

Die Tulpen find Schoos-Kinder des milden Orients. 

Nan hat eine tuͤrkiſche Schrift vom Jahre 1718, auf 
ausdruͤklichen Befehl des damaligen Groß-Veziers, Ibrahim 
Paſcha, verfaßt von Scheich Muhammed Lalezare (Tulpiſt), 
ſonſt noch von Kaiſer Achmet mit dem Beinamen Schuk— 
jufe⸗Perweran (Blumenkenner) begnadet; da leſen wir nun 
ganz im blumichtſchwelgenden orientaliſchen Styl Folgen: 
»Im verlangenerregenden Roſen-Pallaſt des Ernäͤh— 
ters der Welt werden immer von Neuem thronend erfun— 
den die welterleuchtenden, mannigfaltigen Kräuter und Blu: 


des: 
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Der Wein = Bau, 
eine Anſicht von Johann Chriſtian Markſcheffel 
in Forchheim, Mitglied der praktiſchen Gartenbau— 
Geſellſchaft. 


Als der Schoͤpfer die Schoͤpfung ins Leben rief, 
da uͤberſah er fein herrliches Werk: aus ihm, dem 
Goͤttlichen, hervorgegangen, und lebend in ihm, wie 
konnte Alles anders ſeyn, als goͤttlich, als ſchoͤn! 

Doch das N der Menſch, an der Spize des 
Geſchaffenen, das Ebenbild des Schoͤpfers, blieb 
nicht in der erhabenen Würde, die ihm der göttliche 
Vater, der Geiſt des Weltalls gab; er verlor ſein 
hoͤheres Seyn, er ſank aus dem Stande der Unſchuld, 
und mit ihm zugleich der ganze Bau des göttlichen 
Welt: Gebäudes in ſchwarzen Schatten; er neigte 
ſich auf die Seite der Daͤmonen des Abgrundes der 
Unterwelt. 

Dornen und Diſteln, Krach die Stimme des 
Welt-Baumeiſters, ſoll dir der Aker tragen; im 
Schweiße deines Angeſichtes ſollſt du dein Brod 
verdienen, und ſchmerzhaft ſollſt du die Welt mit 
Menſchen mehren. 

Der Menſch gewoͤhnte ſich an ſeine Muͤhſeligkeit, 
und wie, in neuerer Zeit, nie oder nur ſelten, das 
Gemeine, das Volk — eingenommen von ſeinen 
Vorurtheilen, getaͤuſcht durch die Lehre Derer, fo 
aus dieſen Vorurtheilen ſich Bequemlichkeit und ein 
elegantes Leben ſchoͤpfen — einſieht, daß der Geiſt, 
der unſterbliche Geiſt der Menſchen, dazu da ſey, 
ſich dem Goͤttlichen zu naͤhern, d. h. voranzuſchreiten 
in der Erkenntniß des Wahren und Guten, ſo war 
es auch in der Ur- und in der Vor-Welt. Kain 
war Akersmann, Abel Schaͤfer. Sich in ihren fruͤ— 
bern verlornen Zuſtand zu ſezen, was in jenem berr— 


men, welche nach den lieblichen Lüften des gluͤkſeligen Früh— 
lings, und nach dem von tropfenperlenden Wolken überſtie⸗ 
ßenden Lebensbechern lechzen, und zur Beſtatigung des hl. 
Spruches: »Was wäre wohl, das nicht Gottes Lob vers 
kuͤndet,« im Herzen Loblieder und Lobgefänge anſtimmen. 
Alles dieſes ward mit der Feder der Schilderung in ein 
Büchlein elngetragen, als ein Denkmal vom werthloſen 
und ſchlechten Diener Scheich M. Lalezari. Seit langer 
Zeit war auf der Bahn der Blumenzucht ein wie ein Körns 
lein mit Erde bedektes Weſen durch Wärme und Külte der 
Zeiten gebildet; die Anſchauung und Erforſchung des wun— 
derbaren Zaubers der in Gottes Schoͤpfungs-Schooß ru: 
henden lieblichen Tulpen hatte meine Einbildungskraft aufs 


lichen Klima ſo leicht war, daran dachten ſie nicht. 
Jener baute Getreide, dieſer trieb ſeine Heerde zur 
Weide. Neid erbitterte die erſten Bruͤder, und 
Mord, das ſchaͤndlichſte aller Laſter, bezeichnete ſchon 
das Gemuͤth des Erſtgebornen. 

Immer ausgearteter wurden die Menſchen. Da 
vertilgte eine große Fluth die ausgeartete Menſchheit, 
denn die Leitung zwiſchen Himmel und Erde war 
unterbrochen, die Wirkung von Oben fehlte, das 
Boͤſe erhielt die Oberhand. 

Nur ein Mann war es, der noch die Verbin⸗ 
dung des Himmels mit der Erde unterhielt, es war 
Vater Noah. Gerettet vom allgemeinen Verderben 
ſchwebte er auf den Fluthen des Verderbens, und 
ſah die verwuͤſtete Schoͤpſung, in dieſer die Grunde 
Lage des neuen Seyns. 

Er verließ feine Arche, küßte mit beklommenem 
Herzen die mütterliche Erde, baute dankend Altäre, 
und ſenkte zuerſt die edle Rebe in die Bruſt der 
Mutter. Dieſe, dankbar, gereinigt von den boͤſen 
Duͤnſten des Geiſtes der Schwarzen, gab nun, in 
reinem Vereine mit dem Buche des Lebens, dem 
azurnen Gewande des Himmels, aus der Rebe, 
jenen koſtbaren Saft, den die Einfluͤſſe hoͤherer Ne 
gionen bereiteten, ſtaͤrkend den Geiſt, ermunternd das 
Herz, verbreitend Froͤhlichkeit, und wohlthaͤtig fuͤh⸗ 
rend zum rein himmliſchen Gefuͤhle der Liebe. 

Von Vater Noah an mag ſich zwar dieſer Goͤtter⸗ 
Trank verringert haben, ſo wie Alles, ja ſogar die 
Phiſiognomie und Koͤrperkraft der Menſchen ſich ans 
derte und verringerte, aber es gab doch noch immer 
Wein, zwar verſchiedene Weine, die alle von einer, 
der Noahiſchen Rebe, abſtammten, und der edle Reben⸗ 
Saft war noch ſogar in Deutſchland — in den nordi— 
ſchen Burgen der Ritter — die Entflammung für 


gereget, und die Schönheit im Vau dieſer zierlichen Mus 
ſter vom Weltſchmuk hatten ſich in Lebensfaden auf den 
Saum des Kleides in meinem Gemuͤthe abgemalt. — — 
So hab' ich die Perlen verborgener Gedanken von den 
Tulpen und andern Blumen in dieſem Büchlein auf die 
Schnur (den türkifchen Roſenkranz, womit fie ganze Stun» 
den muͤßig und ſchlaftrunken zu tändeln pflegen) des Vor⸗ 
trages gezogen, und die »Wege der Blumens betitelt, hab' 
ich fie in ordentliche Abſäze und Artikel, gefaßt, mit Gottes 
Gnad und Beiſtand u. ſ. w. In der Türkei wird der Tul⸗ 
penbau ſeit lange emſig betrieben, wie derſelbe ſchon feit 
1625 als wahre und ſehr koſtbare Liebhaberei in Holland ſich 
geltend gemacht; wer hätte nicht gehört von Hollaͤndiſch⸗ 
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Tapferkeit, das beilige Feuer, das fie antrieb für 
deutſche Freiheit, deutſche Mädchen, Freundſchaft, 
Liebe, Treue und Munterkeit. 

Der gefüllte Pokal credenzte gaſtfreundlich dem 
müden Pilger, und gab ihm neue Kraft zur heiligen 
Pflicht. N * 0 %% Pe 
Da rief Kaiſer Karl den Großen die be 
Franken nach Sachſen, und es ſcheint, daß, als der⸗ 
felbe die Sachſen, ihrer Unruhe und Empörung we— 
gen, nach Franken verſezte, dagegen Franken nach 
Sad brachte, zugleich der Weinbau in Abnahme 
gefom en ſey. 1 . 5 N * 
Die damaligen Sachſen waren Heiden, und, wie die 
Geenen erzählt, Verehrer des Teufels. Dieß wider— 

pricht zwar die Naturlehre, allein aus Bekämpfung 
des e erglaubens, der immer ſeinen Grund hat, 
iht Unglaube, und fo wie es einen Urſprung 
und eine Wiedervereinigung der Geiſter der Guten 
zur Fortdauer gibt, eben ſo muß es auch eine Quelle 
und Wiedervereinigung der Böfen geben, da das 
Boſe nicht von Gott kommt. Dieſe brachten mit ihrem 
öfen Glauben auch böfe Handlungen in ihre neuen 
ohnſize, und da ihre Körper, aus den niederern 
raden der metalliſchen Kräfte zuſammengeſezt, den 
edlern Stoff der Traube abſonderten, der ſie dann 
berauſchte, ſo mag von nun an der Weinbau ſich ver⸗ 
mindert haben. So bekamen wir ein eiſernes Zeit— 
Alter, eiſerne Natur und eiſerne Menſchen, und 
das reine Gold, das uns aus der Schale Gottes einſt 
dargereicht wurde, ſonderte ſich von der Erde, an 

n Stelle ſich Fichten, Jöhren, Tannen und, 
t ſtatt Wein, Wein:Effig geſtalteten. 

In Erfüllung ging das Wort des Stifters gött— 
licher Religion: Nehmet und trinket Alle daraus, 


Levantiſchen Tulpen-Zwiebeln, wovon das Stuͤk etliche 
Dukaten gilt? Um die Tulpen ihr »Jubiläum in Deutfche 
land feiern zu laſſen «, hat der alte Kuͤnſtler Sigismund 
Elsholz im Jahre 1601 ein Theatrum Tuliparum auf 
Befehl des Churfürſten Friedrich Wilhelm von Brandens 
burg herausgegeben; es enthält 71 vorzüglich ſchöͤne Tulpens 
Abbildungen in Folio, und die Schrift wird in hohen Eh⸗ 
e lleber das Stammland der Tulpen iſt 
nan noch nicht einig. Einige wollen ſie aus der Krim 
W an de Tuͤrkei verpflanzt wiſſen; doch weiß man, 
aß ſie aus der Türkei d e weiter ſind verpſtanzt 
worden; ihr Name iſt aber keineswegs türkſch; dort heißt 
dieſe Blume anders nicht als Lalee. »Dulbend« aber man 


es iſt mein Blut. Ich werde es von nun an mit 
euch nicht mehr trinken, bis ich ſolchen Trank mit 
euch neu trinken werde in meines Vaters Reich. 

Wollen wir uns Alle dieſes neuen Reiches freuen! 
Nicht unſer Boden iſt Schuld, daß wir uns dieſes 
koſtlichen Gewaͤchſes nicht mehr zu erfreuen haben, 
es iſt das Blut Chriſti, eine Gabe des Himmels, und 
der Himmel iſt es, der uns dieß verlorne Gut wie— 
der gibt. 

Dieß geſchieht aber nur dann, wenn wir Men— 
ſchen wollen, wenn unſer Geiſt ſich mit den höhern 
Geiſtern einigt, den Thier-Kreis durchdringt, und die 
Einwirkung mit höhern Kräften auf die Erde befoͤr— 
dert, denn der Menſch iſt die Leitung von Oben nach 
Unten, von Unten nach Oben, er iſt ein Geſpenſt 
der Unterwelt, wenn er an den ſchwarzen Schatten— 
Geſtalten hängt, fie pflegt, und ſich daran nährt, 
denn wie die Nahrung, ſo iſt das Leben, ſo der Geiſt. 
Der Menſch iſt ein Geiſt Gottes, wenn er fürs Hoͤ— 
here, fürs Edlere und Schönere denkt, lebt, es be: 
fördert, und dadurch das Göttliche mit dem Niedern 
vereint. 


Thun wir dieß, und fragen wir daher nicht, welche 
Rebe wollen wir in die Erde ſenken? Wollen wir uns 
beſtreben, das Gift der Erde auszureuten, die höhern 
reinen Einflüffe auf die Natur zu leiten, und, fo wie 
die einzelne Rebe in die Verſchiedenheit nach Maß— 
Gabe der Erdſtoffe ausartete, eben ſo wird ſich die 
Verſchiedenheit wieder im Einzelnen rein darſtellen. 


Darum lebet hoch! edle Franken, und Alle ihr, 
die ihr noch immer, ohne auf den Ertrag zu ſeh'n, die 
edle Rebe fchüztet, und fie nicht gegen die Ranke der 
Schwermuth, den Hopfen vertauſchtet. Sie wird 
euch lohnen, da eine fchönere Zeit beginnt! 

— — — —— —— 
iſt ein perſiſches Wort, und bedeutet ſo viel als Neßeltuch; 
jene Art Muſſelin, welche bekanntlich die Muhammedaner 
um ihre Hauptmüzen zu wikeln pflegen. Vermuthlich haben 
die Europäer daraus den Namen Turban und Tulipan gebil— 
det, von der Aehnlichkeit, welche zumal die Kelche der großen, 
gefüllten Tulpe mit dem reichen und ſchwellenden Kopfpuz 
der Türken haben; Turban verkürzt — das Wort Tulipan, 

Merkwuͤrdig ſcheint uns noch, daß im Orient die Tulpen, 
Zwiebeln, ſowohl eingemacht als gebraten oder fonft ge⸗ 
kocht, für Lekerbiſſen gelten. Auch zieht man in der Tuͤrkei 
aus den Tulpen ein Oel, welches angenehm riecht, und 
womit Maͤnner und Frauen, um einen Wohlgeruch um ſich 
her zu verbreiten, ſich gerne Lippen und Wangen beftreichen, 
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Eine Beantwortung der Aufforderung zur 
Erforſchung des wahren Ur⸗Princips der 
Vegetation. Mit beſonderem Vergnügen las ich in der 
allgemeinen deutſchen Garten-Zeitung 1827 Seite 98 die 
Aufforderung zur Erforſchung des wahren 
Ur⸗Princips der Vegetation: als Aufgabe eines 
katholiſchen anonymen Herrn Pfarrers aus Ober: Franken. 
— Der dieſes Problem rein zu loͤſen im Stande wäre, 
muͤßte wahrlich mehr, als ein Odiſſeus ſeyn. Es ſey mir 
erlaubt, darüber, fo kurz als es möglich iſt, meine Met 
nung. zu ſagen. — Prineipien oder Grundſäze muß eine 
jede Wiſſenſchaft haben, ſonſt iſt es keine Wiſſenſchaft. — 
Jede Wiſſenſchaft wird deſto vollkommner, je mehr ſie ſich 
dem Ur⸗ Principe nähert — das heißt, auf je wenigere 
harmonirende Principien oder Grund⸗Urſachen fie ſich 
gründen kann. — Nun dann, es fragt ſich 


Welches iſt das Ur⸗Ppineip der Vegeta⸗ 
tion? 
Ur⸗Princip, oder erſte Haupt-Grund-Urſache aller 
übrigen Grund-Urſachen (Principium omnium princi- 
iorum) iſt nur ein einziges Weſen, der Schöpfer aller 
uns ſowohl ſichtbaren als unſichtbaren Dinge, welchen 
wir Gott nennen, den wir zwar feinen Attributen oder 
Eigenſchaften nach zu kennen uns ruͤhmen; der aber ſei⸗ 
nem Weſen nach uns vielleicht ewig unbegreiflich ſeyn und 
bleiben wird. — Das heißt, hier iſt die Grenze des menſch— 
lichen Wiſſens; — hier müßen wir das allerheiligſte live 
Princip, den Schoͤpfer, anbetungsvoll verehren, und 
demuthsvoll um Aufklärung feiner Principien bitten. — 
Die Aſtronomie lehrt uns, daß eine jede Sonne, oder ein 
jeder Firſtern feine Planeten habe. Unſere Sonne iſt 
unſer erftes Princip, oder Grund Urſache unferer 
Erde ſowohl, als unſerer uͤbrigen verbruͤderten Planeten: 
denn ohne eine belebende Sonne konnen keine Planeten 
- eriftiren, und die Vegetation hört auf. — Die Sonne 
iſt in unferm Planeten ⸗Syſtem die einzige 
Grund ⸗Urſache der Vegetation oder des Lebens — 
Unſere Tellus (Erde) hat drei Reiche (oder Haupt- Abthei⸗ 
lungen) das animaliſche, das vegetative, und organiſche 
Reich — alle drei Reiche belebt die Sonne — es lebt Alles, 
nichts iſt todt, (der Geiſt durchdringt Alles; und die chemi⸗ 
ſche Wirkung äußert ſich in allen dreien Reichen;) das 
Alles ſcheinen wir zu wiſſen. — Nun aber fragt ſichs 
weiter 


Wie geht der Vegetations⸗Proceß vor 
fa? ꝛc. 

Das werden uns die Elemente unſerer Erde 
lehren; Wärme, Licht, Electrum (geiſtige oder belebende) 
Luft, Waſſer und Erde (belebte oder makerielle Elemente) 
— derſelben verſchiedene Grade und Modifikationen (Be⸗ 
ſtandtheile) ſowohl der Quantität als Qualität nach — denn 
gibt es nicht vielleicht verſchiedene Geſchöͤpfe in den vers 
ſchiedenen Gärten der Erde, unter den mannigfaltigſten 
Umſtänden, ihnen auch mannigfaltigſt angemeſſenen Modi⸗ 
fikationen? — Schon hier vor unſern Augen liegt der 
Beweis davon — denn es wachſen auf hohen Berg⸗Gipfeln 
und Abhängen wieder andere Gewächſe, als in den Thaͤlern⸗ 
andere in trokenen andere in naßen Oertern; einige wollen 
volle Sonne, andere Schatten; einige wollen fette, andere 


magere Erde haben; einige wachſen auf der Oberfläche, 
andere in dem Eingeweide der Erde — das ſind Gegen⸗ 
ſtände der Agri- und Horticultural- Wiſſenſchaft, der ſchö⸗ 
nen Garten-Kunſt. — r 

Wir erwarten allerdings ſehnlichſt hierüber, wenn es 
möglich ift, von gebildeten Männern eine aus vielfältig ans 
geftellten Beobachtungen, richtiger Erfahrung geſam elte, 
auf richtige Natur-Geſeze, oder vielmehr nur auf ein ein⸗ 
ziges Natur⸗Geſez gegründete klare und haltbare Theorie; 
um, mit der Natur inniger bekannt, einen ſchoͤnen wiffene 
ſchaftlichen Horticultural-Kranz in Frauendorf ſich bilden 
zu ſehen — denn hier, in dieſer Frage, ſcheint das Feld des 
menſchlichen Wiſſens noch nicht erſchoͤpft oder geſch 
zu ſeyn. — vielleicht glükt es der gegenwärtigen, vielleicht 
den zukunftigen Generationen, die ſo unerſchoͤpflich große 
Mannigfaltigkeit der Natur, in ihrer Einheit, Einfachheit, 
in ihrem Haupt Grundfaz, in ihrer innerften uns noch 
geheimen Werkftätte zu erkennen — um die gewuͤnſchte 
großmoöglichſte Fruchtbarkeit der Erde, in ihren 
verſchiedenartigen Gewaͤchſen, mit den leichteſten, beiten, 
angemeſſenſten Mitteln, in voller Kraft (Eräftige Gewächſe) 
bei zunehmender Bevölkerung, und wiſſenſchaftlichem Flei 
und Arbeitſamkeit erzielen und gewinnen zu konnen. s 
ſunde kräftige, denen verſchiedenen Klimen und Jahrs⸗ 
Zeiten angemeſſene Nahrung würde dann auch das anima⸗ 
liſche Leben phyſiſch veredeln und verbeſſern. — 5 

Wir Dilettanten finden unterdeſſen unſere Ehre, Luſt 
und Vergnügen darin, uns mit der lieben Ceres, Pomona, 
Flora, Fauna etc. freundſchaftlichſt zu unterhalten. — 

Mein eifriger Wunſch iſt es ebenfalls, mit dem phy⸗ 
loſophiſch aufgeklärten ehrwürdigen Herrn Pfarrer, daß 
man in keinem Falle das Mittel mit dem Prineip verwech⸗ 
ſeln — und fo ſich von dem Princip entfernen — fondern 
allerdings auf Principien zuruͤkgehen, und ſich darnach 
orientiren moͤge. — 

Vorliegende Aufgabe iſt ja aber auch der Endzwek Ihres 
Inſtituts, und in deſſelben Statuten gegründet: — von 
Vervielfältigung der Natur⸗Pro dukte und 
ihrer Veredlung haben wir ſchon einige ziemlich feſt⸗ 
geſezte Data darin. — { 

Das iſt aber nur vorerſt die Einleitung und Ordnung 
meiner Gedanken in Hinſicht des zu loͤſenden Problems. — 
Meine Gedanken auf dem Weg zum Ziele, werde ich eln 
ander Mal vielleicht äußern. — 


Ich habe das Vergnügen zu ſeyn 
Csurgo, den 30. März 1827. 5 
In der Simegher : Öefyanfdaft in 
Ungarn, 
Dero 
ergebenſter Verehrer 
Ferdinand Lang h, 
Ingenieur und Mitglied der praktiſchen 
Gartenbau-Geſellſchaft in Bayern. 


(Seltene Traube.) Den 20. Jun 1 8 wurde zu 
Eibelſtadt ( im bayer. Untermainkreiſe) am Altenberg, eine 
gef reife Traube (weißer Gattung) von ½ Elle Länge 
gefunden. 4 


Der ganzjaͤhrige Preis iſt in ganz Deutſchland 2 fl. 24 kr. ohne, und 2 fl. 44 kr. R. W. mit Couvert. — 


Allgemeine deutſche 


Garten,. 


Zeitung. 


.. ̃ —vr-Ls .AV—. — ͤ — 
Herausgegeben von der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft in Bapern zu Frauendorf. 
..ůůͤ ——— Ä—— V— Pp — 


V. Jahrgang. Ne. 


34. 22. August 1827. 


Inhalt: Betrachtung des Bodens und Klima's im Verhältniß zu dem Pflanzenreiche ze. — Primula auricula, 


Betrachtung des Bodens und Klimas 
im Verhaͤltniß zu ‚dent Pflanzenreiche, 


at ‚Grund: Bedingung r Augen Verbreitung des 

Gartenbaues, und zur Beſeitigung der Vorurtheile gegen 

denielden. Von Johann Chriſtian Markſcheffel, Lehrer 
zu Forchheim. 

Die Naturlehre ſtellt die Elemente: Feuer, 
Waſſer, Luft und Erde, als die Urbedingungen 
alles Lebens, aller Vegetation auf, und in dieſem 
Falle hat ſie auch ganz recht. 

Dadurch aber, daß alte und neue Naturforſcher 
dieſe Elementar-Kräfte geſondert, dem Feuer eine 
andere Subſtanz als der Luft, dieſer eine andere als 
dem Waſſer und der Erde beilegen, ſie ſogar als 
feindſelig ſich widerſtrebende Körper darſtellen, ha— 
ben ſie den Grund gelegt, daß nicht nur große Gärt— 
ner beim Mißrathen ein oder anderer Gewaͤchſe die 
Schuld auf die Erde oder den Boden ſchieben, ſon— 
dern, daß ſie auch dadurch abgehalten werden, tiefer 
in's Reich der Natur einzudringen, und auf die 
Eigenthümlichkeit der Gewaͤchſe naturgemaͤßer eins 
zuwirken. 

Daher kommt es, daß die Garten-Kunſt noch 
etwas zurük iſt; Mancher über das Nicht-Anſchlagen 
dieſer oder jener Produkte des Gartenweſens klagt, 


und Mancher wieder verſchiedene Gegenftände gar 
nicht zu erzeugen im Stande iſt. 

Von der Höhe der Wiſſenſchaften wirkt, wenn 
auch nicht die Lehre, doch vorzüglich das Beiſpiel 
auf die untern Stände, auf den Bürger, auf den 
Landmann. 

Vom Landmanne ift eine wiffenfchaftliche Bil— 
dung auch in Hinficht auf Natur bei den Verhält— 
niſſen, in denen er ſich befindet, am Wenigſten zu 
erwarten; denn, wer iſt Derjenige, der ihm ſolche 
geben, wer Der, ſo ſein Gehirn vom Vorurtheile 
reinigen ſoll? 

Daher klagt der Landmann, — der Bürger 
über die geringe Abgabe von Steuern an den Lan— 
desherrn, verſäumt aber die Mittel, ſich durch Gärt— 
nerei ſeine Bedürfniſſe zu verſchaffen, und ſpielend 
ſich dieſe Ausgabe zu erſparen. 

Buͤrger und Landleute, welche eigenthümliche 
Grundſtüke beſizen, ſich ihre Gemüſe, ihre Salate 
kaufen zu ſehen, iſt auffallend. Fragt man ſie, 
warum fie nicht die geringe Mühe auf ſich nehmen 
wollen, dergleichen zu erzeugen, ſo heißt es: mein 
Boden, mein Klima iſt nicht dazu geeignet; ich habe 
auch keine Zeit. Verzeihlich waͤre es noch, wenn 
im Norden blos eine ſolche Sprache geführt würde; 
aber wenn in den herrlichſten, von der Natur vorzüg— 


Nachrichten aus Frauendor f. 


Ueber Verwandlung des Habers in Roggen. 
Wir haben die neuliche Behauptung eines ſchwediſchen 
Oekonomen: daß unter gewiſſer Behandlung ausgefäeter 
Haber ſich in Roggen (Korn) verwandeln laſſe, zur allge⸗ 
meinen Nachricht und näheren Prüfung vorgelegt, und 
zweifeln nicht, daß mehrere unſerer geneigten Leſer über 
dieſe vorgegebene Erfindung werden Verſuche angeſtellt 
haben. — Wir wünfchten die Reſultate davon zu ſammeln 
und weiter bekannt zu machen. Inzwiſchen erhielten wir 
bereits nachſtehende Widerlegung es priori: 
»Die Erfahrung, welche in dem 25. Stük d. Is. in der 
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allgemeinen deutſchen Garten Zeitung von dem Schweden 
Wirgin über die Verwandlung des Habers in Roggen 
bekannt, gemacht worden iſt, iſt in meinem Vaterlande, 
Mecklenburg, und gewiß auch in andern, demſelben ſowohl 
in Hinſicht des Klimates, Bodens, als der gleichen Bewirth— 
ſchaftungs-Art gleich ſtehenden Laͤndern, ſehr oft gemacht 
worden, und kommt noch jaͤhrlich vor. Sie beſteht namlich 
darin: daß auf einzelnen, in den Wöhrden und Gärten 
angelegten Feldern von rothem Klee zum Abmaͤhen zur Som⸗ 
mer⸗Fuͤtterung, wovon der Same im Fruͤhjahre auf und 
in friſchem Dung, vermiſcht 1 gefäet wird, im 
4 


lich begünſtigten Gegenden fo geſprochen wird, dann 
thut es dem Gefühle des Gartenfreundes, dem 
Menſchenfreunde weh. N 

Rechnet man täglich nur für 2 kr. Salate, die 
in manchen und vielen Gegenden jeder Landmann 
als für ein geſundes Gemüs ausgibt, ſo iſt dieß 
im Viertel-Jahr eine Ausgabe von 3 fl., womit 
ein großer Theil der herrſchaftlichen Steuern berich— 
tigt werden könnte, und wozu ſehr wenig Land er= 
forderlich iſt. Aber: — man mag nicht, denn der Bo— 
den taugt nichts! Der Boden taugt durchgängig, 
aber nicht in ſeinem rohen Zuſtande; er muß durch 
Menſchenhand kultivirt werden, und legt der Menſch 
Hand daran, dann hilft die Natur ſelbſt. 

Wie die Natur ſich frei hilft, und worauf es 
bei der Hilfeleiſtung ankomme, dieß ſey nun der 
Zwek gegenwärtiger Betrachtung. 

Die rohe Erde, unvorbereitet und ohne menſch— 
liche Unterſtüzung, taugt zur Erzeugung der nun in 
Deutſchland einheimiſch gewordenen Pflanzen nichts, 
weil dieſe nicht rohe Erdtheile zu ſich nehmen, noch 
ſich von ſolchen nähern, ſondern erſt eine auflöſende 
Kraft hinzukommen muß, die auf die Erde einwir— 
ken, und ſie zur Nahrung vorbereiten muß. 

Als einwirkend in die Erdſtoffe betrachtete man 
bisher das Waſſer, und daher kommt die genaͤhrte 
Meinung mehrerer Naturkundiger, als z. B. des Tha- 
les de Mileto, Plutarch, Paracelsus, Ro- 
bert Flud, van Helmont, Palissy, de Ro- 
chas, Boyle, daß das Waſſer die Haupt-Nah⸗ 
rung der Pflanzen ſey. 

Helmont und Boyle legen ihrem aufgeſtellten 
Saze dadurch Beweisgründe unter, daß ſie mit Ge— 
genſtaͤnden des Pflanzenreichs Verſuche über das 
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Verhaͤltniß des Waſſers u Mlanze mittelbar durch 
Erde anſtellten. 

Da dieſer Gegenſtand der Wichtigkeit gegenwaͤr— 
tiger Abhandlung, welche die richtigſte Baſis für 
alle Garten- Kultur iſt, angemeſſen, übrigens aber 
auch vorauszufezen it, daß nicht alle Gartens d 
Kenntniß von dem Verfahren dieſer Betten 
haben, fo ſcheint es mir nöthig zu ſeyn, ihre 
perimente und Meinungen hier anzuführen, um ſo 
mehr, da ich in der Folge dieſe Thatſachen ſowohl 
erweitern als auch widerlegen werde. Ber 

Thales de Mileto, der erfte griechiſche Ra⸗ 
turkundiger, ſagt, daß das Waſſer das materialiſche 
Prinzipium, oder der Anfang von allen Sachen je, 
die gemacht worden. 

Plutarch ſtimmt dieſer Meinung bei, und fügt 
noch hinzu, daß alle Dinge wiederum zu I 
würden. 1 

Seneca ſtimmt gleichfalls bei, und geht ſchon 
wieder etwas weiter in ſeiner Schlußfolgerung, in⸗ 
dem er behauptet: wie die Welt ihren Anfang von 
dem Waſſer genommen hat, ſo wird ſie . 9 — 
ihren Untergang bekommen. 

Paracelſus ſtimmt dem Thales bei.. 

Robert Flud erklart die Schöpfung der Welt 
ſo: Das Waſſer iſt die Mutter der Elemente, ſinte⸗ 
mal in der That nur Ein allgemeines Element iſt, 
in welchem die andern alle ſind. 

Van Helmont Ü verfolgt nun dieſe Vernunft— 
Schluſſe mit den feinigen durch die Praxis, durch 
Erperimente, ſucht die Wirklichkeit zu erforſchen, und 
nimmt 200 Pfund Erde, welche in einem Ofen wohl 
abgetroknet ſind. Er thut ſie in ein groß irdenes 
Gefäß, und pflanzt in die Mitte eine Weide, welche 
fünf Pfund wog. 
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andern Jahr hin und wieder Noggen-Pflanzen aufſchlagen, 
welche, da ſie in an ſich gutem und dazu friſch geduͤngtem 
Boden ftehen, ſich durch einen hohen, üppigen und mitun— 
ter in großen ausgebreiteten Stauden auszeichnen. So 
viele Proben auch hier gemacht ſind, ſo hat es doch noch 
nie gluͤken wollen, daraus dasjenige zu erziehen und zu er: 
halten, was der ſchwediſche Beobachter erfahren haben will, 
und daraus ausgerechnet hat. Ich weiß es von einem nam⸗ 
haften Manne, welcher ſich mit dieſer Roggen-Erzielung 
aus Haber mehrere Jahre beſchäftiget hat, um beſonders 
den Zeitpunkt der erſtjährigen Abmähung des aufgewachſe— 
nen Habers aus zumitteln und zu beſtimmen, und deßhalb 
von 8 zu 8 Tagen dieſelbe vorgenommen hat, aber nie 


eine Regel oder etwas Stehendes und Allgemeines bilden 
und feſtſezen koͤnnen. Der Aufſchlag des Roggens war und 
blieb ohne alle Ruͤkſicht des fruͤhern oder ſpaͤtern Abſchnei⸗ 
dens völlig dem gleich, wie es ſich bei andern, nicht der 
Probe unterzogenen Feldern zeigte. Uebrigens iſt die Sache 
hier bey uns nicht neu, ſondern es find vor mehreren Jah⸗ 
ren viele Drukſchriften dafur und dawider verhandelt worden. 
Die Sache an ſich bleibt in ſo fern ausgemacht, daß, in 
den Klee-Feldern, auf die vorbeſagte Art beſtellt und bes 
nuzt, ſich im andern Jahre Roggen- Pflanzen einzeln fine 
den. Dagegen will es uns Meklenburgern, wenn nicht eben 
allgemein — denn wo findet man allenthalben gleiche Mei⸗ 
nungen? — doch zum mehreren Theil, glaubliche erſchei⸗ 


angenommen, und theils befonders darein geſezt, 
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Damit aber nicht fremde Körper dazu kommen 
möchten, dekt er die Pflanzung mit einem eiſernen 
Seiher, durch deſſen kleine er a die Begießung 
„geisab: 


Nach fünf Jahren nahm er dieſe Weide aus der 


he welche 169 Pfund, 5 Unzen wog, ohne die 
Ueberbleibſel von den Blättern zu rechnen, welche 
in vier Herbſten abgefallen waren. 

Nachdem er die Erde wieder abtroknen ließ, 
fand er, daß das Gewicht derſelben ſich nicht mehr, 
als um 2 Unzen vermindert hatte. Sonach — gibt 
er an — ſind alſo 164 Pfund an Holz, Wurzeln 
und Rinde von dem bloßen Waſſer angewachſen. 

Paliſſy will es ſo weit gebracht haben, durch 
Einwirkung des Feuers aus bloßem Waſſer Pflanzen 
und Thiere lebend und bewegend erzeugt zu haben. 

De Rochas ſezt das Waſſer mit der Sonne 
in Verbindung, und be dadurch die Erzeugung 
alles Lebens. 

Bople, ein gelehrter Engländer, hat die Kraft 
des Waſſers wie v. Helmont dadurch beweiſen wol— 
len, daß er mit mehreren Gewächſen aͤhnliche van 
Helmontiſche Verſuche gleichlautend machte. 

Aehnliche Proben gaben die Bemuhungen des 
Du Hamel, Hales, Bonnet, Gleditſchie. 

Bonnet rechtfertigt die Behauptung, daß die 
fruchtbarmachende Materie im Waſſer liege, da— 
durch, daß er Gewaͤchſe und Früchte blos aus Waſ— 
ſer zog. Er hat Baͤume in bloßes Moos gepflanzt, 
das Moos angedrukt, und nur mit Waſſer begoſſen, 
daraus ſind ihm die ſchoͤnſten Früchte geworden, als: 
Reine claude, Pflaumen, weiße Weintrauben, 
die fo fhon und von jo gutem Geſchmake geweſen, 
als wenn ſie in der beſten Erde geſtanden haͤtten. 

Ja, er hat bemerkt, daß die Erde vom verfaul— 


nen, daß dieſe anſcheinende Verwandlung keine wirkliche 
Verwandlung iſt, ſondern durch andere äußere Vorkommen⸗ 
heiten hervorgebracht wird, und dadurch das Anſcheinen 
gibt. Theils wird hiebei das Verſchleppen des Roggen— 
Korns durch die Vögel, beſonders durch die Kraͤhen, welche 
bekanntlich in der Erndte die im Felde aufgeſtellten Haufen 
zerzauſen, und hernach den Koth fallen laſſen, als Grund 
daß es 
durch den Dung auf das Feld gebracht wird. Das Vieh 
wird einen Theils allgemein mit allen Arten von Stroh ge— 
fuͤttert, und die Erfahrung hiebei lehret, daß ſolches nie fo 
rein ausgedroſchen wird, daß ſich nicht mehrere Körner in 
den Aehren erhalten ſollten, und daß das Vieh manches 


ten Moos den Pflanzen nicht einmal ſo zutraͤglich 


geweſen, als das friſche Moos ſelbſt, weßwegen er 


die Moos⸗Erde 1 und 1 friſches 
Moos gegeben. 

Von einem Weinſtok, welchen er auch in einem 
Kaſten voll Moos fünfzehn Zoll in's Gevierte geſezt, 
fagt er, wären in etlichen Monaten die Reben 8 
Schuh lang getrieben geweſen, und der Weinſtok 
hatte 8 große Trauben vom beſten Geſchmak ge— 
bracht. 

Dieſe ſämmtlichen aufgeſtellten Meinungen älte⸗ 
rer und neuerer Naturforſcher geben nun ſchon das 
ſichere Reſultat, daß keineswegs die Erde, als Erd 
boden betrachtet, die Urſache des Wachsthumes der 
Pflanzen ſey, ſondern daß man ſolche vielmehr im 
Waſſer zu ſuchen habe. Dieſe Behauptung unter— 
ſtüzt noch immer der Anſchein, da man Gewächſe 
und Bäume auf alten Ruinen, Mauern und Thür— 
men wachſend, treibend und zunehmend, ohne daß 
fie in Erde eingreifen, erblikt. 

In ſo fern dieſe Gelehrten den Saz aufſtellen 
und beweiſen wollten, daß auf das Gewächsreich 
die Erde unmittelbar am Wenigſten Einfluß habe, 
ſo haben ſie ihren Beweis geliefert, nicht aber bewie— 
fon, daß das Waſſer ollein zum Wachsthume hinrei⸗ 
chend ſey, und ſomit in Bezug auf das Eigenthime 
liche der Pflanzenwelt nichts geſagt; denn eben ſo 
wenig der Erdboden zum Wachsthume der Weide, 
die van Helmont pſtanzte, beitrug, eben ſo wenig 
kann der Trieb, das Gewicht und die Zunahme der— 
ſelben dem Waſſer zugeſchrieben werden. Denn waͤre 
die eigenthümliche Kraft im Waſſer zu ſuchen, ſo 
müßten wir im Zimmer, im Keller, in Gewölben 
und Miſtbeeten im Stande ſeyn, eben die Früchte 
zu erzeugen, die die Natur im Freyen gibt. 


Korn unverdaut wieder von ſich in den Dung gibt; andern 
Theils erhält ſolches alle Arten von Kaff und Aehrenwerk 
zum Futter, wohei nicht nur auch jene Uuverdauung ein: 
tritt, ſondern bei dem Vorſchutten und Steffen des Viehes 
manches Korn verſchuͤttet, ausgeſtoßen wird, und fo in den 
Dung kommt. Wird nun dieſer friſch auf die Klee-Felder 
gebracht, fo muͤſſen natürlich die in ſelbem befindlichen Korn— 
Koͤrner, wenn ſie anders in eine dazu taugliche Lage kom⸗ 
men, auflaufen und aufwachſen. 

Wie mit dem Roggen, ſo iſt es auch mit dem Weizen; 
daß beide Vorbereitungs-Arten alle Tage vorkommen, hat 
in Hinſicht des Lezteren, durch den Dung, gewiß jeder Haus: 
und Gartenwirth öfters erfahren, und über die Verſchlep— 
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Dieß iſt nun aber denn nicht, weil die mit Nah⸗ 
rungstheilen gefchwängerte Luft — wie man zu ſa— 
gen pflegt — obwohl ſie alle Zwiſchenraͤume durch— 
dringt, eingeſchloſſen nicht ſo wirkt, und ſo auch 
die Wärme, unregelmäßig in Gemaͤchern vertheilt, 
nicht ſo auf die Gewächſe einwirkt, als im Freyen. 
Es geht hieraus hervor, daß die Erde am Wenig— 
ſten, das Waſſer wenig zum Wachsthume des Lebens 
beytrage, daß im Gegentheil das, was wir Luft 
und Feuer nennen, den Haupt-Einfluß und die 
Haupt: Nahrung reiche. 

Soll dieſe Behauptung A werden, ſo 
iſt ein Zurükgang auf das Grund-Entſtehen unum-⸗ 
gänglich nötbig, und es fragt ſich vor Allem, was 
der Grund alles Seyns ſey? und ob wirklich die bis 
jezt als vier ſeparirt angenommenen Elemente fo vor; 
handen ſind, daß jedem derſelben beſondere Eigen— 
ſchaften und Wirkungen zugeſchrieben werden konnen? 

Unter allen angeführten Vernunftſchlüßen der 
Naturforſcher iſt der des Robert Flud der richtigſte, 
indem er ſagt: Sintemal in der That nur Ein all⸗ 
gemeines Element iſt, in welchem die andern alle 
enthalten ſind. 

Waſſer, Luft und Feuer find und können nicht 
anders ſeyn, als fortlaufend, auf- und rükwirkende 
Körpertheile der Erde, und Erde iſt und muß der 
Stamm und Vereinigungs-Punkt aller Elementar⸗ 
Kraͤfte ſeyn. 

Die Meinung Derer, die ſich mit dem Nach den⸗ 
ken über die Welt: Schöpfung und Entfaltung ‚bes 
ſchaͤfiigten, nehmen zwar das Waſſer als UrsElement 
an, und betrachteten die Erde als feſten, von dem 
Waſſer abgeſonderten Theil. — Daß dieſe Behaup⸗ 
tung aber irrig ſey, beweist die Verſchiedenheit der 
Große der Erde zum Waſſer. Auch Geographen 


führen an, daß der Waſſerbeſtand ſtaͤrker, als der 
der Erde ſey. Allein dieß kann ſich nur auf die 
Oberflaͤche beziehen; denn die Erde in der Tiefe und 
der Hohe, im Durchſchnitte, mit der Erdfläche, 
die den Waſſergrund ausmacht, zuſammengerechnet: 
welche große Differenz entſteht zwiſchen Waſſer und 
Erde, und wie ſehr wird dann die Wagſchale, in die 
ich meine Anſicht lege, ſinken! Zwar wird das Waſ⸗ 
ſer zu Eis, Schnee und Hagel, beim Mangel feiner 
Wärme-Stoffe, es geſtaltet ſich zu feſten Erd⸗Kör⸗ 


pern, und die Chemie bereitet aus wäſſerigen n 


ſtanzen wieder feſte Körper. | 
Aber gerade dieſe Ihatfachen beweiſen, daß nicht 
das Waſſer der Erde den Urſprung gegeben habe, 
ſondern daß aus Erde die Gewäſſer abgeleitet und 
bervorgebrachtwurden. Denn: einigt ſich die Wärme, 
oder vielmehr wärmeverurſachende aufgelöste Erd— 
Theile, mit dem feſten Körper Eis, ſo wird der feſie 
Beſtandtheil wieder Flüſſigkeit, aber dieſe Flüſſig— 


keit kann einzig nur aus feſten Erdtheilen beſtehen, 


weil ſich aus ſolchen lediglich feſte Theile, als Pflan⸗ 
zen, Thiere und Menſchen geſtalten. Dieſe Geſtal— 
tung iſt nur dann möglich, wenn eine fernere Ein— 
wirkung auf die Waſſertheile erfolgt, das heißt: wenn 
mit dieſen feinere — ſogenannte — Luft- und 
Beuertpeile ſich einigen. Wenn daher die Chemiker 
Gegenſtände der Natur auflöſen, fo. bleibt ihnen im— 
mer nichts übrig, als der reinere Erd-Extrakt; ins 
Reich der bohern Elementar-Kräfte kann ihre Wiſ— 
ſenſchaft nie eindringen, weil, wenn die Zerlegung 
durchs Feuer vorgenommen wird, durch die Ent— 
flammung die Feuer— Körper ihr Gleiches, ihre Bes 
ſtandtheile, zu ſich nehmen, und ſolche als die reins 
ſten Körper-Theile gleichſam wieder verzehren, ohne 
daß ſolche zu prüfen ſind. 
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pung der Vögel kann auch kein Zweifel aufwachſen. Ich 
babe darüber nicht nur manche Beobachtungen in meinem 
Garten gemacht, ſondern fuͤhre, als ein redendes Beiſpiel 
davon, noch an: daß aufſteigende Napp-Pflanzen auf allen 
Feldern, wo der Rapp- Bau betrieben wird, ſich in allen 
Gegenden desſelben finden, wo noch nie welcher geſaͤet wor: 
den. Bekanntlich wird der Rapp auf dem Felde gedro⸗ 
ſchen, und das Stroh zu Aſche verbrannt; mithin kann 
kein Same doch dahin kommen, und die Pflanze ſelbſt iſt 
im Lande nicht einheimiſch.« 
„Mirow im Mecklenburg⸗Streliz'ſchen. 
A. G. Maſch, Hofrath. 


— 


— —— — — 
Wenn die hier gegebene Aufklärung richtig iſt, woran 
auch kaum zu zweifeln, fo haben wir abermal einen Beweis, 
wie vorſchnell gewiſſe Schriftſteller Erſcheinungen, deren 
Natur fie noch zu wenig kennen, als Erfahrungs⸗Säze in 
die Welt ſchiken. Es iſt die Obliegenheit der praktiſchen 
Gartenbau-Geſellſchaft, dergleichen JIrrthuͤmer auszu⸗ 
merzen, und ſie als ſolche durch dieſe Blätter als unſer ge: 
meinſchaftliches Organ, an Tag zu bringen. 

Zahllos ſind die ſogenannten erprobten Erfah 
rungen im Gebiete der Oekonomie und Gärtnerei, welche 
ſich durch die Nachſchreiberei unſerer Stuben: Gelehrten im 
ewigen Kreiſe drehen, und aus einer Legion Bücher wieder 
in andere überpflanzen. — Wir wuͤnſchen, daß unſere zahl⸗ 
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Dieſer Fall tritt auch bei ſpirituellen Aufloͤſun⸗ 

gen ein, und auch die Zerlegung durch Gaͤhrung und 

Faͤulniß kann kein totales Reſultat liefern, da das 

Gaͤhrende mit den Luft- und Feuer-Theilen in paſ— 

ſiver Verbindung ſteht, und alſo nie die weſentlichen 

Stoffe des Ganzen, ſondern nur die groͤbern Theile 
einer Unterſuchung ſich unterwerfen. 

Niemals iſt der Chemiker auch deßwegen im Stan— 
de, nur rohe Erde, nur eine Pflanze lebend aus dem 
Urſtoffe herzuſtellen, was er offenbar wuͤrde leiſten 
können, wenn er im Stande waͤre, die vollſtaͤndigen 
Beſtandtheile der Weſen zu beſtimmen. 

Alle chemiſchen Extrakte ſind am Ende lebloſe, 
aus dem Pflanzen- oder Thier-Reich diſtillirte Erd— 
Stoffe, als: Potaſche, Alaun, Vitriol ꝛc., die durch 
fernere Einwirkung der Elementar-Kraͤfte ſich wieder 
flüffig oder feurig geſtalten und verſchwinden. Manche 
— flüchtig und feuriger Natur, beduͤrfen nicht ein— 
mal der Zuthat des Waſſers, wie der Kampfer, der 
in der Luft ſich zertheilt. b 

Hieraus wird nun klar, daß das Waſſer ſeinen 
Urſprung aus den auflösbaren Theilen der Erde hat, 
und ſomit nur die erſte Vorbereitungs-Stufe zur 
Vegetation iſt, als erſter Theil aber auch in Bezug 
auf Lebens⸗Erregung und Entwiklung noch fernerer 
Miſchung und Zubereitung bedürfe. 2 

Es fragt ſich nun weiter: was die Abſonderung 
des Waſſers von der Erde bewirke, und wodurch die 


fortwährende Veredlung des Waſſers ſelbſt vor ſich. 


ehe? 
2 Die Natur = Lehre beantwortet dieß in der 
Kürze und behauptet, die auflöfende Kraft ſey 
das Feuer. 

Nun entſtand darüber neuer Streit, wo naͤm⸗ 
lich der Urſprung des Feuers ſey? und entgegen— 


reichen Mitglieder in allen Landern es der Mühe werth fin 
den mögen, Das, was fie bei angeſtellten Verſuchen nicht 
erprobt gefunden haben, uns zur Bildung eines ſtehenden 
Artikels dieſes Betreffs mitzutheilen. 

Bei dieſer Gelegenheit fragen wir auch oͤffentlich an, od 
wohl ſchon Jemand Verſuche gemacht hat, mit Auswahl 
und Ausbau der runden Obſtkerne zur Fortpflanzung der 
achten Obſt⸗Sorten? 

Mehrere öffentliche Blätter wiederholten naͤmlich fol: 
gende Anweiſung: 

Für Freunde des Obſtbanes. 

»Bekanntlich arten die ſchoͤnſten Kernobſt-Sorten, na: 
mentlich die Aepfel, immer mehr und mehr durch das Pro— 
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geſezte Meinungen laſſen theilweiſe daſſelbe als ein 
unterirdiſches Feuer im Eingeweide der Erde erkſti— 
ren, theilweiſe wird die Sonne als die Urquelle der 
Wärme und des Lichts angegeben. 

Ueberhaupt beurtheilte man bisher dieſen Ele— 
mentar-Stoff mehr blos nach ſeiner Form und 
nach feinen Wirkungen; ins Eigenthümliche dieſer 
Materie ging man noch wenig ein. Das Feuer 
iſt und kann nichts anders ſeyn, als die entflammte, 
aufgelöste höcfte Verfeinerungs-Stufe der Erd— 
Körper, das Sublimat derſelben, was man allent— 
halben den Lebens-Geiſt nennt, der als ſolcher 
aus den niedern oder weniger gereinigten Grund— 
Stoffen ſich bildet, bildend wieder zurüf wirkt, und 
ſo den Kreis-Lauf des Lebens durch die Bewegung, 
Wirkung und Gegenwirkung bezwekt. 

Daß das Feuer nichts anders ſeyn kann, als 
der reinſte Erd-Stoff geht daraus hervor, weil 
die Entflammung, was man eigentlich Feuer nennt, 
ohne Erden-Körper gar nicht exiſtirt, und in ganz 
anderer Geſtalt in den Körpern als brennbarer 
Stoff liegt, und mehrentheils die Haupt-Theile der 
Geſchöpfe ausmacht. 

Daher iſt das Fett der Thiere, das Oel der 
Pflanze; find die feſten Theile der Gewaͤchſe, die Erd— 
Harze, die alle eine vielfache Läuterung erlitten 
haben, vorzügliche Entflammungs-Objecte, und 
laſſen ſich am Leichteſten in Feuer-Materie auflöfen. 
Daher iſt aber auch keineswegs zu glauben, daß in 
der Erde ein Feuer vorhanden ſey, weil ſolche, als 
roh gedacht, der Entflammung keine vorbereitete 
Nahrung reicht. 

Eben fo wenig kann die Sonne als Wärme ver⸗ 
ſchaffendes Feuer-Objekt betrachtet werden, weil 
das Vorhandenſeyn des Feuers ohne Erden-Körper 


pfen aus, und manche der beſten find bereits verſchwunden. 
Dieſe Thatſache iſt auch in England ein Gegeuſtand allge: 
meiner Klage. Um dieſem Uebel abzuhelfen, iſt der Vor— 
ſchlag ſehr zu empfehlen, die Kerne von guten Aepfel-Sor— 
ten, fo fern fie reif find, öfters, als bisher, zu ſäen. Eine 
Maxime, die jeder gute Pomolog von jeher befolgte. In 
reifen Aepfeln z. B. finden ſich in der Regel nur ein oder 
zwei vollkommen runde Kerne, während die uͤbrigen mehr 
flach ſind. Nur die runden Kerne pflanzen die Sorte fort. 
Die übrigen führen auf den Wildling zuruͤk. Es erfordert 
ſonach die pomologiſche Klugheit, nur die rundeſten Sa⸗ 
men-Kerne für die Fortpflanzung durch die Saat auszu⸗ 
waͤhlen.« 
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nicht gedacht werden kann, und auch nicht zu beſtim⸗ 
men ift, ob Sonne, Mond und Sterne wirkliche, 
eigene Korper außer der Welt ſind. 

Berechnet auch der Aſtronom die Abwechslun— 
gen der Tageszeiten, Tag und Nacht, Monate, 
Jahre, Jahreszeiten, Finſterniſſe, kurz: alle Er: 
ſcheinungen vorher, und treffen auch ſeine Berech— 
nungen zu, ſo ſind alle dieſe Berechnungen und ihr 
richtiges Eintreffen, noch nicht hinreichend, Sonne, 
Mond und Sterne als auſſerirdiſche Korper feſt— 
zuſtellen, dagegen liefern ſie blos den Beweis von 
der regelmäßigen Wechſelwirkung der Erden-Kräfte, 


und in dieſer die richtige Bewegung des Erden— 


Körpers. 


Wirft uns nicht der Spiegel die Geſtalt zurük, 


die durch den Zuſammenhang, mit den Atomen, 
durch das Glas dringet, und vom undurchdringli— 
chen Hintergrunde wieder zuruͤkgeworfen wird! 

Dringt nicht vom Spiegel der Gegenſtand, z. B. 
die Landſchaft durch das Objectiv-Glas durch die 
Roͤhre, und wirft nicht der Spiegel das ganze Object 
in der Dunkelheit auf das Papier, mit Schatten und 
Licht in die Finſterniß der Camera Obscura, Es 
iſt ja moͤglich und wahrſcheinlich 

daß Das, was wir Sonne nennen, das Ende 
körperlicher Aufloͤſung und Fortwirkung iſt; 
daß dieſe Aufloͤſungen, und vorzuͤglich die Feuer— 
Stoffe, gleich wie von einem Spiegel zuruͤkge— 
worfen werden, und der Mond alſo nichts an— 
ders, als das Bild unſerer Erd-Oberflaͤche, zus 
ruͤkgeworfen vom Sonnen-Spiegel, iſt? 

Ich koͤnnte dieſen Saz noch weiter ausfuͤhren; 
allein dann wuͤrde ich mich zu weit von dem Thema 
entfernen, und muß alſo wieder auf den Urſprung 
der Entſlammung, oder auf das Feuer zuruͤk. 


* . #4 

Wo diefen nun ſuchen? Weder am Himmel, noch 
in der Erde, ſondern im Mittelpunkte des ganzen 
Seyns, von wo aus überhaupt alle Aus- und Ein: 
wirkungen entſpringen; und dieſen Mittelpunkt will 
ich zwiſchen die vier auf- und abwirkenden Elementar⸗ 
Verfeinerungen, zwiſchen Erde auen eee 
und Feuer, feſtſezen. f oh 

Durch dieſe Feſtſezung halte wir dann auch 
eine reine Ueberſicht des Weltſyſtems, im Ganzen 
einen Koͤrper, einen Mann und eine Frau, doch beide 
Eins, einen Koͤrper, in deſſen Mittelpunkt der 
Grund des Werdens und des Lebens iſt; ſo erhalten 
wir eine wirkliche Idee von einem irdiſchen Geiſter⸗ 
Reich, die Quelle der Bewegung und des Lebens. 
Durch die bisherige Trennung der Elemente von 
Elementen, -durch den Abſchnitt der Erd-Oberflaͤche 
von der Atmosphäre, entſtanden ſo viele irrige 
Meinungen, die dem Forſchen in der Natur unüber⸗ 
ſteigliche Hinderniſſe in den Weg legten. — 

Nie darf aber auch der gegebene Mittelpunkt 
der Elementar-Verfeinerung als eine Grenzſcheide 
betrachtet werden. Nein! Er iſt wie der mathema⸗ 
tiſche Punkt, der nicht wirklich exiftirt, ſondern bles 
gedacht wird, denn: ſo wie die allgemeine Körper 
Kraft zur Vollendung aufſtrebt, eben fo wirkt der 
verfeinerte und ganz ausgebildete Lebens-Stoff wie⸗ 
der zum Ur- Anfange zuruͤk. 

In dieſer Vor- und Rüͤkwirkung liegt das Na⸗ 
tur-Geſez von Werden, Abnehmen und Zuruͤkgehen; 
hierin das der ewigen Fortdauer, das der Beſtim⸗ 
mung alles Daſeyns, begruͤndet. 

Der Menſch — ſagen Weltweiſe — iſt das Bild 
der Erde, und dieß iſt ein Fingerzeig, der uns, nag 
forſchend, große Aufſchluͤſſe gibt. 
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Auch dieſes ſo zuverſichtlich den Freunden der Obſtbaum— 
Zucht empfohlene Verfahren unterliegt noch manchem Zweifel. 

So iſt das Ausarten der Obſt-Sorten durch das Pfrop— 
fen (worunter man hier alle Veredlungs-WArten verſtehen 
muß!), noch keine fo ausgemachte Sache, daß ſich der Aus— 
drut: »bekanntlich« rechtfertigen laßt; ſondern ſcheint in 
Richtigen oder einſeitigen Verſuchen gegründet zu ſeyn. Es 
gibt z. B. eine Obſt-Sorte, die durchaus nur in der ihr 
eigenthümlichen Gegend und Lage zu ihrer Vollkommenheit 
gelanget; werden nun von Jemand, der dieſe Sorte in 
einer ihr günſtigen, Gegend kennen gelernt hat, Bäume, 
welchen durch eine ſogenannte Veredlung dieſe Sorte einge— 
pfropft wurde, gepflanzt, und zeigen nun die Fruͤchte nicht 


die dieſer Sorte eigenthüͤmliche Güte, fo ſchließt Moh: die 
Sorte iſt durch das Pfropfen ausgeartet.« 

Selten trägt auch ein junger Baum fogleich fo mosi 
kende Früchte, als in ſpaͤterm Alter. Wenn man daher nach 
den Fruͤchten der erſten Jahre uͤber dieſe Tragbarkeit eines 
Baumes urtheilen wollte, ſo wuͤrde man abermals einen 
ſehr falſchen Schluß machen. In der nämlichen Gegend, 
wo von bekannten Obſt- Sorten viele Bäume vorhanden 
find, trifft man unter den Fruͤchten von dieſen Baͤumen oft 


eine große Verſchiedenheit in Hinſicht ihrer Guͤte an, aber 
nicht nach der Anzahl der Ahnen, welche dieſe Sorte von 
ihrem Urſprung bis zu dieſem Baume zählt, ſondern nach 
dem beſſern oder ſchlechtern Standorte, oden, Alter und 
dergleichen oft unbekannten Urſachen. Dann ſind die Fruͤchte 


” 
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5 
Ich moͤchte ſagen, der Menſch iſt der Extract 
der Erde, der verfeinerte Erd-Koloß, der Zentral— 
Punkt aller Erd-Beſtandtheile, und, wie im Menſchen 
der Menſch ſich bildet, zu dieſer Ausbildung erſt 
eine Vorbereitung der Nahrungs-Theile erforderlich 
iſt, bis er in feine Sphaͤre tritt, fo wie dieſe Nah— 
rungs-Theile gleichſam durch einen chemiſchen Pro— 
zeß der Eingeweide, das Weſen aus den verfeiner— 
ten und zubereiteten Elementar-Stoffen, abſondern 
und ſtaͤrken, eben ſo muß die Erde in ſich verſchie— 
denartige Grund- Stoffe enthalten, die theils anzie— 
hende und entgegenwirkende, daher auch abſondernd 
— vereinigende und geſtaltende Kraͤfte beſizen. 

So wenig aber, als eine wirkliche Entflammung 
im Koͤrper ſtatt findet, und blos Waͤrme die Lebens— 
Kraft iſt, eben ſo wenig kann in der Erde eine wirk— 
liche Entſlammung, fondern blos eine Aufloͤſung 
der Koͤrper durch andere Koͤrper, ſtatt finden.— 

Dieß beweiſt auch die Entflammung ſelbſt. Stahl 
und Stein erſchaffen den Funken. Durch's Zuſam— 
menreiben zweier Hoͤlzer entſteht die Flamme. Durch 
die Vereinigung erdiger verfeinerter Luft-Theile ent— 
ſtehen Blize und feurige Phaͤnomene, und dieſe ziehen 
die metalliſchen Kräfte wieder an. 

Vach dieſer Auseinanderſezung bin ich nun übers 
zeugt, daß die Oberfläche der Erde derjenige Punkt 
iſt, wo die Verfeinerung der allgemeinen Elementar— 
Kraft zur Lebens-Erzeugung ſich zu geſtalten an— 
faͤngt. 5 

Daß der erſte gelaͤuterte Urſtoff das Waſſer iſt, 
dieſes, da es ſich vermöge der Erd-Ungleichheit des 
Erdballs — denſelben durchdringend, mit der Erde 
wieder vereinigt, zu gleicher Zeit auch mit den aus— 
gebildetern Erd-Stoffen — dem Waͤrme-Stoff im 
Verbindung ſteht, mehr als aufloͤſendes Material zu 


in den verſchiedenen Jahrgängen ſchon fehr verſchieden; denn 
es iſt leicht einzuſehen, daß z. B. ein trokner und warmer 
Sommer ganz andere Eigenſchaften den Fruͤchten mitthei— 
len muß, als ein naſſer und kalter. 

Unſere geneigten Leſer kennen den berühmten Pomole: 
gen van Mons. Wie viele Gegenbemerkungen ließen ſich 
nicht ebenfalls über Dasjenige machen, was derſelbe in der 
Abhandlung über die Obſtdaumzucht im neuen allgemeinen 
deutſchen Garten-Magazin I. Heft 1825 ſagt. 

Einen großen Zuwachs an Beweiskraft gewinnt eine 
Sache, wenn Verſuche, welche von mehreren Perſonen 
gleichzeitig gemacht werden, die nämlichen Reſultate geben; 
noch mehr aber, wenn dieſes im Großen geſchieht. Dieſer 
Fall tritt nun ganz mit der Erfahrung ein, welche Herr 
Schmidberger zu St. Flerian in ſeinen Beitraͤgen zur 
Obſtbaumzucht über die van Monsiſchen Grundſäze aus⸗ 


* 


betrachten, zur Lebens-Erzeugung und Erhaltung 
aber noch unfuͤhig ſey. | 
Daß dagegen die Luft, welche nichts anders, als 


eine weitere Diſtilation, oder der dritte Grad der 


Verfeinerung iſt, diejenige Materie iſt, aus der 
der Geiſt ganzen Natur, ſogenannt Waͤrme-Stoff, ſich 


erzeuge, und in Vereinigung mit dieſen, ruͤkwirkend 


auf die roher gebildeten Gegenſtaͤnde Form und Licht 
erſchaffe, und daß alſo die zwei leztern Grade der 
Vollkommenheit, Luft und Feuer genangt, auf die 
Vegetation den meiſten Einfluß haben, daher auch 


in Bezug auf Gärtnerei es mehr auf eine guͤnſtige 
Lage, die den Einfluͤſſen der Atmosphaͤre offen liegt, 


als auf Erdboden und Waſſer ankomme. 


Das ſicherſte Beweis-Mittel hiezu lieferte das 


Jahr 1816. Der Boden war der mit allen andern 
Jahren gleich zubereitete. 

Waſſer gab es im Ueberfluß, und doch wurde 
nichts reif, nichts erreichte feine natürliche Voll- 
kommenheit. . 

Dieß kam daher: die Aufloͤſung war in der Erde 


zu ſtark, die Verfeinerung der Erde zu Waͤrme-Stoff 


zu ſchwach, die waͤßrigen Theile zogen die Feuer— 
Materie zu ſtark an. 

Es entſtand daher ein Miſpverhaͤltniß im Nah— 
rungs⸗Stoffe, und der zeugende Geiſt unterlag dem 
naͤhrenden. 

Dieſe Mifvarhältniffe konnen zum Gluͤke. der 
Welt⸗-Bewohner nur theilweiſe ſtatt finden, denn da, 
wo die ſtaͤrkſten Aus- und Ruͤkwirkungen ſtatt fin— 
den — in den heißern Zonen — iſt dieß Mißver⸗ 
haͤltniß nie möglich, und daher kann es auch nur 
gegen Norden ſtatt haben, we am Ende alle Vegeta— 
tion, wegen gaͤnzlicher Verlierung des Waͤrme— 
Stoffs, aufhoͤrt. Das Stilleſteben in Wachsthum 
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geſprochen hat, indem derſelbe das Naͤmliche ſagt, was wir 
im Winter 18%, darüber niederſchrieben, obzwar daſſelbe 
bis jezt noch nicht gedrukt iſt. Es zeigt ſich z. B. in St. 
Florian eben fo, wie in Frauendorf, daß die neuen, aus 
Samen gezogene Sorten, ſich nicht nur nicht durch einen 
Eräftigern Wachsthum, als die alten Sorten, auszeichnen, 
ſondern viele auffallend von dieſer zuruͤkbleiben. 

Wir werden uber die van Mons'ſche Abhandlung feiner 
Zeit eine genauere kritiſche Prüfung mittheilen, und machen 
bier vorzuͤglich nur deßwegen darauf aufmerkſam, damit 
jeder Obſtfreund feine Erfahrungen darüber ſammeln, ſeine 
Verſuche notiren möge, damit wir doch nach und nach in 
den Stand geſezt werden, durch praktiſche Erfahrung zu 
einem ſichern Reſultat zu gelangen, und wir nicht immer 
im Zweifel über ſolche Dinge bleiben, die man ſo zu ſagen 
mit den Augen ſehen, und mit den Haͤnden greifen kann. 
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der Baͤume, das Abfallen der Blätter, die Ebbe und 
Fluth beweiſen dieſe Angaben noch mehr. 

Alle Gewaͤchſe ſind ſonach feſte Beſtandtheile 
aus den Miſchungen der Erd-Aufloͤſungen verſchie— 
dener Grade, oder — wie man ſich ausdruͤkt — der 
Elemente. Als ſolche ſchoͤpfen ſie daraus ihr Werden 
und Beſtehen. 

Der Waͤrme-Stoff iſt die feinſte Laͤuterung der 
Erde; aus je mehrerem Waͤrme-Stoff ſich daher das 
Weſen bildet, deſto edler, deſto beſſer wird es, deſto 
beſſer werden ſeine Fruͤchte; aus je weniger Waͤrme— 
Stoff fi daſſelbe geftaltet, deſto weniger edel iſt es, 
mit deſto geringerm Boden und Klima nimmt es 
vorlieb. 

Aus dieſem Verhaͤltniß entſpringt die unzaͤhlige 
Abwechslung in Form, Geruch, Geſchmak der Ge— 
waͤchſe, darin liegt die Abnahme edler Fruͤchte des 
Suͤdens in gemaͤßigten Himmels-Strichen; darin die 
Verſchiedenheit der Guͤte derſelben in abwechſelnden 
Lagen der gemaͤßigten Laͤnder. 

Daher kann aber auch jeder Boden zu Erzeugung 
der Garten-Fruͤchte zubereitet werden. 

Dieſe Zubereitung iſt nichts anders, als daß 
man ſolchen mit der Atmosphaͤre in Verbindung 
bringe, das heißt: ihn eröffne, damit durch Einwir⸗ 
kung der verfeinerten Elementar-Kraͤfte dieſe in die 
rohen Erd⸗Stoffe eindringen, ſie laͤutern, und dage— 
gen die anziehende Kraft wechſelſeitig genaͤhrt werde. 

Deßhalb iſt ſogar ſteiniges, lettiges, ſumpfiges 
und ſandiges Land zu kultiviren, wenn es loker ge— 
macht wird. 

Ein beſonderes Hilfsmittel iſt der Duͤnger, der 
nichts weniger, als rohe Erde iſt, auch nie wieder 
zu ſelber wird, ſondern, als aus ſchon gelaͤuterten 
Erdſtoffen beſtehend, meiſtens Wärmeſtoff entbält, 
durch welchen die Verbindung deſſelben mit den 
rohern Erdtheilen hergeſtellt wird, worin die Frucht— 
barmachung beſteht. 

Aller Boden iſt auf, diefe Art empfänglich und 
fruchtbar zu machen, ſelbſt die rauheſten Gegenden 
dadurch zu cultiviren, aber immer erfordert die Kul⸗ 
tur Aufmerkſamkeit auf die Lage. 

Je mehr der Dunſt-Kreis Widerſtand findet 


und ſich bricht, deſto geſegneter wird das Gedeihen 
der Gewächſe ſeyn, deſto edler die Früchte derſel— 
ben. 

Je mehr der Lebens-Geiſt abgehalten wird, 
z. B. durch Gebirge, Wälder, Gebäude ꝛc. ꝛc., 
deſto geringer wird das Wachsthum, deſto ſchlechter 
werden die Früchte ſeyÿns. 8 

Es iſt daher das Gewächs für die Lage zu bes 
ſtimmen, und wann an der Süd- und Oſt-Seite 
eines Berges die edle Rebe rankt, ſo kann gegen 
Norden recht gut die Stachel- und Johannisbeer⸗ 
Staude ihre Früchte reichen. * 

Und nun ſoll es mich freuen, wenn ich den 
verehrten Garten-Freunden einige Unterhaltung 
und Stoff zum fernern Nachdenken, zu weitern 
Verſuchen, gegeben habe. Ich habe vieles Neus 
dargeſtellt, manche verjährte und privilegirte Anſicht 
widerlegt, und Mancher wird vielleicht den Kopf 
dabei ſchütteln. Immer zu! So wie die Pflanze 
durch ihr Verhaͤltniß, durch ihren Stand-Punkt 
günſtigere Einflüße erhält, ſo iſt es auch mit den 
Einzelnheiten der Menſchheit. 

Nur durch ein gehöriges Zuſammenwirken der 
höhern Geiſtes-Stoffe läutern und berichtigen ſich 
die Begriffe: ſo ſoll es auch mich freuen, meine 
eigenen Anſichten mit denen Anderer zu verſchmel— 
zen. Angenehm wird es mir ſeyn, ferner durch 
die Erfolge, die aus dieſer Natur-Forſchung fließen, 
dem Allgemeinen einen nüzlichen Beitrag verſchaffen 
zu können. 

Ich halte dafür, daß das Garten-Weſen, und 
überhaupt die Kultur, ſo lange nicht als Wiſſenſchaft 
betrachtet werden, und deßhalb auch nicht gehörig 
unterſtüzt werden kann, fo lange nicht die Beftands 
Theile der Weſen richtig erkannt, und die Einwir— 
kungen darauf naturgemäß bemeſſen werden können, 
und daher ſezte ich die Kenntniß der Ur- Stoffe 
allen andern voraus. . 


Primula Auricula. Aurikel. 
Will meine Schönfte tuͤkeln, 
Kroͤn' ich ſie mit Aurikeln, 
Und fie lächelt wieder 
Gnaͤdig auf mich nieder. 
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Fortſezung neuer Mitglieder. 


— 


a 

hre Hochgeborn, Frau Maria Antonia Gräfin Desfours, 
geborne Gräfin Kakeneck zu Hradeck in Böhmen, 
(Prachiner-Kreiſes.) 


Seine Hochgeborn, Herr Anton Graf von Strassoldo, 
Freyherr von Villa nova, und Herr zu Ranziano ze. 
zu Görz in Illyrien. 


Seine Hochwuͤrden, Herr Paul Lied !, Pfarrer zu Neu: 
kirchen, k. b. Landgerichts Miesbach. 


Seine Wohlgeboren, Herr Anton Alois v. Muͤller, fuͤrſtl. 
Hohenlohe Schillingsfuͤrſt'ſcher penſionirter Hofrath 
und Oberamtmann zu Duͤnkelsbuͤhl. 


— Auguſt Fiſcher, Rittmeiſter beim Eönigl. hannover’ 
ſchen Garde-Cuͤraßier-Regimente zu Meinerſen. 


— Carl Szekely von Doba, Apotheken- Eigenthuͤmer zu 
Peſth in Ungarn. 


— Carl Chriſtian Mohnhaupt, Kunſt- und Handels: 
Gärtner zu Breslau. 


Reſultat 
über die vom gfen bis ı2fen Mai 1827 in Wien 
ſtatt gehabte Pflanzen- Ausſtellung, bearbeitet nach 
der bei Anton Strauß erſchienenen Darſtellung der 
erſten Pflanzen- Austellung in Wien. 


Nicht zum Stillſtand ſind wir geboren, 
Zur Vollendung iſt der Menſch erkoren! 

Seit längerer Zeit iſt hier in Wien von mancher 
Seite der Wunſch, eine Blumen-Ausſtellung zu 
haben, wie ſie in vielen Staͤdten beſteht und ihre 
wohlthätigen Folgen aͤußert. — Gerade hier, wo 
die Garten-Liebhaberei ſo allgemein verbreitet iſt, 
und beſonders in den lezten Jahren einen ſo be— 
deutenden Aufſchwung genommen hat, war das 
Bedürfniß eines Zuſammenfindens der Freunde der 
Pflanzen-Welt an einem Vereinigungs-Punkte 
fühlbar. 


Dieß erzeugte die erſte Idee, ein ſolches Unter: 
nehmen wirklich in's Leben zu rufen, und der Erfolg 
bewies durch den Antheil der Garten Beſizer, daß 
die Zeit ihre vollgültigen Anſprüche daran hatte. In 
welchem Lande konnte aber auch ein ſolcher Plan 
zu größeren Hoffnungen berechtigen, als gerade hier, 


Nachrichten aus Frauendorf. 


Ueber ökonomiſch⸗vortheilhafte Aufſchmükung 
der Feldmarken. 
Im allgemeinen Anzeiger der Deutſchen, vom Jahre 
1825, Nro. 218 legt ein Schulz feiner Gemeinde folgenden 
Plan zur Verſchoͤnerung ihrer Umgebung vor: 


»Unſer Dorf liegt ziemlich im Mittelpunkte feiner Feld⸗ 
Mark. Zwei Heerſtraſſen durchkreuzen ſich hier, wovon die 
eine zu der nahen Reſidenz führt. Es wird hier gebaut: 
Weizen, Roggen, Gerſte, Haber, Erbſen, Linſen, Bohnen und 
Gemüſe aller Art, auch reichlich Obſt, wohl gar, wie man ſich 


gewohnlich in diefrm Falle a ükt, im Ueberfluß. Dieſer 
vermeintliche Ueberfluß abe je Gemeinde nicht abhal⸗ 
ten, den Ertrag moͤglichſt n ermehren. Je mehr ſie 


gewinnt, deſto mehr kann ſie den Stadt-Bewohnern zufuͤh⸗ 
ren, deſto mehr austauſchen oder verkaufen; alſo ihren Wohl⸗ 
Stand erhöhen, auch ihre Feldmark verbeſſern und verſchoͤ⸗ 
nern *). Ihre Lage iſt dazu ſehr vorthellhaft, beſonders 
wegen der Nähe der Reſidenz. Daß dahin noch keine Kunſt⸗ 
Straſſe führt, hindert den Verkehr nicht im Mindeſten, viel: 
mehr kann die Gemeinde mit geringem Aufwand die Wege 
in gutem Stande erhalten. Es ſind nur lediglich noch einige 
Krümmungen und unnüze Nebenwege wegzuſchaffen, und 


) Vielleicht gelingt auch ein Verſuch mit dem ſogenannten 
Stragel-Kaffee, wovon ich einige Körner durch einen 
Freund, von dem Garten-Verein zu Frauendorf in 
Bapern, erhalten habe. 

(55) 
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wo die Pflanzen-Welt in der höchſten Perſon uns 
ſers Allergnädigſten Kaiſers ſich eines eben ſo aus⸗ 
gezeichneten Kenners, als erlauchten Beſchüzers 
erfreut, und Ihre kaiſerlichen Hoheiten die Herren 
Erzherzoge ihr als Beförderer und Sammler zus 
gethan ſind. 


Es war aber ziemlich ſchwer, dieſer Blumen: 
Ausſtellung irgend eine Form zu geben, welche ſie 
eben ſo weit von einem vorübergehenden Schauſpiele, 
als von einer feſt gegründeten Geſellſchaft, welches 
fie nicht iſt, entfernte. Daher ſchien eine Sub: 


ſeription, deren Ertrag zur Anſchaffung von Preis. 


ſen bei dieſer Ausſtellung beſtimmt war, welche 
Preiſe durch Richter jenen Pflanzen zuerkannt wur— 
den, die am meiſten, die Seite 184 der allge— 
meinen deutſchen Garten-Zeitung enthaltenen Be⸗ 
dingungen erfüllten, das Zwekmaͤſſigſte zu ſeyn, 
und die Einladung dazu wurde auch ſo eifrig auf— 
gefaßt, und fo thätig unterſtüzt, daß, obgleich der 
Subſcriptions-Betrag nur von 5 bis 10 fl. C. M. 
beſtimmt war, um recht viele Mitglieder aufzuneh— 
men, dennoch binnen wenig Tagen für eine über 
alles Erwarten bedeutende Summe son 601 fl. 
Silbergeld unterzeichnet wurde. 


Um nun die Richter für die Ertheilung dieſer 
Preiſe zu erwählen, ward jeder Eubferibent gebe— 
ten, neben den- Betrag, für welchen er unterzeich— 
nete, den Namen Desjenigen zu ſezen, welchen er 
am Tauglichſten zu dieſem Amte glaubte, wobei dann 
jene Fuͤnf, welche die meiſten Stimmen erhielten, 
die Richter ſeyn würden, mit der Beſtimmung, daß 
Jener, welcher die meiſten Stimmen zählte, den 
Vorſiz als Präſident führen ſollte. Dieſe Richter 
konnten nur aus der Klaſſe der ausgezeichneten 


Botaniker, der geſchikten Kultivateurs, oder endlich 
der Garten-Beſizer und Pflanzen- Freunde ſelbſt 
gewaͤhlt werden. . 

Obwohl Baron Carl v. Hügel die meiſten 
Stimmen erhielt, ſo wollte er, weil er bei der 
Preis- Vertheilung mit concurrirte, in feiner eigenen 
Angelegenheit nicht Richter ſeyn, und ſubſtituirte 
ſtatt feiner den Herrn Hofgärtners-Adjunkten 
Heinrich Schott, welcher durch die, auf ſeinen 
vielen Deifen erworbenen Kenntniſſe vollkommen zu 
dem Amte eines Richters geeignet ſchien. 

Der Gartendirektor Lübeck, des Herrn Grafen 
Harnach zu Bruck an der Leytha, wurde durch 
die Stimmen-Mehrheit ebensfalls als Richter er- 
wählt, jedoch derſelbe wurde durch eine zufällige 
Irrung an dem Eintreffen dahier verhindert, daher 
an die Stelle des Abweſenden — Doktor Hayne, 
Etipendift bei den k. k. Naturalien-Kabineten, ge⸗ 
weſener Aſſiſtent des Regierungs : Rathes und 
Profeſſor, Baron von Jacquin im Fache der 
Botanik, eintrat. Eben derſelbe hatte ſich fruher 
der Protokolls-Fuͤhrung unterzogen, ſo wie Johann 
Heller, Gärtner des Baron Carl von Hügel, 
zur Uebernahme, Pflege und Wartung der Pflanzen 
beſtimmt worden war. Zur Preis- Vertheilung 
waren daher: Birk 

Baron Jacquin, als Praͤſes 

Doktor Po hl 

Hofgärtner Bredemayer 

Doktor Hayn e 

Hofgaͤrtners-Adjunkt Schott 
beſtimmt. 

Pflanzen wurden am 7. und 8. Mai geſendet 


als 
Richter 


von 


einige ſumpfige Stellen auszutroknen, wodurch ſchon beinahe 
fo viel an Land gewonnen werden wird, als anderer Seits 
zur gehörigen Ausführung dieſes Planes wieder hergegeben 
werden muß. Demnach wird Folgendes beſchloſſen. 

F. 1. Es wird ein Plaz, und zwar der ohnweit dem Schul⸗ 
Gebäude gelegene, zu einer Baum Schule beſtimmt. Hierbei 
findet um fo weniger Bedenken jtatt, da er bis jezt gar nicht 
benuzt ift. 

N 20 Für die Schule werden mehrere Exemplare des 
bädeckerſchen Unterrichts in der Obſtbaumzucht angeſchafft !“) 
und der Schullehrer wird veranſaßt (wie es ſchon an mehre— 
ren Orten geſchiehet) darnach den Schulkindern Unterricht 
zu ertheilen. 


*) Wir machen hier aufmerkſam auf das Lehr: u. Exempel⸗ 
Buch Simon Struͤf von J. E. Fur ſt. 


§. 3. Die Gemeinde ihrer Seits beginnt damit, die 
Straſſen und Feldwege in den, dem vorhabenden Zweke ger 
mäßen Stand zu ſezen. Die Heerſtraſſen werden in gerade 
Richtung gebracht, ausgebeſſert, und mit Graben an den Sei— 
ten verſehen. Statt der vielen unnüzen und Land raubenden 
Neben- oder Schleif-Wege werden vier gerade Feldwege und 
fo breit gemacht, daß fie Einftig auch mit Bäumen bepflanzt 
werden koanen. Ueberdfeß werden die vier Felder der Feld: 
Mark jedes noch durch zwei Feldwege ſeukrecht durchſchnit⸗ 
ten, ſo daß überall die zwekmaͤßigſte Verbindung mit der 
Verſchöͤnerung erhalten wird. 


£ 


8.4. Die Bepflanzung nimmt auf den Heerſtraſſen ihren 
Anfang. Das Anpflanzen en die Mitglieder der Ger 
meinde ſelbſt, Alt und J s wird Allen dieß Geſchaͤſt, 
nachdem die Theilnahme einmal reger und ſowohl durch den 
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Seiner kaiſerl. Hoheit dem Herrn Erz: 
Herzog Antoen 
Herrn Angelotti, Handels-Gärtn 
n Wien e 

s Anilorak Johann 
Beleczky, Doktor und Vice-Direktor 
des k. k. allgem. Krankenhauſes zu 
Wien 0 
Dietrichſtein, Graf Franz von 
Frühauf, Handels-Gärtner in Wien 
Held, dto. dto. 
Hügel, Baron Carl von 
Kamenicky, Landol fh 
Klier, vonn 
Kolb, Franz Joſeph, Wirthſchafts— 
Beſizer in Neudorf 
Meisl, Anton 
Metternich, Fürſt von 
Paar, Fürſt von 
Pronay, Baron von. 
Raſumoffsky, Fürſt von,. 
Ritter, Joſeph von 
Rupprecht, Joh. Bapt. Censor 
Seidel, Handels-Gärtner aus Dress 

den in Penzing bei Wien anſäſſig 
Schwarzenberg, Sr. Durchlaucht 
Surf Joſ ee 
„ Welden, Baron von 
s Wratis la 
s Würth, Anton 
Frau Zichy — Ferraris, Gräfin von, 
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Schullehrer, als durch die Eltern gewekt und genährt wor: 
den, zum größten Vergnügen gereichen, und mar wird keines 
Gärtners bedürfen; gleichwohl fpäteftens in zehn Jahren 
mit der Bepflanzung bis zu den Grenzen zu Stande kommen. 


” 
8.5. Die Verſchönerung noch mehr zu erzielen, und die 
Felder zu ſichern, daß ihnen von den Heerden kein Schaden 
zugefuͤgt wird, find nach und nach, außerhalb der Graben, 
auch Heken anzulegen, die jedoch in der Fo ge immer niedrig 
erhalten werden muͤſſen, damit theils nicht die Ausſicht geſtoͤrt, 
theils verhütet werde, daß nicht zu viel Schatten entſtehe. 


1 

. 6. Welche Obſtarten vorzugsweiſe zu waͤhlen ſeyn 
möchten, und wie auch mitunter Nuz- und andere Holz⸗ 
Arten anzubringen ſeyn werden, das wird ſich bel der Aus⸗ 
fuͤhrung finden. Ein ausgezeichneter Gaͤrtger der Nefidenz 


Während der Uebernahme der Pflanzen, und 
ſchon fruher, wurde auf die Ausſchmükung des Lo— 
kals, und zwekmäſſige ſowohl, als schöne Aufſtellung 
Rückſicht genommen. — 

Am Eingange in daſſelbe ſtanden zwei Oran— 
gen⸗Bäume, die durch ihre rieſenhafte Größe wohl 
über alle irgendwo in Glashäuſern gezogenen heraus— 
ragen dürften. Das Glashaus ſelbſt iſt concav, 
14 Wiener Klafter breit, und 4 Klafter tief. Drei 
Stufen, die erſte 2½ „die zweite 4, die dritte? Schuh. 
hoch vom Boden, waren mit Draperien bekleidet, die 
das Gerüſte, welches die Pflanzen trug, verbargen. 
In der Mitte ſtand wie ein Obelisk eine Cypreſſe, 
unter ihr die Palmen, die nach beiden Seiten ihre 
mächtigen Wedel, von mehreren Roſen-Arten um— 
ſchlungen, ausbreiteten, und zu deren Füßen ein Ca- 
ladium pinnatifidum feine ungeheuren Blätter 
dem Eintretenden weit entgegenſtrekte. Rechts waren 
großblättrige und großblumige Pflanzen aufgeſtellt. 
Päonien, Roſen von jeder Größe, Oleander, Ma: 
gnolien, die praͤchtigen Amaryllis, Calendulae 
in großen Gruppen, über welche die coloſſale Eribo- 
trya japonica ihre Aeſte ausbreitete. Mitten uns 
ter dieſen Erzeugniſſen eines immer heiteren Himmels 
erfreute dennoch ein kleines Körbchen mit Alpen— 
Pflanzen, und erinnerte an die reine vaterländiſche 
Luft Gegen das Ende zu prangten die Lieblinge der 
MWiener- Familie der Pelargonien in ihrem ſchönſten 
Staate. Auf der linken Seite waren meiſt klein— 
blättrige Neuholländer- Pflanzen mit ihrer eleganten 
ſchlanken Form, bedekt mit Blumen; die Schmetter— 
lings-Blüten von dem fchönften Amethyſtblau der 
reizenden Hovea Celsi; dem brennenden Gelb und 
Orange der Daviesia, Podolobium, Pultenaea, 
Eutaxia; dem feurigen Roth der Brachisema 


— — — — — 
wird, als ein zugleich ſehr wohlwollender Mann, die Ger 
meinde dabey gern mit Rath und That unterſtuͤzen. 


F. 7. Innerhalb des erwaͤhnten Zeitraums werden an 
den Heerſtraſſen, und zwar in gleicher Entfernung vom Ort 
und von der Grenze, vier Haͤuschen fur vier Feldſlur-Wächter 
erbaut. Jedes Haus muß enthalten drei Stuben nebft Kam: 
mern, und zwar 1) eine Stube nebſt Kammer für den Feld— 
Flur: Wächter und feine Familie; 2) eine Stube nebſt Kam: 
mer, vorkommenden Falls, für die Wittwe. So lange keine 
Wittwe da iſt, benuzt fie der jedesmalige Befiser. 3) Eine 
Stube fuͤr Reiſende zum Ausruhen. Die Erbauung dieſer 
Höuſer iſt nicht fo ſchwierig und koſtbar, als es ſcheint. Der 
hieſige Boden eignet ſich ſehr gut zum Pifebau. Die Ge⸗ 
meinde hat ſchon zum Theil ihre Gärten damit umzogen. 
Hier wären Heken beſſer. Werden nun die Häuſer auf dieſe 
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latifolium, Templetonia; dem Violet der Ren- 
nedia monophylla bis zum fahlen Grün der Bra- 
chysema undulatum. Acacien in allen Formen 
waren beſäet mit kleinen Blumen-Kügelchen, und 
ihr ſchones Hellgelb vermiſchte ſich lieblich mit dem 
dunkeln Grün der Blätter. Aber beſonders feſſelte 
hier das Auge des Kenners die ſchönblättrige Afzelia, 
eine kleine Gruppe von Dryandren, und die beiden 
herrlichen Exemplare der Araucaria. Doch auch der 
Unkundige erfreute ſich an einer Gruppe von Epa- 
cris grandiflora, die als mächtige Straͤuche bedekt 
mit ihren weißen und rothen Blüten ein eigenes Ganze 
bildeten; an ſie ſchloſſen ſich mehrere Gattungen Erica 
im üppigften Kultur-Zuſtande an, und gegen das 
Ende dieſer Seite konnte ſich der Freund der Pflan— 
zen⸗Welt nur mit Mühe von drei kleinen Camellien 
trennen, unter denen ſich die Camellia corallina 
durch ihr unnachahmliches brennendes Roth auszeich— 
nete. Gleich darneben erregte eine ungeheure Rosa 
Thea von 5 Zoll im Durchmeſſer Erſtaunen; und 
eine Azalia mirabilis, welche gleichſam den Ein— 
gang zu einer Reihefolge von acht Gattungen von 
Azalien bildete, mit zwei Echium grandiflorum 
beſchloſſen würdigt dieſer Seite. Ganz in der Höhe 
auf der oberſten Stufe prangte die größte Camellia, 
welche hier exiſtirt, neben einem Ilex aquifolium 
aureo marginatum, nnd eine Melaleuca armil- 
laris von coloffaler Größe. — Ganz am Ende links 
waren die Preis-Pflanzen auf einem eigens hiezu vers 
zierten Plaze; zu ihren Füffen große Eremplare öfters 
reichiſcher Pflanzen; hier unter den Preiſen war auch 
der Plaz beſtimmt für die gekrönten Pflanzen. 

Nach einer vorläufigen Beſichtigung aller übers 
ſchikten Pflanzen und der damit verbundenen Bera— 
thung traten die dazu gewählten Preis-Richter am 
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Art gebaut, ſo ſind ein Maurer und ein Zimmermann hin⸗ 
laͤnglich, da die Gemeinde ſelbſt die noͤthigen Handlangerſtel— 


len kann. Ein Haus wird hoͤchſtens auf 500 Thlr. zu ſtehen 
kommen. Das macht uberhaupt, die hoͤchſte Summe ange: 


nommen, 2000 Thle. Dieſe aufzubringen wird der Gemeinde 
nicht ſchwer werden, und ſie wird um fo beceitwilliger dazu 
ſeyn, wenn alle die Vortheile erwogen werden, welche dieſe 
Einrichtung, ſey es auch erſt für ihre Kinder, bringt. 


F. 8. Jeder Feldflur⸗Wächter erhält zwei Morgen Land 
zum Garten, mit der Verpflichtung, den dritten Theil da⸗ 
von zur Baum Schule zu benuzen, und die jungen Baͤume, 
für einen zu beſtimmenden Preis, an die Gemeinde, zur 
Bepflanzung der Wege, zu liefern, und die Pflege und 
Aufſicht über die Alleen nnd Felder zu übernehmen. 


§. 9. Was die Gemeinde zu dem Gartenlande fuͤr die 


9. in den verabredeten Morgenſtunden zuſammen, 
und nach einer ruhigen Erwägung machten ſie um die 
Mittags⸗Stunde folgendes Reſultat bekannt. 

Den erſten Preis, für die ſeltenſte auß er⸗ 
europäiſche Pflanze, erhielt: ö 

Diplothemium littorale. Sr. k. Hoheit des 
Herrn Erzherzog Anton gehörig. | 

Ehrenvolle Erwähnung verdienen: 

Diplothemium species nova. (Sr. k. Hoh. 
des Herrn Erzherzogs Anton.) Coccus flexuosa 
(Sr. k. Hoh. des Herrn Erzh. Anton.) Maranta. 
humilis. (Sr. k. Hoh. d. Hrn. Erzh. Anton.) Dry- 
andra nervosa. (Des Herrn Baron Carl von 
Hügel.) Afzelia africana (Sr. k. Hoh. des Hrn. 
Erzh. Anton.) Switenig Mahagony (Sr. k. Hoh. 
des Hrn. Erzh. Anton.) u kei. es 
Hrn. Baron Carl von Hügel.) Dryandra cuneata 
longifolia (des Hrn. Baron Carl v. Hügel.) 
Banksia dentata (des Hrn. Baron C. v. Hügel.) 
Cunonia capensis (des Hrn. B. Carl v. Hügel,) 
Tristania arborescens (d. Hrn. B. C. v. Hügel.) 
Anthocensis littorea (d. Hrn. Bar. C. v. Hügel.) 
Tristania depressa (d Hrn. Bar. Carl v. Hügel.) 
Spathelia simplex (des Herrn Fürſten von Raſu⸗ 
moffsky.) Ruellia persicifolia (Sr. k. Hoh. des 
Erzh. Anton.) 

Den zweiten Preis, für die außereuropaͤ— 
iſche Pflanze, welche ſich vorzüglich durch 
ihre Schönheit und ihren üppigen Kul— 
tur-Zuſtand auszeichnet, mit beſonderer 
Ruͤkſicht auf die Schwierigkeit, dahin zu 
gelangen, bekam: 

Erica tubiflora cocconea (des Hrn, Baron 
Carl v. Hügel.) 

— 
Feldfur-Wächter hergibt, das wird fie durch die beſſere Eins 
richtung der Wege wohl ziemlich wieder gewinnen, und 
wenn das auch nicht der Fall waͤre, ſo wird doch das Abzu⸗ 
tretende für die ganze Gemeinde ein geringer Verlurſt oder 
in der Hinſicht gar nicht als ſolcher zu betrachten ſeyn, da 
die Anſtellung der Feldflur⸗Wächter von fo mannigfaltigem 


Nuzen ift, und überdieß vier Familien dadurch verſorgt 
werden. Darum ſind 


$. 10. Zu Feldflur⸗Waͤchtern Leute aus dem Orte zu 
nehmen, die noch kein Grundſtük haben, und ſich durch 
Fleiß und gute Aufführung auszeichnen; vorzugsweiſe Zus 
validen, die noch die erforderlichen Kraͤfte haben. 


§. 11. Wenn nun in dem angenommenen Zeitraum die 
Wege in gehörigen Stand geſezt, die Heerſtraßen mit Baͤu⸗ 
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Ehrenvolle Erwähnung verdienen: 
Novea Celsi. Dryandra floribunda (des Hrn. 
Bar. Carl v. Hügel.) Araucaria exelsa. Pinus 
longifolia (des Hrn. Baron von Pronay.) Arau- 
caria brasiliana. Banksia dentix. Persoonia 
lanceolata. Hakea nitida. Acacia pubescens. 
Camellia japonica corallina. Camellia japo- 
nica Aitonii (des Herrn Baron Carl von Hügel.) 
Camellia Welbankii. Podolobium stauro- 
phyllum. Metrosideros hispida. Lachnaea 
Purpur. Callicoma serratifol. Lomatia silai- 
folia. Stylidium laricifol. Azalea nudiflora 
mirabilis, Erica nigrita. Erica floribunda. 
Rosa odorata, mit 5 Zoll im Durchmeſſer (des Hrn. 
Baron Carl von Hügel.) Amaryllis Johnsoni 
(des Hrn. Doktor Belleczky.) Rhododendron 

a . Fan 8 
caucasicum. Templetonia glauca, Epacris 
grandiflora. Ecchium grandiflorum (des Hrn. 
Baron von Pronay.) Grevillea acanthifolia. 
Azalea indica fl. albo (des Herrn Seidel.) 
Sinningia Helleri (Sr. k. Hoh. den Erzh. Anton) 
Metroisideros pallida (des Hrn, Anton Meisl.) 
Erica baccans (der FrauGraͤſin Zichi-Ferraris,) 
Rosa odoratalilacina (d. Hrn. Grafen von Diet: 
richſtein.) Rhododendron Catawbiense (den 
Herrn Held.) Azalea nudiflora coccinea (den 
Herr Fürften v. Metternich.) 

Der dritte Preis, für die feltenfte euros 
päiſche Pflanze mit beſonderer Rükſicht 
auf Oeſterreich, wurde zu Theil: 

Primula longiflora (des Hrn. B. v. Welden.) 


Ehrenvolle Erwähnung verdieſfen: 


Wulfenia carinthiaca (des Hrn. Bar. v. Welden.) 
Rhododendron hirsutum (der Frau Gräfin 


Zichi-Ferraris.) Anthyllis montana (des Hrn. 
Baron von Pronay.) 

Der vierte Preis, für die ſchönſte, üppigft 
blühende europäiſche Pflanze, wurde zus 
erkannt: 

Azalea pontica (des Hrn. Franz Joſeph Kolb.) 
Ehrenvolle Erwähnung verdienen: 
Azalia pontica (des Hrn. Baron Carl v. Hügel.) 

Der fünfte Preis, für die ſchͤͤnſte Pflanze 
aus der Familie der Geranjaceae, mit 
Ruͤkſicht auf die Seltenheit, wurde bes 
ſtimmt: 

Campylia carianata (des Hrn. Bar. v. Pronap.) 
Ehrenvolle Erwähnung verdienen: 
Pelargonium Ferdinandenm. Pelarg. Ludo- 
vicianum. Pelarg. spectab. recurvum (des 
Herrn von Klier.) Campylia verbasciflora. 
Pelarg, crassicaule. Jenkinsonia quianata, 
Pelarg. dependens Pelarg.lepidum. Pelar- 
gonium Ringii (des Herrn Baron v. Pronap.) 
Pelarg. patens. P. Wellsianum. P. Iatilobum 
P. spectab. purpurascens (des Herrn Angelotti.) 
Pelarg. Schwarzenberg (des Herrn Fürften zu 
Schwarzenberg.) Pelarg. litigiosum (des Hrn. 

Grafen von Dietrichſtein.) 

Wegen Schönheit der Exemplaren: 
Pelargorium Daveyanum. Pel. Smithii (des 
Herrn Baron von Proney. N 

Als beſonders ſchon blühende oder ſonſt empfeh— 
lenswerthe Pflanzen werden genannt: 

Dracaena terminalis rosea. Calceolaria 
rugosa. Acacia armata. Calendula chrysan- 
themifolia. Nandina domestica. Raphiole- 
pis indica. Melaleuca fulgens. Callistemon 
speciosum. Ammobium alatum. Aphle- 


green EEE, 


men und Heken bepflanzt, und die Käufer gebaut find, 
dann wird mit der Bepflanzung der Feldwege fortgefahren. 


§. 12. Es läßt ih darauf rechnen, daß man in einem 
Zeitraum von zwanzig Jahren mit Allem völlig zu Stande 
ſeyn, und daß dann 5 ein nicht unbedeutender Ertrag 
vom Obſt ftatt finden wird. 


* 


* « . 

Solltet Ihr, lieben Freunde, auf dieſen, Euch vorge: 
legten Plan, wie ich hoffe, einzugehen geneigt ſeyn, jo 
erbiete ich mich hiermit, nicht allein meiner Seits Alles, 
was nach Verhältniß von mir gefordert werden kann, bes 
reitwilligſt zu leiſten, ſondern ich beſtimme auch hiemtt fo= 
gleich noch beſonders 20 Thaler zu den erſten nöthigſten 
Auslagen, Als: 1) zur Anſchaffung mehrerer Exemplare 
des Bädecker'ſchen Buchs (oder des Simon Strüf); 


2) zu den nicht vorraͤthigen oder nicht hinlänglich vorhan— 
denen Geraͤthſchaften. So wie ich mir die Sache denke, 
gehört nur Luſt und Liebe, Fleiß und Beharrlichkeit dazu, 
und ich habe ſchon ſelbſt mehrere Beyſpiele gefeyen, was 
man damit auszurichten vermag. 


Der Graf v. d. S. — z. B. kam vor etwa 15 Jahren 
auf den Gedanken, einen der kahlen Berge, die ſein Gut 
umgeben, mit Kirſch- und Zwetſchgen-Bäumen zu bepflanz 
zen. Vor drey Jahren war ich bei ihm, und der Ertrag 
war ſchon über 1100 Thlr. Er war eben mit der Bepflan— 
zung des zweiten Berges fertig geworden, und wollte nun 
auch an den dritten geben. Er geſtand mir, daß er das 
verwendete Capital längjt erftattet erhalten habe. 


Wir haben hier keine Waldung, und muͤſſen uns das 


- 


xis sesamoides. Lonicera flava. Vernonia 
centriflora. Schizanthus porrigens. 
Nachdem dieſe Preis-Vertheilungen den gerade 
anweſenden Pflanzen-Beſizern aus dem Protokoll vor- 
geleſen, und die gekrönten Pflanzen auf den für fie 
beſtimmten Plaz geſezt waren, wurde jeder Pflanze 
ein Zettel angeſtekt, auf welchem außer der Nummer 
des Katalogs, welche ſie bei der Uebernahme durch den 
Gärtner erhalten hatte, der durch die Preisrichter an— 
erkannte botaniſche Name und das Vaterland der 
Pflanze, auch noch der im Protokoll angegebene Name 
des Beſizers ſtand, nebſt dem Orte, wo ſich der Gar— 
ten befindet. — Nach 12 Uhr geruhten Se. Majes 
ſtaͤt der Kaiſer und Ihre Majeſtaͤt die Kaiſerin, nebſt 
Ihren k. k. Hoheiten dem Herrn Erzherzog Kronprinz, 
dem Herrn Erzherzog Franz Carl, und Ihrer k. Ho— 
heit der Frau Erzherzogin Sophie, Ihrer k. Hoheiten 
den Herren Erzherzogen Anton und Ludwig, die Al— 
lerhöchſte Gnade zu haben, die Ausſtellung mit Ihrer 
Gegenwart zu beglüfen. — Seine Majeftät beſahen 
die vor dem Glashauſe aufgeſtellten merkwürdigen 
großen Orangen-Bäume, drüften ſich dann beim Ein— 
treten auf das Huldreichſte über die Aufſtellung im 
Allgemeinen aus, beſichtigten jede Pflanze, und er— 
kannten @ıf den erſten Blik die ſeltenſten und merk— 
würdigſten dort aufgeſtellten Exemplare, ſowohl in 
Rükſicht auf ihre Größe, als ihren ausgezeichneten 
üppigen Kultur⸗Zuſtand, und gaben auf's Neue hohe 
Beweiſe Ihrer Theilname für die Pflanzenwelt fo= 
wohl, als Ihrer ausgezeichneten Kennerſchaft in der 
Botanik und Garten-Kultur. Ihre Majeftät die Kai⸗ 
ſerin gerubten die in reicher Fülle vorhandenen Blu— 
men zu beſichtigen, und beſonders eine Rosa Thea 
Ihrer Aufmerkſamkeit zu würdigen, deren rieſenhafte 
Größe wohl noch nie eine Roſe erreicht hat. — Nach— 


— —— ————— 


Holz weit her holen, Unſere Anpflanzungen werden uns 
mit der Zeit auch einiges Brennholz abwerfen. 


Nächſt den Vortheilen, die wir für uns ſelbſt erzielen, 
werden unſere benachbarten Ortſchaften uns hoffentlich nicht 
müßig zuſehen. Sie werden uns aber die 1 laſſen muͤſ⸗ 
fen, mit gutem Beiſpfel vorangegangen zu ſeyn. Sollten 
unfere Erfahrungen fie belehren, hier und da beſſere Mit- 
tel zum Zweke zu finden, fo wollen wir ihnen dieſe Ehre 
und dieſen Vortheil wohl gerne gönnen. Auch iſt der Bo⸗ 
den nicht uͤberall gleich, und weiterhin ändert ſich mit dies 
ſem die ganze Lage. Darnach müſſen alſo auch jederzeit 
die Anlagen anders eingerichtet werden. Das gibt ſich, ohne 
alle Künſtelei, von ſelbſt. 


Von Seiten des Staats durfte nur dahin zu ſehen ſeyn, 
daß überall gehörige Verbindung ſtatt fände; daß alſo die 


dem Se. Majeftät Ihr Allerhöchſtes Wohlgefallen 
an dieſem ganzen Unternehmen bezeigt, und in den 
gnaͤdigſten Ausdrüken ſich über dieſen erſten Verſuch 
einer Blumen-Ausſtellung in Oeſterreich zu äuſſern 
geruht hatten, ließen Sie Allerhöchſt Ihre Theilnahme 
an der Erweiterung und Ausbildung eines Inſtitu⸗ 
tes dieſer Art mit Zuverſicht hoffen. — N 
Ihre k. k. Hoheiten die Herren Erzherzoge ver— 
weilten nach dem Abgange Ihrer Majeſtäten noch lan— 
ger in dieſem Lokale, und ſo wie Höchſtdieſelben ins— 
geſammt als ſehr gnaͤdige Beſchüzer aller wiſſenſchaft— 
lichen Beſtrebungen im Gartenfache bekannt find, ges 
ben insbeſondere Se. k. Hoheit der Erzherzog Anton, 
deſſen vielumfaſſender Huld und Gönnerfchaft dieſer 
Verſuch feine Ausführung verdankt, die vollgültigſten 
Beweiſe Ihrer ermunternden Theilnahme, welche die 
Hoffnung Ihres ferneren Antheils an dem e⸗ 
nen Unternehmen bei allen Garten-Freunden erregte. 
Se. k. Hoheit der Herr Erzherzog Carl beglükten 
etwas ſpaͤter dieſe Ausſtellung mit Ihrer Gegenwart, 
und wiederholten nebſt Sr. k. k. Hoheit dem Herrn 
Erzherzog Anton mehrere Male Ihre Beſuche. — 
um ½ 2 Uhr, nachdem die Allerhöchſten und 
Höchſten Herrſchaften ſich zurükgezogen, ward das 
Locale dem Publikum geöffnet, und war bis zum 
Schluſſe der Ausſtellung den 12. Map Nachmittags 
von Pflanzen Freunden aus allen Ständen überfüllt, 
Einer beſonderen Erwähnung verdienen noch die 
merkwürdigen Exemplare, welche der Herr Fürft von 
Raſumoffsky zu dieſer Ausſtellung die Güte 
hatte, zu ſenden: eine Rieſen-Melaleuca, ein Ar- 
R und eine Eriobotrya japo- 
nica, die in Erſtaunen ſezten. 
Auch ein Ilex aquifolium aureo-margina- 
ta, der ſelbſt in kleinen Eremplarien bei uns nicht 


Heer Straßen in moͤglichſt gerade Linien gebracht, und über 
haupt regelmaͤßig eingerichtet würden. Welche Anlagen- 
dagegen jede Ortſchaft ihrem Boden, ihren Beduͤrfniſſen 
und der ortlichen Lage am Angemeſſenſten fände, müßte ihr 
ganz überlaffen bleiben, und der Staat darein ſich nicht 
miſchen. Von dem Zeitpunkte an, da hiernach allgemein 
vorgeſchritten wuͤrde, ſehe ich im Geiſte 198 5 etwa 
30 — 50 Jahren) die Erde ſchon in ein irdiſches Paradi's 
verwandelt, und einen Reichthum an Früchten, welche einer 
Seits die ſchoͤnſten Genußmittel vermehren, vervielfältigen 
und erhöhen, auch die Beſorgniſſe vor Mangel vorzüglich 
mit entfernen helfen, anderer Seits eine neue Quelle zu 
einer höbern Rente eröffnen; denn die ſicherſten Vortheile 
gewaͤhrt die lohnende Obſtbaumzucht. Wohl uns, wenn 
wir dieß immer mehr und mehr begreifen lernen In — — 
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gemein werden will, und eine Camellia japonica, 
beide Bäume, im eigentlichen Sinne des Wortes, 
dürfen ja nicht übergangen werden. Sie wurden aus 
dem Garten des Herrn Zürften von Paar zu Hüts 
teldorf überſendet. 

Im Allgemeinen war bei dieſer erſten Pflanzen— 
Ausſtellung, welche erſt ſpät angekündigt wurde, 
und daher keine Vorbereitungen zuließ, eine ziemlich 
ſichere und ſolide Tendenz der Gartenbeſizer dahin 
ſichtbar, nur werthvolle Gegenſtände zu ſammeln 
und zu kultiviren; denn außer einigen mit Nükficht 
auf den dritten Preis eingeſendeten gemeinen öſter— 
reichiſchen Land-Pflanzen, die doch im üppigſten Kul— 
tur⸗Stande ſich befanden, und einigen ſchön bluͤhen— 
den, zur Ausſchmükung überſendeten Blumen, war 
keine der niedern Garten-Kultur angehörige Pflanze 
zu finden, ohne daß auch nur eine zur Ausſtellung 
geſendete Pflanze zurüfgewiefen worden wäre. Dies 

ſelbe Hinneigung zeigte ſich auch in der Nachfrage der 
Blumen⸗Liebhaber um Pflanzen, die dort aufgeſtellt 
waren, zu kaufen, die mehr den botaniſchen Werth, 
als die Größe und Fülle der Blumen berükſichtigten. 
So zogen auch die zwar nichts weniger als in ihren 
lebhaften Farben⸗Schmuk und zierlichen Exemplaren 
erſchienenen Pelargonien zwar manche Beſchauer an, 
aber keine Nachfrage zum Ankaufe ward gemacht, 
welches doch bei ſeltenen Pflanzen der Fall war; es 
iſt daher nicht zu zweifeln, daß ſich ſchon jezt der ein: 
gebildete Werth der Pelargonien relativ zeigt, und 
auch die Pelargonien-Liebhaberei ſich nach und nach 
ſchwächen und am Ende gänzlich, gleich allen der 
Mode unterliegenden Gegenſtänden, erloſchen wird. 

Gewaͤchſe von höchſtem Werthe kamen ubrigens 
durch dieſe Ausftellung zur anſchaulichen Kenntniß, 
welche ſonſt wohl nur in den Gärten der reichen Brit— 
ten ihren Plaz gefunden hätten. 

Die warmen Pflanzen waren in geringer Zahl 
erſchienen: 55 Nummern in 31 Arten, wovon die 
Palmen 6 Arten ausmachten, obgleich unermeßliche 
Schaͤze gerade in dieſer Kathegorie hier und in den 
in der Nähe von Wien beſtehenden Gärten ſind. Se. 

kaiſerl. Hoheit der Herr Erzherzog Anton lieferten 
ganz neue, nur in Ihren Warmhäuſern cultivirte 
braſilianiſche Pflanzen, und der Preis für die ſeltenſte 
auffereuropäifche Pflanze war deßwegen unbeſtritten. 

Bei Weitem überwiegend an Menge war die Nett: 
holländer-Flora; denn fie machte beinahe ein volles 
Drittheil ſaͤmmtlicher überfendeten Pflanzen aus, und 


in ihr zählten die Leguminoseen 52 Exemplare in 
32 Arten, worunter 28 Papilionaceen in 18 Ar— 
ten, die Myrtaceen 48 in 30 Arten, die Epacri- 
deen 7 in 4 Arten, die Proteaceen 50 in 27 Urs 
ten, die übrigen 53 in 10 Arten, zuſammen 170 in 
112 Arten. Ihr Kultur- und reicher Blütenftand 
ließ durchaus nichts zu wünſchen übrig, und der un— 
ermüdeten Sorgfalt zweier größerer Garten-Beſtizer 
verdanken wir es, daß wir der erſteren 3 Familien, 
und überhaupt der Neuhollaͤnder Pflanzen, die ſich 
oft ſehr ſchwierig in der Kultur, beſonders in einigen 
Papilionaceae und Proteaceae zeigen, in der 
lezten Zeit vollkommen maͤchtig geworden ſind. Die 
Ericeen nahmen nur einen verhältnißmäßig viel 
ſchwächern Theil der Ausſtellung ein, und zwar die 
Ericeae verae überhaupt 9 Nummern in 8 Arten, 
wovon 8 in 7 Arten vom Cap waren; die Rhodo- 
raceae 2% in 10 Arten, wovon 9 bis 7 Arten der 
Gattung Azalea 1 der Ralmia und 1 dem Ledum 
angehört. Die doch ſonſt ſo allgemein verbreitete und 
beliebte Familie der Ericeae erſchien fo ſchwach, 
fuͤr's Erſte, weil die Erica vom Cap unſerm Klima 
mit austroknenden Winden, der ſchnellen Abwechs— 
lung der Temperatur vor der glühendſten Sonnen- 
Hize zur Kühle, unſerer Erde und vielleicht unſerm 
Waſſer ſich beſonders widerſtrebend zeigen, gewöhnz 
lich ſchnell ſterben, und daher von allen Gartenbe⸗ 
ſizern bis auf Einen beinahe aufgegeben wurden. 
Es verdiente daher auch eine Erica tubiflora coe- 
einea, welche ſeit 4 Jahren cultivirt, 12 Schuh 
hoch und mit Hunderten ihrer großen Blüten über: 
dekt war, vollkommen die Zuerkennung des zweiten 
Preiſes. Es ware ſehr zu wünſchen, daß dieß mehrere 
Blumenliebhaber aufmunterte, neue Verſuche zu ma— 
chen, die Erica, welche ſicherlich keiner Blumenfamilie 
an Lieblichkeit nachſteht, in Oeſterreich zu cultiviren. 

Die zweite Abtheilung der Ericaeen, die Rho— 
doraceen, waren, beſonders die Rhododendron, ganz 
aͤrmlich, weil wir ihrer Kultur hier in Oeſterreich noch 
immer nicht mächtig geworden find. Das Rhododen- 
dron ponticum mit ſeinen Spiel-Arten, das mit 
Recht einen der 7775 Plaͤze einnimmt, exiſtirt aus ei⸗ 
gener Vermehrung nur noch in ſehr kleinen Pflanz⸗ 
chen, und moͤge die Zukunft die Hoffnung erfuͤllen, die 
man in ihrem Gedelhen findet; es wäre damit einem 
tiefgefuͤhlten Mangel aller Garten Beſizer abgehol: 


fen; denn ſo lange wir große, im Auslande und im 


freien Lande gezogene Exemplare kommen laſſen muͤſ— 
fen, die in unſerer Erde gar nicht, oder ſehr ſchlecht 
wurzeln, ſo koͤnnen wir verſichert ſeyn, daß jedes Jahr 


280 


ein neuer Transport ankommen muß, die eingegange— 
nen zu erſezen. Schoͤner und zahlreicher, aber auch 
nur in auslaͤndiſch erzeugten Exemplaren, erſchienen 
die Azalea, unter denen ſich wirklich die Azalea mira- 
bilis als ſolche zeigte. 

Daſſelbe gilt von den Magnoliacaeenin 8 Num- 
mern und 4 Arten, von welchem beſonders die nord— 
amerikaniſchen nur ſchwach verbreitet find; überhaupt 
gehoͤren die nordamerikaniſchen Gruͤnhaus- Pflanzen 
bis jezt noch immer hier zu dem Seltneren 

Nur 5 blühende Exemplare in 5 Spiel-Arten der 
Camellia japonica waren aufgeſtellt; unter dieſen 
zeichnete ſich eine Camellia japonica flore rub ro 
simplici durch ihre Größe aus, die noch aus dem vor— 
rigen Jahrhundert ſtammt. Die Kultur dieſer Lieb: 
lings-Pflanze von ganz Europa mit ihren 50 Spiel— 
Arten faͤngt an ſich hier ſehr zu heben, und wenn es 
die Zeit ihrer Bluͤte geweſen, in welcher die Blumen— 
Ausſtellung beſtimmt worden waͤre, ſo haͤtte der Blu— 
men Freund durch die in keinem Garten mehr fehlen— 
den, zum Theil praͤchtigen Exemplare derſelben einen 
herrlichen Anblik beider Ausſtellung gehabt. Demun— 
geachtet, und obgleich die Camellien hier in Wien nicht 
mehr zu zaͤhlen waͤren, ſind nur wenige Exemplare aus 
eigener Vermehrung im Handel erſchienen; aber meh— 
rere Garten-Beſizer werden in Kurzem dieſem Mangel 
abhelfen. — Die Rosacaeen erſchienen, obgleich in 
wenigen, dennoch in einigen vorzuͤglich gepflegten 
Exemplaren, wie die neuen, vom Samen der Rosa odo- 
rata erzeugte, großbluͤtige Spielart mit dem Namen 
Rosa odorata lilacina vom Baron Jacquin be— 
zeichnet, dann die Rosa borbonia Cels., und einigen 
ausgezeichneten Exemplaren der Rosa Banksiae, Noi— 
settiana und odorata (Thea). Ueberhaupt waren 21 
Nofen in 8 Arten ausgeftellt. An Coniferae war zu 
wenig zu ſehen, aber in mehreren Schauſtüken, wie 
z. B. die beiden Araucarien. 0 

Von Nepaul- Pflanzen, obgleich deren mehrere 
Arten (namentlich das Rhododendron arboreum) 
ſich in den Gaͤrten bei Wien vorfinden, kam zu dieſer 
Ausſtellung nur der Acer oblongatum. Die Ama- 
ryllideen waren 5 Nummern in 4 Arten; dieſe praͤch— 
tige Familie erſchien ſo ſchwach, weil noch immer bei 
uns die Schwierigkeit beſteht, ſie zur Bluͤte zu brin— 
gen; deßwegen iſt das Beſtreben des Herrn Doktor 
Belleezky, der ſich aus ſchließlich auf dieſe Gattung be: 
ſchraͤnkt hat, für die oͤſterreichiſchen Garten-Freunde 
erwuͤnſcht und erfreulich; denn da bei dieſer Gattung 
keine klimatiſchen Hinderniſſe eintreten koͤnnen, ſo kann 
hier die Kultur ſchnellere Reſultate liefern, und die 
prachtvolle Amaryllis Johsoni berechtigt, Alles von 
den Beſtrebungen des Herrn Beſizers zu hoffen. 


Unbedeutend erſchien die europaͤiſche und öfterreichis 


— — 


In Commiſſlon bel Fr. Puſtet in Paßau. Veſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter an. 


ſche Flora; die leztere aus der Urſache der ſpaͤten Ne- 
konntmachung der Ausſteilung, und ſelbſt Herr Oberſt 
Baron von Welder, welcher ſich um ſie mit raſtloſer 
Thaͤtigkeit und Einſicht verdient gemacht hat, konnte 
nur wenig Gehaltvolles ſchiken. Eine aͤußerſt feltene 
Erſcheinung war dieWulfenia carınthiaca, aber ohne 
Blüte. — Aber auch die Geraniaceen erſchienen nur 
in einer ftarfen Centurie: 144 Nummern in 90 Zug, 
obgleich nach dem allgemeinen Antheil, welchen die ere 
ſten Garten-Beſizer an ihnen nehmen, man auf eine Les 
gion rechnete; aber daran hinderte erſtens der Zeit— 
Punkt der Ausſtellung, in welchem die Haupt-Flora 
den Geraniaceen einſt den Anhang nimmt, und zwei— 
tens, weil ſich einige der reichhaltigſten Sammlungen 
des Koncurſes fuͤr dieſen Preis entzogen. — 

Es waren ſelſtſtaͤndige Arten vom Cap . 6 


Wiener ⸗Spiel Arten 21 
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Zum Beſchluß ſey mir noch vergoͤnnt, e 
Liebe und Eifer unternommene, und mit Einſicht 
gefuͤhrte erſte Blumen Ausſtellung in Wien 
Wunſch aus zudruͤken, daß ſich die Pflanzen-Wel 
dieſes ſinnige Unternehmen neue Befoͤrderer erworben 
habe, und daß nur die Fortſezung derſelben in Hinkunft 
Naum geben moͤge, der mir zu Theil gewordenen Ehre, 
als wirkliches Mitglied der k. k. Landwirthſchafts⸗ 
Geſellſchaft in Wien, durch mein thaͤtiges Beſtt 
für des Gegen ſtandes wuͤrdige Leiſtungen lohnend zu 
entſprechen. a a 

Keimen, Wachſen, Reifen und Vergehen, 

Iſt das Loos der irdiſchen Natur. - 

Doch das Sinkende muß neu erſtehen, 

Leben wechſelt feine Formen nur, 

Eine Blüte, wird der Menſch geboren, 

Eine Achre, ſoll er ſterbend ſeyn, 

Und ſelbſt dieſer Erde unverloren, 

Fallend noch — des Guten Samen ſtreu'n. 

Fran; Joſeph Kolb, 
der k. k. Landwirtyſchafts⸗Geſellſchaft in Wien 
wirkliches, und der praktiſchen Gartenbau⸗ 
Geſellſchaft in Bayern correſp. Mitglied. 


Ankuͤn digung. 


Da ihnun meine Sammlung von holländiſchen Blumen: 
Zwiebeln vollſtändig aſſortirt, und mit neuen Arten vervoll— 
kommnet habe, und vermöge des im dießjährigen Frühjahr 
davon fo ausgezeichnet ſchoͤn gehabten Blumen Flor“, felbige 
mit Zuverläfjigteit empfehlen darf, fo widme ich ſolchg gu 
reſpect. Blumen-Freunden hiemit zur Anzeige, unter Ver⸗ 
ſicherung prompteſter Bedienung und unter Entgegenſehung 
zahlreicher Aufträge. — Preis-biſten hievon, ſo wie von friſchen 
neu angekommenen amerikanſſchen Luſt-Geſtraͤuche- und Ge, 
hoͤlze-Samen werden auf gefällige Anfrage gratis abgereicht. 

Leonh. Hofmann 
Kaufmann und Samen Hiydlerin Fürth 
bei Nuͤrnberg. 


Der ganzjaͤhrlge Preis Ift in ganz Deutſchland 2 fl. 24 kr. ohne, und 2 fl. 44 kr. R. W. mit Couvert. — 
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Herausgegeben von der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft in Bayern zu Frauendorf. 


V. Jahrgang. Ne. 


30. 5. September 1827. 


Inhalt: Der Schularten zu Kronſtadt.— Von der Anwendung der neuen beweglichen Fiſcher'ſchen Treib- 


Hauſern. — 


Beſchreibung einer Maſchine zum 


Beeren der Trauben im Herbſte, und deſſen Berei- 


tung. — Kunſt, Roſen und andere Blumen fo zu troknen, daß fie ihre Farbe ganz behalten. — Neues Etiquett. 
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Der Schulgarten zu Kronſtadt. 
Ueberall hin, wo man die deutſche Sprache 
ſpricht, ſendet die neue Sonne, welche in Frauen— 
dorf dem Gartenweſen aufging, ihre belebenden 
Strahlen aus; überall wird durch ſie der Sinn 
für DVerfchönerung der Erde, und Begluͤkung der 
Nachkommen durch nüzliche Anpflanzungen, aufgeregt. 
Auch der kleine Zweig des großen deutſchen Volks— 
Stammes, welcher im entfernten Siebenbürgen 
grünt, nimmt Theil an dem Vorwaͤrts-Streben im 
Gartenweſen, und verdankt den Impuls dazu ein— 
zig und allein dieſen Blättern, die liebevoll über: 
zeugend zum Guten aufmuntern, den Kenntnißloſen 
belehren, und dem Erfahrnen Gelegenheit verſchaf— 
fen, ſeine geſammelten Erfahrungen zum Nuzen der 
Mit- und Nachwelt darin niederzulegen. — Dieſe 
Blätter brachten die Schul-Gärten zur Sprache; 
allgemein wurden ſolche als wichtig und Außerft 
wohlthaͤtig für die Zukunft anerkannt, doch an wenig 
Orten bis jezt noch eingeführt, weil theils Mangel an 
bereitwilligen und im Gartenweſen erfahrnen Leh— 
rern, theils Mangel des nöthigen Fondes der Ein— 
führung derſelben im Wege ſtanden. In Nro. 27 
18 26 der allgemeinen deutſchen Garten-Zeitung 
wurde deßhalb ein Vorſchlag zu einem Schul-Garten 


zu Kronſtadt in Siebenbürgen, wo ebenfalls die 
angeführten Schwierigkeiten Statt fanden, einge: 
ruͤkt, und, Gott ſey Dank! die Schwierigkeiten 
ſcheinen daſelbſt überwunden. Edle Lehrer, denen 
Alles daran liegt, der bürgerlichen Geſellſchaft auf 
jede mögliche Weiſe zu nüzen, haben ſich gefunden, 
und ſuchen mit eigener Aufopferung jenen Vorſchlag 
ins Leben zu rufen. Auch Privat-Perſonen tragen 
redlich das Ihrige bei, und der bereits gemachte 
Anfang ſcheint einen glüklichen Fortgang nach ſich 
zu ziehen, wie der folgende Bericht des Herrn Carl 
von Greiſſing, akademiſchen Lehrers am Kron— 
ſtädter Gymnaſium, zu entnehmen gibt: 

„Die aus Frauendorf überſchikten veredelten 
Aepfel⸗Bäumchen, 104 an der Zahl, langten den 
sten Mai bei uns wohlbehalten an (fie gingen von 
Frauendorf ab am 28. Maͤrz), und ſogleich machte 
ich Anſtalt zu ihrer Anpflanzung. Um dieß auf die 
beſtmöglichſte Art zu bewerkſtelligen, erſuchte ich 
unſern bekannten Pomologen, Herrn Senator von 
Albrichsfeld, mir dabei mit Rath und That an 
die Hand zu gehen, was Wohlderſelbe denn auch 
mit der größten Bereitwilligkeit that, und mich und 
den Orator des Gymnaſiums, Czerbes, der ſich ſehr 
eifrig der Sache annimmt, und gerechtes Lob ver— 
dient, an Ort und Stelle belehrte, wie die Bäume 


Nachrichten aus Frauendorf. 


Empfehlenswerthe Gartenbücher. 

Wir haben den geneigten Lefern verſprochen, die von 
Zeit zu Zeit erſcheinenden beſſern Garten-Schriften anzuzei⸗ 
gen. Folgende, in der Buchhandlung von C. Fr. Ame— 
lang in Berlin erſchienenen drei Werke, welche auch durch 
jede andere Buchhandlung des In- und Auslandes zu haben 
ſind, ſcheinen uns der Empfehlung vorzuͤglich wuͤrdig: 

Syſtem der Garten⸗Nelke, geſtuͤzt auf das all⸗ 
gemein geltende Weis mantelſche Nelken-Syſtem; nebft 
einer, angehenden Blumen: Freunden gewidmeten, moͤglichſt 
vollſtaͤndigen Anleitung zur Erziehung, Wartung und Pflege 


der Nelke, und einem Anhange uͤber die Kultur einiger 
andern Lieblings: Blumen. Mit einer nach der Natur 
gemalten Nelken-Tabelle. gr. 3. Elegant geheftet. 22½ Sgr. 

Wie durch der Farben Schönheit und Mannigfaltigkeit 
fo zeichnet ſich auch durch den angenehmſten und wuͤrzigſten 
Wohlgeruch im Reiche der Blumen die Nelke vor den 
meiſten ihrer Schweſtern ganz vorzuͤglich aus, weshalb auch 
ſchon von jeher auf die Kultur und Pflege dieſer ſchoͤnen 
Blume ganz befendere Sorgfalt und Aufmerkſamkeit ver: 
wendet wurde. Ein Buch nun, was hierzu Anleitung gibt, 
muß daher für jeden ES kleine eine ſehr willkom⸗ 
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chen zu behandeln, und nach welcher Art ſie am 
beſten zu ſezen wären. 

Nun war zwar mehrere Wochen hindurch, bevor 
die Bäumchen anlangten, ein Raum von etwa 250 
Q Klaftern 2 Spaden tief rigolt worden, aber Die: 
ſer Raum reichte bei Weitem nicht hin, jene 104 
Baͤumchen alle unterzubringen, da wir ſie regel— 
mäßig, nach der Schur, in der Quincunx, auf 5 
Klafter Diſtanz von einander ſezen wollten. Deß— 
wegen wurden denn da, wo der Boden nicht rigolt 
war, 3 Schuh tiefe, und 4 Schuh breite Löcher ge: 
graben, worin die Bäumchen geſezt wurden. 

Da nun dieß Geſchäft mehrere Tage brauchte, 
indem wir nur die Abend-Stunden frei hatten, und 
an einem Abend kaum 15 Bäumchen verſezt wer— 
den konnten; ſo ſchlugen wir die übrigen, noch nicht 
verſezten, in eine tiefe Grube, welche reichlich genaͤßt 
wurde, ein, und nahmen für jeden Tag nur den 
nöthigen Bedarf heraus. In 2 Wochen waren wir 
mit dem Verſezen fertig, wobei ich freilich fürchtete, 
daß unſere Bemühungen faſt fruchtlos bleiben wür— 
den, da die Jahres-Zeit ſchon ſehr bedeutend vor— 
gerükt, und ziemlich trokene Witterung die ganze Zeit 
über war. Doch dem leztern Uebelſtande begegneten 
wir durch tüchtiges Begießen, was denn auch zur 
Folge hatte, daß bei Weitem der größte Theil dieſer 
Bäumchen beklieben iſt, und ſich ſehr gut befindet. 
20 davon waren wohl ſchon beim Auspaken ver— 
dächtig, und gaben wenig Hoffnung, indeſſen find 
doch auch von dieſen 5 aufgekommen, außerdem 
ſcheinen noch vergangen, und etwa 14 mittelmäßig, 
die übrigen treiben recht gut, und haben ſchon kleine 
Aeſte angeſezt (den 15. Juni 827). — Zu jedem 
dieſer Bäumchen wurde eine Stüze hinzugefügt, und 
fie ſelbſt der Reihe nach aufgeſchrieben. Ein Katalog 
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mene Erſcheinung ſeyn; beſonders, wenn es, wie das hier 
angezeigte, Vollſtändigkeit mit einer klaren und zwekmaͤßig 
geordneten Darſtellung vereinigt. Aber nicht blos der Nelke, 
auch des Aurikels, des Goldlaks, der Roſe, Lev⸗ 
koje, Hortenſie, Georgine und Hyazinthe wird 
in dieſem nützlichen Buche gedacht, fo daß man ſich darin 
wegen der Kultur, Wartung und Pflege der genannten 
Blumen aufs Befriedigendſte Raths erholen kann. Erhöht 
wird der Werth dieſes Buches noch durch eine demſelben 
beigegebene, mit vielem Fleiße ausgearbeitete und ganz der 
Natur getreu ausgemalte Nelkentabelle, ſo daß es mit 
vollem Rechte jedem andern uͤber dieſen Gegenſtand bisher 
erſchienenen Werke an die Seite geſtellt werden kann. 


wird nun auch angefchafft, um fie alle ordentlich 
einzutragen. 

Der brave Offizial und Senior des Gymna— 
ſiums, Ezerbes, iſt auf alle Weiſe bemüht, unſerer 
von allem Fonde entblößten Anſtalt einen ſolchen 
zu verſchaffen; unter andern liefert jeder Novize 
bei feinem Eintritt aufs Gymnaſium 1 fl. 12 kr. 4 
Konto des Schul-Gartens. — Auch ſind ſchon meh— 
rere Garten-Geräthſchaften, als Spathen, Harken, 
Rechen, Schaufeln, Meßer-Stangen ꝛc. theils an— 
geſchafft, theils von Privat-Wohlthätern geſchenkt 
worden. 

Obſt-Kerne habe ich auch ſchon einige 1000 
beiſammen, welche ich zum Theil im Juli und Auguſt 
der Erde anvertrauen werde. Eine fpätere Ausſaat 
wird im Sept. und Oktober erfolgen. Im Winter 
endlich werden wir die auf jenem Raum befindlichen 
ältern Baͤume, wohin wir die jungen angepflanzt 
haben, von dort verſezen, weil fie uns nicht auf die 
gemeffenen Punkte trafen. — — *) 

An Raum, denke ich, wird es uns ſobald noch 
nicht gebrechen, denn der Garten iſt ziemlich groß. 
Nun folgt die Lifte der Anpflanzung, der Reih 
nach. — — - 

Im Ganzen zeichnen ſich alle Studirenden durch 
Eifer und ein anſtändiges lobenswerthes Betragen 
bei dieſer Garten-Unternehmung aus, und verdienen 
daher eine ehrenvolle Erwähnung u. ſ. w., 

Alles dieſes beweiſet hinlänglich, daß man 
Schul-Gärten auch ohne allen Fond, und ohne im 
Voraus in der Gärtnerei erfahrne Lehrer zu haben, 


) Viel haben wir mit rothen Ameiſen zu ſchaſfen, denen 
wir durch Aſche beizukommen ſuchen, und wie das nicht 
hilft, auch mit Ruß entgegen arbeiten werden. 


Der Garten-Freund, oder vollſtaͤndiger, auf 
Theorie und Erfahrung gegruͤndeter Unterricht über die Ber 
handlung des Bodens und Erziehung der Gewaͤchſe im 
Kuͤchen⸗, Obſt- und Blumen-Garten, in Verbindung mit 
dem Zimmer- und Feuſter-Garten. Nebſt einem Anhange 
über den Hopfenbau. Von J. C. L. Bredow. gr. 8. Dritte 
vermehrte und verbeſſerte Auflage. Mit einem allegoriſchen 
Titelkupfer. Sauber geheftet 2 Thlr. 

So wie die in einem nicht zu langen Zeitraume noͤthig 
gewordenen drei ſtarken Auflagen des Garten Freundes 
von dem Werthe und von der Brauchbarkeit deſſelben hin⸗ 
laͤnglich zeugen, fo haben auch bereits mehrere kritiſch⸗lite⸗ 
raͤriſche Zeitſchriften ſich lobend Darüber ausgeſprochen. In 
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ſehr bald anlegen kann, wenn man nur will. — 
Möge dieſes Beiſpiel auch anderer Orten baldige 
Nachahmung finden? 
P. F. Lange, 
Mitglied der praktiſchen Gartenbau 
Geſellſchaft in Bayern. 


Von der Anwendung der neuen beweg⸗ 
lichen Fiſcher'ſchen Treib-Haͤuſer. 


Es iſt gewiß, daß jede Pflanze, bei gleichem 
Klima und gleicher Erde-Gattung, auf der Erd— 
Oberfläche im Garten ungleich ſchoͤner und frucht— 
barer waͤchst, als im Topfe. Wir haben oft im 
Garten einzelne Blumen-Pflanzen, Geſtraͤuche und 
Obſt⸗Zwergbäume, wovon ſchon ſehr zeitlich im 
Fruhjahre ſchoͤne und gute Früchte genießen zu 
können, gewünſcht wird. Ohne Verſezung des 
Gewaͤchſes in ein Treibhaus wäre die Erfüllung 
dieſes Wunſches, der Kalte im Fruͤh-Jahre wegen, 
nicht möglich, und der Unterhalt eines erwärmten 
Treib⸗Hauſes iſt koſtſpielig; auch wirken die Feuch— 
tigkeit, die Ausdünſtungen und entziehenden Ein— 
ſaugungen der andern nahen und angehäuften Pflan— 
zen, dann der geringe Grad der Wärme und der 
verhinderte Luftzug nachtheilig auf die Fruchtbar— 
keit und den Geſchmak der in den Treibhäuſern er— 
zeugten Früchte. 

Wenn daher von den im Garten beſtehenden 
Blumen oder Frucht- Gattungen ein ſehr frühes 
Ertraͤgniß beabſichtiget wird, ſo iſt daſelbſt die 
Pflanze, oder der kleine Baum ſelbſt, mit einem 
Treib⸗Kaſten, wodurch die Einwirkungen der Kälte 
abgehalten, und worin viel Wärme zur Entwiklung 
des Wachsthumes entbunden werden, zu bedeken. 


der, in Nr. 44 der Ergänzungs-Blätter der Halliſchen 
allgemeinen Literatur-Zeitung, April 1825, befindlichen 
Beurtheilung der zweiten Auflage des vorliegenden Werkes 
heißt es unter andern: 

„Legion, moͤchte man ſagen, iſt der Name der Schrif— 
ten, welche das Publikum uͤber die wahre Garten-Kultur 
zu belehren ſuchen, und wenn man nun dieſe Buͤcher mit 
einander vergleicht, ſo ſehen ſich dieſelben in der Haupt— 
ſache gewohnlich ganz ähnlich, oder mit andern Worten, 
die Verfaſſer derſelben ſind in der Regel Compilatoren, 
von denen der eine dem andern immer nachſchreibt, dabei 
auch die groͤbſten Fehler und Irrthuͤmer mit aufnimmt, 
und deſſen ungeachtet ſich auf eigene Erfahrung beruft. 


Ein ſolcher beweglicher Treib-Kaſten iſt, nach 
dem Verhältniſſe der Größe des zu bedekenden 
Gewächſes, mehrere Schuhe hoch, beſtehet nach 
Form der Ehhildwad) » Häufer aus einem Dache und 
aus vier Seiten, wovon drei dicht aus Brettern 
verbunden find, und die vierte nach Sud gefehrte 
Seite aus einem Glas-Fenſter, wodurch die Sonne 
in den Treib-Kaſten ſcheinet. Dieſes kleine hölzerne 
Treib-Haus wird luftdicht geſchloſſen, und iſt im 
Innern mit einer ſchwarzen, jedoch nicht glaͤnzen— 
den Farbe angeſtrichen. Auf die ſehr gelokerte 
Erde um die zu bedekende Pflanze wird nur ſehr 
dünn fein pulveriſirter Kohlenſtaub geſtreut, theils 
damit die Erzeugung des Ungeziefers und Unkrautes 
verhindert wird, theils zur Vermehrung der Wärme. 
Auf die Erde äußerlich um den Kaſten, zur Ver— 
hinderung des Eindringens der Luft und des 
Waſſers, iſt unten einen Fuß hoch Stroh anzule— 
gen. Dieſer Treib-Kaſten kann in fünf Theile zer 
legt werden, die bei ſeiner Aufſtellung dicht zu ver— 
binden ſind, damit Kälte und Luft nicht eindringen. 
Um während warmer und trokener Witterung Mits 
tags friſche Luft in den Kaſten einlaſſen zu können, 
iſt auf jeder Seite deſſelben eine runde Oeffnung 
anzubringen, die mit einem Zapfen geſchloſſen wer— 
den kann. Das Glas-HFenſter muß nach Süd ges 


richtet, und unten weiter herausſtehend als oben ſeyn. 


Dieſe Treib-Käſten werden ſchon im Februar 
über diejenigen Pflanzen, oder kleinen Bäume, 
geſtellt, welche bald wachſen, und Blumen oder 
Früchte bringen ſollen. Befindet ſich ein ſolcher 
Kaſten auf einem Johannesbeer- oder Stachelbeer— 
Strauche, ſo trägt derſelbe ſchon im Mai, und ein 
Pfirſichbaum Anfangs Juni Früchte, nach Beſchaf— 
fenheit des Klimas und Bodens. 


Dieſe Behauptung koͤnnte ſehr leicht durch eine Menge 
Belege bewieſen werden. Defto erfreulicher iſt es aber, wenn 
ein Buch, wie dieſer Garten-Freund, erſcheint, durch welches 
der Privatmann, der bei der größten Garten- Liebhaberei 
nicht im Stande iſt, einen Kunſt-Gaͤrtner zu halten, hier 
die trefflichſten Belehrungen erhaͤlt, durch welche ihm jener 
ganz entbehrlich, er ſelbſt aber in den Stand geſetzt wird, 
feinem Wunſche, im Kuͤchen-, Obſt⸗ oder Blumen-Garten 
feine Muße-Stunden auf eine edle und belohnende Art zu— 
zubringen, volles Genuͤge zu leiſten. Nach des Necenfenten 
Ueberzeugung enthaͤlt dieſes Buch Alles, was man in dieſer 
Hinſicht billigerweiſe verlangen kann, und ein Jeder, wel- 
cher dieſen Führer waͤhlt, kann 50 daß er auf 
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In dieſen Treib-Käſten wird aus dem häufig 
einfallenden Sonnen-Lichte ſehr viel Wärme ent— 
bunden, wovon das Wachsthum der bedekten Pflan— 
zen, dann die ſchnelle Zeitigung der Früchte 
ſtark befördert werden, und dieſe Wärme erhält 
ſich lange. Gewöhnlich ſollen ſolche Zwerg-Baͤume 
mit jenem Treib-Kaſten bedekt werden, welche viel 
Frucht-Augen haben, und die Bedekung ſelbſt ge— 
ſchieht wechſelweiſe, ſo, daß in jedem Jahre andere 
Bäumchen oder Pflanzen zum fruͤhern Erträgniß 
getrieben werden. Der Gebrauch dieſer Treib— 
Käſten befördert auch die Aklimatiſirung fremder 
Pflanzen, das Wachsthum der gepelzten Zweige, 
und die Entwiklung des Zuker-Stoffes in der Frucht. 

Im Juni dann, wann ſchon Wärme beſtehet, 
und keine Kälte mehr zu fürchten iſt, wird jener 
Kaſten wieder von der Pflanze ganz weggetragen, 
oder zerlegt. 

Es wurden auch ſchon im Herbſte einzelne Baͤume 
mit Brettern, oder mit einem Kaſten aus Holz, 
bedekt, derſelbe mit Miſt überſchuͤttet, an heitern 


warmen Tagen an der füdlichen Seite derſelben ab 


geworfen, und ein Glas- Fenſter eingeſezt, das bei 
eintretender Kälte wieder abgenommen, und die 
Oeffnung mit Brettern und Miſt bedekt wird. Da— 
durch werden auch Früchte ſchon im Winter erzielet; 
jedoch ſind ſie wegen Mangel an Licht wäſſerigt, 
geſchmaklos, und der erfchöpfte Baum ſtirbt oft ab, 
welches bei jenem Treib-Kaſten nicht der Fall iſt, 
vorzüglich, wenn alle Jahre andere Pflanzen bedekt, 
und denſelben dann nach Entfernung des Kaſtens, 
durch einen Sommer alle Frucht- oder Bluͤte-Augen 
abgedrukt werden. a 
Korneuburg. 


Dr. Sof. W. Fiſcher. 


keinen Irrpfad geleitet, und als Blumen-Liebhaber geſichert 
wird, ſein Geld nicht fuͤr ſehr theure, durch pomphafte 
Namen anempfohlene, aber nicht ſelten hoͤchſt werthloſe 
Pflanzen rein wegzuwerfen.“ 

Die Obſtbaum-Zucht im Kleinen und Gro⸗ 
ßen; oder Anleitung zum beſondern und allgemeinen Obſt— 
Bau, verbunden mit einer Anweiſſng, wie Obſt-Gaͤrten 
vortheilhaft anzulegen, die Obſt-Baͤume zu veredeln und 
dieſelben zwekmäßig zu behandeln find; nebſt Beſchreibung 
der vorzüglichſten in Deutſchland jezt einheimiſchen Obſt⸗ 
Sorten. Als Anhang eine Sammlung bewährter pomo— 
logiſcher Hilfsmittel. Von M. Raſchig. 31 Bogen in 
gr. 8. 1 Thlr. 15 Sgr. 


Beſchreibung einer Maſchine zum Beeren 
der Trauben im Herbſte, und deſſen 
Bereitung. 


Schon ſeit 20 bis 25 Jahren beſtrebten ſich ſchaͤz— 
bare, verehrungswuͤrdige Maͤnner in Wuͤrttemberg, 
den Weinbau durch Veredlung beſſerer Trauben-Sorten 
zu heben. Seit der Entſtehung der Weinverbefferungss 
Geſellſchaft in Stuttgart hat der Vorſtand auf die 
ruͤhmlichſte Weiſe mittels Beiträgen der Mitglieder 
edle Weinreben-Sorten an unbemittelte Wein-Gaͤrt⸗ 
ner unentgeltlich ausgetheilt. Schon ſeit vielen Jah— 
ren iſt das Beeren der Trauben als die beſte Wein— 
Bereitung im Herbſte von jedem Kenner anerkannt 
und erprobt. Der viele Apparat aber und die Ge— 
ſchaͤfte, fo das Beeren bis jezt erforderte, hat ſehr 
viele Unternehmer von der fo trefflichen Bereitung abz 
gehalten, indem ein Berg⸗Zuber noͤthig war, worauf 
ein Trett⸗Zuber geſtellt werden mußte, dann ein 
Zuber, worein gebeert werden, und einer zu den 
Kaͤmmen. Zu dem Geſchaͤft ſelber waren drei bis vier 
Menſchen erforderlich, naͤmlich Einer der beerte, Einer, 
der das Abgebeerte vom Beer-Zuber, mit einer Gaͤl— 
ten (Kübel) in den Trett-Zuber ſchoͤpfte und trug, 
und Einer, der die Beeren zertrat oder ſtampfte. 
Dieſes Geſchaͤft, mit vieler Schmozelei und Unrein⸗ 
lichkeit verbunden, aufzuheben, habe ich eine Ma— 
ſchine gefertigt, durch die ein Menſch Alles auf das 
Reinlichſte verrichtet. Dieſe Maſchine kann ſehr leicht 
zerlegt, von einem Weinberg in den andern trans⸗ 
portirt, und an Ort und Stelle in zwei Minuten 
durch jeden Wein-Gaͤrtner wieder zuſammengeſezt 
werden. a 5 

Nachfolgende Seite liefert davon eine Abbildung. 


Unter allen Zweigen der Landwirthſchaft dürfte wohl 
keiner fo allgemein kultivirt worden ſeyn, und es noch fort: 
dauernd werden, als die Obſtbaum-Zucht, und gewiß auch 
mit allem Recht, da ſich bei derſelben ſo leicht das Ange— 
nehme mit dem Nuͤzlichen verbinden läßt. Daß nun über 
einen ſo wichtigen Gegenſtand auch Vieles geſchrieben ward, 
ließ ſich wohl erwarten, allein die meiſten der über Kultur 
der Obſt Baͤume und uͤber Pomologie uͤberhaupt erſchiene⸗ 
nen Werke find theils etwas zu oberflächlich und einfeitig 
verfaßt, theils, ihres bedeutenden Umfangs wegen, zu koſt⸗ 
ſpielig, und daher nicht für den Ankauf eines Jeden geeig⸗ 
net; der Herr Verfaſſer des hier angezeigten Werkes, in 
dem kein die Obſtbaum-Zucht betreffender Gegenſtand un⸗ 
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berührt geblieben, und alles daruͤber Geſagte für Jeder: 
mann auf's Verſtändlichſte vorgetragen iſt, hat daher eine 
längſt gefühlte Lüke in der pomologiſchen Literatur ausge: 
füllt. Einen beſondern Werth dieſes fo gemeinnüzigen Buches 
findet Referent noch in den demſelben angehängten Hilfs, 
Mitteln, vermöge deren ſich der Freund von Obſt-Kultur 
in den verſchiedenſten Fallen wird Raths erholen können. 
Auch Druck und Papier zeichnen dieſes Werk auf's Vor⸗ 
theilhafteſte aus, und dabei iſt der Preis desſelben verhält: 
nißmaͤßig fo gering, daß es ſich gewiß bald der günftigften 
Aufnahme wird zu erfreuen haben. 

Ein anderes Werk über Obſtbaum-⸗Zucht erſchien unter 
dem Titel: Gründliche und treue Anweiſung zur 
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4 Dezim. Schuh. 


—— —— ͤ ́ẽᷓ—ͤ — — 
Obſtbaum-Zucht für Gärten und das freie Feld 
u. ſ. w. von Carl Heinrich Gottlieb Meyer, Pfarrer an 
der Hoſpitalkirche zu Hof. In Commiſſion bei G. A. Grau. 

So wie die Liebe zur Obſtbaum-Zucht ſichtbar mit 
jedem Jahre zunimmt, ſo vermehren ſich auch die Unter— 
richts Schriften derſelben. Dieſes iſt in mancher Hinſicht 
nicht zu tadeln; denn jeder ſachkundige Mann, der in einer 
Gegend als Lehrer derſelben auftritt, hat auch feine Freunde 
und Goͤnner, die ſich um die Verbreitung ſeiner Schrift 
mehr, als um die eines ihnen fremden und unbekannten 
Berfaſſers bemuͤhen, wodurch dann die Schriften mehr 
verbreitet, und die Zahl der Obſt- Freunde vermehrt wird. 
Auch kann eine ſo allgemein empfehlungswürdige Sache, 
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Das Geſtell zu dieſer Maſchine beſteht in vier 
Pfoſten oder tennenen Ramenſchenkeln, 6“ Schuh lang, 
Decimal 1“ Schuh zu 10, Zoll gerechnet, alles Maaß 
A im Lic genommen, die Breite 3“ — 5“; die 

Länge 47; die Raſpel (Beern- Sieb) ) muß jedes Mal 
zuerſt gefertigt ſeyn, und nach diefem wird das Ge⸗ 
fell gearbeitet. Die Raſpel erhält an den beiden Sei⸗ 
ten des aͤußern laͤngern Theils 2 Lattenſtuͤke, die 5“ 


laͤnger ſind, als die Raſpel, die vorſtehet, werden 


zu Handhebern zurecht geſchnitten, um ſolche tragen 
zu koͤnnen. Die oberſte Leiſte der ſchmalen Seite wird 


von oben abwärts 3“ eingeſtemmt, daran ſtoßet die 


Raſpel, an beiden Seiten mit Schließen verſehen, die 
zwei Leiſten abwärts 1° — 25 dieſe werden fo wie 
auf der andern Seite eingeſezt. Die Leiſten werden 
nach der Breite eingeſezt, darauf der Trichter ruhet, 
und die Raſpel darüber aus= und eingeſchoben. Die 


untern Leiſten 37 abwaͤrts, erhalten die 4 Leiſten 


außerhalb der Pfoſten-Schließen. An der breiten 


oder langen Seite kommen oben 7“ abwaͤrts zwei 


Leiſten, die den Breiten eingeſezt werden, darauf 
die Raſpel durch die an deſſen Seiten angenagelten 
Latten aufſizet und ihren Halt bekommt. Vorſtehende 


Leiſten werden von eichenen Latten gefertiget; die zwei 8 


untern Leiſten zu den Walzen von Eichenholz i in glei⸗ 
cher Stärke der Pfoſten 2° 2° abwärts; in denſelben 
werden 1“ Tiefe und 4“ der Laͤnge nach, vom Mit⸗ 
telpunkt an, zwei Einſchnitte gemacht, und das Holz 
heraus geſtemmt. Iſt dieſes geſchehen, ſo wird un⸗ 
gefaͤhr ½ Zoll breit in der Mitte durchgeſtemmt, aber 
1 Zoll laͤnger, um eine Schließe (Keil, Plaz) zu 
machen. In dieſe Oeffnung wird ein Holz eingepaßt, 
das ſich vor- und ruͤkwaͤrts ſchieben laͤßt. Auf dieſem 
erhaͤlt die zweite Walze ihren Zapfen-Lauf, um ſolche 
nach jeder beliebigen Enge und Weite der Walzen 


wie die Obſtbaum⸗Zucht iſt, nicht zu oft wiederholt, nicht 
zu vielfeitig angeregt und dargeſtellt werden. Je verſchie⸗ 
denartiger eine Sache dargeſtellt wird, je erweiterter wird 
fie, und fie bietet dadurch, um uns eines figürlichen Aus⸗ 
drukes zu bedienen, um fo mehr Flaͤche zur Berührung dar. 
Den Einen ſpricht dieſe, den Andern wieder eine andere 
Weiſe vorzuͤglich an. 

Oben angeführte Schrift beſteht aus drei Heften. Das 
erſte Heft handelt von der natürlichen Erziehung der Obſt⸗ 
Bäume. Das zweite von der kuͤnſtlichen Erziehung der Obſt— 
Bäume. Das dritte von der Behandlung und Pflege der ers 
zogenen Obſt-Baͤume, nebſt einem Plane fuͤr Vereine zur 
Befoͤrderung der Obſtbaum- Pflanzungen. 


durch den Keil ſtellen zu koͤnnen. Die zwei Walzen 
von Eichenholz 5 bis 6“ im Durchmeſſer, die an 
beiden Enden 3“ Rath nabenfoͤrmig gegen den Zap: 
fen verjuͤngt und mit einem eiſernen Ring vers 
wahrt werden, um das Zerſpringen zu verhuͤten. 
Unter die Raſpel wird ein Trichter nach der Groͤße 
des Innern, oder Licht der Raſpel, von Tannen- 
Brettern gemacht, der unten auf die Walzen ſchmal 
zulauft, und die Oeffnung 1“ weit hat, der die 
Beere von der Raſpel aufnimmt, und auf die Walzen 
leitet, und ſo durchgemahlen wird. Die zwei Theile 
des Geſtells, in welche die Leiſten zu den Walzen 
und zur Raſpel beſtimmt ſind, werden durch hoͤlzerne 
Dübel feſt gezapft. Die andern Leiſten mit Schließen 
werden numerirt: nach den Poſten. l 


Soll die Maſchine von einem Weinberg zum an⸗ 
dern transportirt werden, ſo werden die Schließen 
aus den a ee und das E Geſtell in 
zwei Theile zerlegt r Trichter wird in die Raſpel 


gelegt und durch zwei Perſonen an den Latten-Hand⸗ 


heben getragen; die zwei Walzen nimmt der Butten— 
Traͤger in e und ſezt ſie an Ort und Stelle 
wieder auf. 


Will n man nicht? 5 , fo laͤßt man die Raſpel 
weg, nu muß dann die Oeffnung am Trichter unten 
größer gemacht werden, daß die Trauben durchfallen 


koͤnnen, und anſtatt des Zerſtampfens oder Zertres 


tens muͤſſen ſie durchgemahlen werden. Es geht dieſes 
ſehr geſchwind. 

In verjuͤngten Maaßſtabe um die Hälfte kann 
dieſe Maſchine ebenfalls zur Johannisbeer⸗ Zubereitunz 9 
des Johannis-Weins gebraucht werden, wozu aber 
das Beer⸗Sieb im Verhaͤltniß enger gemacht werden 
muß. Es darf nur ſo weit ſeyn, daß die Beeren 


In jedem Hefte befindet ſich eine Tafel; die des erſten 
enthält 14, des zweiten 27, und die des dritten 45 Abbil⸗ 
dungen, welche jedem Hefte vorgebunden, und dadurch 
nicht nur lehrreich, ſondern auch im Aeußern gefälliger 
werden. (Schade, daß das Papier gar zu ſchwarz iſt.) 

In Allem, was der Herr Verfaſſer vorträgt, iſt der 
rege Sinn für die Sache der Obſtbaum Zucht ſichtbar, und 
der Obſt-Freund wird dieſe Hefte nicht unbefriedigt aus 
der Hand legen. 

Wir nehmen hier Veranlaſſung, über die Eintheilung 
der Obſtbaum- Zucht in kuͤnſtliche und natürliche einige 
Bemerkungen zu machen. 

Wir finden dieſen, von der Forſt⸗Wiſſenſchaft ent 
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durchfallen, und die Kaͤmme im Beer-Sieb oder Raſpel 
zuruͤk bleiben. Nicht nur zum Johannis- Beer-, ſon⸗ 
dern auch zum Stachel-Beer- und Himbeer-Zerdruͤken 
iſt es ſehr vortheilhaft und reinlich. ru 

Das ſogenannte Sieb in die Raſpel wird von jun⸗ 
gem, zaͤhen Buchenholze gemacht. Es werden Stäbe 
einen halben Zoll gleich vierekig abgehobelt, und von 
einem Ek übers Kreuz mit einer guten er ng geftellten 
Saͤge durchgeſchnitten, und fo der eine Theil durch 
den andern ſo eng durch ſchrege Einſchnitte paſſend 
in einander gereiht, daß die ſcharfen Eke beide gleich 


oben find, und das Ganze ein Gitter vorſtellt, und 
nur ſo weit gerichtet, daß ganze Beeren durchfallen. 


Das Nafpeln oder Beeren der Trauben wird ganz 
einfach verrichtet. Es wird eine Butte voll Trauben 
in die Raſpel geſchuͤttet, und der Arbeiter mmt mit 
5 aͤnden eine Parthie Trauben, faͤhrt vor- und 
ruͤkwaͤrts, oder rechts und links, damit auf der Ra— 
ſpel bin und her, ſo werden die Beeren ſich ſchnell 
von den Kaͤmmen trennen, eben fo bei Johannis- 
Beeren. g 


Mergentheim, den 24. Juny 1927. 


Maurer, Kellermeiſter, 


korreſpondirendes Mitglied der prakt. 
Gartenbau-Geſellſchaft. 


Kunſt, Roſen und andere Blumen ſo zu 
troknen, daß ſie ihre Farbe ganz 
behalten. 


Man nimmt friſche Roſen, die weder in Knoſ— 
pen, noch in ihrer vollen Blüte ſind, denn dieſe ha— 
ben die ſchoͤnſten Blatter unter allen; dann nimmt 
man ſchönen, klaren, weißen Sand, welcher einige 


Male in friſchem Waſſer gewaſchen, und an der 
Sonne, oder im Ofen wieder getroknet worden. 
Von ſolchem Sand macht man in eine neue Schach— 
tel erſtlich eine Lage an den Grund, darauf legt 
man die Roſen einzeln, ſo, daß eine an die andere 
rührt, dann wieder Sand, wieder Blumen, und ſo 
fort; nur muß die lezte Lage immer wieder Sand 
ſeyn. Dann ſezt man die Schachtel an einen war⸗ 


men Ort, läßt ſie zwei bis drei Tage da, nimmt ſie 


hierauf behutſam heraus, verſezt fie in ein Zuker— 
Glas, verbindet das Glas mit Papier und Blaſe, 
damit keine Luft dazu komme, und hält fie an einem 
warmen Ort, damit fie nicht feucht werden. — Auf 
dieſe Art kann man Veilchen, Nelken, und viele 
andere Blumen troknen, die dann im Winter ſich 
nicht allein zu Modellen bei der Fabrizirung uach— 
gefünftelter Blumen, ſondern auch zur Zierde bei 
großen Tafeln brauchen |laffen, 


— 


5 Neues Etiquett. 


Man knüpfe keine Nadelholz-⸗Täfelchen, ſondern 
welche von Buchen- oder Linden-Holz an, bereibe 
fie vorher mit etwas weißer Kreide, wiſche dieſe wie— 
der ab, und ſchreibe nun Numer und Namen mit 
der Feder darauf. Dieß iſt einfach und empfeh— 
lenswerth zugleich, und ein dießfälliger Verſuch 
wird gewiß Jedermann entſprechen. 


Thielau. 


lehnten Ausdruk für die Obſtbaum⸗ Zucht nicht geeignet, 


weil wir in der Obſibaum⸗ Zucht eben das »natuͤrliche 
Erstehung« nennen müffen, was der Forſtmann die 


kuͤnſtliche Erziehung nennt. In der Forſt-Sprache iſt diefer , 


Ausdeuß ganz richtig, indem er dort die Erziehung der 
Wald⸗ Bäume bezeichnet, die die Natur durch den Samen, 
der von ſelbſt abfällt und fig ferner ſelbſt uͤberlaſſen empor 
wächſt, ſich bedient. Wenn man aber die Kerne aus der 
Frucht nimmt, ſie in zubereitete Erde bringt — fie mögen 
nun ſogleich an ihrem Standort — oder ſogar in einer 
Baum Schule erzogen werden — fo kann man dieſe Gr: 
ziehungs⸗Weiſe nicht natürlich nennen; denn dieſes Ver: 
fahren ſezt mehrere, wenn auch noch ſo einfache Hand— 


Griffe voraus, die ein Koͤnnen nothwendig machen. Die 
Veredlungs-Arten find es nicht allein, was man konnen 
muß, um in der Obſtbaum⸗Zucht gluͤklich zu ſeyn. Sehr 
richtig nennt daher F. Heuſinger ſeine Anweiſung „na: 
turgemaͤße Obſtbaum-Zucht.“ Doch iſt dieſes mehr eine 
Bemerkung im Allgemeinen, als im Betreff obiger Schrift, 
indem ein Ausdruk den Werth der Sache nicht beſtimmt. 


Uebrigens wünſchen wir dieſer Schrift recht viele Leſer, 
weil ſich in derſelben recht viele Anſichten und Ideen ver: 
einigt finden, die in vielen Büchern zerſtreut ſtehen, wel— 
ches, in raͤſonnirender Kürze, für den Sachverſtändigen, und 
für jeden gebildeten Leſer überhaupt, ſehr erwuͤnſcht if. 
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Nuͤzliche Unterhaltungs-Nachrichten aus Briefen, Büchern und Tages- Begebniſſen. 


(Von dem Urprinzip der Vegetation, zur 
Seite 88 der allgemeinen Garten-Zeitung von Frauendorf 
Nr. 11 ddo. 14. März 1827.) Nicht nur im Feld- und 
Garten-Bau, auch in den andern Zweigen des menſchlichen 
Wiſſens iſt es nur Stuͤkwerk, was das Erkennen bis jezt 
erlangt hat, ſobald die mathematiſchen Wiſſenſchaften nicht 
zum Leitfaden dienen. Ja ſelbſt in deren Berechnungen macht 
uns die Koͤrper-Welt, z. B. die Reibung in der Mechanik 
irre. Mich wundert es alſo gar nicht, daß der Menſch, 
der, wenn auch noch ſo weiſe und verſtändig, doch immer 
ein endliches Weſen bleibt, mit dem Prinzip, oder gar 
hochtrabend und doppelt ausgeſprochen, mit dem Urprinzip 
nicht fertig wird. Geht es uns doch nicht anders mit den 
ſogenannten Kraften in der Natur, welche nur das Ende 
unſers Erkennens anzeigen. Auch iſt dieſe Erde nicht fuͤr 
die Vollkommenheit weder im Erkennen noch im Wollen 
da. Der Weiſeſte und Beſte iſt, der am Wenigſten fehlt; 
alſo in dieſem Falle: wer ſeinen Boden und ſein Klima 
am Beſten kennt, wer die Natur-Geſchichte, Chemie, Phyſik, 
Mechanik und politiſche Lage des Staates, in dem er wirkt, 
am Nichtigſten aufgefaßt hat, der wird der beſte Feld- und 
Garten:Bauer werden, wenn zu feiner Kenntuniß und beſtem 
Willen Ordnungs-Liebe und unermuͤdeter Fleiß kommen 
werden. Eine Wiſſenſchaft, welche den Erfahrungen (er— 
leuchteter Maͤnner) nicht zuſpricht, iſt ein Hirngeſpinnſt, vor 
welchem ſich ein jeder praktiſche Mann zu huͤten hat. Hätte 
der Herr Pfarrer ſein Prinzip, ja Urprinzip, bevor er die 
Fragen aufgeſtellt hat, mit dürren deutſchen Worten aus: 
gedrüft, und es Anfang genannt, fo hätte er gleich einge: 
ſehen, daß der Anfang, oder, wenn es ihm beliebt, Urs 
Anfang, wie ſchon die Bibel ſagt, Gott ſey. Haͤtte er 
noch bedenken wollen, daß die Vegetation zu deutſch Lebens: 
Kraft heiße, ſo haͤtte er auch geſehen, daß hieruͤber im All— 
gemeinen nichts zu ſagen iſt, als daß dieſe Alles belebt; 
denn die Natur thut nichts, als das Wachſen der Weſen, 
alfo hier der Pflanzen, zu befördern, naturlich immer auf 
Unkoſten wieder eines andern Weſens, welches ſchon den 
ganzen Prozeß der Vegetation durchgemacht hat. Sonach 
wäre das Urprinzip der Vegetation wie vom ganzen Welt— 
All: Gott. 

Der Vegetations- Prozeß gehet bei den verſchiedenen 
Pflanzen und Thieren, ja ſelbſt der Mineren durch Aufld- 
ſung und Zuſammenſezung der Körper zu, und zwar ſo, 
daß das Aufkommen eines Weſens auf Unkoſten eines an⸗ 
dern, und umgekehrt, geſchieht. 

Wenn die dritte Frage einen Sinn haben ſoll, waͤre 
ſie ſo zu ſezen: Welches ſind die Mittel, die Vegetation, 
z B. einer Pflanze, zu erregen? Antwort: Die Herbei⸗ 


führung vortheilhafter Umſtände, z. B. bei einigen feuchter, 
bei andern trokner Boden, hoher oder niederer Stand 
u. ſ. w. 

Das Natur- Widrige hemmt, ja es erſtikt ſogar, wenn 
das Maß groß iſt; das Natur-Gemaͤße aber fordert die 
Vegetation. 

Das Urprinzip nach meiner Definition wirkt durch ſein 
allmächtiges Gebot: Es werde! Aber nicht Paul oder 
Peter, nicht die Palme oder das Veilchen, ſondern die Welt 
ergründen ganz und gar, wo Alles in einander greift. Aber 
wer wird dieſe ergruͤnden? 

Wollte nur ein Jeder die Pflanzen, die er baut, die 
Thiere, die er nährt, genauer kennen lernen, den Boden, 
den er bearbeitet, das Klima, in dem er wirkt, zu natur— 
gemaͤßen Erzeugungen verwenden, die oben angegebenen 
Wiſſenſchaften praktiſch anwenden. Das wäre fo viel als 
der Wurm, Menſch genannt, ausrichten kann. 

Dem Schwanken, ja dem Irren bleibt der Menſch uns 
terworfen, ſo lange er ſeiner Schwachheit und Endlichkeit 
nicht entgeht, das heißt, bis zum Tode. 

Nach meiner Anſicht wäre es daher für den Feld- und 
Garten-Bau viel vortheilhafter, einzelne Pflanzen genau 
zu beſchreiben, und zwar aus dem Geſichts-Punkte des 
Garten-Baues. Da kann man dann beſtimmt ausſprechen, 
was fuͤr ein Klima, Boden, Kultur, Stand ihr zuſagt? 
Und hierin iſt wirklich in engliſchen, franzöſiſchen und deut— 
ſchen Schriften bereits Vieles geleiſtet worden, und wenn 
ſich praktiſche Männer mit der Sammlung folder ſpeziel— 
len Beſchreibungen befaſſen wollten, konnten fie durch ſolche 
Arbeit mehr nuͤzen, als alle metaphyſiſche Spekulationen je 
genüzt haben. Was ſoll ich aber ſagen von Aufgaben, wie 
dieſe iſt? woruͤber im Allgemeinen ſchon darum nichts zu 
ſagen ift, weil die Umſtaͤnde, welche der Vegetation einer 
Pflanze zuſagen, die andere gerade vernichten. Ich meiner: 
ſeits wuͤnſche den anonymen Hrn. Einſender nicht kennen 
zu lernen, fo lange ich Werke Wittmann's, Thörs, 
Gedicks, Crome's, Wilhelm's, Chriſt's und Anderer 
finde, welche mich unterrichten. 

» Wirthſchafts-Beſizer näͤchſt Wien, und 
Mitglied der prakt. Gartenbau-Geſell⸗ 
ſchaft in Bayern. 


Radix valeriana, Baldrian- Wurzel. 


Die Wurzel Baldrian 

Kann allen Fiebern dran; 
Dem Liebes- Fieber ganz allein 
Soll nimmer ſie gewachſen ſeyn. 


————————m 


In Commiſſion bei Fr. Puftet in Paßau. Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter an. 


Der ganzjaͤhrige Preis iſt in ganz Deutſchland 2 fl. 24 kr, ohne, und 2 fl. 44 kr. R. W. mit Convert — portofrei. 


Allgemeine deutſche 


Gar t. nene it ung. 


Herausgegeben von der praftifchen Gartenbau-Geſellſchaft in Bayern zu Frauendorf. 


V. Jahrgang. 


Nes 37; 


12. September 1822. 


Inhalt: Fortſezung neuer Mitglieder. — Mittheilung über den Erfolg in Anwendung gebrachter Froſt- und 
Hagel-Ablekter.— Bericht über den Verſuch an den Hagel-Ableitern. — Mittel wider die grünen Läufe, 


Fortſezung neuer Mitglieder. 


[a 

Ihre Wohlgeborn, Frau Theres Prumer, Weingafte 
gebers-Wittwe in Paßau. 

Seine Hochwuͤrden, Herr Andreas Ju oh, geiſtlicher Rath, 
Probſt, Dechant und Pfarrer, wie auch Bezirks-Schu— 
len-Aufſeher zu Eberndorf in Kaͤrnten. 

Seine Wohlgeborn, Herr Joſeph Edler von Ball — 
Roſenburg, Guͤter-Beſizer in St. Pauls bei 
Botzen. 

— Franz Nav Markus Groß, fuͤrſtlich-Oetting-Splelberg'- 
ſcher Herrſchaftsrichter zu Moͤuchsroth bei Dinkelsbuͤhl 
im k. b. Rezat-Kreiſe. 

— Joſeph Woͤrſching, Kaufmann und koͤnkgl. bayer. 
Salz⸗ Faktor zu Dinkelsbuͤhl. 

— Heinrich Köttgen, Kaufmann und Seldenband— 
Fabrik⸗Inhaber zu Langenberg im Reglerungs-Bezirke 
Duͤſſeldorf. | 

= Franz Kaver Sturm, k. Lehrer zu Marnſtein der 

Pfarret Zehl in Bayern. 

Wolfgang Koller, Vlerbrauer in Windorf. 

Valentin Pinker, Kunſtgaͤrtner an der graͤflich 

Chriſtalling'ſchen Herrſchaft Maiſelberg In Kaͤrnten. 


3; 


—— — 


Verkäͤufllcher Zimmerpflanzen-Vorrath. 

Seit zwel Jahren haben wir in Frauendorf einen bo⸗ 
taniſchen Gärtner eigens dazu angeſtellt, daß er ſich blos 
mit Vermehrung von Zimmer⸗Pflanzen abgebe. 
Wir nennen fe e Zimmer- Pflanzen, weil es 
lauter ſolche ſind, die ſich in einem jeden Wohnzimmerleicht 
überwintern laſſen, was wir um fo zuverläfliger ſagen koͤn⸗ 
nen, als es uns ſelbſt noch immer an b Glashaͤu⸗ 
fern fehlt, und wir mit Ueberwinterung in den Zimmern 
und Miſtbeeten harte Proben beſtehen mußten. 

Die Pflanzen ohne Preis-Angabe ſind noch nicht ver⸗ 
mehrt. Sle ſind nur aufgeführt, um unſern Vorrath, wie 
er wirklich iſt, den Pflanzen⸗Freunden vorzulegen, auch damft 
diejenigen geehrten Mitglieder, welche zur Vervollftändt- 
gung unſerer Sammlung mitwirken wollen, ſehen koͤnnen, 
was uns noch fehlt: 


Mittheilung über den Erfolg in Anwen⸗ 
dung gebrachter Froft- und Hagel⸗ 
Ableiter. 

In Bezug auf die öffentlich in der allgemeinen 
deutſchen Garten-Zeitung Nro. 41, und 44 1826 
geſchehene Aufforderung um Mittheilung angeſtell— 
ter Verſuche oder bereits erprobter Erfahrungen 
über die (in Frage ſtehenden? 2) Froſt- und Hagel 
Ableiter, rechne ich mir es unter die angenehmſte 
Dienſtespflicht, meine theils eigene, theils von ei— 
nem bewährten Manne entlehnten Reſultate, dem 
Zuge der Wahrheit und des Gewiſſens folgend, mit 
Vergnügen vorzulegen. 

Seit der Zeit, (vom Jahre 18 10 bis einſchließ⸗ 
lich 1827) als ich mich mit der viel ergözlichen 
Liebhaberei für die Obſtbaumzucht herumtreibe, und 
mir der beinahe alljaͤhrliche Mai-Froſt die ſtille und 
edle Garten » Unterhaltung mehr oder weniger da— 
durch zu vertrüben drohete, mich um die Blüte und 
Früchte meiner Baum-Zärtlinge zu bringen, nahm 
ich meine Zuflucht zu dem in Chriſt's Handbuch über 
die Obſtbaumzucht und Obſt-Lehre deutlich vers 
ſinnlichten Froſt- Ableiter. 


Nachrichten aus Frauendorf. 


Acacia acanthocarpa 
- arborea 
armata 9900661 


fl. Kr fl. Kr 

Acacia latifolia » 124 
leucocephala 

longifolia 1124 

1 

46 


— decipiens, 1 — lophanta 
- dodoneifolia . - ‚Speciosa - 
- floribunda - myrtifolia . 
- haeterophylla — paradoxa 
- Julibrissin 112] - verticillata „ 


Seltſam, daß diefe Blumen- Gattung nicht ſchon laͤngſt 
allgemeiner verbreitet iſt, und man fie bis jezt nur bei ein⸗ 
zelnen Liebhabern antrift. Dle Schoͤnheit ihres Wuchſes 
erhalt noch einen beſondern Werth durch die Belt, da ſie 
bluͤhet, wo Blumen felten, und daher vorzüglich beliebt 
Dr Und alle diefe Vorzüge werden noch unterſtuͤzt durch 
bre leichte Ueberwinterung. 

(37) 
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Der uneigennüzigen und ausgezeichneten Freund⸗ 
ſchaft des biederen Herrn Prandtſtetters, Hammer— 
Gewerken- und Garten-Beſizers zu Steinſeld in 
Dberfärnten ,„ und im eigentlichen Verſtande der 
in allen Zweigen ausübenden Pomologie innigſten 
Verehrers und Kenners, hatte ich es zu ver: 
danken, daß er mich den in feinem weitläufigen 
und herrlichen Garten immer mit allerdings ent— 
ſprochenem Erfolge angewendeten Froſt- Ableiter 
(im Jahre 18 10) mechaniſch zu verfertigen lehrte, 
und ſelben in meinem wiewohl kleinen Gärtchen 
zu Greifenburg ebenfalls zu verſuchen animirte, 
was mir für meine eigene Ueberzeugung um ſo 
willkommener kam, als man neue Erfindungen oft 
blos wegen verfehlten Handgriffen, oder auch vor— 
eilig übelaufgefaßter Meinung als unbrauchbar aus— 
zuſchreien, und mit nachtheiligem Rufe zu verfol: 
gen beliebet. 

In jedem Frühjahre, ſo oft der böswillige Froſt 
heranzuſchleichen Miene machte, ſuchte ich ſein Un— 
gethüm mit dem Praͤſervative des Froſt-Ableiters 
abzuweiſen. Und in der That, ich war im Herbſte 
von allem Zweifel des anſprechenden Erfolges da— 
durch ganzlich enthoben, daß die Lieblinge meiner 
eigenen Pflege wirklich unangefochten blieben, indeß 
meine anderen mit der Vorſorge des Froſt-Ableiters 
nicht verſehenen Kinder Pomona's ohne Pardon 
überfallen wurden. Es verſtehet ſich, daß ich in 
der Folge, nach mehrmalig eingeholter Ueberzeu— 
gung der erſprießlichen Wirkung des Froſt-Ableiters 
nicht fäumte, dieſes Arkanum für hierüber Unwiſ— 
ſende und Unbelehrte gegen den billigſten Preis — 
einer zu würdigenden Nachahmung! — 
freudevoll auszukramen und anzubieten. Allein, 
meine gleichſam aufgedrungene Waare, der Wohl— 


feilheit ohngeachtet, fand keinen angehofften Abſaz, 
weil grundloſes Vorurtheil und Unglaube mit ihren 
mächtigen Einflußen felfenfeft im Wege ſtanden. 

Endlich (im Jahre 1812) gelang es meiner 
anhabenden Ungeſtümmigkeit, in dem nicht unbe— 
deutenden Garten eines Fleinglaubigen Thomas mit 
dem von mir voraus empfohlenen Froſt-Ableiter 
erperimentiren zu dürfen. Wie ſehr erfreute ſich 
der Neugläubige über den gluͤklichen Erfolg feines 
im Früh-Herbſte mit den roſenfarben Reizenſteiner— 
Zwetſchen reichlich behangenen Bäumchens, inzwiſchen 
die daneben gefließentlich ohne Schuzwehre betheilte 
Mirabellane ohne Früchte, arm und nakt, da 
ſtand! — Nebſt Fülle des Dankes ärntete ich fuͤrhin 
auch ein vielſeitiges Zutrauen dieſes durch das gün— 
ſtige Ereigniß auf perfönliche Ueberzeugung gelei— 
teten, und von der Richtigkeit der humanen Sache 
völlig überführten Mannes. Dieſer Proſelpte recht⸗ 
fertigte ſich nachher als ein thätiger Beweisſteller des 
menſchenkundlichen Sazes: „Der wahre Weg, be— 
trogen zu werden, iſt, ſich für kluͤger zu halten, 
als Andere,“ durch das Gegentheil. 

In der zweiten Haͤlfte des Mais vorigen Jahres 
wurde dieſe Gegend von einem unerhörten Froſt 
heimgeſuchet. Wo man einen Grasboden betratt, 
waren die brandflekigten Fußſtapfen, wie von einem 
beißen Eiſen überfahren, hin und bin ſichtbar. Meine 
14 Wand-Bäume, beſtehend aus verſchiedenen 
Pfirſich-und Aprikoſen-Gattungen, bluten fo häufig, 
ſo zart und rein, als man ſie nur im Paradiſe 
ſehen und bewundern kann. Um fie auf eine be⸗ 
quemere und ſchnellere Art von dem zerſtörenden 
Uebel des Froſtes zu verwahren, und wegen Gefahr 
an Verzug Zeit und Mühe zu erſparen, requirirte 
ich vom Haufe alle nur moglich vorfindlichen Stroh⸗ 


3 fl. kr l. Kr 

Achania Malvaviscus Aloe margaritifera . 24 

- tomentosa K 5 - spira is d A 20 

Achiranthes aspera. 18] - succotrina . 20 

- porrigens . 24] - verucosa ,. . 15 
Adianthum capillus Alstroemeria Pelegr. 
veneris . $ Amaryllis erispa . 
Apres alba - maritimaa 
latifolius - undulata 

- umbellatus . 18lAmomum cardamom,| 36 


Agave americana 15}Anagyris foetida 


- - fol. varieg. 24% Andromeda acuminat. 
Aletris capensis 8 - angustifolia 
Allium striatum 6] - arborea 00 
Aloe arborescens 15] - axillaris . 1/24 
- Iinqu ., 15] - cassinaclolia 


fl. Kr 2 TRIKE 
Androm. salyaulata Arbutus Unedo . „|- 
- lucida 5 Arctotis Iyrataa 4 
- mriana. Artemisia argentea „ an 
- nitidla Arundo Donax .„ . 2 
- paniculata 1|12}Arum divaricatum 
- racemosa 1 0 Hsclepias arborescens 
—rosmarinifolia. - angustifolia 20 
speciosa —carnoss 36 
- - mitidasn..,‘ - ceurasavica . » 13 
Annona glabra fruticosa 
Anthyllis Hermanniae - incarnala . . 15 
Anthirrhinum majus Aster argenteus . . 35 
fl. pl. 24f - argop 2 ie 150 
- majusfol.varieg. baff 


24 [Astragalus 
Arbutus Andrachne | tha. 
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Matten, Lein- und Tiſch-Tücher, um jedes ein⸗ 
zelne Baͤumchen dreifach übereinander einzubüllen, 
und jede Seiten-Lüke vor dem Andrange und der 
unheilbaren Einwirkung des Froſt-Anfalles auf 
das Eorgfältigfte zu behuͤten. Wegen Mangel an 
Waſſer-Ständern u. ſ. w. habe ich nur 3 hochſtaͤm⸗ 
mige Bäumchen, nämlich: die große Früh-Aprikoſe, 
die ungariſche Dattel-Zwetſche, und die kleine Mi— 
rabelle mit Froſt-Ableitern verſehen können. An 
dieſen genoß ich die reichlichen Segens-Geſchenke 
der Pomona. Pfirſiche und Aprikoſen ſind nebſt 
der maſſiven Zurüftung von dem wilden Gifte des 
Froſtes ohne Ausnahme dennoch ergriffen, und 
ihrer Früchte beraubet worden. Heuer empfinde 
ich noch die Nachwehen der im vorigen Jahre durch 
Froſt elendig verſengten Zweige. Die Kronen meh— 
rerer vollkommen erwachſener Aepfelbäume ſind mit 
einem Trauer-Schleier überzogen, und bieten ihre 
durch den unverſöhnlichen Froſt Zahn ihnen zuge—⸗ 
ſtoſſenen, bisher zu keiner Erholung geeigneten 
Glazkoöpfe zur Cur des unbarmherzigen Meſſers bis 
zu den Enden der Brandtheile kläglich und willig 
dar. Mehrere junge Zöglinge von Birnen, Aepfel 
und Kirſchen ſind erſt in dieſem froſtfreien Jahre 
als unfelige Merkmahle des vorjährigen Wuͤrgengels 
unwiederbringlich erloſchen. Denn (nahe an) 400 
Bäumchen in einem Baumgarten mit Froſt-Ableitern 
zu bewaffnen, iſt unzuläßlich, und, wie es jeder 
billige Mann einſehen wird, unausfuͤhrbar. Kurz, 
ich habe in der Umgebung und an der Seite mei— 
nes unvergeßlichen, über Alles vorurtheilsfreien 
Freundes Prandtſtetter den Gebrauch des Froſt— 
Ableiters durch 12 — und ſeit der verhängnißvollen 
Trennung von ihm durch 4 fortgeſezte Jahre mit 
den beſten und unwiderſprechlichſten Erfolgen an 
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fl. Kr fl. Kr 
Aucuba 8 36 Bignonia grandiflora 
Azalea albkaa - pandorana „ 41 
bicolor Bistropogon punctat.| 1 

cupraea 1|24]Bixa Orellana 1112 

- nudiflora Bonplandia gemini- 24 

„ carnea 5 | D 24 

- pontica 1030 J Bosea Yeryamora . 24 

- serolina ,„ » 1\244Bromelia Ananas. 

- viscosa nie Bryophyllum calyci- 
Barleria longifolia MW „„ 
Beckea virgata. Budleja connata . 24 
Begonia discolor . 2 globosa . . »- 50 

- nitida er ‚30 $Bumelia tenax 

- odorata . 50 Bupleurum fruticos, 
Betula nana IhBusus balearica „ 20 


den hochſtaͤmmigen Baͤumchen aller Art Obſtes an— 
gewendet. So viel über meine eigenen Erfahrun- 
gen. Und nun: f 
Bericht uͤber den Verſuch an den Hagel⸗ 
Ableitern. r 

Die Mittheilung über den effektuirten Verſuch 
und meteorologiſche Erfahrungen an den Hagel Ab: 
leitern habe ich einem unparthepiſchen, fleißigen 
Oekonom, welcher den ehrenvollen Rok eines rühme 
lich bekannten und ſelbſtſtändigen Prieſters traͤgt, 
und in feiner angeklebten Pfarrs-Pfründe fo zu 
ſagen, blos mit einer ſehr bedeutenden Landwirth— 
ſchaft, ohne anderweitigen Geld-Einflüßen, dotirt 
war, zuzueignen und zu verdanken. 

Ich habe ſeine aufgeſtellten Hagel-Ableiter mit 
Beiziehung eines öfonomifchen Veterans im Spaͤt— 
Sommer des Jahres 1825 perſönlich beſucht, und 
die Manipulirung derſelben angeſehen. Als ich aber 
nach der Hand von dieſem meinem Coätanen und 
Freunde uͤber die wahre Beſchaffenheit dieſes inte— 
reſſanten und gewichtvollen Gegenſtandes ein naͤhe— 
res Detail uͤber die Wirkung deſſelben bittlich mir 
anmaßte: wurde ich hierüber mit einer gefälligen 
Zuſchrift beebret, welche getreu und wörtlich ausge⸗ 
hoben, alſo lautet: 5 

„Es hat eine Oekonomie-Nuzung zwar ſehr viel 
„Anziebendes und Ergözendes; es find mir die 3 
„Jahre, in welchen ich mich mit derſelben herumtumeln 
„mußte, ſehr ſchnell vorübergegangen. Aber bei 
„allem dem bin ich doch recht froh, daß ich derſelben 
„wieder enthoben bin. Die Landwirthſchaft hat in 
„dieſen Jahren nur zu viele Feinde und Hinder— 
„niſſe. Alle Landes- Laſten kommen jezt größten— 
„theils auf Grund und Boden, und der Handel 
„gibt der Landwirthſchaft ſo wenig Aufmunterung 


fl. lr fl. I kr 
Buxus balearica f. var, 300 Cactus speciosus 4 
Cacalia ficoides 18] spin osissimus 30 
laein isses IR - stellatus . - 20 
Cactus brasiliensis . 300 - triangularis 
- curassavicus . 18, - Bun 727, 48 


- cylindrieus 
- Ficus indica 


2% Cages alpinia Sappan 
25 Caladium bicolor 


- flagelliformis . 15] - sagittaefolium . 
grandiflorus 50,Calendula suffructi- 
opuntıa 3 15 e 15 
Pereskia 56jCalicarpa americana 


18 
Callistachyslanceolat,| 1042 


quatrangularis 
24] Calycanthus floxidus 4 


salicornoıdes 


- Phyllanthus 
- serpenlinus 


5 | 400 Calla aethiopica . 


1 - nanus 
(87°) 
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„und Hilfe, daß der Realitaͤten-Werth nur taͤglich 
„mehr ſinkt, ſo zwar, daß man jezt mehr, als je, 
„Mißwachs und Hagelſchlag fürchtet, weil dermalen 
„beide einen Landwirth total ruiniren. Daher war 
„es mir willkommen, daß von Bayern und Laybach 
„her Hoffnung gegeben wurde, daß man wenigſtens 
„von einem Uebel, vom Hagelſchlag durch die Hagel: 
„Ableiter ſich ſchuͤzen koͤnne. Und gleiche Urſachen 
„muͤßen gleiche Wirkungen hervorbringen, ſo ſollten 
„ja auch die Stroh-Stangen, mit denen man die 
„Elektrizitaͤts- und Hagel-⸗Sphaͤre zu erreichen ſtrebt, 
„die Kraft ableiten, oder binden, die ſonſt den Hagel 
„erzeuget. Dazu kam noch die Verſicherung eines 
„Phyſikers zu Klagenfurt, die meine Hoffnung mehr 
„beſtärkte, daß er bei mehreren Verſuchen immer 
„die naͤmliche Wirkung erprobt habe, daß das Stroh 
„ohne Funke und ohne Reiſtern, die Clektrizitaͤt bei 
„Elektriſir-Maſchinen mit Einemmale vollkommen 
„entlade und ableite. Ich ſaͤumte daher nicht mehr, 
„in meinem kleinen Wirkungs-Kreiſe nach dem Vor— 
„ſchlag des Herrn Profeſſors der Phyſik Thollard 
„ſchon im Jahre 1824 auf meinen Aekern Hagel— 
„Ableiter aufzuſtellen. Es war zwar dieſes Experi— 
„ment bei meinen Nachbarn zu neu und auffallend, als 
„daß ich bei der Aufſtellung meiner 12 Hagel-Ablei⸗ 
„ter freien Spielraum haͤtte gewinnen koͤnnen; denn 
„ich haͤtte ſie nur gerne auf den Aekern meiner Nach— 
„barn, wo hoͤhere Punkte einzunehmen waren, auf— 
„geſtellet, und erſt im zweiten Jahre erhielten meine 
„Hagel-Ableiter bei meinen Nachbarn fo viel Ver— 
„trauen, daß ſie mir erlaubten, dieſelben auf den 
„hoͤchſten Punkten ihrer Aeker aufzuſtellen, um von 
„da aus meine und ihre Aeker zu beſchuͤzen. Und der 
„Erfolg war fo gluͤklich, erfreulich ur ehrenvoll, daß ich 
„nicht nur allein im Jahre 1824 u. 1825 vom Schauer: 


fl.|kr fl. Kr 

Calycanth. praecox Canna exalta 50 
Camellia japonica | 2 - flaecida 56 
„l. Abo pleno - indica 15 
Canna angustifolia 121 - speciosa 20 


Wer kennt nicht dieſe ſchoͤne Pflanzen - Gattung, deren 
deutſcher Name, indiſches Blumenrohr, ſchon vielverfpre- 
chend iſt. Wenn man vorſtehende Arten im Fruͤhjahr aus 
den Topfen ins freie Land ſezt, fo machen fie eine eben 
ſo ſchoͤne als langdauernde Flor. 


fl. Kr fl. lr 
Cantua foetida 180 Cassia biglandulosa 
Capsicum baccatum 155 - chamaecrista 
- cerasiforme 185 occidentalis 24 
—torulosum 20 - Sophura 


„Schaden frei blieb, fondern auch nicht mehr ohne 
„ſchmeichelhafter Hoffnung bleiben koͤnnte, daß ge— 
„rade meine Hagel-Ableiter beſchuͤzet haben. Denn 
„ſeit 7 Jahren wurde die Gegend von Glantſchach 
„mehr oder weniger alljaͤhrlich von Hagel-Wettern 
„beſucht, und ſchon das erſte Jahr meiner Land⸗ 
„Wirthſchafts = Pflege in Glantſchach mußte ich 
„zweimal, am 3. Juni, und am 14. Auguſt 1823 
„das Unglüf des Hagel-Schlages verſuchen; aber 
„in den darauf folgenden zwei Jahren 1824, und 
„1825 blieb Glantſchach vom Hagel-Schaden vers 
„ſchont, jedoch fo, daß der Hagel in dem Jahre 
„1824 in der Gegend von Norden her bis zur 
„Sphaͤre meiner Hagel- Ableiter noch Verwuͤſtungen 
„anrichtete, und im Jahre 1825 eine graͤßliche 
„Hagel-Wolke im Sturme von Oſten nach Weſten 
„vom ſogenannten Komendaberg zu Pulſt an, bis 
„Liemberg über Glantſchach und über meine Hagel— 
„Ableiter getrieben wurde, die ſich (über Glant— 
„ſchach) anſtatt im verheerenden Hagel nur in 
„großen lichten Tropfen, mit einigen Hagelſchloßen 
„vermiſcht, entleerte. Jedermann, wer es ſah, 
„wurde nun gerne geneigt, dieſe Gefahrloſigkeit des 
„voruͤbergegangenen Hagel-Sturmes der guten Wir— 
„kung meiner Hagel-Ableiter zuzuſchreiben. Ich 
„benuͤzte ſogleich die gute Stimmung meiner Nach— 
„barn für meine Hagel = Ableiter, um fie zu beres 
„den, daß ſie das fuͤr eine gute Wirkung der Ha— 
„gel-Ableiter guͤnſtige Locale benuͤzend, uͤberall in 
„der Umgegend Hagel-Ableiter aufſtellen moͤchten. 
„Und wirklich gab der Herrſchafts-Inhaber der 
„Herrſchaften Gradiſch und Gradenegg Herr K. . 
„Graf von G. .... feinen Herrſchafts-Beamten 
„ſchon den Auftrag zur Aufſtellung von Hagel-Ab— 
„leitern in ſeinem Herrſchafts-Bezirke Vorkehrun— 


5 fl. kr . fl. lr 
Cas ua rina torulosa 1/12jChrysanth, fl. carneo 15 
Celosia trigyna - fl. eroceo 1 
Centaurea ragusina 3 - fl. fuscato 15. 
Cestrum diurnum 241 fl. luteo 15 
- Parqui 18] fl. - fistulos. 15 
Chelone barbata 151 fl. niveo 15 
campanulata 18] - fl. pallid. flaves. 15 
Chrisanthemum indi- - fl. purpureo 15 
cum - fl. roseo . 15 
- fl. albo 15] fl. rub. pallido 15 
- fl. - fistuloso 151 - fl. striato 15 
- fl. - lingulato 151 - fl. violaceo 15 
- fl, aureo 151 


So allgemein bakaunt dieſe pflanzen - Gattung bei 
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„gen zu treffen, und auch ich wollte noch die Ans 
„zahl der meinigen um die Halfte vermehren, als 
„auf Einmal u. ſ. w.“ 
Hier legt mir die Beſcheidenheit die Pflicht 
auf, die von Niedergeſchlagenheit uͤbergegangene 
Herzens» Ergiefung, welche dem Manne Gottes wahr— 
ſcheinlich eine tiefe Kränkung wegen eifriger Hand— 
Anlegung an den beruͤhmten Gegenſtand verſchaffet 
haben mag, bedaͤchtlich zu bemaͤnteln, und erlaube 
mir zu fragen: Iſt es dem ſtets in Angſt ſchwe— 
bendem Oekonomie-Beſizer Alles zu verlieren, und 
das ſehnſuchtsvolle Verlangen, durch Theorien und 
Experimente der Natur ein Mittel abzulauern, das 
Verheerende ihrer Stuͤrme unſchaͤdlich zu machen, 
und ſich ſein Vermoͤgen und ſeinen Lebens-Unter— 
halt auf ſolche Art zu ſichern, wohl zu verargen? 
— Es iſt ja menſchenfreundliche und wohlgemeinte 
Sache der Naturkuͤndiger genug, wenn ſie durch 
noͤthige und müzliche Beobachtungen uns die Augen 
öffnen, wie und was Weiſe wir den Unfällen und 
plözlichen Elementar-Streichen begegnen koͤnnen und 
mögen, Gewiß, dieſe Freunde der Natur und 
Menſchheit verdienen allerdings unſere innigſte 
Achtung, Verehrung und Dank, wenn ſie die koſt— 
bare Zeit und ihren erfinderiſchen Geiſt mit raſt— 
loſer Aufopferung anſtrengen, dem ſorgevollen, 
mit Muͤhe und Schwiz bethaͤtigten Oekonome, dem 
unbehilflichen Landmanne überhaupt, den Weg vor— 
zuzeichnen, mittels welchem er den Impertinenzen 
der ausgearteten Natur auszuweichen vermag. Wenn 
ein oder mehrere Verſuche nicht auf der Stelle, oder 
nicht allemal gerathen, weil ſie meiſtens mit nicht 
zwekmaͤßigen Vorkehrungen angegangen und betrie— 
ben werden, hat man bei dieſem wechſelfertigen 
Umſtande ſchon das Recht, gegen den ſchuldloſen 
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großen eee e, und in einigen Staͤdten iſt, ſo 
ſind die verſchiedenen Spiel-Arten doch nicht ſo verbreitet, 
als ihre ſchoͤnen Bluͤten, waͤhrend des Winters, es verdie— 
nen. Ihre Kultur und Vermehrung iſt ſo einfach und leicht, 
daß man fie nur Einmal beſizen darf, und man k ann fie fo 
leicht nicht wieder verlieren. 


. kr fl. Kr 
Cineraria amelloides 15 Cistus incanus 
- lactea - Jadaniferus 
- maritima 18] »- salvifolius 15 
- platanifolia 24] viridis 15 
- populifolia 18 Citrus aurantium 40 
Cistus creticus 15] - - amarum 


Naturforſcher ſowohl, als auf den — den anges 
tragenen Vorſchlag ausuͤbenden Theil den Stein der 
feindluſtigen Kritik zu heben, und auf ſie ohne an⸗ 
ſtaͤndige Beruͤkſichtigung zu werfen? — Das Prise 
vilegium des ur- urvaͤterlichen Wahlſpruch : „ten- 
tare licet;“ iſt nicht aufgelöfet, und beſtehet noch 
in ſeiner Vollguͤltigkeit. Der gelehrte Chriſt ſagt, 
nachdem er ſchon in den achtziger Jahren den Ge— 
brauch der Froſt- Ableiter nachdruͤkſam empfohlen, 
und deſſen Bewaͤhrung ſanktionirt hat: „Sehen wir 
„ſchon nicht immer den Gang der Natur ein, die 
„uns ohnedem ihre Geheimniſſe ſo oft lange, oft 
„gaͤnzlich verbirgt, fo kann doch die Erfahrung den 
„Ausſpruch thun, die alle Hypotheſen weit uͤber— 
„wiegt. Haben wir doch eine aͤhnliche Erfahrung 
„in Ableitung der elektriſchen Materie, ob wir 
„ſchon nicht entſcheiden koͤnnen, warum ſolche ge— 
„rade nur hauptſaͤchlich dem Metalle folgt.“ 
Dieſer ſinnreiche Mann hat auch ſchon in dem 
Jahre 1794 die Wahrſcheinlichkeit, durch Gewitter 
Ableiter die Baumbluͤten wider die Verſengung der 
Blize zu ſchuͤzen, aufgeſtellt. In wie weit ſeine hierüber 
gemachten Proben gediehen ſind, weiß ich nicht. 
Mit einem Worte: Allgemeinheit, nicht Ein— 
zelnheit; Einklang, nicht Einſeitigkeit; Vertrauen, 
nicht ungegruͤndetes Mißtrauen; anhaltender Fleiß 
und Anſtrengung muͤſſen den aus natürlichen Ur— 
ſachen der ſtrengen Pruͤfung unterworfenen Gegen— 
ſtand laͤutern; ſie ſind die rechten und billigen Maaß— 
regeln, deren man ſich mit Vorſicht und Klugheit 
bedienen muß, um uͤber die Probhaltigkeit oder Un— 
aͤchtheit einer gemeinnuͤzigen Entdekung ein ſtrenges 
und unwiderrufliches Urtheil zu faͤllen und zu er— 
ſchoͤpfen. 


Wir finden in unſern hell gewordenen Tagen den⸗ 


ll. Kr fl.|kr 
Citrus aurant.amarum Citrus Limonia 
— salieifol. - Junatum 
- - sulyatum - macrophylla 48 
- - variegatis medica 
- dulcis - metarosa 
- - rubrum - multiflorus 
- cedrat des Juif - myrtifolia 
a fruit rouge nana 1124 
- decumana - Sanct Jerome 
japonica sinensis 24 
- ıncomparabile Clerodendrum fragr, 
Iſt die unter dem Namen Volkamerka ziemlich bekann⸗ 
te Pflanze. Sollte aber auch der Schoͤnheit und des Wohl⸗ 


Geruches wegen in der kleinſten Sammlung nicht fehlen. 
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noch mehrzaͤhlige Individuen, welche durch Eigen⸗ 
ſinn, Vorurtheil, Aberglaube und andere dergleichen 
Mißgeburten von menſchlichen Schwaͤchen und Leiden— 
ſchaften das Gute und Gemeinnuͤzige für das allge- 
meine Aufkeimen zu unterſchieben ſuchen. Das Reif— 
heizen z. B., obſchon es fuͤr ſeine erwieſenen herrlichen 
Dienſte keiner weitern Eroͤrterung bedarf, wird mit 
vielfachen Bedenklichkeiten ganzer Gemeinden beſtrit— 
ten; warum? — weil ſie beim erſten, zweiten und 
dritten Verſuche das Reifheizen zur unrechten Zeit, 
(waͤhrend oder nach Aufgang der Sonne) in nicht 
gehoͤriger Diſtanz, (nur hie und da) und nicht in 
Quantität (aus Erſparung oder wegen unbequemem 
Herbeiſchaffen des Straͤucher- und Stauden-Holzes) 
unternommen, und daher die berechneten Vortheile 
nicht verſpuͤret haben, und nicht verſpuͤret haben koͤn— 
nen. Selbſt der bezirksobrigkeitliche Impuls zur Aus— 
uͤbung dieſes wider den Reif genuͤglich erprobten Vor⸗ 
beugungs-Mittels vermag ſie nicht mehr zu bereden, 
thaͤtige Hand anzulegen. Wir feuern nicht mehr an! — 
es nuͤzt nichts! — wir haben es ſchon fo vielmal 
probirt! — das iſt die anverwandſchaftliche Deviſe 
ihrer firen Idee. 

Eben ſo verkannt ſchmachtet heut zu Tage noch 
unter dem Druke des inſolenten Mißtrauens die 
allerruͤhmlichſte der Menſchheit zugefuͤhrte Wohlthat 
der Schuzpokenimpfung, welche aus wahrhaft vaͤter— 
licher Huld, Gnade und Großmuth aller weiſen Re— 
genten mit unnennbaren Beweiſen fuͤr die unermuͤdete 
Sorgfalt des allgemeinen Wohles geſezlich eingefuͤhret 
worden iſt. Wer aus den eifrigſten Patrioten fuͤr die— 
ſen in ganz Europa durchaus anerkannten und an— 
geprieſenen Schuz und Schirm gegen Menſchenver— 
derben und Menſchentod kann ſich ruͤhmen, die Stu— 
pitität der dagegen und über ſich ſelbſt lebenslaͤnglich 


uneinigen Geſellen und Konſorten, und die darauf 
gerichteten Hohnbiſſe ganz entwurzelt zu haben? — 
Selbſt das heilige Anſehen des roͤmiſche Papſtes hat 
in dieſer Hinſicht bei vielen Einzelnen (denn von 
dieſen iſt eigentlich die Rede) nicht den reſpektabeln 
Eindruk gemacht. 

Welch undankbare Aufnahme hat die hoͤchſtloͤbliche 
Einfuͤhrung der Feuer-Aſſekuranz gleich im Beginne 
derſelben gefunden? Alle Beredſamkeit und die feinſte 
Ueberredungs-Gabe mußte man hingeben, um die 
ſchiefe Anſicht gegen die allergeringſte und gar keiner 
Rede werthen Geldeinlage zu beſiegen, da dieſes wabr— 
lich uneigennuͤzige Opfer der reinſten Menſchenliebe 
nur den wohlthaͤtigen Zwek ſcharf in's Auge faßte, 
denen durch Feuer Verungluͤkten eine neue Heilquelle 
einer ſicheren und ſchnellen Entſchaͤdigung liebreich 
zu oͤffnen, und mitleidsvoll zuzumitteln. 

Die Kartoffeln (solanum tuberosum), welche 
als Nahrungsmittel fuͤr Menſchen und Thiere eine 
aͤußerſt wichtige Nolle in der Haushaltung ſpielen, 
haben noch nicht das ungetheilte Vertrauen, wie ſie 
es wirklich verdienten, erworben, indem ſie in man⸗ 
chen Provinzen und deren Gegenden viel zu wenig 
gegen die ſo viele in Brache liegenden Grundſtuͤke, 
und mit dem faſt allenthalben guͤnſtigen Klima der 
Akerkultur in keinem analogen Verhaͤltniſſe angepflan⸗ 
jet werden. In den Theuerungs-Jahren 1815, 1816 
und 1817 haben fie ihren gemaͤßen Anwerth gefunden, 
da man den Vierling (zu 4 Schaffel oder 24 Mal 
Wiener Maaß) fuͤr 6 fl. M. M. W. W. gerne aus⸗ 
loͤste. Ich ſelbſt habe ſie in dieſen ausſchweifenden 
Mißjahren als hoͤchſt befriedigendes Surrogat des 
Getreides zum eigenen Brodgenuß verwendet. Wie 
viele Menſchen wuͤrden nicht ein jammervolles Opfer 
des Hungers geworden ſeyn, wenn man thnen nicht 
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ll. Kr. fl. ler 
| 0 56 


Zur Bekleidung der Wände in reinlichen Zimmern und 
Glashäufern ſehr geeignet. 


Clethra pubescens 


Clethra arborea 
Cobaea scandens 


- acuminata 


f. Kr fl. Kr 
Colutea frutescens | 00 Commelina goelestt 15 

Dieſe Pflanze wird von Nichtkennern als elne jaͤhrliche 
Pflanze behandelt, dann genießt man aber nur einen Theil 
ihrer Schönheit. Ihre Knollen muͤſſen im Herbſt, wie die 
Georginen und Kartoffeln, ausgehoben, wahrend des Win- 
ters vor dem Froſte geſchuͤzt, und erſt im April in Toͤpfe 
oder in das freie Land geſezt werden. 


fl. kr U. ker 
Convolvulu Cneorum 15 Cupressus expansa 24 
Corchorus japonicus 151 - pendula h 
Coronilla glauca - sempervirens 36 
Correa alba — tamariscifolia 24 


Cotyledon coceinea 24] - Tournefortii 
Crataegus indica Cyclamen europaeum 15 


Gehoͤrt zwar zu den Pflanzen ins freie Land, elgnet 
ſich aber auch ſehr gut als Topf- Pflanze. 
fl. kr R.Ikr 
Daphne Cneorum 
- Laureola 
Decumaria barbara 24 
Dianthus fruticosus 
- pulchellus 


Cyclamen persicum 
Cyrilla pu chella 15 
Cytisus argenteus 

- canarıensis 

- proliferus 
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aus benachbarten Thaͤlern mit dieſem dort wohlgera— 
thenen Mannabrode bruͤderlich ausgeholfen haͤtte. Der 
Erfinder dieſer goͤttlichen Frucht, als Erretter vor 
Hunger und Noth, hätte laͤngſt mit einer unſterb— 
lichen Denkſaͤule dankbar bedacht, und die Kartoffeln 
ſelbſt als ein vorzuͤglicher Gegenſtand der Aufmerk— 
ſamkeit aller Landwirthe beachtet werden ſollen. 
Dieſe amerikaniſche Pflanze iſt naͤchſt dem Korn das 
wohlthaͤtigſte Geſchenk der Vorſehung an die armen 
Sterblichen. Die Leichtigkeit der Fortpflanzung, die 
erſtaunliche Fruchtbarkeit, der ſeltene Mißrath, die 
entfernte Gefahr des Wetterſchadens und der Verwuͤ— 
ſtung des Ungeziefers, ſo wie die Mannigfaltigkeit 
der Benuzung entſcheiden uͤber ihren Werth. Vorur— 
theil und Antipathie verlaͤumden ſie gottlos, wenn 
man ihnen in Sanitaͤts-Rükſichten nachtheilige Ein— 
wirkungen beimeſſen will. Mit gehoͤriger Zubereitung 
und Maͤßigung genoſſen (omne nimium vertitur 
in vitium) haben ſie ſich als Delikateſſe an der Ta— 
fel der Reichen, und als eine gedeihliche Speiſe amTiſche 
der Armen bisher muſterhaft praͤſentirt. 

Auch der Anbau des Stragel-Kaffees (astragalus 
baeticus), deſſen Same durch die zuvorkommendſte 
Liberalitaͤt des freundlichen Auslandes (mittels allge— 


meiner deutſchen Gartenzeitung) als ein vortreffliches 


Geſchenk mit vollen Faͤuſten an alle deutſchen Laͤnder 
ausgetheilt worden iſt, will noch manchen Schwie— 
rigkeiten unterliegen; wahrſcheinlich und ohne Zweifel, 
weil er unter die neueren Erfindungen der Surrogate 
für das delikateſte und kizligſte Getränk gehört. Sur— 
rogate von dieſer Art haben freilich ihren Kredit ver— 
loren, weil ſie ſich in ihrer Verſchiedenheit nicht auf's 
Beſte empfohlen haben. Allein, keine Regel ohne 
Ausnahme. Die ſchwediſche Regierung hat die Ein— 
wanderung des Stragelkaffee's nicht nur begünftiget, 
— —ä — — 


7 fl. Kr f kr. 
Dictamnus creticus Erica multiflora 
Diosma alba 1/24] - persoluta 
Dirca palustris —Flukenetti 
Disan dra prostrata - phyllicoides 
Dracaena longifolia 24] - verticillata 
Dracocephalum cana- Eucalyptusviminalis 
riense 18 Eucomis punctata 20 
Echium grandiflorum Eugenia australis 1]50 
Embothriumsalign. | Euphorbia latifolia 
Erica arborea Eutaxia myrtifolia 1130 
- baccans Ferraria Payonia 10 
- laxillora - undulata 10 
- longillora Ficus macrophylla 
- Lichnidea - stipulatum 30 
mediterranea 1— 


Fothergillaalnifolia 


ſondern denſelben auch zu einem Landesprodukte er— 
klaͤret und eingefuͤhrt. Nur unſerem deutſchen Gaumen 
ſcheint er noch nicht recht zu bebagen. Ich moͤchte 
bald glauben, daß hierin ein ſpekulativer Verkehr mit 
indiſchem Kaffee im Spiele, oder der verwoͤhnte Gaume 
an denſelben ein ſehr hiziger Rivale dieſes ihm ver— 
dächtigen Baſtardes geworden ſeyn. Unkundige Prie— 
ſter der Natur verwechſeln dieſe exotiſche Pflanze mit 
dem wilden in Deutſchland unter allerlei Geſtalten 
haͤufig vorfindigen Feld-, Berg- und Alpen-Tragant, 
welcher ſie, vor dieſem, mit freiem Auge keinen merk— 
baren Vorzug zugeſtehen und goͤnnen wollen. Ich 
kenne Perſonen von hoͤherem Stande, welche ſogar 
in dem Pflanzenreiche nicht ganz fremd ſind; aber 
uͤberdieß noch die guten Eigenſchaften des Stragel— 
Kaffee's, ohne ihn je verſucht zu haben, oder auch nur 
verſuchen zu wollen, geradehin wegraiſonniren. Ein 
durch Wuͤrde und Alter ausgezeichneter Mann von 
79 Lebensjahren laͤßt dieſer wirthſchaftlichen Kaffee— 
Sorte ehrenvolle Gerechtigkeit wiederfahren. Lebens— 
laͤnglich an den indiſchen Kaffee gewöhnt, entſagte 
er dieſem freiwillig und ohne Aufopferung von der 
Zeit an, als er mit dem Stragel-Kaffee im J. 1824 
Bekanntſchaft zu machen Gelegenheit hatte, und nach 
unausgeſeztem Wohlbekommen das mit ihm geſchloſ— 
ſene Buͤndniß bis auf dieſe Stunde unverbruͤchlich 
beobachtet. Er verdankt ihm ſogar eine wohlverſpuͤ— 
rende Zutraͤglichkeit in ſeinem Rupturs-Zuſtande. 
Er genießt ihn in Beimiſchung eines Drittels mit 
indiſchem Kaffee und Rahm. Ich und viele Andere 
eben ſo; nur ſeze ich von der großen apfeltragenden 
Hekroſe (Rosa vilosa, pomifera) einige Kerne 
zu, um ihm, was eben nicht noͤthig iſt, wenn Gaͤſte 
ſind, mit einem ſehr maͤßigen Parfum vorzuheben. 
Der Stragel-Kaffee iſt fo wenig, nach meinem Er— 
fl. hr 
Fuchsia cöceinea 15 Gaultheris procumb, | 
Gardenia florida 48!1Genista candicans 20 


Kann den Freunden wohlriechender Bluͤten nicht genug 
empfohlen werden. 


fr kr 


fl. Kr fl. kr 
Gentiana asclepiadea Geran. reflexum 
- Pneumananthe - striatum 15 
Geranium defiexum sinkgo biloba 
- macrorhizum 15JGladıolus cardinalis 40 
- phaeum Gloxinia formosa 48 


Dieſe fo fhöne Pflanze wurde vor nicht langer Zeit 
für 2 fl. verkauft. Wir beeiferten uns, fie moͤglichſt zu 
vermehren, um ſie auch den minder bemittelten Blumen- 
Freunden zugaͤnglich zu machen. 


Schluß folgt. 
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kennen und nach redlicher Verſicherung meiner hono⸗ 
rablen Gäfte, von dem indiſchen anszunehmen, als 
der Chriſt'ſche Obſt-Champagner-Wein vom Achter 
zu unterſcheiden waͤre. Aus Behaglichkeit und Wirth— 
ſchaft baue ich zum noͤthigen und diſponiblen Haus 
Bedarf den Kaffee-Stragel mit beſonderm Fleiße 
und Bedarf in meinem Garten an. In finanzieller 
Hinſicht mag er auch Aſſekuranz-Dienſte leiſten. Gott 
bewahre uns vor Theurung! — er würde zuverlaͤßig 
in jener betruͤbten Zeitperiode auf manchem polirten 
Tiſche (gleich den Kartoffeln) in ſeiner Ehre und 
Werthſchaͤzung keineswegs verdunkelt, ſondern als 
ein leichtes Mittel zur Selbſthilfe in Konkurrenz 
gebracht, und gleichſam zum inlaͤndiſchen Handels— 
Artikel promovirt werden. 

Man verzeihe mir dieſe Digreſſion, welche keine 


andere Meinung zum Grunde hatte, als den heiligen 


Lehrſaz: „omnia probate, et quod bonum, 
tenete!“ in das Gedaͤchtniß zuruͤckzufuͤhren. 

Ich halte es für eine große — unpolitiſche Suͤnde, 
auf neue der gelehrten und ungelehrten Welt mit 
beſtem Vertrauen zu Verſuchen hinaus geſchikte Er— 


findungen das Verdammungs-Urtheil mit unbruͤder⸗ 


lichem Sinne zu voreilig zu ſchleudern, und die 
redliche Abſicht durch Pamphletten zu belaͤcheln und 
zu beſpoͤtteln. Hier koͤnnte die anpaſſende Sentenz 
am rechten Orte ſtehen: 
„Gutta cavat lapidem non vi, sed saepe 
cadendo: 
„Sic homo fit doctus, non vi, sed re 
legendo,* 

Nur mit gutem Beiſpiele voran! die eitwillige 
Nachfolge wird ſich von ſelbſt geben. Alle braven 
Soͤhne des Vaterlandes und der Literatur werden 
Alles anwenden, Mittel aufzuſuchen, womit wir 
unſern Wohlſtand nach Möglichkeit verbeſſern moͤ— 
gen. Sie werden das Gemeinnuͤzige ihrer Erfin— 
dungen (welches der Hauptzwek aller landwirthſchaft⸗ 
lichen Geſellſchaften iſt) in die Hände des ausuͤben— 
den Publikums ohne Scheu zu verbreiten, zu kul— 
tiviren und zu erhalten ſich thaͤtigſt angelegen ſeyn 
laſſen. Ihre Ehre wird die Nachwelt verewigen! 

St. Stephan bei Duͤrnſtein in Kaͤrnten. 
Meinrad Buchegger, 


Pfarrer. Der k. k. Landwirthſchaft in 
Steyermark wirkliches Mitglied. 


Mittel wider die gruͤnen Laͤuſe. 


Dieſes laͤſtige Ungeziefer hatte einen Roſen-Stok 
auf meinem Fenſter erbaͤrmlich hergenommen. Auf 
den Blaͤttern deſſelben bemerkte ich einen klebrigen 
Saft. Alles muͤhſame Reinigen half nichts, jeden 
Tag war das Ungeziefer von Neuem da. Ich be— 
raubte den Stok ſeiner meiſten Blaͤtter, ſtreute die 
uͤbrigen mit Schnupf-Tabak ein, — vergebens; ich 
machte ein Dekokt von Rauch-Tabak, badete die 
Blaͤtter darin wiederholt, und wuſch die Zweige 
allenthalben gut damit, — vergebens. Die unver— 
ſchaͤmten Gaͤſte ſchienen ſich zwar etwas zu geniren, 
wurden aber doch nicht ganz weggebracht. Nun 
benahm ich dem Stok alle Blaͤtter, und reinigte die 
Ruthen ſo, daß ich keine Spur mehr von Ungeziefer 
oder deſſen Eiern ſah. Bald darauf trieben neue 
Blaͤtter, und die Laͤuſe waren gleichfalls da. Jezt 
war ich uͤberdruͤßig. Ich ließ den beſagten Roſen⸗ 
Stok allein auf der Außenſeite des Fenſters ſtehen, 
da wollte der Zufall, daß man in der Naͤhe ein Haus 
demolirte, was einen gewaltigen mehrere Tage dau— 
ernden Staub verurſachte. — Was mir nicht gelun⸗ 
gen war, bewirkte dieſer Staub. Das Ungeziefer 
verſchwand. — Dieß brachte mich auf die Idee, 
in der Folge mit dergleichen beſudelten Gewaͤchſen 
folgende Cur vorzunehmen: 


Ich nehme ½¼ Jgeloͤſchten und getrokneten Kalk, 
¼ Holzaſche, und ¼½ troknen Sand, alles im 
gleichen Zuſtande; binde dieſes in ein etwas ſchuͤt 
ter gewebtes leinenes Tuch, befeſtige es an einem. 
Spagat, ſtelle den Patienten unter eine Kiſte, in 
deren oberm Theil ein Loch angebracht iſt, durch 
welches ich den Spagat ziehe, und mache dadurch, 
daß ich den Spagat, woran mein Klumpen Pulver, 
haͤngt, immer in die Hohe ziehe, und wieder fals 
len laſſe, einen fuͤrchterlichen Staub innerhalb der 
Kiſte. — Nach beilaͤufig 6 Stunden, wenn ſich 
der Staub geſezt hat, hebe ich die Kiſte weg, und 
begieße den Patienten mittels einer Brauſe tüchtig. 
Dieſes Verfahren wiederhole ich einige Male, und 
der Erfolg kroͤnt ſtets die kleine Mühe. 


P. F. Lange, 


Mitglied der prakt. Gartenbau- Ges 
ſellſchaft in Bayern. 


— In Commiſſion bei Fr. Pultet in Paßau. 
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Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poltamter an. 


Der ganzjaͤhrige Preis iſt in ganz Deutſchland 2 fl. 24 kr. ohne, und 2 fl. 44 kr. R. W. mit Couvert. — 


g Allgemeine deutſche 


ar teen, 


Zet un 0 


Herausgegeben von der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft in Bapern zu Frauendorf. 


V. Jahrgang. 


VN. 58. 


19. September 1827. 


2 ’ eitglieder. — Von der Bereitung und Anwendung des kleinen Jiſcher ſchen Tr eib⸗ 

re Nate lan ſehr großer, geſchmakvoller und früher reifer Weintrauben und Melonen. — Ders 
ſchreibung der Trompeten ⸗Blume oder Trompeten Baums, Bignonia catalpa. — Zubereitung des 
Champagner Weins. — Die Stadt Kitzbichl und ihre Umgebungen. 


Fortſezung neuer Mitglieder. 


— 


Senne Exzellenz, Herr Arnold von Mieg, königlich 
bayer. General-Commiſſaͤr und Praͤſident der Regie— 
rung des Nezat-Kreiſes zu Ansbach. 


Seine Hochwuͤrden, Herr Ulrich von Tein, Pfarrer und 
Diſtrikts⸗Schul-Inſpektor zu Zehl im k. b. Landge— 
richte Mitterfels. 


Seine Wohlgeborn, Herr Joſeph Edler von Brentano 
Mezzegra zu Schwatz in Tyrol. 


— Johann Friedrich Witzenmann, großherzogl. baaden'⸗ 
ſcher Orcheſter- Direktor zu Carlsruh. 


— Chriſtoph Friedrich Witzenmann, Kaufmann zu 
Pforzheim im Großherzogthum Baaden. 


— Leopold Ertl, hochfuͤrſtl. Eſterhazyſcher Rechnungs: 
Fuͤhrer und Garten-Beſizer zu Neuwaldegg am Dorn— 
bach bei Wien. 


— Carl Wilhelm Meißner, Kaufmann u. Magiſtrats⸗ 
Rath in Dinkelsbühl. 


— Caſpar Haagen, Bierbrauer und Gaſtwirth zum 
rothen Ochſez in Dinkelsbühl. 


Nachrichten 
Verkäuflicher Zimmerpflanzen-Vor rath. 
(Schluß.) 

fl. Kr fl. Kr 
1012 Hemerocallis japonie. 20 
15 Hemimeris urticaefol. 15 

15 Hermannia scabra 
Hibiscus heterophyl.| 48 


Glyeine praecatoria 
Gnaphalium foetidum 

- Stoechas 
Gnidia flava 


- gracile 


Gossypium herba- - Manihot 24 
ceum — palustris 18 
- religiosum - rosa sinensis 40 
Gorteria ringens - syriacus 15 
Haemanthus puniceus Hydrangea fruticosa 24 
Harrachia speciosa - hortensis v. 12kr. b. 6 
He dera helix fol. var. - quercifolia 56 
Hedychium coronar. | 1!30 Hyoscyamus aureus 15 
- Hedysarum coronar. 10% Hypericum monogyn. 
Heliotropium grandifl Jasminum azoricum 40 
- peruvianum 50 


Von der Bereitung und Anwendung des 
kleinen Fiſcherſchen Treibkaſtens zur Erzie⸗ 
lung ſehr großer, geſchmakvoller und fruͤher 

reifer Weintrauben und Melonen. 

Das Sonnenlicht iſt weder an ſich warm, noch 
enthält es eine Wärme in ſich, ſondern nur, wenn 
es auf einen undurchſichtigen Körper fällt, und 
von demſelben nicht zurükgeworfen wird, entbindet 
ſich aus dem Lichte Wärme, und zwar um fo mehr, 
je gerader und häufiger die Lichtſtrahlen auf einen 
Ort einfallen, wenn der Hintergrund ſchwaͤrzer iſt, 
und die entwikelte Wärme als iſolirt, mit der Luft 
weder bald ſich entfernen, noch von derſelben, wenn 
fie kälter iſt, verdrängt werden kann. Die Erfah— 
rung überzeugt daher, daß ein an der Spalier vor 
einer ſehr ſchwarz angeſtrichenen Wand gezogener 
Weinſtok, der größern Wärme und des verminderten 
Reizes von weniger zurükgeworfenem Lichte wegen, 
ungleich größere, beſſere und früher reife Trauben 
liefert, auch ein viel ſtarkeres Wachsthum hat, als 
vor einer weißen Wand, von der die Sonnenſtrah— 
len reflektirt werden, wodurch vom zu ſtarken Reiz 
die Entwiklung des Wachsthums gehindert, und we— 


aus Frauen dor f. 


fl. Kr fl. ler 

Jasminum grandiflor. Justicia coecinea 2 

- odoratissimum - nasuta 30 

- officinale 185 - orchidea 

— Fol. varieg. Kalmia latifolia. 2 

- revolutum 11124 - oleaefolia 

- undulatum 11245 Lagerstroemia indica 48 
Jberis semperllorens 18/Lantana aculeata 18 
Jlex perado - Camara 18 
Jllıcum anisatum Lasiopetalum purpur. 40 
Indigofera australis - solanaceum 1 
Iris Ame 15 Laurus Benzoin 2 

- foetida 151 - nobilis 18 

- odoratissima 18/Lavandulaobrotanoi- 

- susiana 30 des 
Jucca filamentosa - dentata 18 
Justicia Adhatoda 20) - multifida 

- bracteata 24 


(58) 
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niger Wärme zur Vollkommenheit der Fruchtbildung 
entwikelt wird. 

Auf jenen natürlichen Grundſaz, daß das Son— 
nenlicht nur dann als Wärme wirkt, wenn es auf— 
bört, Licht zu ſeyn, gründen ſich auch mit vorzüglich 
meine in dieſer Gartenzeitung vorgeſchlagenen Er— 
richtungen und Verbeſſerungen der Treibhäuſer und 
der beweglichen Treibkäſten, und ich muß nun noch 
die kleinen Treibkaͤſtchen beſchreiben, wodurch ein— 
zelne Weintrauben, Melonen oder andere Früchte, 
gleich als wären ſie in Sizilien gewachſen, bei uns 
leicht vergrößert und ſehr verbeſſert werden können. 

Von dünnen Brettern wird ein kleiner vierekiger 
hölzerner Kaſten gemacht, der einen oder zwei Schuh 
im Durchmeſſer hat; ſeine obere Fläche beſteht aus 
einem Glasfenſter zum Auf- und Zumachen, und die 
innern Theile des Bodens und der vier Seitenwände 


ſind mit ſchwarzer, jedoch nicht glänzender Farbe 


dicht zu überſtreichen. In der einen Seitenwand 
befindet ſich durch das Brett ein Loch von gegen zwei 
Zoll Durchmeſſer. Wenn nun eine an der Spalier 
gezogene Weinheke eine ſchöne Traube hat, ſo wird 
dieſelbe ſogleich nach abgefallener Blüte durch jenes 
Loch in das Treibkaͤſtchen vorſichtig ganz eingeſcho— 
ben, dann der übrige Theil des Loches mit ange— 
klebtem Papier geſchloſſen, und das Kaͤſtchen mit 
einem dünnen Strike an die Latten der Spalier 
angebunden, damit ruhig und geſichert darin die 
Frucht ſich bilden kann. 

An heilern troknen Tagen kann Mittags das 
Glasfenſter aufgemacht werden, daß die Luft ein- 
wirket; und damit die Hize in dem Käftchen nicht 
gar zu hoch ſteige, iſt zuweilen das Glas mit in Del 
getränktem Papier oder mit Blättern zu überlegen, 
um die zu häufigen Sonnenſtrahlen abzuhalten. Zu 
P P 


. kr] fl. Kr 

Lavatera arborea 0 f. onicera japonica 30 
- micans Loodigesia oxalidifol. 30 

- Olbia BE En ereticus 12 


- tomentosus 


Ledum latifolium 
Penn ı auriculata 


Leptospermum am- 


biguum B fuscata 
8 grandiflorum - glabra ovata 
- juniperinum - glauca 
- minor - grandiflora 
- scoparium - rotundifol, 
- Thea - purpurea 
Limodorum Tanker- - stricta praecox 
villia 18914 tripetala 
Lobelia fulgen; 15 Mahernia pinnata 15 
2 syphilitica - verticillata 18 


der in dem Kaſten eingeſchloſſenen Traube iſt viel 
Saft zu leiten, daher der obere Theil der Rebe 
abzuſchneiden, und dieſelbe von allen Windlingen 
zu befreien. Die große und dauerhafte Hize in den 
Kaͤſten bewirkt eine ſehr große und gute Frucht, wie 
unter dem heißen Himmelsſtriche. 

Jenes Treibkäſtchen kann auch ober vier Ziegeln 
oder Steinen auf die Erde geſtellt, und durch das 
Loch eine kleine Melone hineingezogen werden, welche 
darin ſehr gut ſich ausbildet, bald reif und ſebr ge⸗ 
ſchmakvoll wird. Iſt der Kaſten größer, fo kann 
er mehrere Löcher haben, und mehrere hineinge— 
ſtekte Früchte, auch Zweige mit Pfirfichen, zugleich 
vervollkommnen. Die Wurzeln der Pflanzen oder 
Väume ſelbſt find ſtark feucht zu erhalten, vorzüglich 
im Anfange der Bildung der Frucht, weil dieſelbe 
der großen Waͤrme und Ausdunſtung wegen viel 
Saft benöthiget. 

Korneuburg. 

= Dr. Joſ. W. Fiſcher. 


Beſchreibung der Trompeten» Blume oder 
Trompeten⸗-Baum, Bignonia catalpa. 

Dieſer ſchöͤne Baum, der ſich mit feinen großen 
Blättern und vortrefflichen Blumen-Büfcheln ſchmükt, 
hat bei mir in dieſem Sommer zum erſten Mal vom 
15. Juli bis zum 8. Auguſt geblüht. Die Blüte 
deſſelben, deren Blumen weiß und violett geſprengt, 
und mit zwei gelben Streifen, welche jedoch bei dem 
Verblühen braun werden, verſehen find, paradirte 
nach und nach mit 66 ganz vollkommenen Blumen. 
Uebrigens iſt dieſe Blume äußerſt z t, und welkt 
bald nach dem Abſchneiden zufammen? 

Dieſer vortreffliche Baum, deſſen Vaterland 
Carolina und Japan iſt, liebt einen Fräftigen guten 


1. hr fl. Kr 
Malva abutiloides 20 Melaleuca nervosa 
— capensis 24 pulchella 
- grossulariaefol, Melia Azedarach 
Manulea oppositifol, 15 Melianthus major 16 
Marrubium Pseudo- }{Mesembryanthemum 
Dictamnus aureum 15 
Maurandia semperflo- - coceineum 15 
rens - cordifolium 15 
Melaleuca alba - violaceum 
- armillarıs 1/12} Mespilus glabra 
- decusata 1 Metrosideros corifol, 
- - foliosa 1 glauca . 
- fulgens 11 - lanceolata 1 
e pe rieifolia 1112) - linearis, | 
imbricata - - lengilel, 
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Gartenboden; aus Feuchtigkeit ſcheint er fich nichts 
zu machen. 7 

Mit meinem Eremplar bin ich einige Mal in dem 
Garten herumgezogen; der erſte Standort deſſelben 
war in etwas kultivirtem Flußlehm, und war da 
fein Wuchs ganz kummerlich; nach einigen Jahren 
verſezte ich ſelbiges in einen Ausſtich, wo der Lehm 
zum Bauen eines Hauſes herausgefahren, die Grube 
mit Schutt und Steinen ausgefüllt, und darüber ein 
Fuß gute Gartenerde gebracht worden war. Siehe! 
da wuchs der Baum ganz außerordentlich. Nach 
Ablauf mehrerer Jahre mußte derſelbe, da ich nur 
den einzigen noch hatte, weiter ſpaziren, und wurde 
in eine Anlage auf einen oval runden Plaz in gute 
ſchwere Gartenerde gepflanzt, wo er nun im vierten 
Sommer mich mit der erſten Blüte erfreut hat. Seine 
Stärke ift auf den Stamm 3 Zoll, die Höhe deſſel— 
ben 10 Fuß, und die Blätter 15 bis 14 Zoll lang 
und breit, rheinländifches Maß, und hat ausgebrei— 
tete Zweige. Unſere Winter verträgt er recht gut; 
wenigſtens hat ſich dieß in meinem Garten, der 20 
bis 24 Berliner Schaͤffel Ausſaat groß iſt, und in 
der Tiefe 2 Fuß Flußlehm, auf dem Berge aber 
rothen Letten enthält, folglich der Boden von kalter 
Natur iſt, bewaͤhrt. 


Im kommenden Jahre hoffe ich an meinem Ca— 
talpen⸗Baume wenigſtens 10 bis 12 Blüten-Büſchel 
zu ſehen; an ſeinen Hauptzweigen erwarte ich aber 
ja keinen dergleichen, da ſich ſolche nur an den 
Nebenzweigen von 8 bis 10 Zoll entwifeln. 

Aus Steklingen oder Schnittholz kann feine Ver- 
mehrung nicht, wohl aber durch Ableger bewirkt 
werden. Meine jezt vorräthigen Trompeten-Bäume 
find aus Samen gezogen, und ich kann das Stük 


zum Herbſt und Frühjahr 4 bis 6 Fuß hoch zu 8 gr. 
ablaſſen. 

Ferner kann ich ablaſſen: 8 

100 Sorten engliſches ſchoͤn bluͤhendes Gehölz 
mit Numer und Namen zu 10 Rthlrn. 

Elaeagnus angustifolia, wilder Oelbaum, 
4 bis 5 Fuß hoch, das Etüf 5 gr. 

Kirſchbaͤume, ſüße, zweijährige, 2 Fuß hoch, 
über 100 Schok, der Schok 18 gr. 

Dergleichen einjährige, 1 Fuß hoch, über 100 
Schok, der Schok 10 gr. 

Cornus mascula, Corneliuskirſche, zweijah— 
rige, der Schok 1 Rthlr. 

So wie auch Samen von Ptelea trifoliata, 
Klee- oder Hopfen-Baum, das Pfund 1 Rthlr, 

Zu bemerken iſt hiebei, daß dieſer Same im 
Herbſt ausgeſäet werden muß, wenn ſolcher nicht ein 
Jahr in der Erde liegen bleiben ſoll. 

Saͤmmtliche Preiſe find in Conventions-Münze 
geſtellt, und wird gebeten, für Emballage etwas 
zu vergüten, wogegen Sorge getragen werden wird, 
Alles ordentlich zu verpaken. 

Endlich ſind noch alle möglichen Garten-Vegeta— 
bilien ſowohl, als auch Saͤmereien zu den billigſten 
Preiſen zu haben; nur muß ich ergebenſt bemerken, 
daß ohne baares Geld oder ſichere Anweiſung nichts 
verabfolgt wird. 

Meine alten Bekannten und Handelsfreunde ſind 
jedoch hievon ausgenommen. 

Gerbſtedt in der Grafſchaft Mansfeld 

den 10. Auguſt 1827. 
Joh. Chriſtoph Hinze, 
Kunft: und Handels⸗Gärtner, und Mit⸗ 


glied der prakt. Gartenbau-Geſellſchaft 
in Bayern. 


— — — eö b —ä—öùſ—ôööſ ——ͤ' . y 


fl. lr fl.|kr 
Metrosid. Lophanta 120 Monarda media 15 
- - Jatifolia Murraya exotica 
- marginata 1 Myrica carolinensis 
. pinilolia 1 Gale 5 
praecox Myrtus communis 18 
- pubescens = - angustifol. 20 
- saligna 1112] = = latıfolia 24 
- scabra s fol. varieg. 24 
- viminalis z microphylla 24 
Mimosa glauca 5 = fol. varieg, 30 
- pudıca 24) = tenuifolius 24 


Mitchella repens 7 

Die verſchiedenen Myrthen-Arten, vorzüglich aber die 
gemeine Myrthe, verdient, ihres ſchoͤnen Wuchſes wegen, eben 
ſo allgemein zu werden, als es der gemeine Rosmarin iſt. 


fl.|kr fl. Kr 
Nerium Oleander 200 Oxalis violacea 6 
= splendens 11—| - virginica 6 
Ocymum gratissimum| 15Fancratium illyricum 
Oenothera fruticosa 151 = Zeylanicum 
Olea europaea Paeonia arborea 
= = Jatifolia Passiflora Adianthum 48 
=: fragrans = angustifolia 
= verrucosa = coerulea 15 
Olorapus angustifolia = gracilis 24 
Ononis Natrıx - minima 
Ornithogalum cauda- = pedata 48 
tum 241 = rubra 1112 
Oxalis distycha 6} Pavonia aristata 
= mutatal 6] = spinifex 
s speciosa 12 36 
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Zubereitung des Champagner Weins. 

Das erſte Augenmerk bei dieſer Weinbereitung 
erheiſchen die dazu erforderlichen Faͤſſer; — dieſe 
müffen auf folgende Art beſchaffen ſeyn. Die Dauz 
ben, woraus ein ſolches Faß verfertigt iſt, müffen 
glatt, und mit einer befondern Sorgfalt, von Stein-, 
Eichenholz, als der vorzüglichften Eichen = Species, 
gearbeitet, und fo zuſammen gefügt worden ſeyn, 
daß jene Ende, welche der Baummurzel zunächft ges 
wachen find, nicht mit andern, die der Baumkrone 
zunächſt waren, verbunden werden, ſondern nur 
gleiche Ende mit gleichen Enden. Auf ſolche Weiſe 
verfertigte Faͤſſer ſind 3 von verſchiedener Größe 
erforderlich, von denen ein jedes um einen halben 
Eimer vom andern unterſchieden iſt; z. B. iſt das 
größte Faß von 5 Eimern, fo muß das 2te 4 ½ 
Eimer, und das 5te 4 Eimer halten, damit auf dieſe 
Weiſe, wenn der Wein aus dem erſten in das zweite 
Faß abgezogen wird, oder aber aus dem 2ten in das 
Ste abgezogen wird, oder ans dem Aten in das 3te 
ein ſolches ſich, ohngeachtet des Rükſtandes und der 
vorhergegangenen Eintroknung, vollkommen fülle. 


Bevor aber der Wein eingefüllt wird, werden 
die Fäſſer mit der weiter unten beſchriebenen heißen 
Fluͤßigkeit ausgewaſchen und ausgedampft, indem 
dieſelbe in den Fäſſern, worin ſie wenigſtens 24 
Stunden ſtehen muß, erkaltet, — worauf die ſo 
behandelten Fäſſer, unmittelbar vor dem Wein-Ein⸗ 
füllen, nochmals recht gut, und zwar mit kaltem 
Waſſer, ausgeſpült werden. 

Die heiße Flüſſigkeit, wovon die Rede war, be- 
ſteht (je nach der Größe des Faßes) in drei oder vier 
Pinten reinen Flußwaſſers, oder auch Moſt, worin, 
ebenfalls nach Verhaͤltniß der Fäſſer, 1, 2, 5 oder 


fl. Kr ner 
Pelarg onium | Phlomis fruticosa 
Ueber unfere Pelargonien- Sorten ſiehe Nro. 31: der 

b. Garten: Zeitung. 
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Phlomis Leonurus 150 Physalis peruviana 15 

- salvifolia 24) = somnifera 15 
Phlox suaveolens 12lPinus lanceolata 

- suffrutieösa 40jPiper blandum 
Phoenix dactylifera - incanum 
Phormiumtenax 1150| - nigrum 
Phylica aeerosa Pittosporum undulat.| 4012 


20]Plectranthus fruticos, 
Plumbago capensis 
rosea 


ericoides 
lanceolata 
pauiculata 5 


wen 


mehr "Hände voll gepülferter guter Fenchel, Aneis 
und Koriander, von jedem eine gleiche Quantität, 
in einem feinen Tüchel eingebunden, gefotten wird. 
Nach dem Sieden preßt man die im Tuche befind— 
liche Maſſe etwas aus, und gießt die ganze Flüßig⸗ 
keit heiß in das zu behandelnde Faß. 

Die Bouteillen müffen aus einer vorzüglich gu⸗ 
ten Glasmaſſe beſtehen. Ihre Güte erkennt man 
zum Theil an ihrem Glanze. Man wäſcht die Bouteil⸗ 
len fleißig mit reinem Waſſer aus, kehrt ihre Mün— 
dung zu unterſt, damit es vollkommen herausfließen 
könne; — 24 Stunden vor Einfüllung des Weiz 
nes waͤſcht man fie alle neuerdings aus. Die Stöpfel 
zu den Bouteillen müſſen aus geſundem, nicht durch— 
löcherten, feinem Kork geſchnitten, und von beträcht— 
licher Länge ſeyn; dieſelben werden mittels eines 
hölzernen Schlägels in die mit Wein angefüllten 
Bouteillen getrieben, worauf das Verharzen vorge— 
nommen wird. Man ſchmilzt naͤmlich in einem Rain 
gelbes Wachs, Harz und Colophonium zu gleichen 
Theilen, und taucht den Kopf der Bouteillen, nach— 
dem noch zuvor die eingeſchlagenen Stöpſel mit Spas 
gat überbunden worden, in die geſchmolzene Maſ— 
ſe ein. 


Den Wein ſelbſt, die Hauptſache nämlich, alles 
Uebrige ſind nur Akzeſſorien, bereitet man wie folgt: 


Man wählt die beſten und reifeſten Trauben zu 
einer Zeit, wo der Thau fie am Stärkſten bedekt, 
weil ihr Saft alsdann am Vorzuͤglichſten zu ſeyn 
pflegt, löſet die einzelnen Beeren mit Sorgfalt von 
den Stielen ab, und preßt ſie gelinde aus; — ſtark 
ausgepreßte Beeren geben einen farbigern Moſt. — 
Nun füllt man das größte Faß mit Moſt an, und 
gibt auf die erſte Gährung wohl acht. Sobald dieſe 


fl. Kr fl. Kr 

Plumbago Zeylanica Psoralea palaestina 
Podalyrıa styracifolia = pinata 
Pomaderis apetala Punicalgranatum 30 
Primula praenitens = -l. pl. 1112 
Prinos glabra ee japonica. 
Protea cinerea hirta Rhamnus Clusii 

= conifera Rhododendron aza= 

= procumbens loides 

= saligna - ferrugineum 

= tomentosa = hirsutum 

= torta - maximum 2124 
Prunus Laurocerasus 24] - miniatum 
Psoralea angustifolia = ponticum 1112 

= aphylla = = angustifol, 1112 

= bituminosa 181 = fol. varieg, 
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aufhört, zieht man den Wein aus dem erften größten 
Faß in das mittlere ab. — In dieſem bleibt er beiläufig 
einen Monat. Hierauf füllt man ihn in das ste Faß, 
worin er ſo lange ſtehen bleibt, bis er endlich in die 
Bouteillen gefüllt wird. Bevor dieſes aber geſchieht, 
(am Beſten zwiſchen dem 10. und 15. Maͤrz) iſt es 
nothwendig, daß er 14 Tage früher auf folgende 
Art geklärt werde. Man nimmt auf jeden Eimer 
2 och feines Gummi Arabikum, verkleinert es ſo 
gut als möglich, läßt aus dem Faße einen Theil des 
Weines in ein gutes, reines hölzernes Gefaͤß (Deſen 
oder Schaff) ab, ſchüͤttet nach Verhältniß das ges 
pülverte Gummi in dieſes Gefäß, und auch in das 
Faß, peitſcht und ſprudelt in beiden mit feinen 
Ruthen den Wein ſo lange, bis man glaubt, daß 
das Gummi gänzlich aufgelöſet ſey; alsdann gießt 
man den abgelaſſenen Wein aus dem Gefäße in das 
Faß zurük, und läßt ihn mit gut verſchloſſenem 
Spundloch 14 oder mehrere Tage ſtehen. 


Wenn man den Wein in Bouteillen abzieht, 
muß man trachten, das Faß am Boden höher anzu— 
bohren, als die Hefen liegen, weil ſonſt leicht da— 
von etwas mitfließen könnte. Endlich iſt es gut zu 
bemerken, welche Bouteillen die erſten, die mittlern 
oder die leztern waren, dann ſtellt man ſie in troknen 
Sand, und ſteht oft nach, ob fie zu ſpringen an— 
fangen, denn es iſt unmöglich, daß einige darunter 
nicht ſpringen ſollten. — Sobald dieß geſchieht, 
kann man einige zur Probe öffnen, und ſich ſeines 
natürlichen ungekuͤnſtelten, ſogenannten Champag- 
ners freuen, wenn er auch auf deutſchem Boden 
wuchs. 

Der Zwiſchenraum zwiſchen Stöpſel und Wein 
muß 2 gute Finger betragen. 


fl. ler fl. Kr 
Rhododendr. latifol.] 4024 Rivina brasiliensis 24 
Rhodora canadensis = humilis 24 


Rhus viminalis 5 FF 
Ricinus ruber 
Unſere große Roſen⸗ 0 wird ſeiner Zeit eigens 


aufgefuͤhrt werden. 
fl. lar 


10 Sacharum oflicinarum 


fl. lx 
Rosmarinus officinalis 


Rubus 5 0 15 is aurea 1 
= rosaelolius 10] - bicolor 

Ruellia formosa 49] = coceinea 15 
= varians 24] = disermas 12 

Ruscus Hypophyllum| 451 = grandiflora 12 
= racemosus bs] = interrupta 12 

Ruta chalepensis 151 = paniculata 24 


Die Stadt Kitzbichl und ihre Umgebungen. 
Ich werde der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft 
in Frauendorf meine im vorigen Monate bei Gele— 
genheit einer Reiſe durch das ſehr romantiſche Un— 
terinnthal nach Innsbruk gemachten naturhiſtoriſchen, 
äſthetiſchen und ökonomiſchen Bemerkungen näch— 
ſtens mittheilen. Aber als Einleitung dazu möchte 
eine rhapſodiſche Beſchreibung der Stadt Kitzbichl und 
ihrer Umgebungen nicht am unrechten Plaze ſeyn. — 
Dieſe Beſchreibung hat zwar lediglich nur eine 
ökonomiſche Tendenz; allein zur Belebung des Vor— 
trages nahm ich hin und wieder auch naturhiſtoriſche, 
geographiſche und geſchichtliche Notizen in dieſelbe 
auf, nach dem Winke des großen Dichters, indem 
er ſagt: Omne tulit punctum, qui miscuit 
utile dulci; — oder nach einer ſimplen Ueberſe— 
zung: Wer den Durſt nach Nuz und Schönem ſtillt, 
der hat treulich ſeine Pflicht erfüllt. — Kitzbichl, 
ein uraltes Bergſtädtchen des Landgerichtes gleichen 
Namens, liegt nicht weit vom Eingange des unge— 
mein maleriſchen und romantiſchen Leukenthales. 
Dieſes nimmt ſeinen Urſprung zwei Meilen von 


Kitzbichl ſüdweſt hoch oben am Paßthurme, dem 


Grenzorte zwiſchen Tirol und dem ſchönen Pinz— 
gauer Thale. Eine elegante Straße führt dem an— 
muthigen Mitterſiller Sonnberg entlang herauf von 
Südoſt, nach dieſem ringsum von fetten Triften, 
ſchönen Waldungen und herrlichrn Alpen umſchloſ— 
ſenen Grenzpaße. Am höchſten Punkte dieſes von 
der Natur mit ſo vielen Schönheiten begabten Pla⸗ 
zes prangt ein ſtattliches Gaſthaus, und gewährt 
dem muͤden Wanderer Labung und Ruhe. Hoch 
hebt dieſes Haus fein Haupt empor über Hügel und 
Wälder, und läßt den Reiſenden noch einmal ge— 
nießen des göttlichen Anblikes der queer übers Thal 


fl. Kr \ fl.|kr 
Salvia splendens’ 1|12]Solanum marginatum 18 
Santolina tomentosa 15] = Pseudocapsicum 15 
Saxifraga sarmentosa 15] - sufruticosum 
Schinus Molle 48] - verbascifolium |* [30 
Scopolia aculeata Sophora tetraptera 
Sempervivum arbo- Sparrmannia afrıcana| 48 
reum 15|Spartium junceum 15 
- - fol. atropurp. 18[Spiraca tomentosa 15 
= montanum Stapelia caespitosa 
Serissa myrtifolia 50| = grandiflora 
Sida cordifolia 15 Stachytarpheta jamai- 
- mollis 15 censis 24 
- triloba 15] =. prismatica 24 
Sideritis candicans 12]Sterculia platanifolia 
Silene fruticosa 15|Stevia Eüpatoria 


gegen Suͤden bis in die Wolken ragenden und mit 
ewigem Schnee und Eiſe bedekten Pinzgauer Thau— 
ren. Wahrhaftig, ein göttlicher Anblik für den 
Freund des Schönen und des Erhabenen! — Hier 
beginnt nun das ſehenswürdige Leukenthal mit einer 
kaum merklichen Fallung. Allein kaum ein halbes 
Stündchen nordöftlich vorgerüͤkt, bietet dem Wan— 
derer eine neue Welt ſich dar. Der Horizont er— 
weitert ſich jezt auf einmal, und bedeutend ſenkt 
ſich nun das Thal. In mäßiger und in weiter Ent— 
fernung lächeln dem erſtaunten Wanderer nun Joch— 
bergs grüne Fluren, treffliche Wälder, fchöne Alpen 
und majeſtaͤtiſchen Gebirge ꝛc. entgegen. Ueber— 
raſcht, und zum erſten Male, erblikt man von hier 
aus das verjüngte Dorf Jochberg und deſſen außer— 
ordentlich maleriſch ſich ausnehmende Virariate- 
Kirche. Nun führt der Weg über ſchroffe und ſteile 
Felſen weg ins ſanftere Thal, an deſſen Grunde 
ein ſchönes Muttergottes-Bild des geſchmakvollen 
Jochberger-Waldkirchleins die frommen Waller mit 
göttlicher Milde begrüßt. Eine niedliche Klauſur 
pflegt der getrübten Geſundheit, und ſtärket die 
matten Glieder des Pilgers. — 

Hier nimmt das nun breitere Thal eine mehr 
öſtliche Richtung. Der noch ſchwache Achenfluß, am 
Paßthurme entſpringend, ſchlängelt in ſanften Wo— 
gen ſich durch daſſelbe; durchſtromt in mannigfal⸗ 
tiger Richtung unzählige Wildbäche, und, mehrere 
andere Achenflüße in ſich aufnehmend, das 10 bis 
12 Stunden lange Leukenthal, und windet ſich bei 
Köffen durch Felſenufer hinaus in Bayerns frucht— 
bare Ebne, wo er endlich in den fiſchreichen Chiem— 
See ſich ergießt. Unweit des bemeldeten Waldkirch— 
leins, am linken Ufer des Achenflußes, bemerkt 
man eine ſehr fhöne und ſonnige Lage, dem rauhen 


|A.|krf - ll. Kr 
Stylidium fruticosum| 1 —[Vacein. Ligustrinum 
Sysirinchium anceps 185 = macrocarpum 
Tagetes lucida 18] = myrtilloides 


Teucrium betonicum 12] Veltheimia glauca 


- flavum 159 = sarmentosa 

= fruticans 184$Verbena bonariensis 

- Marum = triphylla 15 

Thea longifolia Verbesina alata 15 

Trachelium taerul. Viburnum chinense 
Tradescantia discolor 24] = Tinus 15 
Tropaeolum maj. fl. pl. 12 Vinca rosea 18 
Turnera ulmifolia 40) = - fl, albo 24 
Tussilago fragrans 12] Westringia rosmari- 
Ulex europaeus 24 nifol. 24 


Urena lobata 18, Xenopoma oboyatum 
Vaccinium frondosum! | 


Boreas wenig, dem Sirokko aber. häufig ausgeſezt. 
Ziegen und Schafe überwintern hier im Freien, und 
ohne alle weitere Pflege. Die fhönften Bauernhöfe 
und die üppigflen Fluren könnten hier an der Stelle 
der Viehweiden prangen, ganz würdig ein Tempel der 
Ceres zu werden. Nach einer Wegesſtreke von ei— 
ner halben Stunde, an der ſogenannten Tirolerwacht, 
wo gutes Bier die Durftigen labet, haben die Woͤl— 
der und Triften ein Ende; das nun abermals nord 
wärts ſich ſchlängelnde Thal wird freier, und iſt an 
beiden Ufern der Ache mit den fchönften Feldern ges 
ziert, und den herrlichſten Maierhöfen geſpikt. In 
einer guten halben Stunde erreicht man endlich das 
ſchone Dorf Jochberg. Hier angekommen, wird man 
von der Majeſtät und Eleganz der Haͤuſer vollkom— 
men überraſcht. Zwei ſehr treffliche Gaſthäuſer be— 
willkommen den müden Wanderer. Man hat nun 


eine Meile Wegs, vom Paßhurm kommend, zurük 


gelegt, und iſt ſolglich auf halbem Wege nach Kitzbichl. 

Da Jochberg noch eine ziemlich hohe Lage hat, 
fo gewährt es uns eine ungemein fchöne Anſicht der _ 
umherliegenden Gegenden. Laßt uns alſo hier ein 
wenig verweilen, und ſie ſchauen die Schönheiten alle, 
die in vollem Maße Herz und Auge ergözen! Gebet 
dort, Freunde der ſchoͤnen Natur, gegen Nord-Oſt am 
Thal⸗Grunde durch bunte Wieſen, grüne Saaten ꝛc. 
die brauſende Fluth der Ache ſich winden; ſehet am rech— 
ten Ufer derſelben üppige und gruppichte Hügel ſich 
mäßig erheben, geziert durch das herrliche Grün der fo 
zahlreich zerſtreuten Ahorn-Bäume, und durch ſo viele 
einzelne und prächtige Mayrhöfe. Wie wohl thut dem 
Auge die herrlich grüne Deke, die hier der Berge hoͤchſte 
Wipfel umſchließt. Alles, was man ſieht, iſt Schoͤn— 
heit. Die Krone aller dieſer Herrlichkeiten bildet dort 
gegen Nord-Oſt der bewunderungswuͤrdige Hornberg 


Wer einigermaßen Raum zur Ueberwinterung der 
Pflanzen hat, thut wohl, ſich ſeinen neuen Zuwachs im 
Herbſte zu verſchaffen, weil man dann im Fünftigen Some 
mer ein kräftigeres Wachsthum und fhönere Blüte zu er⸗ 
warten hat, als wenn die Pflanzen im Frühjahre in der 
Zeit, in weicher fie ſich zum neuen Wachsthume anſchiken, 
einen ihnen nachtheiligen Transport aushalten müffen; 
zugleich iſt aber auch eine baldige Verſendung im Herbſte 
einer fpäten vorzuziehen, weil die Gewaͤchſe vor dem Win: 
fl doch noch Zeit zur Erholung von ihrer Reiſe haben 
ollten. - * 

Aus dieſem Grunde ſowohl, als auch, weil wir von 
einigen Arten nur geringen Vorrath haben, erſuchen wir 
die geehrten Zimmer- Pflanzen Freunde, uns bald mit 
ihren werthen Aufträgen zu beehren. 8 

Es iſt vorzüglih Jedem, der ſich Pflanzen aus der 
Ferne verſchreibt, zu empfehlen, einige Miſtbeet-Fenſter 
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bei Kipbihl. Bald werden wir feine Pracht und 
Herrlichkeit näher kennen lernen. — Hier am Joch— 
berge gibt es ſchon wuͤrdige Zöglinge der praktiſchen 
Gartenbau -Geſellſchaft in Frauendorf, wovon die 
thätigſten find: Herr Vikar Sandbichler, der eifrige 
Lehrer der Pfropf- oder Pelzkunſt, ein warmer 


Freund der Blumiſtik, Botanik und der Oekonomie. 


Dann Hr. Mathias Hechenberger, Kramer und Gaſt— 
geber. Aufgemuntert durch den ſo eben genannten 
Herrn Vikar, legte er ein niedliches Obſt-Gaͤrtchen an 
der Südſeite feines ſchoͤnen Hauſes an. Ferner Ger 
org Oberhauſer, Beſizer mehrerer Guͤter am Joch⸗ 
berge, angefeuert von 8 Nachbarn Fleiß und 
Kühnheit, legte an der Oſt-Seite ſeines mehr einem 
Pallaſt als Bauernhofe gleichenden Hauſes einen ge— 
raͤumigen Obſt-Anger an. Allein da Jochberg überz 
baupt noch eine ziemlich hohe Lage hat, und dieſe 
junge Plantage dem kalten Hauche des Nord-Windes 
ſehr ausgeſetzt iſt, ſo hat man vor der Hand keine 
guten Früchte davon zu erwarten. Beſſer haͤtte die— 
fer thätige Mann gethan, wenn er feinen Obſtgarten 
an der Süd⸗Seite hinter den gruppichten Stall-Ge— 
baͤuden angelegt hätte. Denn dieſe Seite, ein wenig 
gegen Süden abhängig, hätte eine ſonnigere Lage, 
und wäre vor dem rauhen Boreas mehr geſchuͤzt. 
Allein hier ſcheint die Eitelkeit über die Nuüzlichkeit 
triumphirt zu haben. 

Uebrigens ſtehen noch die meiſten Bauernhöfe 
ganz nakt da; nur hin und wieder erblikt man eine 
Mißgeburt von einem Obſtbaume in Zwerges-⸗Geſtalt, 


mit dem Stempel der Verwahrloſung gebranntmarkt. 


Das Klima iſt hier allerdings rauh, allein deſſen 
ungeachtet hat man doch einzelne Beiſpiele von ver— 
edeltem Obſte, beſonders aber von Kirſchen. So hätte 
z. B. der Bauer zu Kelch, eine Stunde von Kigbichl, 
ſchon einen bedeutenden Obſt Anger, und manchen 
herrlichen Baum. Aber man vermißt durchaus die 
Harmonie und die nöthige Pflege; die kleineren Schaͤ— 
den vernachläſſigt, wuͤthet nun Brand und Krebs 

unter den übrigens hoffnungsvollſten Baͤumchen. 

Die häufig abgeſtorbenen Aeſte verunſtalten die fonft 
ſchöͤne Krone fo manchen Baumes; die jungen Baͤum— 
chen find viel zu wenig mit ftüzenden Pfaͤblen ver: 


in Bereitſchaft zu ſezen, in welche man die auf der Reiſe 
gelittenen Fremdlinge ſogleich nach ihrer Ankunft bringe, 
damit ſie ſich vor dem Eintritt der ſirengen! Jahres-Zeit 
um fo leichter erholen. 
Warnen müffen wir, die Pflanzen ja nicht durch künſt⸗ 
liche Waͤrme zum neuen Wachsthum zu bringen, weil fie 


ſehen, und werden zu wenig vom Winterfroſte ge— 
ſchuzt; die Bewäſſerung des Angers iſt ſchlecht ge⸗ 
leitet ꝛe. Um aus dieſer Nuzen zu ziehen, hat man 
auf Klima, Lage und Beſchaffenheit des Bodens, 
die Jahreszeit, die Witterung und auf die Beſchaf— 
fenheit des Waſſers ſelbſt ꝛc. zu ſehen. Doch hievon 
ein anderes Mal. Hier will ich nur noch bemerken, 
daß der bemeldete Bauernhof, auf einem ſonnigen 
Hügel und mit Waſſer hinlaͤnglich verſehen, von 
der Natur vorzüglich begünftiget wäre, einen treff— 
lichen Obſt-Anger zu erhalten. Die oberſten Reihen 
der Bäume erhalten durchaus zu wenig Feuchtigkeit 
von der Erde; die unterſten Reihen aber erhalten 
deren zu viel, und viele Wurzeln erſaufen. Und 
wie leicht wäre dieſem Uebel abzuhelfen! Denn der 
Haupttheil dieſes Gartens iſt gegen Weſten abhän— 
gig, und hat in der Mitte eine grabenahnliche Sen? 
kung. Wie leicht könnte man hier in der Mitte einen 
angemeſſenen Haupt-Graben ziehen, in welchem die 
nöthigen Seiten-Graben oder Kanale in ſchiefer und 
gegen den erſten abhängiger Richtung geleitet wer- 
den könnten? Die vom Baumfraße dem Abſterben 
nahe gebrachten Baͤume ſollen nach der bekann— 
ten evangeliſchen Stelle ausgehauen, und in das 
Feuer geworfen werden, weil man von ihnen keine 
Frucht mehr zu erwarten hat, ſie den Plaz alſo uns 
nüz einnehmen, und nur Ungluͤk drohen, indem 
ſie nicht mehr mit Sicherheit beſtiegen, und leicht 
von Wind-Stoßen, Schnee ꝛc. zerſchmettert wer— 
den können. Ihre Stelle ſollen junge hoffnungs⸗ 
volle Baͤumchen einnehmen. Noch käme bier von 
den Schuzmitteln der Baͤume vor Froſt, und der 
Düngung der Obftgärten zu ſprechen; allein hievon 
abermals an einem anderen Orte. — Man ſieht 
auf dem Wege vom Jochberge nach Kitzbichl wohl 
auch noch andere Schatten-Bilder von ſchöͤnen Obſt— 
Gärten, wie in Unter- und Oberaurach, dem Auracher 
Sonnberge. Allein ſie unterliegen alle den nämlichen 
Gebrechen, wie jener von Kelch. — Unter dieſen Be— 
trachtungen kömmt man endlich bei beftändiger Erwei— 
terung des Thales durch blühende Gefilde und neben 
ſehr romantiſchen Buchwäldchen an die Vorſtädte 
Kigbichls. (Fortſ. folgt.) 


dadurch um ſo leichter von der kuͤnftigen, für fie ungüͤn⸗ 
ſtigen Winter- Witterung leiden würden. Vorzüglich All; 
zu viele Feuchtigkeit im fpäten Herbſte ſchaͤdlich. Ein taͤg⸗ 
liches Beobachten des aufmerkſamen Pflanzen- Freundes 
lehrt am Beſten, was in allen vorkommenden Faͤllen zu 
thun nöthig. ijt, 
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Nuͤzliche Unterhaltungs-Nachrichten aus Briefen, Büchern und Tages: Begebniſſen. 


(Eine neue Axt, bluͤhende Pflanzen zu trok⸗ 
nen.) 


Eure Wohlgeborn! 

Nachdem ich die Ehre genieße, einer wuͤrdigen praktiſchen 
Gartenbau-Geſellſchaft Mitglied zu ſeyn, ſo halte ich mich auch 
verpflichtet, derſelben, durch die Mittheilung einiger in dieſem 
Fache gemachten Erfahrungen — und Erfindungen, nuͤzlich zu 
werden! — Obſchon, als Forſtmann, ich mich blos der Forſt⸗ 
Botanique — und Forſttechnologie vorzuͤglich zu widmen 
verbunden, ſo blieb ich der Flora doch immer ungemein hold, 
und fo ward mir dann, auf meinen ſo vielen botanifhen Reis 

- fen, die Nothwendigkeit ſichtbar, Pflanzen und Blüten, im 
troknen Zuftande, fo zu erhalten, daß dieſe, weder an ihrem 
ſchoͤnen Bau, noch an der Reinheit ihrer Farben, etwas 
verlieren mögen! Unendliche Verſuche von Troͤknungs-Arten, 
deren die meiſten bereits bekannt ſind, haben nie ganz meinen 
Wuͤnſchen entſprochen, da faſt alle Gewaͤchſe in der Farbe des 
Blatts, beſonders aber die Blüten und Blumen, das Wich— 
tigſte und Schoͤnſte verlieren, ja oft an Farbe ganzlich un⸗ 
kennbar werden. Ich war daher bemuͤht, eine Trokenart zu 
erfinden, wodurch die Pflanze in troknem Zuſtande ganz un⸗ 
verändert bleibe, und ſich zugleich jahrelang aufbewahren 
laſſe! — Viele Verſuche, verbunden mit leidenſchaftlichem 
Fleiße, haben mich endlich eine, nach meiner Meinung beſte, 
Und vielleicht einzige Art, zu dieſem Zweke zu gelangen, er— 
finden laſſen, wovon mir die ſchoͤnſten Proben gelungen find, 
Iſt nun die Pflanze, in ihrem fhönften blühenden Zus 
ſtande, fo ſchneide ich ſolche, mit einem etwas langen Stiel. 


oder Stengel ab, und ziehe ſogleich einen dünnen, gebrann- 


ten, ſogenannten Haubendrath durch dieſen, und zwar bis an 
die Blume ſelbſt. Dadurch gebe ich der Blume einen ſchöͤnen 
beliebigen Bug — und Formen, und verhindere das Bre— 
chen derſelben im troknen Zuſtande. — Hat nun ſo die 
Blume oder andere Pflanze ihre ſchoͤne Geſtalt erhalten, ſo 
wie ſie ſelbe am Stoke ſelbſt hatte, ſo bringe ich ſie unter 
die Glasgloke einer kleinen Luftpumpe, welche Gloke hoch 
zwar, aber nicht breit ſeyn muß, am Beſten von vier Zoll im 
Durchmeſſer, und g bis 9 Zoll Hoͤhe! Oben an dieſer Gloke 
iſt eine kleine Oeffnung angebracht, wodurch der Stengel 
der Pflanze durchgeſtekt wird, und welche ſodann wieder mit 
Lette oder einer Wachsbaſte wohl verſchloſſen werden muß; 
— ſo erſcheint nun die Pflanze in geſtuͤrztem frei hangenden 
Zuſtande! — Dieſe Glasgloke ſtelle ich nun auf den Teller 
der Luftpumpe, und ziehe aus der Gloke alle darin befind— 
liche Luft, wornach ich ſo bereitet meine Troknung im luft— 
leeren Raume, wie nachſtehend, beginne. — Ich mache mir 
nämlich ſo viel getroknete Eierſchalen zurecht, als ich zur 
gänzlichen Bedekung meiner Glasgloke nöthig glaube, dieſen 
Eierſchalen-Sand erwärme ich auf einer eifernen Pfanne 
ſo, daß die Glasgloke bei deſſen Ueberſchuͤttung nicht der 
Gefahr des Zerſpringens unterliege; — iſt nun damit die 
ganze Gloke uͤberſchüttet, fo bleibt es fo ſtehen, bis fie etwas 
erkaltet; — dann raͤume ich dieſen Eierſchalen-Sand hinweg, 
und erwärme ihn neuerdings. — Unterdeſſen ich die durch 
die Waͤrme ſich neuerdings entwikelte Luft abermals aus— 
pumpe, uͤberſchuͤtte ich ſelbe Gloke wiederholt; welche Ver— 
fahrungs-Art fo lange fortgeſezt wird, bis die Pflanze voll- 
kommen getroknet iſt, — welches mir in zwei, länaftens 
drei Stunden jedesmal gelungen, und ſo zwar, daß die 


vollkommen trokne Pflanze weder an Farbe verloren, fons 
dern fogar den ihr zur Schönheit hoͤchſtnoͤthigen Blumen: 
Staub beibehalten, und ſelbſt alle Staub-Faͤden unverlezt 
geblieben, ſo daß man die Ordnung deutlich erkannte, zu 
welcher die Pflanze gehoͤrte. — In dieſem Zuſtande ſtellt 
man dieſe Pflanzen in eigens dazu verfertigte kleine Blumen⸗ 
Toͤpfe von Pappe, — die nach Willkuͤhr theils überzogen, 
angeſtrichen oder lakirt ſeyn koͤnnen; oben kommt ein Dekel, 
ebenfalls von Pappe, welcher, um einem mit Erde gefüllten 
Topf zu gleichen, bevor mit einem ſtarken Leimwaſſer uͤber⸗ 
ſtrichen, und mit trokner Erde uͤberſtreut wird, die nun daran 
feſt bleibt; in der Mitte macht man ein Loch, ſo groß, als 
der Stengel der Pflanze, und ſtekt ſelbe hinein! — Nachdem 
nun dieſe kleine botaniſche Sammlung trokner Gewaͤchſe 
außer der Anſchaffung einer kleinen Luftpumpe (deren meſ— 
ſingener Teller aber wenigſtens 9, 40 Zoll im Ourchmeſſer ha⸗ 
ben ſoll) mit keinen großen Koften verbunden, fo glaube 
ich, daß mancher Botaniker und fonftiger Junger der Flora 
ſich dieſes Vergnuͤgen leichtlich zu verſchaffen im Stande iſt. 

Sobald es mein hoͤchſter Herrndienſt mir geſtattet, fo 
viel an phyſiſcher Zeit zu gewinnen, werde ich Ihnen die 
von mir ſpäter gemachte Erfindung mitzutheilen nicht er⸗ 
mangeln, Pflanzen in friſchem Zuſtande Monate lang un⸗ 
beſchädigt zu erhalten, und ſie dann erſt, wenn Zeit und 
Gelegenheit es erlaubt, troknen zu koͤnnen; — welche Ent⸗ 
dekung mir fuͤr den Botaniker noch unendlich wichtiger ſcheint, 
da der reiſende Pflanzen» Sammler nicht immer den Trok— 
nungs⸗Apparat mit ſich führen kann, auch die Umſtände auf 
Reifen es kaum geſtatten. —Nebſt dieſer meiner Verſicherung 
bin ich mit ausgezeichneter Hochachtung 
Montona in Iſtrien den 4. April 

1827. Dero 
ergebenſt bereitwilligſter 
Karl Freiherr v. Karwinsky von Karwin, 
k. k. Forſt⸗-Inſpektor und Mitglied der praktiſchen 
Gartenbau-Geſellſchaft in Bayern. 


— 


Anmerkung der Redaktion. l 


In der Art, bluͤhende Pflanzen zu troknen, hat 
bis jezt W Niemand Herrn Doktor und Profeſſor 
Hoppe in Regensburg übertroffen. Blüten, wie z. B. 
Gentiana verna, behalten nach ſeiner Verfahrungsart ihre 
ſchoͤne blaue Farbe fo vollſtändig, daß, wenn man ein ge⸗ 
troknetes Exemplar mit einem friſchen vergleicht, man kaum 
einen Unterſchied zu bemerken im Stande iſt. 


Da aber Herr Profeſſor Hoppe ſeine Pflanzen vermit⸗ 
telſt preſſen und heißem Papier troknet, wodurch nothwen— 
diger Weiſe alle Theile der Bluͤte zuſammengedruͤkt werden 
müffen (obwohl er auch dieſes durch forgfältiges Einſchieben 
kleiner Papierflekchen fo zu bewerkſtelligen weiß, daß jeder 
einzelne Theil abgeſondert bleibt) ſo bebalten doch, nach 
dem Verfahren des Titl. Freiherrn v. Rar wins k y, die 
verſchiedenen Theile ihre ganz natuͤrliche Stellung, ohne daß 
ſie aufeinander gedruͤkt werden; und muͤßte erſt durch eine 
pruͤfende Vergleichung ausgemittelt werden, welche von bei— 
den Methoden den Vorzug verdiente. Vielleicht kann man 
bald des Einen, bald des Andern Verfahren, nach Verſchie— 
denheit der Pflanzen und Umſtaͤnde, anwenden. 


— 
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Ihre Hochwohlgeborn, Frau Julie Freyin von Geusau, 
geborne von Thom, Beſizerin der Herrſchaft Engel— 
fein in Niederoͤſterreich (zu Wien), 


Seine Hochwohlgeborn, Herr Sigmund Freyherr 
von und zu Bodmann, am Bodenſee im Groß— 
Herzogthume Baaden. 


Seine Hochwuͤrden, Herr Vietor Tarnanski, Pfarrer 
zu Prussy in Pohlen. 


— Dr. Müller, Cooperator an der Muͤnſter-pfarrkirche 
zu Conſtanz. 


Seine Wohlgeborn, Herr Chriſtoph Abels, Butsbefizet 
in Rhoͤndorf und Inhaber eines Blei-Bergwerks zu 
{ Commern in der Eifel am Fuß des Siebengebirgs. 


— Anton Wilhelm Huͤffer, Kaufmann in Eupen bei 
Aachen. 


— Johann Gottlob Ermer, herrſchaftlicher Gaͤrtner zu 
Löthayn bei Meiſſen im Koͤnigreich Sachſen. 


Nachtrag zu der vom Herrn Dr. Fiſcher neu 
vorgeſchlagenen Verbeſſerung der Treib— 
Haͤuſer. 

Ich habe bereits in dieſer Gartenzeitung, Nro. 
45 vom 25. Oktober 1826 Seite 302, dargeftellt, 
und mit den noͤthigen Gründen unterſtüͤzt, daß 
das Innere des Treibhauſes mit Brettern ausge— 
legt, und deſſen Wände ſchwarz angeſtrichen wer— 
den ſollen, damit ein höherer Grad der Wärme 
aus dem Sonnenlichte erzeugt, und dieſelhe langer 
erhalten werden kann. Hierauf gründen ſich auch 
die Einrichtungen der von mir in dieſer Gartens 
Zeitung bekannt gemachten beweglichen Treibhauſer 
und der kleinen Treib-Käͤſtchen. 

Gegen jenen auf Theorie und Erfahrung bes 
ruhenden Vorſchlag, die innern Waͤnde eines Glas— 
oder Treib-Hauſes ſchwarz anzuſtreichen, wird viel— 
leicht eingewendet werden: daß von dieſer ſchwar— 
zen Farbe kein Licht zuruͤkgeworfen wird, daher ein 
Mangel deſſelben eintritt, der auf die Pflanzen 
um ſo nachtheiliger wirkt, weil das Licht in den— 
ſelben das Wachsthum durch Reiz entwikeln muß, 
welches unterbleibt, wenn die Wände des Treib— 
Hauſes nicht ganz ſo leicht und weiß angeſtrichen 


Nachrichten aus Frauendorf. 


Obſtbaͤume-Verkauf. 

Unſere Gattungen und Arten ſtehen im vorigen 
Jahrgange dieſer Blätter S. 209 bis 295 namentlich 
aufgeführt. Wir liefern deßhalb in dieſem Jahre kein eige— 
nes Verzeichniß. 

Wie fruher, geben wir auch heuer: 

a. 100 Stuͤk einjährige Aepfel-Copulauten in 100 Sorten 
mit Namen für 12 fl. 

100 Stüke ohne Namen fuͤr 10 fl. 

R Aepfel-Bäume koſten das Stuͤk 20 bis 

30 kr, 


b. Birn:, Kirſchen- und Pflaumen-Baͤume koſten, je nach 
Verhaͤltniß der Groͤße, das Stuͤk 12 bis 20 kr. 


Ganz hochſtaͤmmig find von dieſen 5 Gattungen nur 
ſehr wenig vorhanden. 


e. Topfbäume von Aepfeln, Birnen, Kirſchen und Pflau: 


men koſten pr. Stüf 9 kr. bis ı fl. 12 kr., je nachdem 
das Bäumchen entweder als Topfbaum erſt aus der 
Baumſchule gehoben wird, oder ſchon längere Zeit im 
Topfe geftanden, oder bereits ſchon ſicher im naͤchſt en 
Jahre Früchte verſpricht. 

(39) 
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find, damit die Licht- Strahlen auf die Pflanzen 
jurüfgeworfen werden konnen; daher auch in fine 
ſtern Kellern oder Treibhaͤuſern das Wachsthum 
unterdrüft wird, und die Blätter abfallen. 

Allein dieſe Einwendungen dürften nur dann 
berükſichtiget werden, wenn in einem Treibhauſe 
ein wirklicher Mangel an dem nöͤthigen Licht wäre, 
was aber ſelbſt in den trüben Winter-Tagen nicht 
ganz der Fall iſt, wenn die Fenſter des Treib— 
Hauſes gut nach Süd geſtellt, rein und hoch find. 
Durch dieſe Glaͤſer kann die nothige Menge Lich— 
tes einfallen, und an hellen heitern Tagen, beim 
höhern Stande der Sonne, waͤre eine zu große 
Menge Lichtes auf kurze Zeit den ungewohnten 
Gewächſen nachtheilig. Wärme und Dunſt ſind 
in den Treibhäuſern nöthiger, als zurükgeworfenes 
Licht, weil die erſteren weſentlich zur Entwiklung 
des Wachsthumes gehören; denn man gebe einer 
Pflanze an einem trofenen und kalten Orte noch 
ſo viel Licht, ſo wird ſie doch nicht wachſen, was 
aber an einem warmen und dunſtigen Orte, wie 
3. B. bei einem eingebeizten Ofen im Zimmer, 
geſchieht, wenn auch wenig Licht dahin kemmt. 
Da nun durch die großen Fenſter in das Treib— 
Haus hinlänglich Licht kommen kann, ſo iſt deſſen 
Zurükwerfung nicht nothwendig. Daß in einem mit 
dunkeln Farben ausgemalenen Glashauſe einſt die 
Blätter von den Pflanzen abgefallen, und dieſelben 
nicht weiter gewachſen ſeyn ſollen, geſchah nur deß— 
wegen, weil in dieſem Glashauſe durch die kleinen, 
größtentheils bedekten, niedrigen Fenſter kein Licht 
eindringen konnte, dann wegen des Luftzuges durch 
die Oefnungen der zerſchlagenen Fenſter, wegen 
Mangels an Wärme, Feuchtigkeit und Dunſt, folg— 
lich wegen Kälte, das Wachsthum unterdrükt wurde, 


Ad. Stachelbeeren im Rommel, von den beiten engli— 
ſchen Sorten, bis zur Größe eines Tauben-Eyes und 
von allen Farben, Eoften 400 Stüuͤke 8 fl. Weniger als 
50 Stüfe, das Stuͤk 6 . ; weniger als 25 Stuͤke, das 
Stuͤk 9 kr. 

e. Himbeeren, 100 Stuͤk 3 fl.; weniger als 50, das St. 4 kr. 

f. Haſelnuͤſſe, mehrere Sorten, koſtet das Stuͤk 6 kr. 
Amerikaniſche und ſogenannte engliſche Gehölze und Ge— 

ſträuche zu Gruppirungen und Natur-Gärten, zu Alleen und 

Luſt⸗Anlagen find in zahlloſer Menge vorhanden. Von die: 

fen Euften hunderter lei Arten nach unferer Auswahl 10 fl. 
Italieniſche Pappeln von ganz vorzuͤglicher Schoͤn⸗ 

heit erlaſſen wir das Stuͤk zu 12 kr.; kleinere zu 9 Er. 


Pr " 


was auch, vermuthlich, noch mehr geſchehen wäre, 
wenn die Wände weiß angeſtrichen , und 
dadurch die Kälte vermehrt worden wäre. In ei— 
nem Keller muß das Wachsthum unterdrüft ſeyn, 
und daher müffen die Blätter abfallen, weil daſelbſt 
das Licht ganz mangelt, und keine eigentliche Warme 
zur Erhaltung und Befoͤrderung des Wachsthumes 
beſtehet, das auch nicht durch Luftzug, Elektrizi⸗ 
taͤt und atmesphäriſche Dünfte im finſtern und ges 
ſchloſſenen Keller unterhalten werden kann. g 
Ein im Innern ſchwarz angeſtrichenes Treib— 
Haus wikelt aus dem durch die hohen und reinen 
Fenſter einfallenden Sonnenlichte die nöthige 
Wärme, ohne das den Pflanzen nöthige Licht zu 
entziehen, denn dieſelben richten ihre Blätter nach 
der Seite des einfallenden Lichtes, und nur dasje: . 
nige Licht wird zur Wärme entbunden, das auf die 
ſchwarzen Wände fällt. In den kurzen trüben 
Wintertagen muß zwar der Mangel an Licht und 
Wärme durch die Heizung der Oefen erſezt werden, 
doch nur wenig und durch kurze Zeit, weil ohne— 
dieß bald wieder die Tage länger und heiterer wer— 
den, und ein kurzer Stillſtand des Wachsthumes 
unſchaͤdlich iſt, das zu jener Zeit nicht befoͤrdert 
werden könnte, wenn auch die innern Wände des 
Treibhauſes ganz aus Spiegeln beſtehen, und das 
ganze auf die Wand fallende Licht zurükwerfen 
würden, denn, wenn keines einfällt, kann auch 
keine Reflexion deſſelben beſtehen. Es iſt daher 
ganz unſchaͤdlich, und vielmehr aus den bereits in 
jener Garten-Zeitung vom 25. Oktober 1826 dar: 
geftellten Gründen ſehr nüzlich, wenn die Wände 
des Treibhauſes ganz ſchwarz angeſtrichen ſind; 
und ſollte ſich der Fall ereignen, daß an ſehr trü= 
ben und kurzen Wintertagen eine großere Menge 


Akazien 100 Stuͤk zweljährige 2 fl. — 
100 » einjährige 2 fl. 30 kr. 
Weißdorne (Crataegus osyacantha): 


100 Stuͤke einjährige 2 fl. 
100 » mehrjährige. . 3 fl. 


Bekanntlich iſt Weißdorn das beſte Material zu lebendi⸗ 
gen Zäunen. Der Same geht erſt im zweiten Jahre 
auf, und die Erziehung derſelben iſt ſo langwierig 
als koſtbar. 

Von zweijährigen Aepfel-Wildlingen koſten 

1000 Stuͤke g fl. 
100 50 kr. 
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Lichtes nothwendig wäre, fo dürfen nur in das 
Treibhaus zwei oder mehrere hell brennende Lam— 
pen geſtellt werden, die auf der einen Seite einen 
reinen Spiegel haben, wovon auch die Licht-Strahlen 
auf die gegenüber befindlichen Pflanzen geworfen 
werden. 

Korneuburg⸗ 


Dr. Joſ. W. Fiſcher. 
Die Stadt Kitzbichl und ihre Umgebungen. 


Fortſezung. 

Bei Kitzbichl hat nun das ſchöne Leukenthal eine 
Breite von beinahe einer Stunde. Gegen Weſten 
begrenzt jezt dieß Thal der hohe und grasreiche 
Schattenberg; gegen Oſten der fruchtbare Kitz— 
bichler Sonnberg, deſſen herrliche Fluren und Mayer: 
böfe ſich beinahe an den Gibel des Berges erſtreken, 
und einen herzerhebenden Anblik gewähren. Nord— 
öͤſtlich fußt ſich am rechten Ufer des Achenfluſſes der 
majeſtätiſche Hornberg, der ſanft über die niederen 
Nachbarn fein grünumkränztes Haupt zum Himmel 
trägt. — Die nächſten Umgebungen Kitzbichls bieten 
dem Wanderer ſchon manches fehenswürdige Doku— 
ment von der Nüzlichkeit der Frauendorfer Garten— 
Zeitung dar. Denn mit Vergnügen erblikt man 
hier im Geiſte derſelben angelegte und treffliche Frücht— 
und Obſt⸗Gaͤrten. Suͤdoſtlich auf einer mäßigen Er— 
höhung des rechten Ufers der Ache erhebt ſich maje— 
ſtätiſch das Schloß Kapsburg, an deſſen Nord— 
Seite der ſehr thätige Herr Chriſtian Schindler einen 
herrlichen Gemüſe- und Obſt-Garten ſchuf, nebſt 
einer frappanten Einſiedelei. Allein es iſt nur Schade, 
daß dieſe ſonſt ſo treffliche Plantage dem wilden Nord— 
Winde zu ſehr ausgeſezt iſt. Am Fuße dieſes Gar: 


— 


tens, etwas näher gegen den Achenfluß, iſt ein ſehr 


— — — 
Von zweijährigen Birn-Wildlingen Eoften 
1000 Stuͤke 10 fl. 
- 100 „ * 2 
Johannis-, Quitten- und Prunus- Mahaleb - Stämme 
erlaſſen wir das Stuͤk zu 4 kr.; — portugieſiſche Quitten— 
Stämme zu 6 kr. 
Unfere Erdbeeren: Sorten find bereits Seite 150 anz 


gezeigt. Wir haben aber alle dort angezeigten Sorten noch 


nicht ſo in Vermehrung, daß wir ſie zu Hunderten feilbie— 
ten konnten. Wer jedoch nicht gerade alle Sorten will, 
dem erlaſſen wir von den bereits ſtark vermehrten Sorten 

100 Stuͤke zu 30 kr. 

50 » » 18 » 

a» » 10» 


romantiſches Erl-Waͤldchen, viel erinnernd an den 
Prater und die Brigitten-Au bei Wien. Am linken 
Ufer des genannten Zlaffes, an der oſtlichen Seite 
der Vorſtadt Grieß, nahe an feiner Wohnung, rief 
der eifrige Pomolog, Herr Jakob Erlen, aus, 
einer moraſtigen Pfüze den prächtigſten Obſt⸗Garten 
in's Daſeyn. Er troknete mit Sand und Straßen— 
Koth ꝛc. den ehemals ſumpfigen Plaz mit einem er— 
ſtaunlichen Fleiße und einer unermüdeten Ausdauer 
fo vollkommen aus, daß jezt, nachdem er mit frucht— 
barer Erde den Garten-Terrain üͤberdekte, die 
fihönften Bäumchen mit den koſtlichſten Früchten 
den Schweiß ihres Schöpfers reichlich lohnen. Zur 
Ableitung des in der Tiefe befindlichen Waſſers zog 
Erlen eine hinlängliche Zahl Waſſergräben von eve 
forderlicher Tiefe. Zwiſchen den Reihen der Bäume 
füllen den fruchtbaren Boden Getreid-Sorten, Hül— 
fen: Früchte, Erdäpfel ꝛc. aus. Kurz, dieſer Gar— 
ten iſt ganz nach den Regeln der Kunſt und der 
Oekonomie angelegt. — Suͤdweſtlich von Kitzbichl, an 
der Weſt⸗Seite eines ſchönen Maperhofes, legte Herr 
Burgermeiſter Sebaſtian Rudorfer ein ſehr nied— 
liches und ziemlich reichhaltiges Obſt-Gaͤrtchen ganz 
nach den Regeln der Kunſt und mit ſehr vielem Ge— 
ch make an. Zu bedauern iſt es aber, daß dieſe Plan— 
tage ſo nahe am Schattberge liegt, daß im Frühling 
und Herbſt bald nach Tages Mitte dieſelbe kalter 
Schatten dekt. — Auch der Gaſtgeber Herr Johann 
Harb legte weſtlich von Kitzbichl in der Vorſtadt, 
oder vielmehr in dem Weiler Ecking, einen ſchönen 
Obſt⸗Garten an; allein er iſt gegen Norden vor dem 
kalten Winde nicht geſchüzt. — Nicht weit von da, 
etwas mehr gegen Norden, erblikt man das freundliche 
Schloß Löbenberg, auf einem ſaatenreichen Hüͤ— 
gel, mit der herrlichſten Ausſicht über ganz Kigbich! 


Den Beſtellungen von Obſtbaͤumen mit beſtimmten Sor: 
ten bitten wir, zur leichtern Auffindung immer die Num— 
mer, welcher jeder Sorte in der Garten-Zeitung v. J., 
Seite 209 20. voranſteht, beizuſezen, auſſerdem wir 
keine Beſtellung erledigen wuͤrden, weil in unſeren 
Baumſchulen das Auſſuchen der Sorten ohne Beihilfe dieſer 
Nummern zu viele Zeit wegnähme. 

Es iſt auch ſehr raͤthlich, den Beſtellungen noch immer 
einige uͤberzaͤhlige Sorten beizufuͤgen, welche wir als Erſaz 
ſchiken dürfen, wenn einige der erſt verlangten etwa ſchon 
vergriffen wären. 

Die Beſtellungen werden übrigens nach der Reihe erledi: 
get, wie ſie einlaufen. „ 
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und feine Umgebungen. Seine nach Eden abhaͤn— 
gige Lage iſt nördlich durch einen rauhen aber maleri— 
ſchen Waldkopf vor dem Eis ſpeienden Boreas wohl— 
tpätig geſchuzt. Mochte man nicht glauben, hier 
müßtendie Göttinnen Pomona u. Flora vorzugsweiſe 
haufen und walten? Aber nein! Zum Erſtaunen 
erblikt man hier nur einzelne, von dem Zahn der Zeit 
verſtummelte Fruchtbäume. In der Vorftadt 
Kirchgaſſe befindet ſich nahe am Haupt-Schulgebäude 
ein niedliches Schul⸗Gärtchen zur täglichen Bildung 
der hieſigen Schul-Jugend beſtimmt. Nur Schade, 
daß die koloſſale Pfarrkirche ihm Aurorens wohlthä— 
tige Strahlen großen Theils raubt. — Auch der 
ſcharfſinnige Vorſtand des hieſigen Kapuziner-Klo— 
ſters zierte den ſchoͤnen und geräumigen Kloſter-Gar— 
ten mit vielen jungen und herrlichen Baͤumchen. Diefer 
Mann beſizt vielen Sinn für das Gute und Schöne. 
— Kigbichl beſizt auch noch viele andere würdige 
Söhne und Tochter der Ceres, Pomona und 
Flora. 

Dem von Kitzbichel in der Richtung nach Norden 
Abreiſenden ſagt ein neu entſtandenes, geſchmak— 
volles Merzenkeller-Gebäͤude ein herzliches Lebzewohl, 
um welches Gebäude ſchattenreiche Luft-Gärten von 
Kaſtanien-Bäumen beantragt find. Den Schluß die— 
ſes Panorama macht endlich ein wohl geregelter, ge: 
räumiger und ebenfalls von Jakob Erlen angelegter 
Obſt⸗Garten. Wohlweiſe pflanzte dieſer wakere Po— 
molog am nördlichen Theile deſſelben ſchneller wach— 
ſende Kirſchbäumchen, die den Stürmen des Nord— 
Windes mächtiger widerſtehen, als die zartern Birn— 
und Aepfel⸗-Bäumchen. — Eine gute Stunde nach 
Kipbich! fuhrt die Straße durch das ſchon mehr mit 
Frucht⸗Bäumen gezierte Oderndorf nach dem ſchoͤnen 
Fleken St. Johann. Hier hat das Leukenthal 
p ER EEE 

Und da der Abfaz unferer Bäume und Garten-Vegeta⸗ 
bilien einen immer größeren Umſchwung nimmt, haben wir 
mit unfertm Hauptſpediteur F. J. Bachmaier in Bild: 
hoſen folgende Verſendungs-Tage feſtgeſezt: 

4) Alle Montage nach Oeſterreich, Steyer, Mähren, Gali⸗ 
zien, Ungarn und Böhmen; 

2) alle Dinstage nah Sachſen, Heſſen und nach dem fon: 
ſtigen nördlichen Deutſchland: 

3) alle Mittwoche nach Salzburg, Tyrol, Kaͤrnthen, Krain 
und Italien; endlich 

4) alle Freytage nach Schwaben und in die Schweiz. 

Dabei ſollen wir auf Erſuchen unſers eben genannten 


wieder mehr eine oͤſtliche Richtung, und feine hoͤchſte 
Breite, nämlich J bis 1½ Stund, und fo mit auch 
feine größte Schönheit erreicht. Hier ſchließen ſich 
gleichſam drei Hauptthaͤler freundſchaftlich an das 
Leukenthal an, namlich von Süd-Weſt das roman— 
tiſche Brirenthal; von Welten das felſenreiche Söl- 
länder-Thal, und von Süden das alpenreiche Pils 


lerſeer-Thal mit den Flüffen gleichen Namens. 


Zwiſchen Kitzbichl, Oberndorf, St. Johann und dem 
lezten Theile des Pillerſeer-Thales erhebt ſich mit 
breitem Fuße der weltberühmte Hornberg. Seine 
Höhe beträgt nach einer von mir vorgenommenen 
Vermeſſung mittelſt des Barometers ungefaͤhr 6100 
Fuß über die Meeres-Flaͤche. Dieſer herrliche Berg 
iſt mehr als die Hälfte feiner Höhe mit fhonen 
Bauern = Höfen geſchmuͤkt, und bis zum Gibel dann 
mit den ſchöͤnſten und üppigſten Alpen geziert, wos 
von die naͤchſte, d. i. eine Stunde unterhalb des 
böchſten Punktes gelegene Gruppe von Alp-Hütten,- 
welche einem kleinen Dorfe gleicht, die von Kitzbichl 
Kommenden angenehm überraſcht. Hoch oben an der 
vierkantigen, und die vier Welt-Gegenden bezeich— 
nenden Spize iſt ein 5 bis 4 Quadrat Klafter betra— 
gender, freier und ganz ebener Plaz. In deſſen 
Mitte prangt ein gemauertes, weißes Kapellchen, 
der heiligen Jungfrau Maria gewidmet. Zu ihr wal: 
len hinauf der Nomaden andachtige Scharen auf dem 
ſichern und grünen Pfade. Denn von der Süd und 
Weſt-Seite kömmt man über ganz flache und mit 
[hönem Grün gezierte Triften ſehr gemächlich, um, 
ohne die mindeſte Gefahr, an des Horns ſtumpfe 
Spize, wovon die Alpen-Kuͤhe ſelbſt das ſchmalz— 
reiche Gras begierig verſchlingen. An der Nord-Seite 
aber find ſehr ſchroffe und fürchterliche Felſenſchluch- 
ten, in deren Abgrund mit Grauſen das Auge blikt, 


Spediteurs allen unſeren verehrlichen Abnehmern in Galie 
zien, Mähren und Ungarn bedeuten, daß fie uber die dahin 
abgeſendeten Guter bei Herrn F. J. Rleinkauf in Wien 
verfügen können, und den Eingang ſelbſt beſorgen wollen, 
Denn aus fremder Schuld iſt es bisher mehrmal geiche: 
hen, daß Güter unter Weges von Wien weg längere Zeit 
liegen blieben, oder auf großen Umwegen ankamen. 

So wurde z. B. ein nach Przemislin Galizien beſtimm⸗ 
tes Collo über Troppau fpedirt, wahrſcheinlich (wie der 
mit Recht darüber aufgebrachte Empfänger bemerkt), in 
der Meinung, daß die noch unter Kaiſer Joſeph angelegte — 
von Vilitzuͤber Tarnow brzemis! nach Lemberg und die freye 
Handelsſtadt Brody führende, vortreffliche Commerzial⸗ 
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und aus deſſen fürchterlichen Tiefen wehet Schauer 
an den Seher. Weniger ſchroff iſt die Oſt-Seite, 
und faſt durchaus mit Gras bewachſen. Auf dem 
breiten Scheitel dieſes merkwürdigen Berges ange— 
kommen, ſchluͤrft nun der entzuͤkte Waller den Balſam 
der aͤtheriſchen Luft in vollen durſtigen Zügen. Die 
Bruſt hebt ſich leichter, und freier rollt das Blut in 
den ſchwellenden Adern. O, konntet ihr, verehrteſte 
Leſer, ſehen und fuͤhlen die Schönheiten alle, die 
bieroben den wonnetrunkenen Bergbeſteiger umftrös 
men! Hier thronet die Natur in Ehrfurcht gebietender 
Majeſtaͤt, und verkündet laut dis erhabene und ewige 
Größe ihres allmächtigen Schöpfers! In einer Ent— 
fernung von einer kleinen Stunde rings um den Horn— 
berg ſind unten die von zahlreichem Alpen-Vieh um— 
gebenen Alp-Hütten ſehr maleriſch gelagert. In 
etwas entfernterer Rundung die herrlichſten Maye— 
reyen, und im Thal-Grunde ſelbſt die wogenden 
Saaten, die grünen Wieſen, der majeſtätiſche 
Achen-Fluß, die ſchöne Heeres-Straße ꝛc. ꝛc. er— 
gözen Augen und Herz. Den herrlichen Ueberblik des 
ganzen Leuken-Thales, des Brixen-Thales, des ganz 
zen Piller-Sees; das Gelaute von 14 Kirchen; das 
dumpfe Setöfe der Pillerſeer großen Eiſenhammer— 
Werke, das prächtige Schloß Roſenegg da— 
ſelbſt ꝛc. ſind lauter Gegenſtände der Bewunderung. 

In weiterer Entfernung gegen Oſten erblikt 
der erſtaunte Wanderer das graue, ſtolze Haupt 
des felſigten und ſchroffen. Steinberges. Südlich 
heben noch höhere Bergrieſen ihr ſtolzes mit vor— 
nehmen Kräutern geziertes Haupt in koniglicher 
Pracht in die Wolken empor, als z. B. der ma— 
gnetiſche Geberer, deſſen eiſerne Eingeweide die 
Bergknappen von Pillerſee durchwühlen. Der 
Biſchof, der Stoffkogel, der Gampshab, und der 


Straße nicht mehr auf der von Wien gerade uͤber Bruͤnn, 
Tefhen nach Bllitz gehenden Straße erreicht werden dürfte.“ 

Die Fuhrleute legen den Weg von Wien bis Przemisl 
fpäfeftens in 18 Tagen zuruͤk, und es iſt ſelten ein Tag, daß 
nicht deutſche Fuhrleute dort ankommen. Die Fracht von 
Wien bis dahin iſt 3 fl. 12 kr. pr. Zentner. 

Da ein Collo von Frauendorf weg auf der Donau bei 
windſtillem Wetter in 6 Tagen in Wien ſeyn kann, ſo iſt ein 
Gut von hier bis nach Galizien etwa nur 24 bis 30 Tage 
auf dem Wege. 

Wenn nun die verehrlichen Abnehmer dem Herrn F. J. 
Rleinkauf in Wien die Route und Gelegenheit, wie ſie von 
Wien aus ihr Gut beziehen wollen, genau bezeichnen, ſo iſt 


fürchterlich fhöne Gaisſtein ice. Weſtlich blikt 
über feine niederen Vaſalen herüber mit ernſter 
Miene der rothbärtige Rettenſtein, und die freund— 
liche hohe Salva; zwiſchen beiden hat man die 
perſpektiviſche Ausſicht in das romantiſche Briren— 
Thal. Gegen Norden endlich thronet majeſtätiſch 
das Erſtaunen erregende Kaiſer-Gebirge; deſſen 
ſteile und ſchroffe Felſen-Spizen ragen weit über 
ihre Nachbaren empor, und werfen kühn ihren Blik 
in die Ebenen Bayerns hinaus. — In noch wei— 
terer Entfernung, ſo weit nämlich des Menſchen 
Auge reicht, gegen Nord-Oſt, erblikt man Chiem— 
See's ſanfte dunkelblaue Wellen, und oben darüber 
die wolkenloſe azurne Himmelsdeke, und oſtwaͤrts 
das ſeeumfluthete Chiemſeer-Kloſter, und nordwärts 
in grauer Ferne Baperlands ſchöne ſaatenreiche 
Fluren, durch ſchöne Forſtparthieen mannigfaltig 
durchſchnitten. Gegen Süden und Weſten, in uns 
überfebbarer Reihenfolge, wechſeln Eisfelder mit 
Gisbügeln, die mit ewigem Schnee bedekten Pinz— 
gauer-Thauren bis in die Gegend des Nord- von 
Suͤd⸗Tyrol trennenden, und mit ewigem Winter vers 
hängten Brenner. Vorzüglich aber zieht unſere Auf— 
merkſamkeit auf ſich ſüdoſtlich dort der eiſige Große 
Glockner, der Beherrſcher der Nachbar-Thauren, 
und ſudweſtlich dort der vielſpizige Venediger, 
ſo getauft, weil man von dort aus die Stadt 
Venedig erblikt. — Welch ein erhabener, unbeſchreib— 
licher Anblik aller dieſer Wunder der Natur! Man 
ſchwimmt in einem Meere von Seligkeiten. Denn 
hier iſt Alles Schoͤnheit, Bewunderung und Er— 
ſtaunen. Wie herzerhebend müßte der Anblik dies 
ſer Natur-Wunder ſeyn beim Erwachen des Mor— 
gens, im roſigen Lichte des jungen Tages! Wahr— 
haftig, ich finde nicht Worte genug, auszudruken 
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zu erwarten, daß Jedermann immer ſchnell und ſicher in den 
er wuͤnſchten Befiz feiner Beſtellung gelangen werde. Oder 
es kann die beliebige Beziehungs- Weile auch aleih un s 
bei der Beſtellung angezeigt werden, damit wir bei Abſen— 
dung der Güter dieſe Beziehungs-Art dem Herrn Kleinkauf 
in Wien in dem Aviso:Briefe bemerken laſſen. 

Es iſt uͤbrigens nicht denkbar, daß ſich in einzelnen 
Fallen nicht immer noch Anſtaͤnde und Irrungen ergeben 
ſollten, welche als ein Mißgeſchik in das allgemeine Loos 
irdiſcher Unvollkommenheiten fallen! 

Was unſere Sendungen nach Siebenbürgen betrifft, 
ſo iſt uns bis jezt noch kein widriger Zufall dahin begegnet, 
vielmehr kamen alle Guͤter von Wien aus eben ſo ſchnell als 
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die heiligen Gefühle, die hier den ſtaunenden Wan— 
derer beleben. — r 

In botaniſcher Beziehung findet man hier jedoch 
nicht viel Beſonderes; denn außer den gewöhnli⸗ 
chen Alpen-Gräſern fieht man wenige merkwürdige 
Pflanzen. Am Häufigſten kommen unter andern 
folgende vor: 

Agrostis alpina, Alpenſtrauf-Gras; Al- 
chemilla alpina, Alpen-Sinau; Arnica mon- 
tana, offizineller Wolverley; Atropa Belladona, 
Tollkirſche; Bartsia alpina, Alpenbartſie; Ci- 
stus Helianthemum, gemeines Ciſtus Röschen; 
Dryas octopetala, Waldgöttin; Erigeron alpi- 
num, Alpen⸗Floöͤhekraut; Festuca ovina, Schaf: 


Schwingel; Galium pusillum, gemeines Lab— 
Kraut; Geum montanum, Berg-Benedikten— 


Wurzel, nach dem Verblühen Gamsbart; Globu- 
laria cordifolia, herzblättrige Kugelblume; Gna- 
phalium arenarium, Steinblume; Hyperi- 
cum perforatum, St. Johannes Kraut; Gyp- 


sophyla reptans, kriechendes Gipskraut; Linum 


catharticum, Purgierlein; Lythrum Salicaria 
(Lysimachia), Weidrich; Myosotis alpestris, 
Alpenmaus-Oehrlein, oder Vergißmeinnicht; Poly- 
gala amara, bittere Kreuzblume; Polygala vul- 
garis, gemeine Kreuzblume; Phellandrium Mu— 
tellina, Alpen-Beerſaat, vulgo Mattaun; Poly- 
gonum viviparum, ſpizkeimender Wegetritt; 
Primula Auricula, Alpen-Aurikel, vulgo Gams⸗ 
Blümerl; Rhododendron ferugineum, roſtiger 
Alpen-Balſam; Rhododendron i zot⸗ 
tiger Alpen- Balſam; Salix arbuscula, Bäum— 
chen⸗Weide; Salix reticulata, nezblätteige Weide; 
Scabiosa officinalis, offizinelle Scabioſe; Silene 
acaulis, ſtengelloſe Siene; Soldanella alpina, 


wohlbehalten zur größten Zufriedenheit der verehrlichen 
Abnehmer dort an. 

Gleiches koͤnnen wir von unſeren Sendungen nach Ita— 
lien, — oder durch Italien nach Griechenland und nach der 
Tuͤrkei — melden, und unſere Baͤume vermehren den Ruhm 
ihres guten Fortkommens ſowohl in den warmen, als kalten 
Klimaten, wenn ſie nur auch bei Ankunft recht behandelt 
werden. 

Was die Empfänger bei Ankunft der Bäume unerlaͤß⸗ 
lch zu beobachten haben, iſt im zweiten Jahrgange dieſer 
allgemeinen deutſchen Garten-Zeitung S. 579 bis 395 um: 
ſtändlich vorgeſchrieben. 

In eben dieſem Jahrgange S. 313} haben wir Einiges 


Alpendrattel⸗ Blume; Thesium alpinum, Alpen⸗ 
Leinkraut; Thymus alpinus, Alpen— Quendel; 
Veronica aphylla, blattloſer Ehrenpreis; Vero- 
nica fruticulosa, ſtrauchartiger Ehrenpreis, und 
am Fuße des Berges auch Veronica officinalis, 
offizineller Ehrenpreis, u. a. m. —. 


Kurze Replik auf Leukenthals Erzeug- 
niſſe. 


Jochbergs fette Kaͤſe find in ganz Bayern be— 
kannt. Auch werden hier ſeit ein paar Jahren ſo— 
genannte Schweizer-Käſe fabrizirt, welche in der 
That den aͤchten Schweizer-Käſen an Güte und 
Geſchmak wenig nachſtehen. 
Jochbergs Haupt-Erwerbzweig. Nach dieſer die 
Verkohlung des Holzes für die ärariſchen Kupfer— 
Schmelzwerke in Jochberg. Jochbergs herrliche 
Waldungen beſtehen großtentheils aus Fichten und 
Tannen. Die ſchöne Zirme, Lerche, Fohre (außer 
der Rangfohre) die Birke ꝛc. find im Leukenthale 
faft gar nicht zu Haufe. Von Getreidarten wird 
der Weizen vorzugsweiſe gebaut; aber auch Roggen 
und Haber wird gezogen, andere Getreid-Gattungen 
keine mehr. Von den Hüͤlſen-Früchten iſt die Bohne 
und Erbſe die häufigſte. Auch bine oder 
Grundbirn werden in Menge angebaut. In der 
Gegend von Kitzbichl und St. Johann ficht man 
ſchon die herrlichſten Saaten. Nur der Herbft: 
Roggen hat von dem im Juni gefallenen Schnee 
bedeutend gelitten. Auch Obſt und Kirſchen gibt 
es im ganzen Leuckenthale heuer im Ueberfluße, troz 
den elementariſchen Verheerungen des erwaͤhnten 
Monates. Man ſchmeichelte ſich damals mit der 
füßen Hoffnung, daß der zur Unzeit gefallene Schnee 
dieſe Gegenden vor Donnerwetter und Hagel ſchü— 
—ñ—.... K 
über die zahlreichen Obſtſorten und deren Auswahl bei Obſt— 
Baum -Anpflanzungen geſagt, welches an Ort und Stelle 
nachzuleſen Jedermann, der ſich Obstbäume verschreiben will, 
von gutem Nuzen ſeyn moͤchte. 

Es iſt ausgemacht „ſagt die landwirthſchaftliche Zeitung 
von Kurheſſen vom Jahre 1324 Seite 105: »daß der ordent+ 
lich betriebene Obſtbau das Land zu einem Garten, und die 
Menſchen, welche in ihm leben, gluͤklich macht. Er iſt es, 
der dem Landmann Geſchmak an Induſtrie, an einer ſorg⸗ 
ſamen Behandlung auch des Feldbaues beizubringen vers 
mag. So lange der Akerbau noch nicht mit jener gaͤrtneri— 
ſchen Sorgfalt betrieben wird, wie es z. B. in England, in 
Brabant ıc, der Fall iſt, fo lange darf man ſich nicht ruͤh— 


Die Viehzucht iſt. 
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zen werde. Allein die dadurch gereinigte Atmos— 
pbäre dauerte nicht lange; ihr folgten nur zu oft 
Bliz und Hagel ſchwangere Luft: Strömungen von 
dem rauhen Norden herab. Und in der That hat— 
ten wir nie mehrere und fürchterlichere Donnerwet— 
ter, als gerade heuer. Nach meinen ſeit zehn 
Jahren angeſtellten meteorologiſchen Beobachtungen 
ergibt ſich, daß in denjenigen Jahrgängen, in 
denen es während des Sommers öfters ſchneiete, die 
Donnerwetter am Häufigſten und am Oefteſten mit 
dem fuͤrchterlichſten Hagel begleitet waren Der 
Bliz verurſachte heuer auch die meiſten Unglüfe, 
Auf einer Alpe, 2 Stunden von hier, wurden 4 
Kühe, welche unter einer alten großäjtigen Fichte 
Schuz ſuchten, in dem Momente vom Blize erſchla— 
gen, als eben auch ein Hirtenknabe hinzulaufen 
wollte, der aber blos betäubt auf den Boden bin; 
geſtrekt wurde. So geſchah es erſt neulich, daß 
auf einer Alpen-Huͤtte bei Köſſen drei Manns— 
Perſonen, die unter dem Dache beiſammen ſchlie— 
fen, um Mitternacht vom Blize getroffen, und gaͤnz— 
lich gelaͤhmt wurden, wovon ich einen noch in ärzt— 
licher Behandlung habe. Eine Sennin, welche in 
einem unterhalb befindlichen Gemache vor Augſt 
Blut ſchwizte, und zwei Kühe, die gerade außer— 
halb der Hüttenthüre ſtanden, wurden vom Blize 
gänzlich getödtet. Abermals warnende Beiſpiele, 
daß man während eines Gewitters nicht unter 
Bäume ſich flühten, und nicht in Gruppen bei— 
ſammen ſchlafen, oder wohnen ſollte. — 

Rings um Kitzbichl ſind auch mehrere ſehenswerthe 
Bergwerke, welche Silber, Kupfer und Eiſen zu Tage 
fordern. Das berühmteſte in ganz Europa war das 
Gold- und Silber-Bergwerk am Röhrenbichl. 
Gegen 6000 Knappen durchwühlten deſſen Einge— 
weide. Sein tiefſter Schacht war der heil. Geiſtſchacht; 


men, es damit zum höoͤchſtmoͤglichſten Ertrage gebracht zu 
haben. Und doch, wann war dieſes je nöthiger, als in un— 
ſerer Zeit!? 

In dem Maße, wie die Umgebungen, in denen der 
Menſch lebt, geregelter und freundlicher werden, wird er mit 
ihnen es auch; wird er ſelbſt geſitteter, gebildeter und — 
glüklicher! —« 

Moͤchten wir durch unſer redliches Bemuͤhen zu dieſem 
Ziele wirkſamſt beitragen können! 

Möchten auch diejenigen, in deren Heimath der Obſtbau 
noch wenig betrieben wird, bedenken, daß noch keine Land⸗ 
ſchaft, die darin Verſuche im Kleinen oder Großen gemacht, 
davon je wieder abgelaſſen hat. Vielmehr nahm der Wett: 


er war um 98 Klafter 2‘ Fuß tiefer, als die 
Ufer des mittelländiſchen Meeres. Eben wegen der 
ungeheuren Tiefe feiner Schächte wurde ſchon im 
Jahre 1772 aller Bergbau am Rohrerbichl verlafs 
ſen. — So viel von den Umgebungen Kisbichle. 
Nun zum Schluße noch ein paar Worte von 
Kigbichl ſelbſt. (Schluß folgt.) 


Mittel gegen die Milben an verſchiedenen 
Pflanzen. 

Die Beſchwerden gegen die verderbliche Milbe 
bei Nelken findet ſich bei vielen Pflanzen, welchen 
es an hinlänglicher freier Luft mangelt. Dieſes Uebel 
ſcheint mehr durch die Gährung der Nahrungs Stoffe, 
und dem ſich entwikelnden Kohlen-Stoffe zu entſte— 
hen, oder eigentlich belebt zu werden. Dieſe Embrpo— 
nen ſind in den verſchiedenen Erdarten vorhanden, 
und ſcheinen ſich Jahrelang ohne Entwiklung erhal- 
ten zu können. Ich erfuhr dieſes nebſt den Nelken 
an verſchiedenartigen Pflanzen, beſonders an Jas— 
minen in unſerm Bergthale, welches noch dazu von 
zwei Seiten mit Waſſer umſtromt wird, und mit 
Typrols Gebirgen noch in keinem Verhältniſſe ſteht. 
Zwiſchen Fenſtern ſtirbt dieſes Inſekt durch Räu— 
chern mit Storax oder Benzoe; ich will nicht behaup— 
ten, daß der Geruch deſſen ſie tödtet, wohl aber 
das entweichende flüchtige Salz (Benzoe-Säͤure) 
und daß die feuchten Dünſte hiedurch verſchlukt wer— 
den. Nach dieſem iſt friſche Erde auf der Oberfläche 
der Geſchirre zuträglich. 

Der Vorſchlag, Bäume mit Kalk und Kübharn 
gegen das Bewachſen mit Moos, wird unbedingt 
nicht zum Zweke fuͤhren; wenn Bäume bereits eine ver— 
altete rauhe Rinde haben, iſt es der Natur gemäß 
nothwendig, den Stamm vorher mit dem Baumſchaber 
und einer Bürſte zu reinigen, und dann zu beſtreichen. 


eifer aller Grundbeſizer zu, fobald man die uner meß— 
lichen Vortheile davon erblikte! Darum, wo noch nicht an— 
gefangen iſt, da fange man doch endlich einmal an! Wir 
werden Jedermann redlichſt bedienen. 


Uebrigens bitten wir uns Brieſe und Gelder jedesmal 
franko einzuſenden, und aus jenen Landern, in welchen 
die Frankatur nur bis zur Grenze angenommen wird, 
den uns von der Gränze noch treffenden Porto-Erſaz ap— 
proximativ beizulegen. Denn es traf uns leider ſchon 
oftmal, daß wir an Einem Tage 20 — 40 auch 70 fl. Porto 
bezahlen mußten, was wir bei unferer bekannten Billigkeit 
keineswegs wieder zu gewinnen im Stande ſind. 


Uebrigens nehmen wir jede] Münze, fo wie jedes Papier: 
Geld, nach Augsburger: Gourrant, wie nicht minder Wed: 
fel aus allen Landern an! 
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Nuͤzliche Unterhaltungs-Nachrichten aus Briefen, Büchern und Tages-Begebniſſen. 


(Ueber die Verwandlung des Habers in 
Roggen). Die in der allg. deutſchen Garten-Zeitung wie: 
der zur Sprache gebrachte Verwandlung des Habers in Rog— 
gen iſt nichts Neues, fondern von Wirgin ſchon im Jahre 
1756 bekannt gemacht. Von den deßhalb auch in Deutſchland 
angeſtellten mancherlei Verſuchen geben u. a. Nachricht: 

Dr. Schreber in feiner neuen Sammlung ꝛc. Thl. 2, 

S. 450. 

Das Leipziger Intelligenzblatt v. J. 1766, S. 106. 
Roͤßig im Verſuch einer pragmat. Geſchichte der Oeko— 
nomie-, Cameral- und Polizei- Wiſſenſchaften, Leipzig, 

4781, Thl. 1, S. 129 ꝛc- 

Mit Lezterem bin ich, ungeachtet der von ihm angefuͤhr— 
ten gluͤklichen, und ſogar von Notar und Zeugen beglau— 
bigten Vecſuche der Meinung, daß der Haber ſich nicht 
in Roggen verwandeln laſſe, und verweiſe deßhalb auf ihn. 

Daß eine Täuſchung möglich war, geht aus der großen 
Aehnlichkeit der Korn-Arten in ihrer Grundmiſchung hervor, 
welche qualitativ faſt dieſelbe, und nur quantitativ verſchie⸗ 
den iſt. 

Eben deßhalb aber würden etwa hie und da wieder ans 
zuſtellende Verſuche ohne allen Werth ſeyn, wenn nicht 
mit ihnen, neben der ſorgfältigſten Beobachtung aller Ein: 
zelnheiten, namentlich der Farbe und Geſtalt, der Halme, 
Blatter, Aehren und Körner, eine chemiſche Analyſe des Das 
bers, wovon geſäet werden ſoll, und demnaͤchſt des davon 
geärndteten angeblichen Roggens verbunden wird, und zwar 
eine Analyſe, wie Einhoff') und Schrader fie mit der Gerſte 
anſtellten. 

Wahrſcheinlich würde dieſe Alles entſcheiden, gewiß aber 
fhon ihre Bekanntmachung allein der Wiſſenſchaft Ge⸗ 
winn bringen. 

Grabow in Mecklenburg Schwerin den 28. Juli 1827. 

f H. Schumacher, 

Amts: Verwalter. 


*) Einhoff, Beobachtungen uͤber die Beſtandtheile der 
kleinen Gerſte in Hermbſtädt, Archiv der Agricul: 
tur Chemie, Band 2. S. 441. 


— 


(Bereitung eines Duͤngers zur wirkſamſten 
Befruchtung des Bodens durch Anlegung eines 
Compoſt⸗Haufens.) Man nehme zu einem Comvoſt— 
Haufen dieſer Art 420 Fuder Damm: oder Wald: Erde; 
dieſe vermiſche man mit 5 bis 6 Fuhren trokenem Straßen— 
Moder, Aſche, Schlamm aus Graͤben, und ſteche Alles 
recht klein unter einander. 

Von dem dritten Theile dieſes Erden-Compoſtes mache 
man am Boden eine 6 Zoll hohe Lage, ftreue 4 Zentner 


Knochenmeßl darauf, und begieße es gut mit Jauche oder 
Gülle, darüber kommt eine Ellen hohe Lage friſchen Stall— 
Miftes, der möglihft feſt aufgetreten werden muß. Auf 
gleiche Art werden 3 Schichten formirt, und am Ende der 
ganze Haufen 4 Zoll hoch mit Erde bedekt, und feſt ange: 
ſchlagen. 

Wer Gelegenheit hat, ſich das Dung-Salz zu verſchaf— 
fen, kann auf jede Schichte Stall- Miſt einen Zentner die— 
ſes Salzes ausſtreuen laſſen; wer ſich aber dieſes Dung— 
Salz nicht zu verſchaffen weiß, der kann jeden Zentner 
Knochen- Mehl mit 5 Pfund gewöhnlichem Koch-Salz ver: 
miſchen; auch iſt es noͤthig, dieſen Gompoft: Haufen vor 
Regen zu ſchuͤzen; man darf nur ein Dach von Stroh auf 
niedere Säulen ſtellen, um den Regen davon abzuleiten. 
Nach Verlauf von 6 Wochen muß dieſer Haufen mit Schau— 
feln oder Hauen umgearbeitet werden, und was davon ab— 
geſtochen wird, laſſe man ſogleich wieder in kleine, etwa 3 
Schuh hohe Haufen formiren, Dieſe Arbeit wird dreimal, 
und zwar alle 6 Wochen, vorgenommen, wonach dieſer 
Comvpoſt-Haufen nach 4 Wochen ein Quantum von eirca _ 
40 Fuhren des allerbeſten Duͤngers liefert, der an Wirk— 
ſamkeit wenigſtens 80 Fuhren gewöhnlichen Stall-Duͤngers 
erſezt, und auch viel vollkommnere und reichhaltigere Fruͤchte 
liefert. 

Uebrigens uͤberläßt man die Auswahl der zu einem 
ſolchen Compoſt-Haufen tauglichen Erd-Gattungen der 
Einſicht eines jeden Oekonomen, der die Beſtandtheile ſei— 
nes Grund und Bodens genau kennen muß, und dem auch 
nicht unbekannt ſeyn wird, daß, wenn Felder gebeſſert wer— 
den ſollten, ihnen die gehoͤrige Miſchung von tauglichen 
Erd⸗Sorten gegeben werden muͤſſe, welche ſie fähig machen 
kann, viele Pflanzen-Nahrung einzuſchluken, und fie wieder 
abzugeben. 


Hyaeinthen-Zwiebeln-Verkauf. 
Unterzeichnete Saamen- Handlung hat eine anſehn— 
liche Parthie der ſchoͤnſten gefüllten Hyaeinthen Zwiebel in 
Rumel erhalten, und empfiehlt ſich zu gefälligen Aufträgen 
ergebenſt. 
Nuͤrnberg, den 4. Auguſt 1827. ' 
S. Ludwig Klinger. 
S. Nr. 1456. 


Die Blumen-Zwiebeln von Dr. Rru 
ſind in Frauendorf gluͤklich angekommen. 


Drukfehler- Berichtigung. 
In der Garten-Zeitung Nr. 6, Spalte 2, Zeile 16, 
muß es ſtatt 1805 — 1825 heißen. 


yff aus Harlem 
Fürft. 
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iſſion bei Fr. Puſtet in Paßau. Beſtellungen nehmen ale Buchhandlungen und Poſtaͤmter an, 


Der ganziährige Preis iſt in ganz Deutſchland 2 fl. 24 kr. ohne, und 2 fl. 44 kr. R. W. mit Couvert. — 
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Kann und wird der Seidenbau bei uns 
a gedeihen? 

In Bayern wurde vor einiger Zeit die Sei⸗ 
den: Kultur ſehr eifrig betrieben. Man pflanzte 
an vielen Orten Maulbeer-Bäume; man unter⸗ 
richtete die Lernbegierigen über deren VBehand⸗ 
lung; man ſparte keine Koſten, um dieſen neuen 
Kultur = Zweig zu beleben. Die gepflanzten Bäus 
me wuchſen heran, man erzog an vielen Orten 
die Seiden 2 Haupe, man pflegte fie, und ge— 
wann Seide. Und doch hieß es, die Maulbeer⸗ 
Baume kaͤmen nicht ſort; der Raupe behage es 
nicht in unſerm Klima; die Seide tauge, nichts 
und dgl. Alle Welt war vom Gegentheile dieſer 
Behauptungen überzeugt, und doch ging die kaum 
begonnene Seiden-Kultur zu Grunde. Wie weit 
könnte Bayern jezt ſeyn, wenn auf der früher ſchon 
betretenen Bahn ſortgeſchritten worden wäre! — 

Seit einigen Jahren ſing man wieder an, 
aufs Neue die Seiden-Kultur zu betreiben. Wird 
fie nun gedeihen? — Darüber ſey uns vergönnt, 
Einiges zu ſagen. — 

Ich glaube und wünſche, daß die 
Zucht in Bayern gedeihen könne. 8 

Daß bei uns der Maulbeer-Baum fortkommt, 


Nachrichten 
Der Obſtbaumfreund. 

Unter obigem Titel werden wir mit dem Jahre 1828 
anfangend eine neue Wochen: Schrift herausgeben, welche 
ausſchließend und ganz allein dem Ob ftb au gewidmet 
feyn ſoll. 

Jedermann kennt den mannigfaltigen Nuzen des Obſtes. 
Doch nein, nicht Jedermann kennt ihn. Denn welcher 
Grundbeſizer würde den Bau des Obſtbaumes verabſäumen, 
wenn er deſſen Vortheile je uͤberdacht hätte ! 

Viele Linder verdanken dem Obſtbau einen bedeutenden 


Seiden⸗ 


;= 


arm name ge ET e 


ſehen wir an ede Orten. Wer dieß ich glaubt, 
und mit dem bei uns üblichem Sprichworte ange⸗ 
ſtiegen kommt: „Das thut bei uns kein 
gut!“ — ohne daß er nur den mindeſten Begriff 
von der Sache hat, — dem iſt zu rathen, daß 
er erſt den Maulbeer-VBaum kennen lerne, und 
ſich nur ein Bischen im Lande umſehe. Er wird 
dann an verſchiedenen Orten Maulbeer-Bäume 
finden, welche bereits ein hohes Alter erreichten, 
9 Troz den Zerſtörungen der muthwilligen Jugend, 

e ſich jahrlich die Früchte der veelaſſenen Unbe: 
ea nel zucignet, — immer noch in einem guten 
Zuſtande ſind. N 

Ueberhaupt iſt der Maulbeer-Vaum nicht fo 
zaͤrtlich, als man glaubt. Ich habe geſehen, daß 
man im heurigen Frühjahre Maulbeer-Baͤume zu 
einer Zeit verpflauzte, als alle anderen Bäume 
ſchon ganz belaubt waren. Mehrere davon wurden 
freilich (ſonderbar genug) auf einen Haufen Ziegel⸗ 
Steine gepflanzt; es find aber doch alle fchön an 
gewachſen, und werden ehne Zweifel, wenn ſie 
nicht beſonders Mißgeſchik erleiden, bis auf die 
in die Steine gepflanzten, — gedeihen. 

Daß die Seidenwürmer ſich ganz gut fortbrin⸗ 
gen laſſen, und eine vortreffliche Seide erzielt wer— 


aus Frauendorf. 


Theil ihres Wohlſtandes, und. die Fruchtbaumzucht war 
daher auch von jeher bei allen Völkern der Welt, ſobald 
ſie aus dem Stande der Wildheit heraustraten und Akerbauer 
wurden, in Ehren, und ihre Vervollkommnung immer ein 
ſicheres Zeichen von den Fortſchritten ihrer National-Kultur. 

Wie ſchoͤn und froͤhlich fällt nicht ein D Dorf, ein Land: 
Gut oder auch nur ein einzelnes Bauernhaus, wenn es mit 
mancherlei gut gezogenen Obſtbzumen umpflanzt iſt, in die 
Augen! Und welch einen herrlichen und geſegneten Anblik, 
und welches behagliche Gefühl von Fulle und Wohlſtand 
gibt nicht eine ganze BE * Gelder und Gegenden 
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den kann, habe ich aus eigener Erfahrung. Der 
Unglaubige kann alljährig durch den Augenſchein 
ich von der Wahrheit der Behauptung an he 
denen Orten in Bayern überzeugen, daß die Seiden— 
Kultur bey uns möglich iſt, und daß fie, wenn 
auch im Kleinen, doch wirklich betrieben wird. 

Es iſt daher gar nicht abzuſehen, warum der 

Seidenbau in Bapern nicht einheimiſch gemacht wer— 
den konnte. Und doch haben ſo viele Patrioten 
bange, daß, wie ehedem, alle Bemühungen die— 
ſen Kultur-Zweig emporzubringen, fruchtlos ſeyn 
werden. 
Wenn man bedenkt, daß ſchon ſo Vieles und 
Verſchiedenes in Bayern verſucht, angefangen, und 
nicht vollendet wurde, fo mochte man beinahe auf 
den Gedanken kommen, daß auch das jezige Unter— 
nehmen ſcheitern werde. Ich glaube jedoch unter 
den dermaligen Umſtänden an einen andern Erfolg, 
und um dieſe meine Meinung näher zu begründen, 
erlaube ich mir, meine Beobachtungen über das 
Mißlingen ſo vieler Unternehmungen im Kurzen 
auseinander zu ſezen. 

Gewöhnlich gingen alle Neuerungen oder Ver— 
beſſerungen von der Regierung aus, oder wurden 
von ihr wenigſtens empfohlen. Wer ſich bereit für 
die Annahme derſelben, für die Ausführung ver: 
ſchiedener Pläne zeigte, der erhielt Belobungen, 
Belohnungen verſchiedener Art u. dgl. Es ware 
nicht ſchwer, Individuen namhaft zu machen, welche 
einträgliche Aemter, Medaillen, Gratifilationen 
u. ſ. f. auf dieſe Art erhielten. 

Solche Belohnungen wären in Bezug auf das 


Ganze fo nachtheilig nicht, vielmehr erſcheinen fle 
zwekdienlich, indem dadurch Andere aufgemuntert 


werden. Allein, daran liegt das Ueble, daß man 
einer Seits gar zu freigebig mit Belohnungen war, 
und anderer Seits Mehrere belohnte, die es gar 
nicht verdienten. Viele zeigten einen wüthenden 
Eifer, Ungewöhnliches zu leiſten, und wurden nicht 
fetten ſchon dafür belohnt, daß fie etwas thun 
wollten. Hatten ſie ſich einmal bemerkbar ge— 
macht, oder Belohnungen erhalten, dann war ihr 
Zwek erreicht, und ſie kuͤmmerten ſich nicht mehr 
um die Sache. Dieſe verfiel dann gemeiniglich 
wieder, und man erinnerte ſich derſelben nur, um 
ſich damit einen Spaß zu machen. 

So ging es mit verſchiedenen Projekten, welche 
gemacht wurden, und eben ſo verbielt es ſich mit 
der Ausführung verſchiedener, öfters vortrefflicher 
Plaͤne. Eine Folge davon war, daß ſich im Volke, 
das ohnehin gegen alle Neuerungen eingenommen 
iſt, die Meinung feſtſezte, daß alles Neue nichts 
tauge, oder wenigſtens nicht zur Ausführung kom— 
men werde. Häuſig geſchah es, daß, vorzüglich 
im Fach der Landwirthſchaft, gerade ſolche am Be— 
gierigſſen in Ausführung von Neuerungen waren, 
ir ſich in zerrütteten Umftänden befanden, weil 

ſich' große Belobnungen verſprachen, goldene 
1 hofften. Dieſe verunglükten dann beim Mane 
gel an Fleiß und Kenntniß größtentheils erſt ganze 
lich. Daher kommt es, daß die beſten Vorſchläge 
keinen Eingang fanden, keine Nachfolge erzeugten; 
daher rührt es, daß es dem Patrioten ſo ſchwer 
fällt, mit feinen guten Ratbſchlaͤgen durchzudrin— 
gen. Und eben aus dieſen Gründen iſt auch die 
Seiden-Kultur ſehr ſchwer ins Leben zu bringen. 
Indeß verzage ich hierin nicht. Bei den dermaligen 
Umſtänden finden die fantaſtiſchen Verbeſſerer und 
Projektenmacher ihre Rechnung nicht mehr; die gols 
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mit großen Obſtpflanzungen beſezt ſind! Ein Dorf hinge⸗ 
gegen, das ſeiner Lage und feinem Boden nach- gute Obſt⸗ 
Bäume haben könnte, und ſie doch nicht hat, verraͤth faule 
und unwiſſende Einwohner, und iſt keiner Achtung werth. 
Unſer Ob ſtbaumfreund hat den Zwek, nicht blos 
Unterricht in der Obſtbaumzucht zu ertheilen, fondern 
auch allgemeines Intereſſe dafür einzuflößen. Und nicht 
blos die Anzucht, auch die Benuͤzung des Obſtes in 
mancherlei Form und Weiſe wird er umſtändlich lehren. 
Der Obſtbaumfreund verſpricht uͤberhaupt ein Blatt 
zu geben, welches nicht blos allen Regierungen als Organ 
zur Einwirkung auf ihre Völker für Befoͤrderung der 


Obſtzucht erwuͤnſcht, ſondern vorzüglich allen Grundbeſtzern 
zur Verbeſſerung ihrer Guͤter durch Obſtbau unentbehrlich 
ſeyn duͤrfte. 


Wenn auch bereits viele und gute Unterrichts-Buͤcher 
in dieſem Fache vorhanden find, fo iſt doch das Gediegenſte 
darüber in verſchiedenen Werken zerſtreut, Dieſe kann 
ſich nicht Jedermann anſchaffen. Und ſelbſt wer ſie beſizt, 
hat nicht jedesmal Zeit oder Gelegenheit, das ihm Angemefs 
ſenſte daraus zu erproben und — zu ſondern. 


Ein allwochentlich erfheinendes Blatt bat 
und bringt Gelegenheit, für den erwaͤhlten Gegenſtand im 


315 


— 


denen Berge find nicht mehr zu erreichen, auf 
welche ſie in ihren Galopp- Ritten losjagten. 
Indeß gibt es doch noch jo Auszeichnungs— 
Süchtige, die gar zu gerne auf Koſten Anderer 
ſchon erwachſene Maulbeers Bäume aus Piemont 
kommen, und wie eine Orangerie aufſtellen ließen, 
ſodann die Leute mit Gewalt herbeitrieben, um 
die Seiden-Maupe zu pflegen, damit ſchnell die 
Seiden-Kultur beſtehe und es hieße: Der oder Der 
hat dieß oder jenes gethan. — Ob das ganze Un— 
ternehmen einen Heller tauge oder nicht, das kum— 
mert Solche nicht. Vor dieſen Galopp-Kulturan— 
ten möge ſich die Seidenbau- Deputation warnen 
laſſen, und ſich ſtatt dieſer, nur ſolcher Männer 
zur Ausführung ihrer Plaͤne bedienen, welche mit 
dem regen Willen fürs Gute auch die gehörige Ein— 


ſicht verbinden, dann beſcheiden und nüchternen 


Sinnes ſind. 

Sonſt wird, wo nicht Alles verdorben, doch 
wenigſt die Verbreitung des Guten aufgehalten. 

Ein weiterer Wunſch iſt, daß mit dem Seiden— 
Bau nur an ſolchen Orten begonnen wird, wo ſich 
ſein Gelingen ganz beſtimmt erwarten läßt. Denn 
vom Gelingen des erſten Verſuches hängt beinahe 
Alles ab. Schlägt dieſer fehl, fo iſt für einen 
großen Umkreis auf eine lange Zeit das ganze Un— 
ternehmen geſcheitert, und umgekehrt, wo nicht 
Alles, doch ſehr Viel gewonnen. 

Darum ſcheint mir nöthig, beſonders darauf 
zu ſehen, daß anfänglich vorzugsweiſe nur ſolche 
Gegenden zum Seidenbau ausgewählt werden, welche 
fur den Maulbeer-Vaum ganz geeigenſchaftet, dabei 
ſtark bevölkert ſind, und zugleich Bewohner ent— 
halten, welche Sinn für die Sache haben. In 
dieſer Hinſicht iſt der für den Seidenbau angeord— 
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mer das nöthige Intereſſe zu erhalten und ihn ſtets von 
allen Seiten zu beleuchten. 


Die königlich bayeriſche Regierung hat die Abſicht zur 
Herausgabe dieſes Obſtbaumfreundes bereits auf mancherlei 
Weiſe unterſtuͤzt. Namentlich hat fie zur Erleichterung der 
Herausgabe auch die Errichtung einer eigenen Buchd ru— 
kerei in Frauendorf bewllliget, fo daß beide Blaͤtter, 
die Garten-Zeitung und der Obſtbaumfreund 
kuͤnftig unſerer perſoͤnlichen Leitung näher gebracht find. 


Der Obſtbaum-Freund iſt uͤbrigens ein, von der Gar— 
ten⸗Zeitung vollig getrenntes Blatt. Ihm liegt nur daran, 


neten Deputation des landwirthſchaftlichen Vereins 
ſehr anzurathen, daß fie ſich mit Männern ins 
Benehmen ſezet, welche genaue Kenntniß der Umge— 
gend ihrer Wohnorte beſtzen, und ihr daher die 
nöthige Notiz über Alles geben. Außerdeſſen iſt 
zu befürchten, daß Maulbeer- Bäume in ſolche 
Gegenden verpflanzt werden, wo die gehörige Bes 
völkerung mangelt, oder wo der Boden und die 
Lage denſelben durchaus nicht günſtig iſt. Es gibt 
der Gegenden in Bayern genug, welche eine für 
den Maulbeer-Baum ganz geeignete Lage mit ei— 
ner Bevölkerung verbinden, die Sinn und Muße 
für die Sache beſizt. Das ehmalige Franken ent 
hält eine Ueberzahl ſolcher Orte. Nicht minder 
konnen fie häufig in den andern Theilen des Lan— 
des aufgefunden werden. Wir begnügen uns, einige 
in unſerer nächſten Umgebung aufzuzaͤhlen. 


Vor allen iſt hier zu nennen die Stadt Paßau, 
wo die Seidenzucht zum Theil jezt ſchon getrieben 
werden könnte, weil ſich in der nächſten Umgegend 
noch ſchoͤne Maulbeer-Bäume vorfinden. — Der 
ſchoͤn gelegene Ort Winzer oberhalb Vilshofen mit 
ſeiner ſtarken Bevölkerung. — Die Stadt Deggen— 
dorf, Straubing, Regensburg u. dgl. Nicht mins 
der bietet das fruchtbare Rotthal mehrere Punkte 
dar, wie z. B. Sulzbach, in deffen Nähe das uͤber— 
völkerte Neuhaus öfters Arbeitsloſe haben wird; 
die Märkte Griesbach und Pfarrkirchen u. ſ. f. 


Nur dann kann der Seidenbau gelingen, wenn 
allmaͤhlig vorgeſchritten wird, und wenn anfänglich 
nur die beſt gelegenſten Punkte benüzt werden; 
denn ohne Berükſichtigung der örtlichen Verhalt— 
niſſe, und durch einen bloßen Zauberſchlag, entſteht 
eine Anſtalt nicht, welche in das bürgerliche Leben 


die Obſtzucht auf denjenigen Grad der Allgemeinheit 
zu heben, auf welchem Kornbau und Viehzucht ſtehen, in 
der Ueberzeugung, daß ein allgemein verbreiteter 
Obſtfrucht⸗Bau für die Welt noch ein ſehr großes und 
wohlthaͤtiges Geſchenk ſeyn wird. 

Dem Entſchwinden der ehemaligen, durch Moore und 
Suͤmpfe verpeſteten undurchdringlichen Wälder, ſieht man 
in allen deutſchen Landern ein milderes Klima folgen. Wir 
haben kaum noch einen Begriff von den Gärten unferer 
unſtaͤten und kriegeriſchen Vorfahren, die, wie noch jezt die 
Gärten in den kaͤlteren Gegenden Schwedens, blos in um— 
zaͤunten Plaͤzen beftanden ra welchen Elfen, Ru⸗ 
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eingreift, und deren Fortbeſtand durch den Willen 
ſo vieler Einzelner bedingt iſt. 

Ich wünfhe daher mit jedem Freunde des Va⸗ 
terlandes, daß die Seidenbau-Deputation von ih⸗ 
ren auswärtigen Korreſpondenten und Freunden 
gut berathen werde. Es iſt zu wüͤnſchen, daß un⸗ 
ter dieſe keine ſogenannten eifrigen Patrioten (dem 
Namen nach) kommen, denen daran liegt, Lärm 
zu ſchlagen, und ſich einen Namen zu machen, 
ſich auszuzeichnen, wie man ſonſt zu ſagen pflegt. 
Leute ſolcher Art verderben meiſtens Alles, weil 
ſie Alles verkehrt machen. 

Jeder Bayer, welcher die Verhaͤltniſſe des Ba: 
terlandes genau kennt, und die Mißgriffe zu be⸗ 
merken Gelegenheit hatte, durch die ſo viel Gutes 
vereitelt wurde, wird dieſe Anſichten von der Sache 
aufrichtig ausſprechen. Wenn überlegt und ruhig 
vorgeſchritten — ; wenn das Volk über das 
Ganze des Seidenbaues zwekmäſſig unterrichtet 
wird, und die Seidenbau-Deputation mit dem bis⸗ 
herigen Eifer fortfährt, dann läßt ich der ſchonſte 
Erfolg voraus ſehen. Wenn auch nicht ſogleich, 
und noch vor der Blüte ſich Früchte zeigen, ſie 
werden doch erſcheinen, und wenn auch ſpät, doch 
deſto ſicherer zur Reife kommen. * 


Meine Blumen - Zwiebeln, 


als Beitrag zur Treiberei. 


. 


Um wenigſtens aus meinem Zimmer die Spuren 
des unfreundlichen Winters zu verſcheuchen, und 
hier einen Erſaz für die übrige Flora zu bilden, 
die in Ermanglung eines Glas-Hauſes ihr Leben 
durch die verfloſſenen Winter nur kümmerlich vet: 
tete, und mir demnach wenig Freude gewährte, 


ſtern, Linden und andere wildwachſende Bäume die ganze 
Fülle des damaligen Neichthums waren. d 

Wer möchte noch jezt einen ſolchen Garten haben? 

Aber auch Das, was wir jezt haben, iſt noch bei Wei⸗ 
tem nicht das Vollkommene und Vollendete. Wir 
Deutſche kommen zur guten Sache gewohnlich immer etwas 
zu fpät. * 

Die Römer kannten bereits 250 Jahre vor Chriſti Ge⸗ 
burt das Okuliren. Wir aber hatten, nach dem Zeugniß des 
Tacitus, eines Schriftſtellers aus dem erſten Jahrhun⸗ 
derte nach Chriſti, Geburt, noch zu jener Zeit immer nur 
unfere wilden Holzapfel. 


* 


erkauſte ich vorigen Herbſt 4 Duzend Holländer: 
Blumen- Zwiebeln. 455 4 
Nachdem ich über deren Kultur, und vorzüg— 
lich über Treiberei ſämmtliche Aufſäze unſerer Gar⸗ 
tenzeitung nebſt mehrern andern Anweiſung geleſen 
batte, legte ich meine Zwiebeln, die alle vollkom⸗ 
men geſund und friſch waren, am 1. Oktober in 
verhältnißmaͤſſige Töpfe, in fein geſtebte Miſtbeet⸗ 
Erde ein, und bedekte ſie einen Zoll hoch, unter⸗ 
ließ aber, durch Bouchés Bemerkung verleitet, die 
Zwiebel in Flußſand einzuhüllen, ſtellte hierauf 
alle Töpfe auf meinen gewohnlichen Blumenſtand, 
welcher von Nachmittag 2 Uhr an vom Sonnenſchein 
geſchüzt iſt, befeuchtete fie zuweilen mit friſchem 
Brunnenwaſſer, und überließ fie. bis zum Iten 
November ihrem Schikſal, wo mich dann der häu⸗ 


fige Schnee und die Furcht vor anhaltender Kälte 


bewog, ihnen ein ungeheiztes Zimmer anzuweiſen. 

Den folgenden Tag nahm ich gleich vier Mar; 
ſeiller-Tazetten und vier Tulpen Duc van Toll 
ins geheizte Zimmer, ſtellte fie bei einer Wärme von 
12 bis 15 Grad Reaumur dicht ans Fenſter, und 
da ſich dieſe bereits im Freien angetrieben hatten, 
entfalteten die Tazetten ſchon am 15. Dezember 


ihre herrlichen Blumen, die Tulpen aber kamen 


als Chriſtgeſchenk. 

Ende November machte ich mit einigen Hya⸗ 
cinthen, hollaͤndiſchen Bouquet-Tazetten (grand- 
soleil d'or grand primo ꝛc.) und crocus ver- 
nus die Fortſezung, fo zwar, daß immer nach 
einigen Tagen jene, welche getrieben hatten, folg⸗ 
ten, am Sylveſter Abend aber die lezten Topfe 
in's warme Zimmer wanderten, und einen Blumen- 
Tiſch nach Nro. 27 des J. Jahrganges dieſer Blät⸗ 
ter zierten. 4 


Re 


Erſt unter Karl dem 0 51 das Jahr goo) 
verbreitete ſich in Deutſchland die Kenntniß des Pfropfens 
und Okulirens. 


Großes Oerdienſt um Beförderung der Obſtbaumzucht 


erwarben ſich ſpaͤter alle deutſche Füͤrſten. So trat 1. B. 
unter Andern der Kurfuͤrſt Aug uſt von Sachſen ſelbſt 
als Lehrer in der Obſtbaumzucht für feine Unter 
thanen auf, indem er ein Werkchen unter dem Titel: Künſt⸗ 
liches Obſtgarten- Büchlein herausgab. Auch fuͤhrte 
er einen Spazierſtok, welcher inwendig hohl, und unten mit 
einem Ventile verfehen war, das ſich bei jedem Stoße oͤff⸗ 
nete, um ihn mit Obſt Kernen zu füllen, und vermittelſt des 
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In den erſtern Tagen des neuen Jahrs waren 


blühende gelbe, weiß und blaue Erocus ſichtbar, 


ein paar ſchöne Hyacinthen erfüllten meine Stube 
mit ihrem fügen Dufte, und Tazetten daͤmmten an 
meinem Fenſter die Ausſicht auf das grelle e 
der mit Schnee bedekten Flur. 

So glich mein Zimmer, während es draußen 
ſtürmte, die Kälte bis auf 24 Grad ſtieg, und die 
Haſen, durch Hunger verleitet, unter meinem 
Fenſter ein paar Duzend herrliche Pyramiden fraßen, 
einem immer blühenden Garten; Wohlgeruch und 
Farbe ergozten mich gleich an den vollkommenen 
Hpacinthen, einige Narciſſen, wovon mir die Orenge 
Phaenix am Beſten gefiel, blüten herrlich, die 
Jonquillen, deren ich ebenfalls einige pflanzte, wa⸗ 
ren unter den leztern, und bilden mit einer wohl— 
riechenden Jris persica, während ich dieſes ſchreibe, 
den Schluß. 

Meine Behandlung war ſehr einfach, ich möchte 
faſt ſagen unachtſam; denn als ich Ende December 
einige Tage abweſend war, und mein Zimmer zu 
heizen vergeſſen wurde, traf ich mit Schreken alle 
Töpfe feſt gefroren. Ich hielt ſie nun fur ver— 
loren, gab ihuen jedoch etwas kaltes Waſſer, ließ 
mein Zimmer nur ganz langſam wärmen, und 
ſieh! ſchon am vierten Tag fuhren ſie fort, freu— 
dig zu wachſen, und zeigten nicht die mindeſte 
Spur einer nachtheiligen Wirkung. 

Zwei Stuͤk Hpacinthen trieb ich auf Waſſer, 
und auch dieſe brachten herrliche Blumen und ver— 
galten die kleine Mühe reichlich, die mir das täg— 
lich zuzugießende Waſſer verurſachte. 

Uebrigens blieb mir unter 48 Zwiebeln nicht 
eine ſizen, obwohl ½ durch die Abzugelöcher ges 
wachſen waren, welches ich lediglich dem reichlich ger 
——— ——— ¶-ἈiK l —— 
Ventils, wo es ihm beliebte, Kerne auszuſäen. Vermittelſt 
dleſes Stokes hatte er in der Gegend von Wittenberg ein 
Stük Land von großem Umfange mit Obſt⸗Kernen beſtekt, 
von welchen noch jezt Obſt-Baͤume vorhanden feyn ſollen. — 
So führte er auch auf Reiſen ſtets ein Saͤkchen mit Obſt— 
Kernen bei ſich, um fie, wo er es für gut fand, fiefen oder 
ausſäen, oder zu dieſem Endzweke vertheilen zu koͤnnen. 
Auch mußten die Landleute Obſt-Kerne einliefern, und er: 
hielten Roggen dafür. Später wurden auch für Diejenigen 
Prämien ausgeſezt, welche ſich durch Obſtpflan zungen vorz 
zuͤglich ausgezeichnet hatten. 

In unſern Tagen fehlt es zwar weder mehr an edlen 


gebenen Waſſer, durch den Aufſaz in Nro. 48 v. 
Js. veranlaſſt, zuſchreiben will, und dem Herrn 
Verfaſſer hierüber meinen verbindlichſten Dank er: 
ftatte, — Alle meine Zwiebeln treiben vollkommene 
Blüten-Stengel; allein da ich in meiner Nach— 


barſchaft Due van Toll ſah, nämlich bei Herrn 


C. in N. u. ſ. w., die gleichſam in der Erde 

zu blühen ſchienen, und ganz beſcheiden eine rothe 

krebsartige Mißgeburt bildeten, will ich künftigen 

Herbſt der Anleitung des Herrn von Wehrs fol— 

gen, und über's Jahr weitern Bericht erftatten, 
B . „ im März 1827. 


d 
Mitglied der praktiſchen Gartenbau- 
Geſellſchaft in Bayern. 


— 


Die Stadt Kitzbichl und ihre Umgebungen. 
Sch lu ß. 

Die eigentliche Stadt Kitzbichl ſteht im 
alterthümlichen Koftüm auf einem freien Hügel 
(oder nach altgothiſcher Sprache Büchel) von 
Nagelduft- Stein, der ſich beinahe in Mitte des 
Thales majeſtätiſch erhebt. An der weſtlichen Seite 
iſt ſie von einem Walle umgeben, an den andern 
Seiten aber ſchuzen fie Felſen-Wände. Am Fuße 
dieſer Stadt lagern ſich rings umher ihre ſieben 
Vorſtädte. Als dieſe Gegend noch eine Wüſte war, 
diente dieſer Felſeuhuͤgel der Gaͤmſe-Kitzen zum 
Lieblings-Aufenthalte. Daher der Name Kitz⸗ 
bichl. Die aͤlteſten Bewohner dieſer Gegend wa: 
ren höchſt wahrſcheinlich Slaviſchen Urſprunges. 
Denn die Slaven drangen während den innern 
Unruhen zwiſchen den Herzogen Grimvald und 


Obſt⸗Bäumen von allen Gattungen, noch an der Ueberzeu⸗ 
gung von ihrer Nuͤzlichkeit. Man hat Beiſpiele von mehre— 
ren, mit großen Schuldenlaſten gedrülten Gemeinden, welche 
ſich durch den Betrieb des Obſtbaues nicht blos ſchuldeufrei 
gemacht, fondern ſelbſt in eine Ant von Wohlſtand geſezt 
85 
llein das ſind nur immer FR einzelne Fälle. Eine 
Aigen Einfuͤhrung des Obſtbaues ſieht man 
noch in keinem Lande zu Stande gebracht. 
Es war daher für alle Freunde der guten Sache, und 
namentlich der Obſt-Kultur, ein höchſt erfreuliches Ereigniß, 
als Bayerns König Ludwig, bald nach feiner Tyron⸗ 
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Hunibert in den Jahren 725 bis 728 über 
Schwatz ins Zillerthal, über Brirenthal und Kitz⸗ 
bichl nach Pinzgau, um die Bergſchluchten dieſer 
Thäler nach Salz, Gold, Silber und Kupfer zu 
durchſuchen. Und da ihre Forſchungen nicht frucht— 
los waren, ſezten ſie ſich an den genannten Ort— 
ſchaften feſt. Von ihnen ziffern ſich auch her die 
berühmten Heidenzechen, d. i. tempelartige 
Felſenhölen. — 

Ungefähr vor 1100 Jahren, in den Zeiten des 
Fauſtrechtes, wurde Kitzbichels Felſen-Hüͤgel auser— 
kohren zur Erbauung einer wehrhaften Burg, welche 
noch heutiges Tags am ſuͤdlichſten Theile der Stadt 
ihr alterthümliches Haupt majeſtätiſch emporhebt. 
Man heißt dieſes Schloß jezt den alten Pfleghof. 
Man findet hier auch noch altritterliche Waffen. — 
Um das Jahr 1165 waltete Marchward von 
Kitzbichl ritterlich auf dieſer Burg. Im Jahre 
1160 endlich wurde von dem Bapyeriſchen Herzoge 
Ludwig J. oder dem Kellheimer, dem Gründer 
mehrerer Städte, auch Kitzbichl an des Schloßes 
Mauern zur Stadt gegründet, nachdem Baperns 
Herzoge ſchon viel fruͤher dieſes Werk theilweiſe 
begonnen hatten. Kitzbichl ift demnach beinahe um 
50 Jahre älter, als Innsbruck, als welches erft 
1234 von Otto J., Herzoge von Meran, zu ei— 
ner noch unanſehnlichen Stadt erhoben wurde. 

Im Jahre 1227 erhielten die Bürger zu Kitz— 
bichl von Heinrich von Wolfrach, dem bay— 
eriſchen Vizdome, viele und ſehr vortheilhafte 
Stadtrechte und Kaufs-Freiheiten. Deſſen Nach— 
folger verewigten ſich in den Herzen der Kitzbichler 
durch noch größere Begünſtigungen, und brachten 
hierdurch dieſe Pflanzſtadt zur Vollendung. — 
Ludwig der Strenge begab ſich 1271 in ei⸗ 


Beſteigung, Verordnungen erließ, welche eine allgemeine 
Einführung der Obſtbaumzucht in feinen Landen 
bezielen, und erwarten laſſen. 

Man hat bishero viel uͤber die Frage geſchrieben, warum 
eine allgemeine Einführung der Obſtbaum Zucht noch immer 
nicht gelingen wollte. 

Unter allen Erörterungen hieruͤber ſcheint uns nur die 
einzige von Gewicht, welche die Schuld auf den Mangel an 
nöthiger Kenntniß derjenigen Dinge legt, die dabei zu wiſſen 
noͤthig ſind. 

Der Mangel an Kenntniß, wie ein Geſchaͤft vorgenom⸗ 


gener Perſon nach Kitzbichl, und verlieh deſſen Bürs 
gern alle Rechte und Sazungen der Stadt München 
und der übrigen Städte Baperns auf fünf Jahre. 
Deſſen Nachfolger, Herzog Rudolph, munterte 
die Kigbichler auch nachdrüͤklich und mit Erfolg auf 
zur Verfchönerung und noch größern Befeſtigung 
ihrer Stadt. Zu dieſem Ziel und Ende ſchenkte 
dieſer erhabene Herrſcher der Bürgerſchaft 1297 
die grasreichen Alpengüter Ehren biſch und 
Schattberg. Lezteres dient aber jezt den Bür; 
gern Kitzbichls zur Heimwaide. Die Heimkühe wer: 
den zu Nachtszeit dahin auf die Waide gelaſſen, 
ohne Unterſchied der Witterung. Dieß iſt aber ein 
grober Fehler in der thieriſchen Haushaltung. Denn 
hier ſind die Nächte ſehr oft ungemein kühl, reg— 
neriſch, und nicht ſelten mit Schnee begleitet; die 
Temperatur der Luft erreicht oft kaum 6 — 8 
Waͤrme-Grad nach Reaumur. Wie kann eine 
ſolche Witterung, eine ſo niedere Temperatur dem 
Rinde wohlthun! Wird nicht gerade dadurch der 
Grund zu verſchiedenen Epizoolien, zur Ruhr 
(Bißl), zum Hinwerfen (Abortiren) ꝛc. gelegt? 
Meines Erachtens würde es wohl weit vernünfti— 
ger ſeyn, im Früblinge, im Herbſte, und bei ans 
dauernd naßkalter Witterung ſelbſt im Sommer, die 
Rinder bei Tage auf die Waide zu treiben, und 
zur Nachtszeit im warmen Stalle ruhen zu laſſen. 
Eine Ausnahme hievon könnte nur in ſehr heiſſen 
Sommertagen Statt finden, wo die Sonnenhize 
und die Inſekten-Stiche am Läftigften find. — 
Vom Herzoge Heinrich in Niederbayern ers 
hielten bei feiner Auweſenheit zu Kitzbichl die Bür— 
ger alle großen und kleinen Rechte der Stadt 
Landshut. In der möͤrderiſchen Schlacht auf 
dem Ampfinger Felde bei Mühldorf 1322 zwiſchen 


men werden ſoll, hält den beitgefinnten Willen des Men: 
ſchen zuruͤk, es auszuführen. Und daran geſchieht nicht uns 
recht. Denn es iſt fo unweiſe nicht gehandelt, ſich nicht mit 
Dingen abzugeben, welche man nicht verſteht. 

Die Richtigkeit dieſes Sazes erkennend, hat auch das 
baveriſche Miniſterium, als Folge der allerhoͤchſten Abſicht 
Seiner Majeſtaͤt des Königs für allgemeine Einfuhrung 
der Obſtbaumzucht, vor all Anderm den Entwurf einer 
ſaßlichen Anwelſung hiezu zu einer Preis-Aufgabs ger 
macht, und bereits unſerm verehrlichen Mitgliede, Herrn 
Wilhelm Hinkert, für die von ihm gelieferte gelungenſt 
Arbeit die aus geſezte Prämie zuerkannt. f 
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Kaiſer Ludwig V. von Bayern, und Fried⸗ 
rich III. Herzoge von Oeſterreich leiſteten die 
Kitzbichler dem erſteren entſcheidende Dienſte. Fried— 
rich, der auch auf die Kaiſer-Krone Anſpruch 
machen wollte, wurde bekanntlich durch ihre helden— 
müthige Beihilfe beſtegt, und gefänglich nach der 
bayeriſchen Feſte Trausnitz im Thale (traue 
nicht im Thale) gebracht. Ludwig verkannte auch 


nicht dieſe patriotifche Heldenthat der Bürger zu, 


Kigbichl. Denn zur Dankbarkeit verbefferte er noch 
ihre Stadt; ertheilte ihr 1558 alle Rechte und 
Gewohnheiten der Stadt Munchen, es ſep an 
dem Gericht, an Pfentern und andern 
Sachen, fur immer unbeſchränkt, und befreiete fie 
1540 außer der altherkommlichen Stadt-Gteuer von 
20 Pfund Münchner Pfenninge (I fl. 7 kr. 2dl.) 
von allen ſonſtigen, das Herzogthum Bayern betref— 
fenden Steuern. — 5 7 

Unter ſo namhaften Begünſtigungen, durch ſei— 
nen äußern und innern Rath geleitet, von neu 
entſtandenen reichen Berg- und Schmelzwerken um— 
geben, wuchs Kitzbichl zur achtbaren Woblhaben— 
heit heran, wichtig fur Bayerns Beſiz. Gegen 
500 Jahre floßen unter Baperns milder Regent— 
ſchaft in das Meer der Zeit. Allein im Jahre 1506 
erhielt Kigbichl ſammt den Gerichten Kufſtein und 
Rattenberg Kaiſer Maximilian J. zum Schaden— 
Erſaz für die dem Herzog Albrecht von Bayern⸗ 
München gegen den bapyeriſchen Pfalzgrafen 
Ruprecht geleiſteten Beiſtand. Seitdem gehorchte 
Kitzbi hl (das kleine baperiſche Interregnum von 
1806 bis 1814 ausgenommen) dem Kaiſerhauſe 
Oeſterreich. — Bei Kitzbichl zweiget ſich nun die 
über den Paßthurm hieher führende Straſſe. Ju 
nordöſtlicher Richtung führt fie über St. Johann 


Dadurch kommt ein gediegener Unterricht ſchon auf amt— 
lichem Wege in die Hände des Volkes, neben welchem der 
Obſtbaumfreund, als eine periodiſche Schrift, haupt— 
ſaͤchlich das — Organ der nachhelfenden Aus füh⸗ 
rung des beabſichteten Zwekes ſeyn ſoll, mit ſteter Mite 
theilung der neueſten Vorkommniſſe auf dem Wege der Bil— 
dungs-For tſchritte der pomologiſchen Wiſſenſchaft. 


Wie ſchon oben bemerkt, gibt der Obſtbaumfreund 
nicht blos Unterricht zur Anzucht des Obſtes, fondern 
auch zur vortheilhafteſten Benüzung deſſelben; und er 
behandelt nicht allein das Baum -Obſt, ſondern den Ge, 


nach Salzburg ꝛc.; weſtlich nach dem romantiſchen 
Brirenthale. Dieß iſt von Kitzbichl aus der nächſte 
Weg nach Innsbruck, und dieſen werden wir ſeiner 
Zeit wandeln, wenn wir die verſprochene ökono— 
miſch = aͤſthetiſche Reiſe-Veſchreibung nach Innsbruck 
liefern werden. — 


Dr. Grieß mayr. 
Herrmanns -Schatten. 


Die frevelnde Stimme des eiferſichtigen Erd— 
Mandel⸗Kaffees gegen den unſchuldigen Astras 
galus baeticus drang bis zu Herrmanns-Schat— 
ten. Von gerechtem Zorne entflammt, ſelbſt im 
Reiche der Manen ſolch frevelnde Stimme zu hören, 
erhob ſich mit göttlichen Feuer-Eifer der Schatten 
des mit Ruhm bedekten' Helden Deutſchlands, und 
ſprach mit donnernder Stimme: „Verwegener 
Sklave der Weichlichkeit! Du wageſt es, deine un— 
heilige Stimme gegen ein Weſen zu erheben, das 
wohlthaͤtig Deutſchlands alte Kraft zurükzurufen 
ſich beſtrebet, und ſo die Todt und Siechthum brin— 
gende Macht des braunen Indianers zu ſchwaͤchen 
ſucht. Denn was iſt jenes ſchnöde Lekergetrank 
anders, als die Quelle aller moraliſchen und phyſi— 
ſchen Gebrechlichkeiten der Völker und Nationen? 
Roms Heldenkraft ſchwand durch den entnervenden 
Frohndienſt der Weichlichkeit. Unter dem Vor— 
wande ſeiner Arzneikraft ſchlich er ſich auf Deutſch⸗ 
lands heiligen Boden, und wirkt jezt in jeder ſchmu— 
zigen Bauernhütte wie Gift in den Eingeweiden 
der Menſchen. Verhalte nun, verwegene Stimme, 
und läſtere nimmer deiner Brüder und Schweſtern 
edles Streben.“ —. G. 


— — ern. 
ſawmt-⸗ Begriff des Obſtes, das iſt: alles Kern- 
Steine, Beeren: und Schalen- Obſt. Er gibt 
Unterricht — nicht blos allein im Garten, ſondern auch in 
der Kuͤche, im Obſt-Gewoͤlbe, im Keller, in der Eſſig⸗ 
Kammer, Ganditerie und Haus-Apotheke, bei, Männern 
und Frauen, auf dem Lande und in der Stadt, und die in 
alle Laͤnder Europas verzweigten Mitglieder der praktiſchen 
Gartenbau- Geſellſchaft legen darin die Schaͤze ihrer reichen 
Erfahrungen nieder. 

Preis und Beziehungs-Art find die nämlichen, wie bei 
der Garten Zeitung. Wir wuͤnſchen zahlreiche Beſtel⸗ 
lungen! Fuͤrſt. 
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Nuͤzliche Unterhaltungs⸗Nachrichten aus Briefen, Büchern und Tages: Begebniffen. 


(Etwas für Levkojen- Freunde.) Wer zeitlich 
im Frühjahre ſchoͤne Sommer-Levcojen zu beſizen wuͤnſchet ; 
verfahre auf folgende Art: »Wenn die in Töpfen ſtehenden 
Sommer“-Lepkojen verbluͤt haben, werden die Blumen⸗ 
Stengel auf 2 bis 4 Augen beſchnitten, die Stoke oben mit 
friſcher guter Erde verſehen, und an ſchattigen Orten ſorg⸗ 
faltig gepflegt, damit fie nicht verdorren. Die Aufbewah⸗ 
rung während des Winters geſchieht in einem froſtfreien 
Zimmer, das bei ſtrenger Kälte auf ein Grad erwaͤrmet 
wird; hier werden die Stoke zeitweiſe etwas begoffen und 
die Erde aufgelokert. Mit dem Monat Jäner oder Februar 
beginnt man durch etwas erhoͤhte Temperatur von 8 — 5 
Graden und durch Sonnenwärme denſelben mehr Reiz zu 
verſchaffen, und bald werden fie zur neuen Vegetation Eom: 
men. So wie dieſe ſich zeigt, wird ihnen in den Mittags⸗ 
Stunden milde Luſt zugelaſſen, wodurch ein freudiges 
Wachsthnm eintritt, und die Bluͤten⸗Knoſpen ſich entwi⸗ 
kein. Bevor dann eine vollkommen ausgewachſene 
Kneſpe von felbſt zur Blüte ſich entfaltet, muß ſelbe mit 
einem ſtumpfen Meſſerchen oder dergleichen, jedoch mit 
aller Schonung, ganz geoͤfnet werden. Man laſſe ſich 
durch das darauf erfolgende Ausſpreiten und Gruͤnwerden 
ihrer Blu nen⸗Blaͤtter nicht beirren; denn bald werden ſich 
in dem Kelche derſelben neue Knoſpen zeigen; aus jeder 
einzelnen ſogeſtaltig geöffneten Bluten-Knoſpe wird ſich 
eine vollkommene Blumen: Aehre entwikeln, 
und fo der Liebling des verfloffenen Sommers mit dem 
Beginnen des Frühlings in neuer, ſtaunenswerther Pracht, 
ſich darjtellen. Mehrjährige eigene Erfahrung verbürgt das 
ſichere Gelingen des Vorſtehenden. 


Die in der Garten-Zeitung h. Is. Nro. 2. Seite 16 
angeführte »einfache Leveojen-Probe' ſcheint mißverſtanden 
worden zu ſeyn, indem der Bekanntgeber unter »Poͤtzlein“ 
welches zerbiſſen werden ſoll, nicht die Samenhülſe, fon: 
dern eine Knoſpe der ſich entwikelnden Flor-Traube 
meinte. Mehrere mir bekannte Gaͤrtnee bedienen ſich dieſer 
Probe. Ob ſeolche ſtichhältig, iſt mir aus eigener Erfah⸗ 
rung nicht bekannt; ich begnuͤge mich, den Zeitpunkt abzu⸗ 
warten, wo die Knoſpen ſich etwas vollkommener zeigen. 
Die Länglichten ſind einfach, die von runder Form, gefüllt. 
Bei Le veojen mit dem Lakblatte iſt dieß jedoch nicht ganz 
der nämliche Fall, weil die weniger ſtark gefüllten Knoſpen 
derſelben auch in länglichter Form hervorkommen. 


(Zur Warnung fuͤr Andere.) Im Jahre 1825 
ſah ich, daß alle meine Kirſch-Bäumchen fehr von den Amei⸗ 
fen beſucht wurden. Aus Unwiſſenheit (da ich die Blattläuſe 
nicht bemerkte) ließ ich Terpentin mit Katran (Wagenſchmiere) 
vermiſchen, und damit die ſchon 2 bis Zjährigen Bäumchen 
etwa 5 Schuh hoch von der Erde auf die bloße Rinde bes 
ſtreichen, wodurch die Rinde aller, mit dieſer Salbe be⸗ 
ſtrichenen Baͤume bis auf das Holz aufſprang, und ſelbe, 


ſtatt eine natürliche, runde Geſtalt zu bekommen, nun in die 


Breite wuchſen. Jezt, nach Verlauf zweier Jahre, iſt dieſe 
brandartige Wulſt noch immer ſichtbar; und eine fernere 
Erfahrung erſt wird lehren, ob dieſe Bäume je ihre volls 
kommene Geſundheit wieder erlangen können. Es iſt aber 
ſehr zu befürchten, daß, wenn ſich dieſe Wulſt auch ganz 
verwachſen ſollte, fie doch in der Folge zu neuen Krankhei 
ten Veranlaſſung geben wird. Eben ſo wahrſcheinlich iſt es 


inzwiſchen, daß ihre fruͤhere Fruchtbarkeit dadurch befördert 


wird. - j 
Die eigene Erfahrung geſchieht nur mit 
Schaden, daher ſollten wir die Gartenzeitung 
mehr als einmal durchleſen. 5 
Johann Vaſina, 
Mitglied der prakt. Gartenbauge⸗ 
ſellſchaſt in Bayern. 
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Im Literatur: Somptoir in Altenburg ift folgende ems 
pfehlungswerthe Zeitſchrift erſchienen, und in jeder Tud: 
handlung zu bekommen: 1 


Der Landwirth in ſeinem ganzen Wirkungs⸗ 
Kreiſe. Eine Zeitſchrift. Herausgegeben von Dr. C. W. E. 
Putſche, Jahrgang 1827. 6 Hefte gr. 8. Preis 2 Thl. 10 gr. 
oder 4 fl. 48 kr. D 


Das große Intereſſe, welches das landwirthſchaftliche 
Publikum bisher an dieſer Zeitfhrift nahm, vermochte uns, 
dieſelbe in dieſer neuen verbeſſerten Ge zt herauszuge⸗ 
ben. Der Inhalt wird die, die dieſe ich noch nicht 
kennen, von feiner Brauchbarkelt üb 1 I. Landwirth⸗ 
ſchaftliche Naturwiſſenſchaften. II. Eis, Landwirtb⸗ 
ſchaft. III. Landhaus haltungskunſt. IV. Landwirthſchaſt⸗ 
liche Technologie. V. Landwirthſchaftliche Handlungswiſ⸗ 
ſenſchaft. VI. Thierarzneikunde. VII. Landwirthſchafts⸗ 
Recht und Staats Oekonomie. VIII. Geſchichte der Land⸗ 
wirthſchaft. IX. Landwirtyſchaftliche Anfragen, Preis-Auf⸗ 
gaben und Neuigkeiten. X. Nachtſeite. XI. Landwirth⸗ 
ſchaftliche Literatur. XII. Intelligenz- Blatt. 

Die fruͤhern drei Jahrgänge ſind für den herabgeſezten 
Preis von 4 Thl. oder 7 fl. 12 kr. zu haben. 


— —— — 
a 


In Commiſſion bei Fr. Puſtet in Paßau. Veſtellungen uehmen alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter an. 
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Der ganzjährige Preis iſt in ganz Deutſchland 2 fl. 24 kr. ohne, und 2 fl. 44 kr. R. W. mit Ccuvert — portofrei. 
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Allgemeine deutſche 


bin nee, kane tn ene. 


Herausgegeben von der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft in Bapern zu Frauendorf. 


V. Jahrgang. 


‚N. 41. 


10. October 1827, 


— ——vyv—ê 


Juhalt: Das Mittel, die Weintrauben friſch aufzubewahren und weit zu verſenden. — Von der gemeinnügzigen 
Anwendung des neuen Bakofens zum Dörren des Obſtes. — Troſtſchreiben aus dem Garten unferer 
induſtriellen Zeit-Ereigniſſe, an die Verehrer des Stragel: Kaffees. — Der Epheu, ein Kabinetſtuͤk. — 
Einfaches Mittel zu Abhaltung der die Pflanzen zerſtoͤrenden Inſekten in den Glas-Häuſern. 


Das Mittel, die Weintrauben friſch auf- 
zubewahren und weit zu verſenden. 


Um die Weintrauben weit verſenden und lange 
friſch erhalten zu können, müſſen ſie gegen die 
Einwirkungen der Luft, Wärme, Kälte und Feuch⸗ 
tigkeit ganz geſichert ſeyn; fie dürfen weder aus— 
troknen oder verfaulen, noch auf der Reiſe verlezt 
werden. Wenn daher die friſchen Weintrauben, 
oder andere Früchte, in ſehr ausgetrokneten, feinen, 
von allen Erdetheilen ganz gereinigten, gewaſchenen 
Flußſand, oder in friſch ausgeglühtes und verdekt 
erkaltetes Kohlenpulver vorſichtig gelegt, und von 
demſelben umgeben ſind, fo erhalten fie ſich an 
trokenen kühlen Orten lange friſch. Allein zu ei: 
ner Reife iſt der Sand zu fehwer, und fchüttelt ſich 
auf den Boden der Kiſte zu ſehr herab. Man 
muß daher anſtatt des Sandes feine reine und ge— 
ruchloſe Sageſpänne vom harten Holze, vorzüglich 
vom Buchenholz, oder feinen Hirſe, oder duͤrres 
zerſchnittenes Moos nehmen. Dieſe Sageſpänne, oder 
der Hirſe, oder das Moos, ſind ſtark zu troknen, 
und dann ſogleich, jedoch nicht warm, in die Kiſte, 
oder in das Faß, zu füllen, in welches die noch 
friſchen Wein auben gelegt, und mit jenen Spaͤnnen 
ſo umgeben werden, daß die Trauben von einander 


Ueber die Ausdauer der Hortenſie im Freien, 
auch im haͤrteſten Winter. 


Je weiter die allgemeine deutſche Garten-Zeitung, als 
Organ wechſelſeitiger Erfahrungs- Mittheilungen, die Liebe 
zur Gärtnerei durch die immer zahlreicher anwachſenden 
Mitglieder in alle Länder verbreitet, deſto reicher und 
mannigfaltiger iſt der Gewinn fuͤr uns Alle insgeſammt, 
ſo wie fuͤr jeden Einzelnen insbeſonders. 


abgeſondert liegen, und nicht zuſammenſtoſſen Füne 
nen. Wenn die Kiſte, oder das Faß, nach der 
Füllung oben geſchloſſen wird, ſo muß es ganz 
ausgefüllt ſeyn, und der Dekel ein wenig jene 
Spänne eindrüken, damit dieſelben auf der Reiſe 
ſich nicht ſchütteln. Tritt während dieſer Reiſe, 
was oft in den nördlichen Gegenden geſchieht, durch 
Kälte eine Gefrier ein, ſo iſt die Kiſte mit Stroh⸗ 
Seilen, oder mit grober Leinwand, zu umgeben, 
und dieſelben find mit Waſſer, vorzüglich aus ei- 
nem Brunn, oder worin Salz aufgelöfet wurde, 
ſtark anzufeuchten. Dieſe umgebende feuchte Bede— 
kung, ſie möge gefroren ſeyn oder nicht, iſt ein 
Froſt- Ableiter, durch den die Kälte nicht in die 
Kiſte, oder in das Faß dringen kann. Jene 
Anfeuchtung iſt auf der Reiſe oft zu wiederholen, 
weil Waſſer oder Eis durch Verdünſtung ſich ver— 
lieren. Jenes Mittel ſchüzet auch gegen Hize, und 
ift folglich zugleich ein Wärmeleiter. Die Wein— 
Trauben können daher auch nach einer langen Reiſe 
noch friſch, und ſehr gut an dem Orte ihrer Beſtim— 
mung anlangen, nur muß die Kiſte oder das Faß ſelbſt 
luft und waſſerdicht bereitet ſeyn, und gegen hef— 
tige Erſchütterungen geſchont werden. 
Korneuburg. 


Dr. Joſ. W. Fiſcher. 


Nachrichten aus Frauendorf. 


Wir hatten kaum unſeren Wunſch (S. 255. dieſer 
Blätter) um Erfahrungs- Mittheilungen über die Aus 
dauer der Hortenſie im Freien ausgeſprochen, fo er: 
hielten wir daruͤber folgende drei intereſſante Zuſchriften: 


Hochgeehrter Herr Vorſtand! 


Die Veranlaſſung zu dieſem Schreiben iſt der in der 
Garten-Zeitung vom 8. Auguſt l. Is. Nro. 32. ausge⸗ 
drukte Wunſch, Erfahrungen mitgetheilt zu erhalten, wie 
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Von der gemeinnuͤzigen Anwendung des 
neuen Bakofens zum Doͤrren des 
5 Obſtes. TE 

Es iſt leider bekannt, daß in Deutſchland die 
Waldungen und das Holz immer mehr abnehmen, 
und zwar in dem Verhältniſſe, als Vermehrung. 
und Luxus der Menſchen zunehmen. In der 
Folge wird daher das Holz einer der ſeltenſten und 
tyeuerſten Bedürfniſſe ſeyn, und es wäre nothwen— 
dig, jezt ſchon nach Moglichkeit die große Verzeh⸗ 
zehrung des Holzes zu vermindern, und die Erzeu— 
gung deſſelben durch Anlegung neuer Wälder, auch, 
aus Obſtbaͤumen, zu vermehren. 

Eine der größten Verſchwendungen des Holzes 
findet bei dem Baken des Brodes in den gewöhn⸗ 
lichen Baköfen der Bäker und Landleute Statt. 
Eine große Menge Holzes wird daher zur Erbizs 
ung der Mauer des Bakofens verwendet, wovon 
der größte Theil der Hize mit der Luft, dem 
Mauche und Dampfe aus dem Rauchfange, und 
aus den übrigen Oeffnungen entfliehet, und durch 
die Mauer abgeleitet wird. Dieſe Entfernung der 
Wärme iſt auch dann ſehr häufig, wenn Feuer, 
Kohlen und Aſche aus dem Bakofen herausgenom— 
men, und das Brod hineingeſchoben werden. Das 
zu bakende Brod benöthiget kaum den dritten Theil 
von der aus dem verbrannten Holze entwikelten 
Wärme; und bei jener Holzverſchwendung tritt 
auch noch der Umſtand ein, daß gewöhnlich nur 
Einmal gebaken werden kann; daß der Ofen oft 
ausgebeſſert, oder neu gemacht werden muß, auf 
das Brod Kohlen und Aſche ſich hängen, und daß 
der Bakofen nur mit Holz geheizt werden kann. 

Zur Erſparung des Holzes, und zur Vermei⸗ 


die Hortenſie im freien Lande über Winter zur Ausdauer, 
und im Frühjahre zur Bluͤte gebracht werden koͤnne? 
Meine Frau ſezte vor 5 Jahren einen ziemlich ſtarken 
Stok an einem etwas ſchattigten Orte in die Erde, bedekte 
ihn mit Laub von den Bäumen, und damit dieſes vom 
Winde nicht weggeweht wurde, bedekte ſie es mit Baum⸗ 
Pfählen. Im Fruͤhjahre, als mit Wahrſcheinlichkeit keine 
Fröſte mehr zu beſorgen waren, räumte fie dieß Alles wie 
der weg, und hatte die Freude, 15 ganz vollkommene 
Blumen von der ſchönſten Größe an dem Stoke blühen zu 
ſehen. Seit dieſer Zeit hat fie mehrere Hortenſien-Stoͤke 
in das freie Laud geſezt, und kein einziger Stok hat durch 
die Kälte gelitten, ja vielmehr treibt jeder alle Jahre meh⸗ 


dung dieſer Nachtheile fol daher der Bakofen auf 
folgende neue Art erbauet, eingerichtet und erhizet 
werden, damit er auch zum Dörren des Obſtes, der 
Erd⸗Aepfel u. anderer Früchte gebraucht werden kann. 

Der Bakofen wird wie gewöhnlich erbauet, und 


mit der Dampfröhre verſehen; nur kann er, weil 


in ihm kein Feuer gemacht wird, niedriger ſepn, 
und keine ſo große vordere Oeffnung haben. In 
der Mitte des Bakofens befindet ſich auf deſſen Bo⸗ 
den eine Platte aus gegoſſenem Eiſen, die zwei Schuhe 
lang, zwei Schuhe breit, und einen Viertelzoll dil 
iſt. Unter dieſer vierekigten eiſernen Platte, folg⸗ 
lich unter dem Bakofen, iſt der Feuerofen, der 
durch eine Oeffnung unter der Oeffnung des obern 
Bakofens mit Feuer und Holz verſehen wird, das 
gerade unter der eiſernen Platte brennt, und wovon 
der Rauch unter dem Bakofen durch einen beſon⸗ 
dern kleinen Schornſtein herausgeleitet wird. Wenn 
nun Brod gebaken werden ſoll, ſo iſt eine Stunde 
vor dem Baken die Oeffnung des Bakofens, jedoch 
nicht luftdicht, zu verſchließen, und unter deſſen 
eiſerne Platte ein heftiges anhaltendes Feuer, vor— 
züglich auch mit Kohlen zu machen, bis der oben 
befindliche Bakofen ganz von Hize durchdrungen ift, 
worauf er nach Abnahme ſeiner, aus gebrannter 
Thonerde bereiteten Schieber von der Oeffnung mit 
Brod auf die gewöhnliche Art zu verſehen, und 
dann wieder zu verſchließen iſt. Während dieſet 
„Brodbakens kann in dem untern Feuerheerde das 
Feuer noch verhaͤltnißmäßig unterhalten werden, 
das im Anfange der Heizung ſo beſchaffen feyn 
muß, daß die eiſerne Platte glühend iſt, und diefe 
Platte iſt niemals mit Brod zu belegen, das nur 
auf die übrigen Orte des Bakofens zu legen iſt, 
daher derſelbe breiter ſeyn kann. 


rere Blumen. Der jüngſte Winter war, wie bekannt, ganz 
außerordentlich ſtrenge und lange dauernd, und doch hat 
die vor 5 Jahren eingeſezte Hortenſie heuer mehr Blumen 
gehabt, als nach dem vorhergehenden milderen Winter, 
und alle die übrigen haben auch die ſchoͤnſten und voll⸗ 
kommenſten Blumen getrieben. Selbſt die jungen Stw 
pfer, welche ebenfalls mit Vaumlaub bedekt waren, haben 
ſehr gut uͤberwintert, und mehrere trugen Blumen. 

Es iſt alfo die Behauptung falſch: »daß die über Win⸗ 
ter im Freien ausgedauerten Hortenſien nie blühen, weil, 
wenn auch der Mutterſtok ſelbſt nicht erfrieret, doch all⸗ 
jahrlich die zarten Triebe erfrieren, welche die Blüte geben 
ſollten », und lehrt die Erfahrung vielmehr das Gegentheil. 


Dieſe Art Bakofen gewähret große Vortheile; 
denn man erſparet dabei zwei Drittheile an Holz, 


und zur Heizung können auch Steinkohlen, Stroh, 


Miſt u. dgl. gebraucht werden. Denn da das Feuer 
nicht im Bakofen iſt, und in denſelben durch die 
gut mit Thonerde verſchmierte eiſerne Platte nur 
die nöthige Hize, nicht aber der Rauch gelangen 
kann, ſo iſt nicht zu fürchten, daß das Brod von 
den Steinkohlen einen unangenehmen Geruch er— 
balten wird. Ferner bleibt der Bakofen immer 
rein von Kohlen und Aſche, und es kann darin, 
ohne das Feuer bedeutend zu vermehren, immer 
wiederhohlt Brod zum Baken eingeſchoben, folg— 
lich mehrmal im Tage gebaken werden, wobei noch 
der wichtige Umſtand eintritt, daß keine Feuers— 
Gefahr zu beſorgen iſt. 

Jene Baköfen find auch ſehr vortheilhaft zum 
wohlfeilen Troknen oder Dörren des Obſtes anzu⸗ 
wenden, wobei zu berükſichtigen iſt, daß das zum 
Dörren zubereitete Obſt früher in den Bakofen 
zu legen, und dann erſt derſelbe nach und nach 
gemäßigt durch die untere Anlegung des Feuers 
zu erhizen iſt Durch dieſes Dörren des Obſtes 
wird den obſtreichen Gegenden ein großer Vor— 
theil zur Begründung der bereichernden Handlung 
mit gedörrtem Obſte verſchafft, wobei zugleich die 
größte Erſparniß an Holz beſtehet, und der Ofen 
nicht nur äußerſt wenig koſtet, ſondern auch zum 
Brod- und Semmel-Baken, dann zum Kochen und 
Einheizen ſehr nüzlich gebraucht werden kann, und 
zwar auch zum Einheizen, wenn der Bakofen in 
das Zimmer gebaut iſt, oder durch daſſelbe die 
Mauchroöhren geleitet find, 

Es iſt daher zu erwarten, daß jene ſehr ges 
meinnüzigen Bak- und Dörr-Oefen allgemein ein— 


Nur müſſen die Stöke im Frühjahre aufgelokert, und ih— 
nen friſche Torfs oder Kohlen-Erde gegeben werden; auch 
muͤſſen von den ſtarken Aeſten die neuen Sproſſen oder 
Trlebe bis auf einen einzigen alle abgenommen werden, 
damit die Blumen um fo vollkommener ſich ausbilden koͤn⸗ 
nen. Dieſe Sproſſen oder Triebe werden dann wieder in 
die ſchwarze Torf- oder Kohlen-Erde geſtupft, und man 
erhält davon die ſchoͤnſten Stoke, die, in Töpfe geſezt, 
kuͤnftiges Jahr Blumen treiben. 

Auf dieſe Art haben wir unſere Hortenſien heuer um 
ein paar hundert Stoke vermehrt. 

Ich bin überzeugt, daß auch andere Hortenſien-Freunde 
bel Verſuchen dieſe Erfahrung bewaͤhrt finden werden, 


geführt werden, und zwar auch durch Zwang von 
Seite thätiger und beſorgter Staats -Verwaltun⸗ 
gen, damit die ſchaͤdlichen Vorurtheile und Gewohn— 
heiten nicht ferner Schaden verurſachen können, 
und wobei noch der Vortheil erlangt werden könn⸗ 
te, daß in jedem Dorfe ein ſolcher Gemeinde- 
Ofen zum öffentlichen Gebrauch beſtehen, und darin 
jedes Gemeinde-Mitglied baken ſoll. 
Vom Obigem 


Troſtſchreiben aus dem Garten unſerer 
induſtriellen Zeitereigniſſe, an die Vereh⸗ 
rer des Stragel-Kaffees. 


Kn Beziehung auf das Sendſchreiben weiland des Erd⸗ 
andel⸗Kaffees an feinen Nachfolger, den Stragel-Kaffes 
in Nro. 52 dieſer Blätter h. Is.) 


Wie wir aus der allgemein beliebten Hortikultur— 
Zeitſchrift entnommen haben, ſcheint man auf die 
durchaus guten Attribute des Stragel-Kaffees ſchale 
Adlerblike zu werfen. 5 

Das gute Herz unter der Maske des Erdmandel⸗ 
Kaffees, welches dem Stragel-Kaffee aus dem Schat⸗ 
tenreiche eine eklatante Warnung zuſenden ließ, ſich 
uͤber die Vielheit ſeines gegenwaͤrtigen Anwerthes nicht 
zu uͤberheben, mag es eben nicht ſo wohl gemeint has 
ben, ohne ſich mit einer ſatyriſchen Metamorphoſe über 
ihn beluſtigen, und zugleich mit feiner burlesken Hize 
laͤcherlich machen zu wollen. 

Es wird dem Stragel-Kaffee mit gewaltſamem 
Unrechte vorgeworfen, daß nur in den Zirkeln der 
Knaurer und Knikerinnnen, (ein ſauberes 
Kompliment!) wo die liebe ſchwere Noth hauſe, die 
Anerkennung feiner Verdienſte gewuͤrdiget werde. Der 
weiland in der Schule der Artigkeit ganz und gar 
nicht ausgepruͤfte Vorfahrer Erdmandel-Kaffee ſcheint 
auch noch nach abgelegter irdiſcher Huͤlle in dem Schat— 


wenn Sie meine erprobte Erfahrung durch die Garten- 
Zeitung bekannt machen wollen. 

Preßburg den 18. Auguſt 
1827. Simon Peter Weber, 


Magiſtrats⸗Rath. 


Die zweite Zuſchrift lautet folgend: 
Hochverehrteſter Herr Vorſtand! 

Sie haben in dem Blatte Nr. 32 der geſchaͤzten allgemel⸗ 
nen deutſchen Garten Zeitung den Wunſch um Erfahrungs⸗ 
Mittheilungen geäußert: ob es gegründet fey, daß Hor⸗ 
tenſien, welche im freien Lande, ohne Schuz, uͤberwintern, 
nie blühen, weil — wie behauptet wird, alljährlich die zar⸗ 
ten Triebe erfrieren, welche die Bluͤte geben ſollen? Hie⸗ 
durch aufgemuntert, wage ich es, meine hierin gemachte 
dreijährige Erfahrung mitzutheilen. — 
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tenreiche an der ſchreienden Fraiß der Verlaͤumdung 
zu leiden. Wer die Haushaltungskunſt verſteht, welche 
uns die zwekmaͤßige Anwendung der allgemeinen und 
ſonderheitlichen Mittel zur Gewinnung, und die vor— 
theilhafteſte Benuzung aller in der Landwirthſchaft 
erzeugten Naturprodukte, ſowohl in Hinſicht auf 
Erſparung, als auf Erhaltung der Ge⸗ 
ſundheit, lehret, wird weder auf dieſe wilde Ruͤge, 
noch auf den maſſiven Wolkenbruch der herrſchenden 
Vorurtheile feine Aufmerkſamkeit kehren. Die lobens⸗ 
werthe Konſiſtenz der haͤuslichen Wirthſchaftskunſt 
beſteht unſtreitig darin, mit dem moͤglichſt geringen 
Aufwande von Zeit, Geld und Kraͤften die Nothdurft 
und Bequemlichkeit des menſchlichen Lebens zu befrie— 
digen, und die Geſundheit dabei zu erhalten. Wer 
dieſes thut, und zu thun ſich beſtrebet, weſſen Stan⸗ 
des er auch immer ſeyn mag, iſt ein rechtlicher Mann 
— iſt ein feſter Patriot. Sey es, daß der Kaffee 
eigentlich nicht zu den Gegenſtaͤnden der landwirth— 
ſchaftlichen Haushaltungskunſt gehoͤret, fo iſt er doch 
durch Einführung und Gewohnheit zum vielfältigen 
Beduͤrfniſſe von der erſten bis zur niedrigſten Men— 
ſchenklaſſe, und hiedurch ein landwirthſchaftlicher Han— 
delszweig geworden. 

Erſparniß an Ausgaben war alſo der 
wichtigſte Beweggrund zur Erfindung und zum Ge: 
brauche der Kaffee-Surrogate, und aus dieſem fru— 
galen Bedachte wurde auch die Erdmandel (cyperus 
osculentus) zur Kaffee-Surrogats-Tauglichkeit — 
im Wege der Gnade — erklaͤrt, und? — aſſentirt. 

Wir koͤnnen und duͤrfen es durchaus nicht glau— 
ben, daß die gutherzigen Germanen, deren Köpfe 
keineswegs vernagelt, und ihrer einfältigen Gutmüs 
ihigkeit wegen dennoch nicht gewohnt waren, auf ih⸗ 
ren Naſen willkührlich trommeln zu laſſen, mit einem 


Bannfluche ſollen geſchrekt worden ſeyn, wenn ſie 
nicht Erdmandel-Kaffee gefoffen (getrunken? —) 
hätten! — Es iſt indeſſen ganz wahr, daß die Herren 
Chriſt, Muͤller, Bücking, Suhl u. m. A. 
die Allarmgloke anſchlagen ließen, um durch ihre 
Schriften, Beitraͤge, Bemerkungen und Erfahrungen 
uͤber die Erdmandel und den Anbau derſelben, dem 
vorhinigen oder gleichzeitigen Kaffee-Surrogate den 
völligen Untergang feierlich anzukuͤndigen. Allein 

dieſe fingerdiken Diſſertationen, Genealogien und 
Kulturs- Rezepte find nicht fo ſehr dem deutſchen 
Publikum, als den Schriftſtellern, Verlegern, Sa— 
menhaͤndlern und Gaͤrtnern zum weidlichen Nuzen 
gekommen. Der Erdmandel-Kaffee war in feinem 
kurzen, aber enthuſiaſtiſchen Zeitlang nur als — 
Spekulations-Artikel anzuſehen, doch bis 
zum Range eines allgemeinen Kaffee-Surrogates 
ſtieg er wirklich und wahrlich nie, wovon der theur e 
Preis, die Schwierigkeit beim Anbau und 
Fortpflanzung, und der geringe Ertrag 
binlaͤngliche Urſachen waren. Er wurde fogar, weil 
er uͤberdieß, wie uns gelehrte Waͤhrmaͤnner, die 
ſich nicht mit der Feder der Partheiligkeit bemakelten, 
ganz gewiß verſichern, meiſtentheils — Gott weiß 
mit was? — verfaͤlſchet war, aus der Ehrenliſte 
der Kaffee-Surrogate gewiſchet, und mit Recht aus 
den mehreſten Gärten verwieſen. So verwelkte die 
unverwelkliche Praͤmienz des Erdmandel⸗ Kaffees; 
ſeine kurz regierende Herrſchaft wurde erautoriſirt, 
die Tage der Glorie nahmen in dieſen ſpannlangen 
Hauptmomenten mit feinem ploͤzlichen Falle auch ein 
ſchnelles Ende, und ſo war die famoͤſe Komoͤdie fuͤr 
ein- und allemal ausgeſpielt. Die eigenſinnigſten 
Kaffeetrinker dieſer Art hielten ſich jezt wieder lieber 
unter dieſen bewandten Umſtaͤnden an den Moͤhren-, 
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Ich bentize ein Gärtchen, welches bei 100 Quadrat-Klaf⸗ 
ter an Flachenraum enthält; dasſelbe liegt auf einer beiläufig 
50 Klafter hohen Bergſpize, und iſt zwar von allen Seiten 
mit Mauern umgeben, aber deſſen ungeachtet den heftigſten 
Winterſtürmen nicht weniger ausgeſezt. Obgleich ſelbes nur 
größtentheils zu Küchen⸗Gewächſen verwendet wird, fo ſind 
doch auch Florens liebliche Kinder nicht ganz aus ſeldem 
ausgeſchloſſen. Unter mehrern andern Blumen, die ich zu 
meinem Vergnügen erziehe, befinden ſich darin auch einige 
Hortenſien⸗Stöͤke. Im Spätherbſt des Jahres 1822 konnte 
ich wegen Mangel an Raum meine Blumen: Stöfe, die 
ich damals nur noch zwiſchen den Winter-Fenſtern verwah— 
ren konnte, nicht alle unterbringen, und mußte daher unz 
fer andern auch einen Hortenſien-Stok, der ſchon einmal 

oblühet hatte, auf's Geradewohl im Grunde des Gartens 
ſtehen laſſen. Ich hielt ihn für verloren, und hatte ſchon 


ganzlich darauf verzichtet, und ſomit auch zu feinem Schuze 
gar nichts gethan. Im darauf gefolgten Frühjahr 1825, 
ſobald der Schnee verſchmolzen, und die ſtrengſten Froͤſte 
vorüber waren, trieb mich die Neugierde, nach meinem im 
Grunde gelaffenen Hortenſien-Stok zu ſehen, und ich hatte 
die Freude, wahrzunehmen, daß ihm der Winter nicht viel 
geſchadet hatte. Ich ſchnitt ihm nach einiger Zeit die ers 
frornen Zweige ab, und er gruͤnte eben ſo ſebhaft, wie die 
beſſer verwahrt geweſenen; nur trug er in dieſem und in 
dem naͤchſten Sommer, namlich 1825 und 1824, keine Blu⸗ 
ten; und nur weil er fo Eräftig fortwuchs, und ſich aus⸗ 
breitete, ließ ich ihn auf feiner Stelle im Grunde unvers 
ruͤkt ſtehen; doch ſieng er an, mich nun beſonders zu in- 
tereſſiren, und mein erſter Blik war immer, wenn der 
Winter abgewichen war, nach dieſem Hortenſien-Stok. Im 
Sommer 1025 erfreute er mich, zwar nur mit einer einzigen, 
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Eichel⸗, Skorzoner⸗, und Spargel -Samen-Kaffee, 
welche in Ruͤkſicht ihres beſſeren Geſchmakes und ih— 
rer ganz unſchaͤdlichen Eigenſchaften, mit den gehoͤ— 
rigen Zufägen, und mit Sahne begoſſen, dem aͤchten 
Kaffee am Nächſten kamen, obſchon auch die meiſten 
von dieſen, wer ſie nicht ſelbſt zum Hausgebrauche 
zubereitete, verfaͤlſcht aus dem Kauf-Gewoͤlbe der 
Materialiſten ſchlofen. Selbſt der Cichorien-Kaffee, 
welchem mehrere und große Arzte einen nachtheiligen 
Einfluß auf die Geſundheit aneigneten, erhielt ſich 
in ſeinem Kredit laͤnger, da man notoriſch weiß, daß 
die zahlreichen Cichorien-Fabriken dem deutſchen Va— 
terlande jahrlich 4 — 5 Millionen Thaler Ausgabe 
ins Ausland erſparten, und uͤberdieß noch jaͤhrlich 
bei 500 0 Menſchen Brod gaben, und fo den Anbau 
der Eichorien-Pflanze (Cychorium intybus) zu 
einem ſehr untruͤglichen Nahrungszweig erhoben. Un— 
terdeſſen gerieth auch dieſes Kaffee-Surrogat wegen 
verdaͤchtiger Influenz auf menſchliche Geſundheit, und 
wegen unruͤhmlichen Verfaͤlſchungen in die Ungnade 
ſeiner Goͤnner und Abnehmer, und man kennt es hie 
und da nur noch dem Namen nach. 
* Bei den ſeltenen Vorzuͤgen, welche der Kaffee— 
Stragel als Supplement zum eigentlichen Kaffee vor 
den erſtbeſagten Surrogaten unſtreitig behauptet, laͤßt 
ſich nicht zweifeln, daß ihm eine dauerhafte Exiſtenz 
bluͤhen werde. Dafuͤr buͤrgen die bereits allenthalben 
in der Probe wohl beſtandenen und ausgeſprochenen 
Reſultate des leichten Anbaues, des guten 
Gedeihen und der außerordentlichen 
Fruchtbarkeit. Dieſe exotiſch, bei uns und im 
nördlichen Deutſchlande ſchon akklimatiſirte Surrogats— 
Pflanze koſtet ja gar nichts, als die geringe und 
viellohnende Mühe, fie zu ſaͤen, zu pflegen, zu 
ſammeln und zum beliebigen Gebrauche ſelbſt zu 


aber ſehr fi onen, großen — und was für mich das Son: 
derbarſte dabei war — mit einer blauen Blüte, weil ich mir 
bewußt war, daß ich zu dieſem Farbenwechſel wenigſtens 
wiſſentlich nichts beigetragen hatte. — Zu dieſer Zeit war 
es hierorts noch etwas Seltenes, Hortenſien von dieſer 
Farbe zu. haben, und noch gegenwaͤrtig ſieht man ſie nicht 
. häufig. Ich hatte mich daher mit meiner blauen Hortenſte 

gegen manchen erfahrnen Gärtner ſcherzweiſe nicht wenig 
ebrüftet, daß ich als eine Laye in der ſchoͤnen Garten: 

unſt, die Methode ſelbſt gefunden habe, dieſer Blume 
ihre natürliche Farbe zu verändern, und wurde auch vielfäl— 
tig um die Behandlungsart, Zuthaten und Miſchung der 
Erde befragt; allein, da ich fie ſelbſt nur dem Zufall ver: 
dankte, was ich Anfangs nicht gleich bekennen wollte, fo 
konnte ich auch mit dem beſten Willen Niemanden darüber 
eine nähere Aufklärung geben. Ohne mich nun weiters mei: 


* 
bereiten. In Körnern verkauft, kann ſie, fo kenn— 
bar ſich produzirend, unmöglich einer Verfaͤlſchung 
unterliegen. Sie iſt ſelbſt von dem erhabenen Mo: 
narchen Schwedens mit einer hoͤchſt ausgezeichneten 
Huld und koͤniglichen Ehre unter die geſegneten Fluren 
feines Privatgartens zu Roſersberg (18 19) aufge— 
nommen, und zum Beweiſe ihrer fernern hoͤchſt ſchmei— 
chelhaften Beachtung an die ſaͤmmtlichen oͤkonomiſchen 
Geſellſchaften des Reiches zur wuͤrdigen Darnachach— 
tung und Gebrauchnehmung zugemittelt worden ). 
Kann es eine glaͤnzendere Epoche fuͤr den Kaffee— 
Stragel geben? — Es laͤßt ſich von einem weiſen 
Regenten-Vater, bei welchem ſich ſo mannigfaltige 
Beweiſe fuͤr Volksliebe entfalten, ohne Todſuͤnde wohl 
nicht denken, ſeinen Unterthanen ein Vegetabilien— 
Material uͤbergeben zu haben, welches vorhin nicht 
durch die Sanitaͤts-Polizei mit ſtrenger Vorſicht 
mediziniſch unterſucht, gepruͤft und uͤberpruͤft berich— 
tiget, der menſchlichen Geſundheit als zutraͤglich er— 
kläret, und ſomit als eine neue Quelle des Wohl: 
ſtandes der ganzen Nation aus der hoͤchſten und 
erſten Hand der geheiligten Majeſtaͤt eröffnet worden 
wäre. Der Kaffee-Stragel iſt nicht nur in Ruͤkſicht 
der Aehnlichkeit des Geſchmacks (mit gehoͤ— 
riger Miſchung) mit dem indiſchen Kaffee, ſondern 
auch in Hinſicht auf menſchliche Geſundheit 
und Erſparniß, das beſte, tauglichſte und zwek— 
maͤßigſte Kaffee-Surrogat, und verdient fuͤr Jeder— 
mann allgemeine Empfehlung. Es ſind daher die 
Zeitungen mehr als gerechtfertiget, wenn ſie den 
wirthſchaftlichen Schaz auf der freigebigen und reich— 
haltigen Erde mit gemeinnuͤzigen und menſchenfreund— 
lichen Geſinnungen hochfeierlich ausſprechen, ihn 


) Sieh die allgem, deutſche Garten-Zeitung, Jahrgang 
1825, Nro. 39. 


ner Hortenſien wegen vor dem Winter zu fürchten, ließ ich 
dieſe und mehrere andere uͤberm Winter im freien Grunde 
ſtehen, und es erfror mir keine. Im Sommer 1826 brachte 
mir der nämliche Stok wieder 15 ſchoͤne blaue Blüten, 
und im heurigen Sommer 21, wovon aber einige ganz 
gewöhnlich roth, andere wie durchgeſchnitten, die eine 
Hälfte roth, die andere blau, und wieder andere krelsför⸗ 
mig blau und roth waren. Ich konnte mir dieſen Farben⸗ 
Wechſel nicht erklären, und erfuchte einen verſtändigen Gaͤrt⸗ 
ner, dieſe Blume anzuſehen, und mir darüber gefällige 
Aufklärung zu geben. Er meinte, nachdem ich 7 verſichert 
hatte, daß ich zur Hervorbringung der blauen arbe nichts 
unternommen habe, der Stoff, welcher die blaue Farbe be⸗ 
wirkte, und zufallig vielleicht mit dem Dung in die Erde 
gekommen ſeyn möge, muſſe groͤßtentheils ſchon verzehrt, 


und daher dieſer theilweiſe Farbenwechſel entſtanden ſeyn, 
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erheben, und für Vaterlands-Wohl und Volks⸗Gluͤk 
in den Schooß des ausuͤbenden Publikums legen und 
verbreiten. Was das ordentliche Brennen und die 
gebörige Zubereitung des Kaffee-Stragels belangt, 
gehöret und iſt Sache und Sorge der Kochkunſt. 

Die ironiſche Konfrontation der Papier-Pappe 
als Surrogat für Pfundleder, mit dem Stragel-Kaffee⸗ 
Surrogat für indiſchen Kaffee, gehoͤret unter die po— 
lesken Anologienz iſt kein ſchoͤner und heller 
Spiegel für die Darſtellung einer aͤquivalenten Verz 
ſinnlichung. Das Coſtüme des ſpaßhaften und 
poſſierlichen Wizes kann nur die Herzen der ehr— 
ſamen Schuhmacher in ihren antiken Zuſchnitts⸗ 
Werkſtätten amüſtren. N 

Freilich wäre es zu wünſchen, daß die verarm— 
ten Deutſchen, wie Erdmandel-Kaffee bemerkt, zu 
den Frühſuppen ihrer Altvorderen zurükkehrten. Die 
Frühſuppe wäre unmaßgeblich für den thätigen, 
und für ſeine Geſundheit und Kräfte ſorgſamen 
Oekonomen, ehe er zu ſeinem Geſchäfte gehet, die 
geſündeſte und ſtärkſte Nahrungs-Koſt. Aber in 
welche Rubrik der Politik gehort das einſeitige An— 
finnen und Verlangen, ein, dem Lebens-Un⸗ 
terhalt nach, unabhängendes Volk auf Eine 
Speiſe, oder auf Ein Getränk zu binden? — 
Gönnen wir den armen Leuten ihren ohnehin be— 
ſchränkten Guſto; denn fie find es eigentlich, welche 
durch ihre betriebſame Hand und ſparſame Genüg— 
ſamkeit bei den geldklugen Zeiten dem Lande Mil— 
lionen erhauſen, und manierlich genug ſind, uns 
am Lurus-Tiſche, wo der indiſche Kaffee in ſeiner 
ausländiſchen Parade für theure Auslöfung dampft, 
nicht mit eiferfüchtigem Vorlaute zu ſtören. 

Sollte, und wird nach der Meinung des im 
Schatten-Reiche phantafirenden Erdmandel-Kaffees 


wonach nun dieſe Blume zu ihrer naturlichen Farbe wie 
der zuruͤkkehre. — 0 
Ich habe nun ſeit den lezten 5 Jahren meine gemachte 
Erfahrung, daß die Hortenſie, wenn ſie auch im freien 
Grunde überwintert, dennoch wieder blühet, alle Jahr auf's 
Neue beſtätiget gefunden, und glaube ſomit der Behaup⸗ 
tung des Gegentheils widerſprechen zu dürfen. Möglich, 
daß dieſes in einem kältern Klima, als hier, der Fall iſt; 
ich ſpreche nur von hier, und gebe es gern zu, wenn man 
anderwärts, ſo wie ich hierorts, durch mehrjährige Erpro⸗ 
bung von ſeiner Behauptung überzeugt iſt. Vielleicht wird 
man mir einwenden, weil mein Gärtchen von allen Seiten 
mit Mauern umgeben iſt, daß es dadurch doch in etwas 
eſchuͤzt fey; aber man bedenke dabei auch die bohe Lage, 
2 welcher es bedeutend kälter iſt, als in der Ebene, und 
daß es dadurch den heftigſten Windzuͤgen mehr ausgeſezt 


Kredit und Geld aus Europa verſchwinden: um 
deſto gewiſſer und ſicherer werden Leut' und Land 
eine reele Zuflucht an dem gemeinnüzigen Anbaue des 
oft rühmlich erwähnten Kaffee-Stragels finden. Ihm 
wird nie die unwürdige Beſtimmung zum (Salvo 
honore !!! —) Schweinfutter zu Theil werden. 

Der im Schatten-Reiche excedirende Geiſt des 
Erdmandel- Kaffees ſcheint es darauf angelegt zu 
haben, ſeinen Nachfolger Stragel-Kaffee armſelig 
durch die Hechel zu ziehen, ihn durch alle Gaſſen 
der niedrigſten Verachtung zu jagen, ja ſogar auf 
der offentlichen Schandbühne zu muſtern, ohne ihn 
vorhin an die allgemeine Opinion appeliren zu 
laffen! — Dieſer Wirthſchafts-Kaffee wird unter 
Ausdrüken traveſtirt, welche ſchon längſtens, ſelbſt 
bei den Kamtſchadalen, gänzlich außer Kurſe ge⸗ 
ſezt ſind. 

Auch wir haben Gelegenheit und die Ehre ges 
habt, Menſchen-Gaumen und Damen-Geſchmak 
genau kennen zu lernen. Es iſt gar eine kurze 
Zeit her, daß bei einer ſolennen Konvenienz 
Damen und Herren im eigentlichſten Verſtande 
der Geburts-Vorzüge und der Etandes- Würde 
den Zirkel mit ihrer Gegenwart verherrlichten. In 
dieſem Zirkel, wofür wir mit unferm guten Namen 
ſtehen, wurde nach allgemeinem Deſir Stragel— 
Kaffee kredenzet, dem der ungetheilteſte Beifall 
ohne Ausnahme bezeuget worden iſt. Zu gleicher 
Zeit wurde, ohne dem bon Ton zu nahe zu tree 
ten, dem Stragel-Kaffee, als erſtem Surrogate 
zum indiſchen Kaffee, der gleiche Ehren- Kranz 
des Applauſes gewunden, welchen der delikateſte 
Franzoſen-Gaume in der magnifiken Modeſtadt der 
galanten Welt — in Paris — den Kartoffeln, 
als erſtem Surrogate zum Getreide, geflochten 


ift. Ich erinnere hiebei auf den leztabgewichenen ſtrengen 
Winter, und den auch hierorts gefallenen haͤuſigen Schnee, 
und doch hat dieſen Sommer mein Hortenſien-Stok 21 
vollkommene Bluͤten getragen. — 

Hat Ihnen, geehrteſter Herr Vorſtand, mein werthloſes 
Schreiben lange Weile gemacht, und Ihren Unwillen erregt, 
ſo vergeben Sie es einer, im Bereiche des edlen Gartens 
Weſens nur wenig erfahren, aber gewiß deſto innigern 
Freundin für ſelbes, daß fie es wagte, zu Ihrem wohlthaͤ⸗ 
tig ſchoͤnen Zweke, nach ihrer wenigen Erfahrung ihr unbe⸗ 
deutendes Schärflein beizutragen. . 

Laibach in Krain, am 29. Auguſt 4827. 
Ihre ergebenſte 
Maria K.. . . d. 


Endlich die dritte Zuſchrift theilt uns Folgendes mit: 
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hatte, als ein Verehrer derſelben vor mehreren 
Jahren feinen Freunden (Cin Paris!!! —) einen 


Kartoffel-Schmaus gab, wo Kartoffeln in vierzehn 
verſchiedenen Gerichten — in jedem wieder unter 
veränderter Geſtalt — aufgetiſchet wurden. hr 
Wir wollen nicht mit dem Poſthorne die Ges 
lebritaͤt des Stragel-Kaffees (als Surrogat) ver— 
künden, und nicht nach der Geißel gegen Vorur— 
theile greifen; aber auch nicht zugeben, daß man 
die Früchte unſeres patriotiſchen Fleißes mit Sar— 
kasmen der beſchämenden Schau vorlege, und da— 
durch wehefallend entehre. Es iſt wahre Miſan— 
thropie, einer Majorität von Menſchen den Ges 
ſchmak, wobei ſie ſich Jahre lang wohl befanden, mit 
einem Male verdächtig machen zu wollen, wodurch 
das Zartgefühl für Toleranz angegriffen, und Un— 
ſame unter die feinen Sitten ausgeworfen wird. 
Wir dringen Niemanden unſern gout auf; denn 
dieß hieße einen Feuerbrand auf die verſchiedenen 
Zungen ſchleudern. Wir empfehlen nur, was em— 
pfehlungswürdig iſt, und glauben an das: „Tout 
avce le temps; mais rien sans peine! — “ 
Uebrigens möge der weiland Erdmandel-Kaffee 
in ſeinem Schattenreiche im Frieden ruhen! — 
Er ſpuke nicht mehr mit geräuſchvollen Fantomen 
in den labenden Gärten der induſtriellen Zeit— 
Begebniſſe! — Dieſen frommen und unumwun⸗ 
denen Wunſch hegen die ſämmtlichen Verehrer des 
Stragel ⸗ Kaffees, und ihr beſonderer Protektor 
Anonymus M. B. 


Der Epheu, ein Kabinetſtuͤk. 


In unſerer Nahe am Sontagberg ſtand vor 
ungefähr 16 Jahren ein alter Holzapfel-Baum; 
wenn ich nicht irre, ſchien aber der Epheu weit 


Hochgeehrteſter Herr Vorſtand! 


Die in Nro. 32. der heurigen Garten-Zeitung bemel⸗ 
dete Erfahrung über die Durchwinterung der Horkenſie im 
freien Lande mit leichter Bedekung, iſt hier auch gemacht. 
Ein hieſiger Freund und Rival von mir, der Kaufmann 
Pez old, auch ein leidenſchaftlicher Garten- und Blumen— 
Freund, hat nun ſchon 2 Jahre eine Hortenfien : Staude 
blos mit einer ledigen Tonne, aus welcher der eine Boden 
ausgenommen war, ſelbſt im lezten ſtrengen Winter, be— 
dekt, durchgebracht. Sie pranget jezo in ſeinem Garten 
mit 19 Schoͤßlingen, von weſchen 11 mit den ſchönſten 
und größten Blumen - Buͤſcheln, als ſie nur immer im 
Haufe gezogen werden können, gezieret ſind, und hat über 
5 Fuß rheinl. im Durchſchnitte. Sie ſtehet in einem klei⸗ 
nen Garten, zwiſchen 2 Häuſern, Suͤden und Norden, 


älter zu ſeyn, der denſelben mit einem küͤnſtlichen 
Neze umſtrikte. Ein würdiger, und in mancher 
Hinſicht gelehrter Prieſter der dortigen Pfarrei fand 
es der Mühe werth, dieſen alten Wunderſtok von 
der Erde, zwei Schuh hoch, mühſam von ſeinem 
Baume in einer halben Runde zu trennen, ſo, daß 
dieſes feltne Stük noch izt in dem Stifte Seiten— 
ſtetten zu ſehen iſt; es kann 50 Pfund wiegen, 
ſeine verwachſenen Aeſte ſind von einer Armdike 
bis auf zwei Zoll: die zweite halbe Runde mußte 
bei der Ablöſung in kleine Stüke zerſchnitten 
werden. J. W. Schielder, 


Mitglied der praktiſchen Gartenbau: 
Geſellſchaft in Bayern. 


Einfaches Mittel zu Abhaltung der die 
Pflanzen zerſtoͤrenden Jnſekten in den 
Glas-Haͤuſern. 

Man hat die Erfahrung gemacht, daß Pflanzen 
in Glas-Häuſern gegen die Zerftörung von Inſek— 
ten vollkommen geſichert werden können, wenn ſolche 
durch eine mit Waſſer gemachten Löſchung von Aloe 
gewaſchen werden, ohne daß die Geſundheit der Pflan— 
zen dadurch im Mindeſten leidet; auch wenn ſie nur 
ein Mal mit jener Löfihung gewaſchen find, fie nie 
wieder von Inſekten befallen werden. 

Dieſer Zwek hat ſich nicht nur vollkommen beftä- 
tigt gefunden, ſondern ſich durch eine zweite vermehrt, 
welche darinnen beſteht, daß man die Pflanzen mit 
einer durch Waſſer gemachten Abkochung von 1 Theil 
geraspeltem Qu aſiaholz (oder Koloquinten), und 
12 Theilen Waſſer, mittelſt einer Bürfte, an den 
Stengeln der Blaͤtter benezt, welches Mittel an 
fi ſelbſt viel wohlfeiler, und in der Anwendung 
viel einfacher, als je ein anderes, iſt. 


get weſtlich einen etwas hohen Zaun von 7 Fuß, und blos 
ie Morgen-Sonne bis 10 Uhr— 

Wegen der Sonnen-Blume, (Helianthus annuus) 
ſowohl der einfachen als gefüllten, hat ſich die Bemerkung 
in Nro. 32. der Garten-Zeitung h. Is. Seite 255 auch bei 
mir und in dem Pezold'ſchen Garten befätiget, daß 
auf die Aufnahme des Samens nicht ſehr zu ſehen iſt. Un⸗ 
ſere beiderſeitigen Gärten find des Fruͤhjſahrs mit Pflanzen 
davon uͤberſaͤet. Er wird von den kleinen Voͤgeln ver— 
ſchleppt, er keimte ohnerachtet alles Froſtes von ſelbſt auf. 

Ich habe die Ehre, die Hochachtung zu verſichern, in 
welcher ich verharre 

Mirow im Mellenburg Strelitzeſchen, den 1. Sept. 1877. 
Euer Wohlgeborn 
gehorſamſter Diener, 


Maſch, Hofrath. 
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Nuͤzliche Unterhaltungs 


Die Roſe und die Nelke. 5 
Gratior est pulchro veniens € corpore Virtus. 
(Veranlaßt durch die Auffäze in Nro. 15 und 29. h. Is.) 


Juͤngſt balgten ſich die Roſe und die Nelke 

Um Königrang blos ob der Ehre Sucht: 
Da quoll aus Vorlieb uͤbervollem Kelche 

Ein Vulkan ſchwefelgelber Eiferſucht. 
Krieg ſpann ſich, und blizſchnell zu Kampen Füßen, 
Nach Ritter Brauch, der Fehde-Handſchuh flog. 
Um nicht im Zweikampf Rechte einzubuͤßen, 

Frau Nelke bald ſich buͤkte, und ihn hob. 

Frau NRofe wappnet ſich mit Herrlichkeiten 

Von Anmuth, Wonne, himmelſuͤßem Thau! — 
Frau Nelke ſich mit ſeltnen Eigenheiten 

Von Stärke, Geiſt, Gewürz und Blumenbau! — 
Mit Hypotheſen, Syllogismen fpießten 

Die Kämpen tapfer ſich — pro viribus! — 

Natur, Geſchichte, Poeſie verſtießen 

Der Nelke Purpurwuͤrde. — Welch Verdruß! — 

Der ſchmuken Frau getreue Kriegs-Trabanten: 

ikott's, Bizarden; die ſammte Fameuſe 

Spie im Gefecht ein Feuer von Flambanten! 

Der Handel wurde ſchlimm, — zu ſiegen, boͤs! 
Vom Hauptquartier hoͤrt man Gewehre knallen! 
Zum Anlauf blies der Feind! — Das Diadem? — 
(Geſiegt hat Keine! Keine iſt gefallen!) 

Wem ſoll der Preis, wem ſoll der Zepter! — Wem 222 — 
Da trat ein Greis in Flora's üpp'ge Schranken; 
Er war des Edenlandes Hoſpodar! 

Mit Ernſt und Würde ſah man hin ihn wanken, 
Wo längſt die Lilie vergeßen war 1— 

„Seht!“ ſprach er: „Hier die Tugend-Fuͤlle wohnet 
„So gut, ſo engelrein, ſo anſpruchlos! 

„Wo dieſe fanfte Helden: Blüte thronet: 

„Dort leuchtet weder Nelke, weder Roſ'! 

„Sie iſt im allumfaſſenden Verſtande 

„Des Seligthums, des Thrones Symbolik! 
„Sie prangt in Unſchulds-Hand! — Im Chriſtenlande 
„Bei Heiligen! — auf Gold- u. Silber⸗Stük!—““) 


St. Stephan bei Dürnftein in Kärnten. 
Meinrad Buchegger. 


— 


+) Die Lilie ziert die königliche Wappe Frankreichs. 


Nachrichten aus Briefen, Büchern und Tages -Begebniſſen. 


Die Weinſtöke in Franken 
gewähren jezt, nach mehrtägigem Regenwetter, einen 
unvergleichlich ſchoͤnen Anblik ſowohl wegen ihrer üppigen 
Vegetation, als wegen ihrer überaus geſegneten Fruchtbarkeit 
und frühen Zeitigungs- Periode. Selbſt jene, welche im 
vorigen Winter erfroren, und deßwegen im Fruͤhjahre tief 
unten abgeſchnitten worden ſind, haben ſich ſo erholt, daß 

fie im nächſten Jahre wieder tragbar ſeyn konnen. 


Seiden-Naupen zucht. Als Folge der ermunters 
ten Seiden- Produktion in Bayern beſteht in Erlangen 
eine Seidenraupen-Zucht, womit ſich Herr Henne, Eigen- 
thuͤmer der berühmten Welziſchen Garten- Wirthſchafts⸗An⸗ 
lagen, ruͤh mlich befaßt. Durch mehrjährige Erfahrung be— 
lehrt, empfiehlt er zur Fuͤtterung der Seiden- Raupen ja 
kein junges Laub des weißen Maulbeer-Baumes, ſondern 
trokenes, ausgewachſenes zu verwenden. Eben ſo zieht er 
das Maulbeerbaum-Blatt dem Maulbeer-Hekenblatt vor. 
Die Fütterung mit Salatblättern räth er uns im äßuer⸗ 
ſten Nothfall an, und Hält die mit Neſſellaub zur Erhal⸗ 
tung der Geſundheit der Seiden-Raupen für zutraͤglicher. 


Anzeige für Garten-Freunde. Dem geehrten 
Publikum empfiehlt ſich ergebenſt mit 180 ſchoͤnen Primel⸗ 
Sorten 9 Rthlr., im Rummel das 100 1Nthl.; 110 Sorten 
Aurikeln 10 Rthl., im Rummel das 100 2 Rthlr.; 120 Sor⸗ 
ten Nelken ao Rthlr., im Rummel das 100 aus allen Klaſſen 
2 bis 4 Rthlr.; 24 Sorten Hyaeinthen 4 Nthl., im Rummel 
das 100 5 Kthlr.; 12 Sorten gefüllte Tulpen 1 Rthlr., im 
Rummel das 100 5 Rthlr.; 24 Sorten einfache Tulpen 
im Rummel das 100 4 Rthlr.; 9 Sorten Crocus 8 ggr., 
in Rummel das 100 10 gar.; 34 Sorten dikgefüllte 

Nalven 1 Rthlr.; 56 Sorten chineſiſche Aſtern 1 Rtpir, 
Genannte Sortiments ſind mit charakteriſcher Beſchreibung⸗ 

Ferner 100 gefüllte weiße Nareiſſen 1 Rthlr.; 100 blaue, 
weiße und gelbe Trauben und Stern-Hpaeinthen 1 Rthlr. ; 
100 gefüllte Hesperis matronalis 5 Nthlr.; 100 Erdbeer- 
Pflanzen ohne Ranken 1 Rthlr., dergleichen mit Ranken 
3 ggr.; 100 engliſche Stachelbeer-Ableger 2 Rthlr.; 100 
Aepfel- und Birn-Wildlinge 12 gar.; Suͤßkirſch-Wild⸗ 
linge 2 Rthlr. Für Verguͤtigung der Emballage wird et: 
was beizulegen gebethen. Briefe und Geld erbittet ſich poſt⸗ 
frei der Jugendlehrer Gruner in Mednitz bei Sagan in 
Schleſien. 
Melissa, Meliſſen oder Herztroſt. 
Herztroſt nennen Apotheker die Meliſſen, 
Weil die Pinſel nichts von meiner Liebſten wiſſen. 


— ſ—— - —.. 


In Commiſſion bei Fr. Puſtet in Paßau. Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter an. 
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Inhalt: Fortſezung neuer Mitglieder. — Georginen auf eine ſehr vortheilhafte und leichte Art zu vermehren. — 
Beantwortung der in Nr. 30 der Garten⸗Zeitung d. I: geſtellten Anfrage und Bitte ꝛc. ꝛc. — Ueber die 

Fiſcher'ſche Entdekung der . 2 59 . Zeit zum Beſchneiden der Obſt-Baͤume und Weinreben zur 


Vermehrung der Fruchtbarkeit. — 


ur vermuthlichen Urſache, warum eine neue Obſtbaum⸗ Pflanzung 


verdarb. — Erprobte Erfahrungs- Art, rein und vollkommen aufgeblühte Blumen von der gefüllten gelben 


Roſe zu erhalten. C 


Fortſezung neuer Mitglieder. 


— — 


Sanne Exzellenz, Herr Franz Gabriel Graf von Bray, 
k. b. Kämmerer, Staatsrath, außerordentlicher Ge— 
ſandter und bevollmaͤchtigter Miniſter am kaiſerl. oͤſterr. 
Hofe, Praͤſident der koͤniglichen botaniſchen Geſellſchaft 
zu Regensburg, mehrerer hohen Orden Großkreuz, 
Herr der Herrſchaften Irlbach, Schambach ze. zu Irl⸗ 
bach im k. b. Unterdonau-⸗Kreiſe. 


Seine Wohlgeborn, Herr Dr. Chriſtian Friedrich Horn— 
ſchuch, Eönigl. preuß. Profeſſor der Natur-Geſchichte, 
und Direktor des botaniſchen Gartens der Univerfität 
zu Greifswald in Neu-Vor- Pommern. 


— Adam Chriſtoph Gradl, wirklicher Rath und Wirth— 
ſchafts⸗Inſpektor bei dem politiſch-oͤkonomiſchen Se: 
nate des Magiſtrats der k. k. Hauptſtadt Prag. 


— Philipp von Prihoda, köônigl. Cameral-Nentmeiſter 
in der Herrſchaft Peklin in Ungarn. 


— Johann Georg Friedrich Leuchs, Wirth und Oeko— 
nom zu Lichtenau im k. b. Rezat⸗Kreiſe. 


Georginen auf eine ſehr vortheilhafte und 
leichte Art zu vermehren. 

In allen Gartenbüchern, die ich noch je gelefen 
habe, fand ich immer die Vermehrung der Georgi— 
nen durch Samen oder auch durch Zertheilung der 
Knollen. Als ein ſehr eifriger Blumenfreund machte 
ich nun heuer den Verſuch, die Georginen, haupt— 
ſächlich die gefüllten, durch Steklinge fortzupflan— 
zen, und ſiehe da: der Erfolg war, daß fie ſämmt— 
lich recht gut anſchlugen und die meiſten gegenwaͤrtig 
in ſchönſter Blüte prangen. 

Meine Verfahrungsweiſe iſt folgende: Ich 
ſchneide im Frühjahre, ſobald die Georginen meh— 
rere Schuh hoch getrieben haben, die ſtaͤrkſten Re 
benzweige dicht an den Hauptſtengeln weg, oder ich 
nehme auch, was eigentlich noch beſſer iſt, die über— 
flußigen Triebe, die aus der Erde wachſen, und 
pflanze fie im Garten an eine ſchattige Stelle. So— 
bald ſie Wurzeln getrieben haben, welches bei guter 
Witterung gewöhnlich in 14 Tagen ſchon erfolgt, 
nehme ich ſie heraus, und pflanze ſie in die Rabat— 
ten, oder wo ich ſie ſonſt hin haben will. Auch ein— 
zelne abgeſchnittene Theile von großen Knollen kom— 
men, wenn ſie im Frühjahre weggenommen, und 
beſonders verpflanzt werden, ſehr gut fort. 


Nachrichten aus Frauendorf. 


Herrn Dr. v. Schoͤnbauers Antwort an Herrn Pfarrer 
Hahn in Dannenfels. 
* 1 

Der Eingang Ihres an mich erlaſſenen Sendſchrei— 
bens in Nro. 30 dieſer Öarten= Zeitung h. Is., in Betreff 
meines Aufſazes in Nro. 12 des Jahrganges 1826 über die 
Kultur der Nelken, welchen ich dem verehrungswuͤr— 
digen Vorſtande der Gartenbau- Geſellſchaft in Bayern ein⸗ 
ſchikte, iſt zwar ſo human verfaßt, wie man es von einem 
gelehrten Manne fordern kann; dennoch iſt deſſen Fortſezung 


an manchen Stellen ſo, daß durch dergleichen Anmerkungen 
jeder Garten: Ltebhaber entweder aus Empfindlichkeit oder 
Beſcheidenheit abgeſchrekt werden muß, feine Anſichten und 
Meinungen über Gartenbau- Gegenſtaͤnde niederzuſchrei— 
ben, und Andern mitzutheilen. 

Laut Ihrem eigenen Geftändniffe wunſchen Sie, daß 
man entweder ein bereits vorhandenes, auf 
richtige Örundfäze gebautes Nelken: Sy ſte m 
annähme, oder ein neues auf feſt beſtimmte Grundſaͤze 
zuerbauendes entwuͤrfe u. ſ. w. — Dieſemnach ſtand es mir 
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Auf diefe Art können nun hauptſaͤchlich die ge⸗ 
füllten Georginen ſehr ſchnell vervielfältiget werden, 
welches weder durch Zertheilung der Knollen, noch 
weniger aber durch den Samen ſo leicht möglich iſt, 


und wenn er auch von gefüllten Georginen geſaͤet 


wird. Denn diejenigen Georginen, welche man von 
Samen gefüllter Art erzieht, werden nicht immer 
im erſten, ſondern oft wohl im zweiten und dritten 
Jahre erſt gefüllt, auch manchmal gar nicht, oder 
doch wenigſtens nicht alle. 

Es ſoll mich herzlich freuen, wenn ich durch dieſe 
Entdekung den Blumenfreunden einigermaßen nüz⸗ 
lich geworden bin — und noch mehr, wenm ich viel⸗ 
leicht in dieſen Blaͤttern gluͤkliche Erfolge davon leſe. 

Nächſtens werde ich auch meine gelungenen Ver⸗ 
ſuche über die Erziehung des Levkojen-Samens, der 
beinahe lauter gefüllte Stoke liefert, mittheilen. — 

Lechner, 
Cantor und Lehrer zu Beerbach, 
ohnweit Nuͤrnberg. 

Mit Vergnügen verbreiten wir dieſe, auch von 
uns erprobte Verfahrungsart, welche, dem Ver— 
nehmen nach, Herr Fintelmann auf der Pfauen- 
Inſel bei Berlin ſchon 1821 gekannt, aber bis jezt 
geheim gehalten haben ſoll, (2) und es gereicht uns 
zu großer Freude, daß wir — zu gleicher Zeit mit 
obigem Aufſaze — auch folgenden erhielten: 


Die gefuͤllten Georginen bald zu ver⸗ 
mehren. 


Wie allgemein bekannt, werden die Georginen 
durch Zertheilung der Wurzeln und durch Samen ver: 
mehrt. Die gefüllten bringen aber wenig Samen, 
der auch, wenn die Jahreszeit ſehr feucht iſt, der 
Fäulniß ſtark unterliegt, und wenn wirklich der Car 


eben ſo, wie jedem Andern, ohne Tadel zu verdienen, frei, 
meine eigene Eintheilung den Nelken-Liebhabern mitzuthei⸗ 
len, ohne Anſpruch darauf zu machen, daß dieſelbe von Je⸗ 
mandem angenommen werden muͤße.— Meine Abſicht beim 
Niederſchreiben jenes Aufſazes war gut, ich wuͤnſchte nur, 
nuͤzlich zu ſeyn; daher durfte ich ſicher auf mehr Schonung 
rechnen, als ich in Ihrem Sendſchreiben zu finden vermag. 
Ueber Manches in meinem Aufſaze, was Ihnen dunkel iſt, 
folgt hier eine nähere Aufklärung, mit dem aufrichtigen Ge: 
ſtändniſſe, daß jede beſcheidene, gruͤndliche Zurechtweiſung 
von einem Manne, deſſen Verdienſte und Erfahrung in dies 
ſer Kultur entſchieden ſind, mir ſehr willkommen und ange⸗ 
nehm ſeyn wird. 


me reif wird, ſo fallen wenig nach dem Mutter⸗ 
Stok fo ganz gefüllte Georginen. Es gab aud) fpäts 
blühende Sorten, fo wie die Georgina pallida, 
wo der Same in unſerm Klima, wenn man auch den 
Stok im Gefäß in das Glashaus ſtellt, gar nicht 
reif wird. Im Monat Auguſt, wenn die Zweige 
an dem Stoke nicht mehr fo ſtark käſig ſind, nehme 
ich von den Hauptſtengeln immer wechſelweis von 
unten, bis unter die blühende Krone, einen 
Seitenzweig ſcharf aus dem Stengel heraus, den ents 
gegengeſezien Zweig laſſe ich aber immer wechſelweis 
ſtehen, wodurch der Stok nicht ganz entſtellt wird, 
und man noch von demſelben Gebrauch machen kann. 

Die Zweige nach Einkürzen der Blätter ſtupfe 
man dann in, mit leichter Wald-Erde gefüllte Gar⸗ 
ten⸗Geſchirre, und lege dazu unter ein Miſtbeet⸗ 


Fenſter den Dunſtkaſten an; das Fenſter wird mit 
dünn angemachtem Lehm beſchmiert, was den für die 
Stupfer tauglichſten Schatten unterhaͤlt. 


Daran liegt am Meiſten, daß die Zweige zum 
Stupfen von dem Stoke gut mit der Wulſt losge⸗ 
trennt werden; dieſe muͤſſen mehr ausgeriſſen, als 
ausgeſchnitten werden; zuerſt wird unter den loszu⸗ 
reißenden Zweig mit ſubtilem ſcharfen Meſſer etwas 
tiefer unter die Wulſt des Zweiges ein Einſchnitt 9 = 
macht, damit der Stok bei dem Lostrennen des Zwei⸗ 
ges nicht ſtark beſchaͤdiget wird, und dann erſt trennt 
ſich der Zweig vom Stengel ira und gut, mit der 
Wulſt ab. 

Wenn die Georginen für ihre Winter⸗Quamiere 
ausgehoben werden, dann verwende ich auch die ab⸗ 
geſchnittenen Stämme zum Stupfen, ſchneide unten 
die hohle Röhre, die in die Erde kommt, bis an das 
erſte Glied knapp weg, und oben zum Zug laſſe ich 
nur den einen Seitenzweig, der beim Stupfer⸗ 


Ad A. Eintheilung der Nelken. 

I. Pikotten find zweifarbige Nelken, an welchen die 
eine Farbe gleichfalls in Strichlein in die Augen ſallet, 5 
dieſe werden, in: 

A) Pikotten: gemeine, gewohnlicher alter geich⸗ 
nung getheilt. — Nie richtig! — von denen jeroent man, 
daß fie 

a) zarte haarſtarke Zeichnung; 

b) daß ße viele, und zwar nicht zu kurze Linienſtrichlein 
haben; 

o) und daß dieſe Linien meiſtens oben am Rande des Blattes 
anfangen. 


331 


Schneiden dazu gelaſſen wurde, der aber auch ein⸗ 
gekürzt wird. Dieſer muß ebenfalls in einen friſch— 
gemachten Dunſtkaſten kommen, der beſſer, als der 
im Monat Auguſt gemachte, mit warmem Dung ver— 
ſehen ſeyn muß, weil die Jahreszeit, wo die Georgi— 
nen ausgehoben werden, ſchon ſehr kühl iſt.— 
Auf dieſe Art gelangt man in ein paar Jahren 
zu einer großen Menge der a und ſelten⸗ 
ſten Georginen. 
Budkau in Böhmen, 1827. 
Vinzenz Kutilek, 
gräfich? Kollowrat' hn Gaͤrtner. 


Beantwortung der in Nro. 30 der Gar⸗ 
ten⸗Zeitung d. J. geftellten Anfrage und 
Bitte, woher 5 wohl komme, daß in ei⸗ 
ner ſebr leichten Fruͤhbeet⸗ Erde nur zu 
empfindlich die Auswuͤchſe an den Kohl⸗ 
Arten verſpuͤrt werden. 


Aus eigener Erfahrung kann ich ſagen, daß man 
ſich in einem leichten, von allem Ocher freien Grunde 
die Auswüchfe an den Wurzeln der Kohlarten ſelbſt 
erziehen kann, wenn nur in der Umgebung irgendwo 
Ocher vorhanden, und dieß durch Mittheilung nach 
ſtarkem Regen, oder durch Begießen mit dem Waſ— 
ſer, das entweder auf ſolchem Grund geſtanden, 
oder nur länger darüber gefloſſen. 

So haben wir im Budkauer berrſchüfllichen 
Garten einen Kreuz-Kanal, woraus derſelbe gewohn— 
lich bewaͤſſert wird; doch aber in manchem trokenen 
Sommer, wie z. B. der heurige, troknet der der Laͤnge 
nach laufende Kanal aus, und da aus dem der Breite 
nach laufenden das Waſſer zum Begiefen zu tragen 
zu beſchwerlich iſt, fo benüzte ich das Waſſer eines ſich 
ohnweit der Miſtbeete befindlichen Brunnens, das 


aber ſo ſtark Ocherhaltig iſt, daß die in ſelbem aufge⸗ 
ſchichteten Steine wie Eiſenerz braun find. 

Die dem Brunnen naheſtehenden Beete wurden 
mit Brunn-, die entfernteren aber mit dem Kanals 
Waſſer begoſſen; alle Beete hatten gleiche Lage, 
gleiche Erde, und wurden auch gleich behandelt. 
Aber kaum waren 4 Wochen verfloſſen, als auch 
ſchon auf denen mit leichter fruchtbarer Erde gefülls 
ten Beeten die Pflanzen zu welken anfingen, die 
gewöhnlich mit dieſem Brunnwaſſer begoſſen wurden, 
während auf denen übrigen, mit Kanal-Waſſer bes 
goſſenen, kein Zeichen des Welkens zu ſehen war. 

Eben ſo war es in den ſpäter beſezten Beeten, 
deren Grund tiefer liegend, bindend, und ſtets feucht 
auf die im Aten Jahrgange Nr. 16 von mir anges 
gebene Art, naͤmlich mit 3 Theil Miſtbeet-Erde und 
1 Theil Pottaſchen- Auswurf zugerichtet geweſen; 
auch hier zeigten ſich die Auswuͤchſe, und zwar nur 
ſo weit, als ſie mit obigem Brunnenwaſſer begoſſen 
wurden, da der übrige, mit Kanalwaſſer begoſſene 
Theil von allen Auswüchſen befreit blieb. Nun 
machte ich einen neuern Verſuch. Nachdem die Pflan— 
zen ausgeriſſen, die Beete gut überarbeitet waren, 
mengte ich 2 Theil Pottaſchen-Auswurf mit 2 Theil 
guter Ocherfreier Miſtbeet-Erde zur Ausfüllung der 
mit, in Nr. 16 der allgem. deutſchen Garten-Zei⸗ 
tung genannten Bohrer, gemachten Löcher, begoß die 
Pflanzen mit Kalkwaſſer zweimal, und habe das 
fhönfte Gemüfe davon gefechfet.« 

Den vorjährigen Herbſt habe ich eine der mit 
Ocher am Meiſten angeſtekten bindendſten Abthei— 
lungen zum Theil 1 Zoll hoch mit Kalk-Schutt über: 
zogen, und den übrigen Raum etwas ſtärker mit 
Pottaſchen-Auswurf überzogen, dann wie ſonſt im 
Herbſt grob ſchrollicht geſtürzt; dieſe Abtheilung wird 


Was iſt gemein? Gemeine alte oder deutſche, oder 
auch altdeutſche Zeichnung nennt man, wo der Rand 
eines Blattes entweder mit aͤußerſt kleinen Punkten oder klei— 
nen Strichen eingefäumt iſt, oder wenn ſolche blos nur Zir— 
kel bilden. 

Was iſt neue Zeichnung? Wenn der Nand eines 
Blattes entweder ſtark verbräumt iſt, oder ſehr feine oder 
ee etwas längere Zeichnung hat. 

B) In Pikotten holländiſcher oder Pyrami⸗ 
den⸗Zeichnung, von denen verlangt man, daß 
a) die ſpizwinklichte oder pyramidaliſche Zeichnung oder 

Figur in der Mitte des Blattes in haardiken Linien aus⸗ 

laufet; 


————————— — 
b) das die Linien einen gleichen Abſtand von einander haben; 
c) ſollen die Linien nicht tief in's Blatt herunterlaufen. 

C. In die römiſche Zeichnung. Dieſe hat Alles, 
wie die hollaͤndiſche Zeichnung; und noch zu beiden Sei» 
ten gerade, auslaufende, lange zarte Striche, und je 
mehr, deſto ſchoͤner. 

Warum ich hier nicht die fran zoͤſiſche, ſpaniſche 
und italieniſche Zeichnung auch anzeige? Weil dieſe Zeich— 
nungen jährlich fich ſehr verändert, und wenig unverändert 
bleibt; ſonſt aber rechne ich fie unter die Abtheilung der 
Pikotten und Bizarden, 

II. Kl. Bizarden find, wenn eine Nelke 3, 4 — Serlei 

Couleuren hat, und dieſe werden wieder a) in gemeis 
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wegen der anhaltenden Feuchte immer zulezt ausge⸗ 
ſezt. So auch heuer habe ich dieſe zum Verſuche mit 
mehreren Grünſpeis-Artikeln beſezt. Die mit Kalk: 
Schutt überzogenen Beete find nicht nur von Aus— 
wüchſen frei, ſondern die Pflanzen ſtehen üppig da, 
faſt fo weit, als die 4 Wochen früher geſezten; bes 
ſonders zeichnet ſich der Kohl, Kohlrabi, Sproßen— 
Kohl, Weiß- und Roth-Kraut gut aus. Die mit 
Pottaſchen-Auswurf überzogenen Beete haben keinen 
Auswuchs aufkommen laſſen, aber das freche Wachs— 
thum gehet nicht fo von Statten, wie in dem Kalk 
Schutt; jedoch mit dem, was der Auswurf leiſtet, 
kann Jederman zufrieden ſeyn. 


Eben heuer mußte ich ſehr lange mit dem Brun⸗ 
nenwaſſer begießen; erſt am 4. Auguſt habe ich auf— 
gehört, dasſelbe zu gebrauchen. Vom Anfang nahm 
ich durch 2 Tage zum Begießen lauter dünn ange— 
machtes Kalkwaſſer, dann aber wurde immer etwas 
Aſche in die Poding unter das Waſſer geruͤhrt, und 
gleich damit begoſſen, wornach gar kein Auswuchs, 
weder im leichten, a im ſchweren Boden, ſich 
zeigte. 


Mit dem in Nr. 30 der heurigen Garten-Zei⸗ 
tung, Seite 240, 7 Tagwerke groß geſchilder⸗ 
ten Garten darf ich, mit Ausnahme einiger ſchon 
kultivirten Abtheilungen, den Budkauer herrſchaftl. 
Garten in Hinſicht des fetten, feuchten und mauer— 
feſten Bodens vergleichen. Ich finde, daß der Kalk— 
Schutt mit weniger Mühe einen bindenden feuchten 
und noch Ocherhaltigen Boden am Beßten fruchtbar 
mache; denn der Duͤnger allein wird von derlei Erd— 
Art nur verzehrt, ohne eine Wirkung nach ſich zu 
verfpüren. Weil der Kalk-Schutt nicht immer und 
hinlänglich zu haben iſt, und mit Kalk ſolchen Grund 


ne Bizarden und b)in engliſche Bizarden 
getheilt. — Bei gemeinen Bizarden muüͤſſen die 
Streifen alle ins Herz tief laufen; und bei engliſchen 
Bizarden muͤſſen die allermeiſten Streife ins Herz 
der Blume dringen. 

Kl. Doubletten, oder Band-Blumen. An die⸗ 
ſen muß jedes Blatt eine breite, lange, und bis in's 
Herz ſtreichende Zeichnung haben. 

Kl. Pikott-Bizarden nennt man jene, die nur 
kurze, zarte Strichlein und Puͤnktlein, nicht aber lan⸗ 
ge, wie bei den Pikotten, präfenfiren, und dieſe werden 
ſo wie die Pikotten unterabgetheilt. 

V. Kl. Fameuſen. Zu dieſer gehören die Blumen wegen der 


III. 


IV. 


zu überziehen zu koſtſpielig tft, muß man ſich anderer 
Mittel bedienen. 


Erſtens wird derlei Boden am Beßten vorberei⸗ 
tet, wenn er im Herbſt recht grobſchrollicht geſtürzt 


wird. Ich ließ immer 2 und 2 Perſonen mit dem 


Grabſcheit zuſammen treten; dieſe mußten mir ſo 
groß, als möglich, die Schollen aufeinander ſtürzen; 
im Frühjahre darauf, nach dem Austroknen des 
Grundes, ward viel Kiefern- oder Fichten-Reiſig 
darein eingegraben, welches zu der Lokerheit der Erde 
und der Einſaugung des Ochers in das Reiſig viel 


beiträgt. Die großen Schrollen beim Eingraben des 


Reiſigs zerfallen ſehr leicht, und der Grund wird 
fähig gemacht zum Ausſezen. Nach Abtheilen der 
Beete werden mit ſolchem im Aten Jahrgange der 
Garten-Zeitung angegebenen Vorbohrer die Löcher 
gemacht. Iſt der Grund ſtark Ocherhaltig (was man 
leicht erkennt, theils gleich im Frübjahre, nach dem 


Zergehen des Schnees, an dem mit violetten Farben 


überzogen ſtehenden Waſſer, theils auch an dem 
Grund ſelbſt, der mit der Ocherröthe mehr und weni— 
ger durchgeſtrimmt iſt), ſo nimmt man ſtatt Aten 
Theil ¼ Pottaſchen-Auswurf und ¼ Ocherfreie 
Miſtbeet-Erde, um die Löcher auszufüllen, und 
dann werden erſt mit Kalkwaſſer die ausgeſezten 
Pflanzen begoſſen. Dieſes Verfahren widerſteht ſicher 
den Auswüchſen, und die Pflanzen gedeihen gut. 

Mit der ſchrollichten Umgrabung wird jeden 
Herbſt ſo fortgefahren; das zweite Jahr baue ich 
darein, ohne alle Zurichtung, gelbe Rüben, welche, 
wenn dieſelben von dem nakten Schneken-Fraß ver⸗ 
ſchont bleiben, in dem Grund ſehr gut gedeihen. 
Das dritte Jahr grabe ich im Frühjahre wieder fo viel 
Reiſig ein, und baue darein Erbſen; im Herbſt 
wird das Erbſen-Stroh unter die Schrollen einge— 


Seltenheit der Farbe, wenn ſie einfärbig ſind, oder wenn 
ſie inwendig roth oder violett gefärbt, auswendig aber 
weißlich find, und dieſe werden wieder getheilt in Bi: 
zard-Fameuſen, wenn der auf der obern Seite des 
Blattes gefaͤrbte Boden noch dunklere Striche hat. 

Kl. Feuerfaxr oder Sonnen: Flammen. Die 
Schoͤnheit dieſer Nelken: Gattung beſteht darin, daß 
ihre Flamme von innen herum feurig erſcheint. Sie 
muß inwendig in dem Mittelpunkte der Blume eine 
helle Farbe haben, und gegen das aͤußere Ende des 
Blattes immer mehr, und zwar unmerklich, in eine 
andere dunklere Farbe umlaufen. 

VII. Kl. Concordien, die ſowohl in als auswendig eine 


— 
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ſtürzt, und das Ate Jahr wird wieder, mit der vor⸗ 
beſchriebenen Zurichtung, dieſer Grund nur mit Kohl, 
Kohlrabi, Sproßen-Kohl, Weiß- und Roth-Kraut, 
nach meiner Ueberzeugung mit gutem Erfolg, beſezt, 
denn außer Bohnen-Arten und Spinat gedeihet in 
dieſem Grunde ſonſt kein anderer Grünſpeis-Artikel. 
1 Obiger. 
Ueber die Fiſcher'ſche Entdekung der zwek⸗ 
maͤſſigſten Zeit zum Beſchneiden der Obſt⸗ 
Baͤume und Weinreben zur Vermehrung 
der Fruchtbarkeit. 

Es iſt beinahe unbegreiflich, wie man auf den 
Gedanken kommen, und denſelben ſeit lange voll— 
ziehen konnte, nämlich die Obftbäume und Wein; 
Neben während des Frühjahres im Februar, März 
und April zu beſchneiden. Hiezu ſcheint die Ge— 
wohnheit das Weſentliche beigetragen zu haben; 
daher auch nicht bemerkt werden konnte, daß jenes 
Beſchneiden während der ſtaͤrkſten Saft-Entwiklung, 
oder kurz vor derſelben, am Meiſten die Frucht— 
barkeit und Dauer der Gewächſe hinderte. Denn 
im Frühjahre entbinden ſich bald durch die eintre— 
tende Wärme der Saft und deſſen Drang nach 
oben in den Obſtbäumen und Weinpflanzen. Die— 
ſer zum Theil während des Winters geruhte, nun 
fluſſig gewordene Saft beſtehet aus den zur Beför— 
derung des Wachsthumes und der Fruchtbarkeit 
beſten Beſtandtheilen, und ziehet ſich auch ſchon 
im Winter in die Zweige und äußerſten Aeſte des 
Gewaͤchſes hinauf, um durch feine Anhaͤufung 
daſelbſt aus der Entbindung der Augen neue kraft— 
volle Triebe bald entwikeln zu können. Wenn 
nun dieſe Zweige abgeſchnitten werden, ſo gehet 
mit ihnen der darin befindliche beſte Saft verloren, 
welcher nun nicht mehr erſezt werden kann. Ferner 


Farbe beſizen, aber darauf noch verſchiedene dunkle 
Striche haben. 

VIII. Kl. Salamander, die auf einem Grund blos aus 
Punkten beſtehen. 

IX. Kl. Einfärbige oder Farben- Blumen, dieſe 
habe ich erſt ſeit einigen Jahren in meiner Nelken: 
Sammlung aufgeſtellt, weil die meiſten Nelkeniſten 
von dieſer Gattungs-Blume nichts hören wollten, und 
fie in den fchönften Nelken-Sammlungen ganz ausge— 
ſchloſſen waren. Selbſt in der Sammlung des Dr. 

Weißmantel hat man eine einzige Art unter dem Na— 
men Mohrenkoͤnig gehabt, und die war für ihn 
ekelhaft. 


dringet und duͤnſtet durch den offenen Theil des 
Holzes beim Schnitte viel Saft aus, bis dann 
nach neuem Zufluße wieder unter dem Schnitte neue 
Triebe entſtehen können, die jedoch nicht mehr fo 
zur Fruchtbarkeit geeignet ſind, weil ſie aus dem 
ſpäter neu entſtandenen Safte gebildet wurden, 
welcher nicht mehr ſo kraͤftig iſt, als der in und 
bei den Spizen der Zweige angehaͤuft geweſene. 
Durch das Abſchneiden derſelben, als einer gewalt— 
ſamen Verlezung des Zuſammenhanges, wird daher 
auch das geſchwächte Austreiben des Baumes um 
mehrere Tage verſpaͤtet, weil die Natur auf jenen 
Schnitt nicht vorbereitet war, der überhaupt als 
eine menſchliche Erfindung zu den widernatürlichen 
Beſchäftigungen gehöret, ſehr oft mißbraucht wird, 
und groͤßtentheils nur durch die veraltete ſchädliche 
Gewohnheit gerechtfertiget werden kann. Dieſes 
ſtellt ſich vorzüglich beim Beſchneiden des Wein— 
Stokes dar. Läuft nicht nach deſſen Schnitte bei 
demſelben aus der Pflanze eine ſehr große Menge 
Saftes, wodurch offenbar wegen deſſen Verlurſtes 
eine Entkräftung folgen muß; denn, wenn die 
Rebe nicht beſchnitten wird, ſo kann der Rinde 
und Bedekung wegen der Saft nicht herausflieſſen, 
ſondern muß zum Wachsthum und zur Fruchtbar— 
keit verwendet werden. 

Wenn daher das Beſchneiden eines Baumes oder 
Weinſtokes weſentlich nothwendig iſt, ſo muß es 
nur dann geſchehen, wenn kein Saft-Fluß, oder 
die größte Ruhe des Wachsthums beſteht, naͤm— 
lich zur Zeit des Winters, oder viel beſſer im Spät: 
Herbſte, zur Zeit, wann die Früchte ſchon abge— 
nommen ſind, und die Blätter abfallen, im Okto— 
ber und November, nicht aber früher. Denn in 
jenem Falle ziehen ſich im Winter durch Austrok— 
— —— ͤ U¶ä— — 

Wiewohl auch das Syſtem nach Behr und Muͤnzel 
dem Herrn Verfaſſer viel Ehre macht, ſo hat meine hier mit— 
getheilte Abtheilung ſeit vielen Reihen von Jahren mich 
uͤberzeugt, daß ſie zur Beſtimmung einer Nelke zu laͤnglich 
und richtig iſt. 


Ad B. et C. 


Weil ſchon Wiefen-, Aker- und Feld⸗Erde etwas Sand 
in ſich haben, aber zuweilen es nicht hinreicht, ſo wird noch 
ein Theil dazu erfordert, was dann tuͤchtig mit Sand durch⸗ 
gepfefferte Erde heißt. — Warum ich meinen geſaͤeten Nel⸗ 
ken⸗Samen mit gezupftem Moos bedeke, iſt ſehr leicht er: 
klarbar; a) weil meine vieljährige Erfahrung gezeigt hat, 
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nuug die Gefäße und Saftröhren beim Schnitte zu⸗ 
ſammen, und dieſelben werden ſo verſtopft, daher 
dann der beſte Saft nicht auslaufen und verdün— 
ſten, ſondern ſogleich in die noch beſtehenden Sei— 
tenaugen geleitet werden kann, damit dieſelben zur 
gehörigen Zeit austreiben konnen. Während des 
Winters hat die Natur-Kraft Gelegenheit, die 
verbliebenen Seitenaugen zum kräftigen Triebe vor— 
zubereiten, und der erſte Zug des Saftes wird 
gleich hiezu verwendet. Die Erfahrung beftätigte, 
welche ſehr große Vortheile damit verbunden ſind, 
denn, wenn aus jenen Gründen die Weinreben im 
Spätherbſte, oder bald im Winter, vorzüglich Ende 
Oktobers, beſchnitten werden, ſo dringt dann nicht 
mehr der Saft beim Schnitte heraus, ſondern bleibt 
in der Rebe, und wird zur Bildung der Blüten 
und Frucht verwendet, daher ein ſolcher Weinſtok 
wenigſtens dreimal mehr und beſſere Früchte trägt, 
als wenn er durch das Beſchneiden im Frühjahre 
ſeine beſten Kräfte verloren hätte. Ferner wer— 
den die im Spaͤtherbſte beſchnittenen Obſtbäume und 
Weinreben nicht von dem Winter-Froſte beſchaͤdi— 
get, der zuerſt die ſaftigern und ſchwächern obern 
Zweigſpizen angreift, und ſchnell weiter ſich ver: 
breitet. Auch kann wegen jenes Schnittes der Wein— 
Reben im Spaͤtherbſte denſelben dann im Früh— 
Jahre der Reif nicht ſchaͤdlich ſeyn, weil der Saft— 
Trieb ſpäter und Anfangs gemäſſigter eintritt; 
auch der Saft nicht fo wäſſerigt iſt. Es iſt nicht 
zu beſorgen, daß die Einwirkungen der Luft, 
Kälte und Naͤſſe während des Winters auf das 
freie Holz beim Schnitte nachtheilig ſeyn und den 
Krebs verurſachen würden, was niemals der Fall 
war. Beim Schnitte ſelbſt iſt zu berükſichtigen, 
daß derſelbe nicht nahe bei dem bleibenden ober— 


daß der Nelken-Same zur Aufkeimung eine aͤußerſt geringe 
Bedekung der Erde bedarf, oder man befolgt dieſe Methode, 
die ich sub Nro. 12. der Garten-Zeit. 1826 anzeigte. — Das 
Moos aber bewirkt und verhindert hier Folgendes: 

tens. Zu der Zeit, als ich ihn anbaue, bekomme ich 
damit eine gleiche Temperatur. 

2tens. Gehen fie durch ſtarken oftmaligen Plazregen 
theils nicht fo leicht in die Faͤulniß; theils werden ſie dadurch 
bei ihrer Aufkeimung nicht beſchaͤdigt. 

ztens. Werden von ihnen die im Fruͤhjahr ſtarken Winde 
und zu befuͤrchtenden Nachtfröfte, welche viel Schaden zufl- 
gen, abgehalten. — Ich bekam eben dieſes Jahr aus Gotta 
600 Körner Nelken-Samen, welchen ich gerade auf Ihre Art 


ſten Auge des Weinſtokes, ſondern in der Ent⸗ 
fernung eines Zolles davon geſchehen ſoll. Das 
Beſchneiden im Spätherbſte gewaͤhret auch endlich 
den Vortheil, daß zu dieſer Zeit das Landvolk 
am Wenigſten beſchäftiget iſt, daher es leichter und 
vorſichtiger, als im Frühjahre, wo die Gefchäfte 
ſich häufen, vollzogen werden kann; dann, daß 
die damals abgeſchnittenen Aeſte, und die jährigen 
Zweige und Triebe mit viel beſſerem Erfolge zu 
Steklingen verwendet werden können, indem die 
Weinſtöklinge fogleich ſchief in die tief aufgegrabene 
Erde gelegt, und mit derſelben bis auf das oberſte 
lezte Aug bedekt werden, worauf ſie im nächſten 
Frühjahre kräftig treiben. 

Es iſt daher von klugen Gärtnern und Wein⸗ 
Pflanzern zu erwarten, daß ſie zu ihrem größten 
Vortheile das Beſchneiden der Bäume und Weine 
Reben nach eingetretenem, oder vor bald eintre⸗ 
tendem Saftfluße, als ſehr ſchädlich unterlaſſen, 
und dieſes wichtige Geſchaͤft nur während des Wine 
ter⸗Schlafes der Pflanzen, und vorzüglich ſchon 
im Spätherbſte, ſogleich nach, oder ſchon bei dem 
Abfalle der Blätter, vollziehen werden. 


Korneuburg. 1 * 1 
Dr. Hof. W. Fiſcher. 


Zur vermuthlichen Ursache, warum eine 


neue Obſtbaumpflanzung verdarb. 
(Vergleiche Seite 214 dieſer Blätter.) 


Die Obſtbaum⸗Pflanzung auf der Domaine in 
Niederöfterreich hat den Grund ihres Verderbens nicht 
im Grund des beſchriebenen Bodens. In noch viel 
geringerem Boden hat die Natur die ſchoͤnſten Bäume 
felbft erzeugt; auch liegt der erſte Fehler nicht darin, 
daß das ganze Feld oder Plantage nicht rigolt wor⸗ 
den (daß aber eine Baum Anlage weit beſſer gedeiht, 


ausſäete, und find kaum 225 Körner aufgekommen, und bei 
allen Proben, die ich noch damit anſtellte, fand ich immer, 
daß meine eigene Beobachtung die beſte iſt; ſo wie ich auch 
die Erfahrung habe, daß der Nelken-Same nicht langer, 
als 3 Jahre, ſich aufbewahren läßt, und im aten Jahr von 
100 Körner kaum 5 mehr aufkelmen. * 
Ad D. N 

Die Nelken im frelen Grunde zu überwintern iſt, wie 
ich ſchon in Nro, 12 der allgemeinen Garten Zeitung 4826 
anzeigte, die ſicherſte und beſte Methode. Doch rathe ich, 
als ein aufrichtiger und erfahrner Nelken-Freund, Jedem, 
der feine Flor nicht einbuͤſſen will, ſie nicht unbedekt und un: 
geſchuͤzt ausgeſezt zu laſſen, und wenn fie auch bis Fruͤhjahr 
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wenn ſolche rigolt worden, iſt ſehr begreiflich). Daß 
ſich das Schnee-Waſſer mehr in die gegrabenen Lö- 
cher gezogen, iſt ſehr natürlich, und fuͤr die Bäume 
auf den ganzen Sommer gut, durchaus aber nicht 
der Grund zum Verderben der Bäume, indem in 
kurzer Zeit das Waſſer ſich auch in das nicht rigolte 
Erdreich verſikert. Der hohe Kaͤltegrad hat zwar 
viele Obſt-Baume und ſtarke Stämme zerſprengt, 
und die obern Theile erfroren, an Zwetſchgen-Bäumen 
aber am Wenigſten, beſonders ſo tief ſie im Schnee 
geſtanden. Auf die 


Frage: 
was war Urſache an dem Verderben dieſer Anpflans 
zung, — gebe ich zur 
Antwort: 
keine andere, als daß fänmtliche Bäume von einem 
halben, bis einem ganzen Schuh zu tief geſezt ſind: 
und wahrſcheinlich auch bald nach dem Herbſt geſezt, 
wo in der irrigen Meinung, den jungen Bäumlein 
eine Wohlthat zu erweiſen, ſie recht tief geſezt, und 
auch noch angehäuft werden, in welcher Art fo viele 
Hunderte, und ich darf ſagen Tauſende, der ſchönſten 
Pomonen⸗Jugend ihren ſchmachtenden Tod finden. 
Mergentheim im Königreich Württemberg, 
Maurer, 
Mitglied der prakt. Gartenbaugeſellſchaſt in Bayern. 


Erprobte Verfahrungsart, rein und voll⸗ 
kommen aufgebluͤhte Blumen von der ge⸗ 
fuͤllten gelben Roſe zu erhalten. 

Indem ich in der allgemeinen deutſchen Garten— 
Zeitung Nr. 20 dieſes Jahrganges, unter den nuͤz⸗ 
lichen Unterhaltungs-Nachrichten, Artikel Bhapso- 
dien Nr. 6, angegeben fand, daß das unvollfoms 
mene Aufblühen der gefüllten gelben Roſe (Rosa 
centifolia aurea) weder in dem Inſekten-Stiche, 
noch in der ſich treffenden Naͤſſe zu ſuchen ſey, fon: 
dern das jugendliche Alter als hauptſuͤchliche Urſache 


friſch und ſchoͤn unbedekt bleiben, wie der Fall immer iſt, fo 
geht dann zur Frühjahrs- Zeit beſtimmt der größte Theil ein. 
Dieß iſt's, was ich aus meiner vieljährigen Beobachtung 
beantworten kann; und wo iſt die Wahrheit, die man 
nicht widerſprochen hatte, und wo iſt der Menſch, 
der nicht gefehlt hat? Die meiſten Sachen in 
der Welt haben zwei Seiten: eine gute, und ei⸗ 
ne ſchwache, und dieſes glaube ich auch von meiner. 
it dieſem beharre ich achtungsvoll 
Waitzen in Ungarn. 
Ihr ergebener Diener, 
. ine, v. Schoͤnbauer, 
Dr. Medicinae, k.k. Profeſſor und Mitglied 
der prakt. Gartenbau⸗Geſellſchaft in Bayern. 


ihres unvolllommenen Aufblühens angegeben wird; 
ſo muß ich dießfalls, auf meine mehrjährige Er— 
fahrungen geſtüzt, dieſe Angabe widerlegen! — 
Ich hatte im verfloſſenen Jahre einen jungen zwei— 
jährigen Stok dieſer Roſe mit vier der ſchönſten, 
makellos aufgeblühten Blumen prangend; — wo 
dagegen mein alter zwölfjähriger Strauch nicht eine 
einzige reinblühende hervorbrachte: jede Knoſpe war 
gleich bei ihrem halben Anwuchſe von Inſekten an— 
geſtochen, und bis zum gaͤnzlichen Aufblühen zur 
Haͤlfte abgefreſſen, ja ſelbſt die zweite Hälfte, die 
aufblühte, vertroknete in aͤußerſt kurzer Zeit fo, daß 
ich die Blätter zu Pulver reiben konnte; beide Stoke 
ſtanden in mehr magerm als fettem Boden. 

Nachdem ich nun, blos im Inſekten-Stiche und 
der Faͤulniß durch Näffe, das Entſtehen dieſer klei— 
nen nagenden Gewürme ſuchte, fo machte ich dieſes 
Jahr den Verſuch, dieſem Uebel vielleicht zu ſteuern. 
Ich bedekte jede Knoſpe, ſo lange ſelbe noch in 
ganz unverſehrtem Zuſtande war, mit einer Papier— 
Tutte, und ſo bedekt ließ ich meine Knoſpen fort— 
wachſen, bis ſolche ſich zu entwikeln anfingen; ich 
hob da meine Tutte immer hoͤher, gab der ſich ent— 
blaͤtternden Roſe einige Stunden Morgen-Sonne, 
und erhielt jo mehrere rein und vollkommen aufge— 
blühte Blumen, — die mir jedoch an der Sonnen— 
Seite, wo die Tutte an die Blätter ſtieß, die erſten 
Blätter etwas verſchrumpfte, das von der brennen— 
den Mittagshize entſtanden ſeyn mag, da im Chat: 
ten ſelbe rein blieben. 

Es ſollte mich übrigens freuen, wenn mehrere Ber: 
ehrer der freundlichen Flora mit weiteren Verſuchen 


zur Vollkommenheit dieſer wahrhaft ſchoͤnen Blume 
etwas beitragen wuͤrden. 
Montona in Iſtrien am 15. Auguſt 1827, 
Karl Karwinsky Frhr. v. Karwin, 
k. k. Forſt⸗Juſpektor, der prakt. Gartenbau-Ge⸗ 
ſellſchaft in Bayern, und der maͤhriſch- Ökonom. 
Geſellſchaft in Preuſſen wirkl. Mitgliede. 


Die Redaktion wuͤnſcht, daß, nach Hrn. Rautenbachs 
Vorſchlag S. 181 v. Is., eine Öffentliche Korreſpondenz in 
dieſen Blättern, wie ſie bereits zwiſchen den verehrlichen 
Herren Mitgliedern Hahn, Rautenbach und v. Schön, 
bauer ergriffen iſt, auch von anderen Mitgliedern nach— 
geahmt werden moͤge, um ſo in dieſe Zeitung ſtets regeres 
Leben zu bringen, wenn, wie Herr Rautenbach meinte, 
beliebig jeder Gartenfreund für fein Lieblingsfach »ſich ſei— 
nen Mann ausſucht.“ 
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Nuͤzliche Unterhaltungs-Nachrichten aus Briefen, Büchern und Tages: Begebniſſen. 


Weitere Beantwortung der Aufforderung zur 
Erforſchung des wahren Ur⸗Prineips der 
Vegetation. 


Auch die Launen, Talente, Verdienſt, Gluͤk des Menſchen 
find verſchieden; fo wie Alles in dem großen Weltall verſchie⸗ 
den iſt, und den weiſen Geſezen der Natur gemäß, verſchie⸗ 
den ſeyn muß. — Gluͤklich, wenn der böfe Feind nicht Uns 
kraut unter den Weizen ſtreuet. — Nun denn, erlauben Sie 
mir, meine unſchuldigen Launen weiter in Nükficht des aufge: 

ebenen Vegetations-Problems beendigend zu äußern. — 
s fragt ſich weiter 
Welches ſind die Mittel, dab Ur: Prinecip zu 
f erregen? 

Der Geift des Welt- Alls iſt ſich ſelbſt Endzwek und 
Mittel. — Sehen wir nicht dieſen Geiſt immer lebhaft, thaͤtig, 
in ſeinen Werken? — Wer iſt es, der in den verſchiedenen 
Guͤrteln (Zonen) aber nicht nur Gärten der Erde — der 
Schreiber oder Sezer ſollte beſſer Obacht geben, und Nro. 
33 Seite 204 auch nicht Odisseus ſtatt Oedipus ſezen — un⸗ 
abläßig waltet, ſchafft und regt —? 

Wer iſt es, der Ihnen den guten vortrefflichen Gedanken, 
in Frauendorfein irdiſches Paradis für Menſchen, und nicht 
nur für Wölfe oder Füchſe, zu erſchaffen, eingab und erregt 
hat? Gewiß ein guter Geiſt. — Sind Sie nicht etwa ein Mit: 
tel, das Ur-Prineip der ſchoͤnern und fruchtbarern Vegeta⸗ 
tion in Frauendorf zu erregen? Sind Sie nicht etwa ein Mit: 
tel und Beiſpiel, Ihren paradiſiſchen Gedanken weiter in un⸗ 
fern Ländern nuͤzlicherweiſe, nicht nur ſpeculativ, fondern 
auch praktiſch zu verbreiten? In unſern Landern, deren 
Fuͤrſten, von der Weisheit geleitet, das Gluͤk der Erde befür: 
dern. — Iſt das nicht vielleicht ein maͤchtiges Mittel, die 
größtmöglihfte irdiſche Vegetation und Fruchtbarmachung 
der Erde zu erregen und zu befoͤrdern. 


Weiter. — Welche Umſtände hemmen o der erfti: - 


ken daſſelbe? 

Hier ſollte man, auch bei einem nur mittelmaͤſſig eulti— 
virten Gefühle, faſt traurig werden, wenn man auf die finſtern 
Zeit- Alter zuruͤk denkt. — Das waren IImftände, alles Gute 
zu erſtiken — die Welt zu entvölfern — zu verwuͤſten —; die 
reine Keb . e e chriſtliche Gluͤkſeligkeits-Lehre 
— war getrübt. — Viel gluͤklicher wir, die wir in einem gluͤk— 
licheren Zeit-Alter leben — 

Die Menſchen hatten einſtens, das ſeit der chriſtlichen 
Zeit-Rechnung, unter ſehr vielen ungunſtigen Umftänden, 
wie bekannt, nur ſehr langſam wieder aufkeimende neue 
Paradis zum zweiten Mal verwuͤſtet — denn, erſt reiſſende 
Wölfe, und dann Wölfe in Schafs⸗Kleidern gingen im Pa: 
radiſe umher; und konnten nicht ruhen, bis ſie ein Tempe 
der Wuͤſte gleich gemacht — und der Bruder wezte wider dem 
Bruder, in nervichter verſuchter Hand, den Stahl. — Gleich 
wie es aber nach einer langen Nacht einmal wieder Tag 
geworden iſt, ſo erwachte die Menſchheit wieder, und ſah, 
was ihr zu wiſſen Noth war. — Die vernuͤnftigen Gefchöpfe, 
die Menſchen, waren meiſtens klug in Kleinigkeiten, und 
Thoren in Dingen, wovon das Gluk ihres Lebens abhing — 
und wollten nicht begreifen, daß, ſo lange ſie nicht weiſer 
und gerechter würden, alle ihre Bemuͤhungen, gluͤklich zu wer: 
den, vergebens waͤren. 

Unter dieſen obwaltenden Bedingniſſen und Umſtänden 
wird das irdiſche Paradis wieder blühen, und das Gluͤk der 
Menſchen vegetiren, und gute Früchte bringen, fo viel es 
möglich iſt. — Das wilde Obſt ſoll veredelt werden, und beſſere 
Früchte tragen — aber, hic labor, hie opus est! 

— . De a a Be Aa ziel 


An den Früchten, nicht an der ſchoͤnen Blüte allein, 
muß man den Baum erkennen. Mancher Baum hat ſchoͤne 
Bluͤten, aber ſchlechtes Obſt. — Eben fo auch an den Wer: 
ken, nicht nur an dem aͤußern blendenden Schein allein, muß 
man den Mann erkennen, weſſen Geiſtes Kind er ſey?— 

Wie wirkt das Ur⸗Prineip auf verſchiedene 
Producte? 
Gerade, wie der ewige Kreislauf der Natur auf die Geſchoͤ⸗ 
pfe. Beſtaͤndige Unbeftändigkeit — mannigfaltig und doch 
a verſchieden und doch harmoniſch. Alles ganz na⸗ 
tuͤrlich. — 

Bei zunehmender Bevölkerung vermehren ſich auch vor 
Allem die nothduͤrftigſten Beduͤrfniſſe des Lebens; dieſe muͤßen 
ohnſtreitig durch Arbeit und Schweiß im Angeſicht erworben 
werden; dann blühen auch Kuͤnſte und Wiſſenſchaften unter 
den guͤnſtigernAuſpicien, Obwaltung und Einfluß des Frie⸗ 
dens. — Das iſt der Weg zum Reichthum der Nationen. — 
Aus dem Reichthum (Geld, Kraft, phyſiſchem oder intellectuellen 
Reichthum) iſt vormals der Stolz entſproſſen — aus dem Stolz 
die Verachtung — aus der Verachtung Mißverſtändniße — aus 
den Mißverſtändniſſen Uneinigkeit und Krieg — das iſt der 
Weg zur Armuth und zur Entvoͤlkerung. — Aus der Armuth 
quillt wiederum der Friede. — So wirkt das Schikſal auf 
einzelne Menſchen, wie auf ganze Staaten. — a 

Eben fo wirkt das Ur- Princip auf die verſchiedenen 
Produkte. — Schöne, vortheilhafte, günſtige Witterung mit 
vernuͤnftiger menſchlicher Pflege und Wiſſenſchaft (rationeller 
Oekonomie) vereint, bringt Segen und Gedeihen. — So wie 
dieſe oder jene Temperatur, dieſem oder jenem Produkt, fruͤ⸗ 
her oder ſpäter, zu feiner Zeit, zuſagt —;z fo bringt ſturmiſche 
Witterung im Gegentheil und unguͤnſtige Verhaͤltniſſe, 
Mißwachs und Unheil. 5 

Nachdem der Menſch, als ein endliches We 
ſen, das Unendliche, Gott, Ur⸗Prineip, Natur, 
Geiſt und Weſen der Dinge, an und fuͤr ſich 
nicht begreifen kann — ſondern, nur in foferne 
etwas dem menſchlichen Verſtand durch die 
Sinne, in Beziehung auf ihn, begreiflich wird, 
ihm brauchbar iſt —; fo müſſen wir uns die 
Grenzen des menſchlichen Wiſſens ſchon gefal⸗ 
len laſſen, und dem anonymen ehrwürdigen Herrn Auf⸗ 
geber gern die Geheimniſſe uͤberlaſſen. 0 

Wir leben übrigens jezt in einem erfindungsreichen Zeit: 
Alter, worüber fo manches Nuͤzliche auch in dieſem Fache ges 
ſprochen werden koͤnnte. Ein Jeder trage das Seinige nach 
Vermoͤgen zum allgemeinen Beſten bei, und detaillire, 
ſpeziſizire, ſpeculire, meditire, analyſire, argumentire, 
tranfcendentalifire: nur huͤte ſich ein Jeder, daß er ſich nicht 
im Labyrinth verirre- oder vergalopire, und nehme Sauve- 
Garde, zum ſichern Geleit den dazu noͤthigen Faden der Ari- 
adne mit ſich, das iſt, Talente, wahre Wiſſenſchaft und Bes 
ſcheidenheit; ſo wird auch die Auſlöſung obiger Punkte fo 
rein, und fo befriedigend, als es möglich iſt, vielleicht erfols 
gen — vielleicht auch nicht. Vermuthlich werden Eng⸗ 
länder oder Franzoſen dieſes Problem loͤſen — oder eln 
zweiter Philippus Aurelius Theophrastus Paracelsus 
Bombast ab Hohenheim. 

Ich habe achtungsvollſt die Ehre und das Vergnuͤgen zu ſeyn 

Csurgo, den 20. Aug. 1827. 

Dero ergebenſter Verehrer 
Ferd. Langh, 
Mitglied der praktiſchen Gartenbaus 
Geſellſchaft ln Bayern. 
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Mittheilung der guͤnſtigen Reſultate bei 
Beheizung der Glashaͤuſer mit erwaͤrm⸗ 
ter Luft — 
nach der Erfindung des Herrn Profeſſors Meißner 
in Wien — und deren Vorzüge gegen die gewöhnliche 
Ofen⸗, Kanal- oder Roͤhren-Heizung. 

Der Zwek der Garten-Zeitung iſt, alles zur 
Vervollkommnung der Gartenkunſt als 
bewährt gefundene Vorzügliche und 
Neue auf dem ſchnellſten Wege zur all⸗ 
gemeinen Anwendung zu bringen. Ich 
glaube demnach dieſem Zweke gemaͤß allen Garten— 
Liebhabern und Gaͤrtnern keinen unweſentlichen 
Dienſt zu leiſten, wenn ich über die Heizung mit 
erwärmter Luft, welche wenigſtens bei Glashäuſern 
noch ſehr ſelten angewendet worden iſt, meine ge— 
machten Erfahrungen bekannt gebe, um ſo mehr, 
als zu erwarten iſt, daß, wie bei jeder, auch bei 
dieſer Neuerung vorurtheilsvolle oder leidenſchaft— 
liche Gemüther ſich es angelegen ſepn laſſen, jede 
neue, wenn auch gute Sache, ſchon aus dem Grunde 
zu unterdrüken, weil ſie kein Produkt ihres vielleicht 
unfruchtbaren Bodens iſt, und eben hiedurch das 
Publikum beirren, und die Benüzung einer fo wohl— 
thätigen Erfindung unendlich verzögern. 


Der Hochgeborne Herr Franz Graf v. Magnis, 
k. k. Kämmerer, in deſſen Dienſten ich ſtehe, hat 
von denen meiner Obſorge anvertrauten Glashäu— 
ſern im vorigen Spaͤtherbſte mehrere für die neue 
Beheizungsart mit warmer Luft vorrichten laſſen, 
und ich habe im Verlaufe des heurigen ſpäten, aber 
ſehr ſtrengen Winters hinlänglich Gelegenheit ge— 
habt, mich von den Vorzügen dieſer neuen Behei— 
zungsart um ſo mehr und beſtimmter zu überzeugen, 
als ich die Wirkungen der alten und neuen Heiz: 
Methode gleichzeitig gegen einander vergleichen konnte, 
indem 2 ſeparat ſtehende Ölashäufer unverändert ge— 
blieben, folglich nach der alten Art, und fuͤnf andere 
in Verbindung ſtehende Häuſer nach der neuen Art 
mit erwärmter Luft beheizt worden ſind. 


Dieſe leztern fünf Häufer find fo eingetheilt, 
daß an den beiden Enden ſich 2 kalte, und zwiſchen 
dieſen 3 warme Häuſer für erotifche Pflanzen befins 
den. Sie find zuſammen 40 Klft. lang, und 3 Klft. 
breit; die Glaswaͤnde ſind vertical geſtellt, und die 
Slastafeln. nicht durchaus verkittet, ſondern an den 
horizontalen Zuſammenfügungen nur ¼ Zoll über⸗ 
einander geſchoben, daher die Fenſterwaͤnde ſehr uns 
vollkommen die äußere Luft (zum Nachtheile für die 
Heizung, jedoch zum Vortheile fuͤr die Wirkung 


Nachrichten aus Frauendorf. 


Nelken-Verkauf in Frauendorf. 
Giltig für den Herbſt 1827 und das Fruͤhjahr 1828. 


Wir MR. geehrten Lefern in dieſen Blättern ber 
reits die Anſichten mehrerer berühmten Nelkeniſten uͤber die 
ſyſtematiſche Eintheilung dieſer Blume vorgelegt, auch in 
den Nachrichten aus Frauendorf S. 291 h. Is. eine Schrift 
angezeigt, worin dieſer Gegenſtand ausfuͤhrlich behandelt 
worden iſt. 

Die Nelken⸗ Liebhaberei nimmt in allen Ländern mit 


einer ſo raſchen Schnelligkeit zu, daß wir uns am Centrale 
zu Frauendorf veranlaßt fanden, der Kultur dieſer im— 
mer beliebteren, in der neueſten Zeit ſelbſt mit der Roſe 
um den Preis des Vorzugs in den Kampf getretenen Bl 
me unſere forgfältigfte Bemühung zu widmen, und zwar 
dergeſtalt im Großen, daß wir in dieſem Sommer, ohne, 
die Zahl auf den Stellagen, 11,632 Stoke in freiem Grunde 
auf Einem Plaze beiſammen hatten. Wir nannten dieſen 
Plaz ſcherzweiſe den Nelken⸗Aker. 

Unſere, in ſolcher Menge herangezogenen Nelken erzlel— 

(45) 


358 


der neuen Heiz» Methode) von der Glashaus-Luft 
abſperren. 
Um mich beſſer verftändlich zu machen, bezeichne 
ich dieſe 5 Häuſer in der Ordnung, wie fie anges 
legt find, mit A, B, C, D, E, und führe an, daß 
dieſelben früher durch eben ſo viele große Oefen (von 
welchen laͤngs der ganzen Ruͤkwand der Haͤuſer durch 
Thon⸗Rohren der Rauch zu den auf der andern Seite 
befindlichen Schornſteinen geleitet wurde) geheizt 
worden ſind. Die Röhren, welche 12“ hoch, 10 
breit waren, ruhten auf einer Parapetmauer nur 
ſtellenweiſe, und zwar in ihren Zuſammenfügungen 
auf, und ſtrahlten daher nach allen 4 Seiten Wärme 
aus. Sie erwärmten daher zunächſt dem Ofen mehr, 
als am andern Ende des Hauſes, wo der Rauch ſchon 
abgekühlter in den Schornſtein aufſtieg. 
Statt dieſen 5 Oefen find in den Vorgelegen 
5 Luftheiz⸗Aparate, die ich mit Nr. I, II, III be⸗ 
zeichne, jeder mit einem Ofen angelegt worden, und 
der Apparat 
„ „ das 15 Klft. lange kalte Haus A und 

Nr. " bepeige 6 b warme Haus B 
gemeinſchaftlich, 
Igleichfalls das warme Haus B und 

das 6 Klft. lange warme Haus G 

gemeinſchaftlich, 
das 6 Klft. lange warme Haus Du. 

tdas7 — — kalte Haus E 
gemeinſchaftlich. 

Es kann demnach das warme Haus B von bei⸗ 
den Aparaten Nr. | und II geheizt werden, wie es 
die Umftände erfordern. 

Durch dieſe Einrichtung bin ich im Stande, bei 
mäßiger äußerer Temperatur, fo lange in den beiden 
kalten Häuſern der Thermometer nicht unter 1° 


Nr. II beheizet 


Nr. III beheizet 


Wärme zeigt, ob zwar in allen 5 Aparaten ein mäßi⸗ 

ges Feuer unterhalten wird, durch 

Nr. I nur das warme Haus 3, 

Nr. II — — — C, 

Nr. III — — — D zu beheizen, 
wahrend hingegen die kalten Häufer A und E unbe; 
heizt bleiben. Ich habe demnach in den Aparaten 
Nr. I und III ein beſtändiges Wärme-Reservoir, 
und kann folglich, ſobald große Kälte eintritt, augen⸗ 
bliklich blos durch Oeffnung der Luftheiz-Löcher das 
Sinken des Thermometers verhindern, und nach 
Belieben und Bedarf die Temperatur auf 3 bis 4 
Grad Wärme ſteigern. Es heizt alſo bei größerer 
Kaͤlte der Heiz-Aparat 
Nr. I nur das große kalte Haus A allein, 

Idas warme Haus... B gemeinſchaft⸗ 

Nr. Ii . Han | ned 

das warme Haus . . DL gemeinfchafte 

Mr: IH 115 kalte Haus . E i 
Es verſteht ſich von ſelbſt, daß dann mehr Feuez 

unterhalten werden muß, wenn ſtatt 5, 5 Haͤuſer 

beheizt werden ſollen. 

Ich babe mich auf dieſe Art, indem ich den gans 
zen ſtrengen Winter hindurch dieſe 5 Haͤuſer mit 
warmer Luft beheizte, von nachſtehenden weſentli— 
chen Vorzügen und Wirkungen, die die alte Heiz⸗ 
Methode ſchlechterdings nicht gewähren wird, noch 
kann, auf das Vollkommenſte überzeugt, u. ; 

die warme Luftheizung bswirket: 

a) eine durchaus gleichfoͤrmige Wärme im ganzen 
Hauſe, und eine viel geringere Temperaturs— 
Differenz zwiſchen den oberſten und unterſten 
Luftſchichten, welches ich ſowohl durch an vers 
ſchiedenen Orten aufgehängte Thermometer, als 
auch vorzüglich dadurch beftätiget fand, indem 


— 
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ten wir theils durch Kauf und Tauſch, theils durch unge⸗ 
heuere Samen-Ausſaaten. Als wir in Nro. 56 dieſer Blät- 
ter vorigen Jahres unſern damaligen Vorrath von abgeb: 
baren Nelken⸗ Sorten anzeigten, hielten wir uns blos noch 
an Sorten von auswärtiger Kultur. Wir hatten von 
allen dort angeführten Arten zwar vorräthig, doch aber nicht 
in genügender Menge für das Begehr der unerwartet zahl- 
reich ſich eingefundenen Liebhaber, wie Jeder leicht ane 
kann, der in Erwägung zieht, wie langſam die Vermeh, 
zung aus 1 oder 2 Mutter⸗Exemplaren von Statten geht. 
Unſer Vorrath ſtand daher durchaus nicht mit den erhal⸗ 
tenen Beſtellungen in Verhältniß, welche nur erſt nachtraͤg⸗ 


lich jezt zureichend befriedigt werden können, vorzüglich 
wenn man die Wahl der Sorten uns uͤberlaͤßt. 
Um den Ankauf zu erleichtern, haben wir die Preiſe 
möglichit billig geſtellt. Es koſten: j 
Vom erften Rang: 100 Stut in 100 n 25 fl. — kr. 
Vom zweiten Rang: Be ers 
Vom dritten Rang: 100 St. in 200 Sorten 10 fl. — kr. 
Nimmt man weniger, als 100 Stuͤke, fo Eoftet: 
vom erſten Rang das Stuͤk in) ene . 
vom zweiten — — - . s . » 
vom dritten . . ou. . E 
Von gemeinen gefüllten Nelken erlaſſen wir 100 St. 
ohne Namen für 3 fl.; einzelne Stoͤke für 5 Kr. 
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ich früher, ſobald eine ſtrenge Kälte eingetreten 
war, in den kalten Häufern zur Nachtzeit jene 
Pflanzen von den Parapetmauern nächſt den 
Glaswänden (ohne fie der Gefahr des Gefrie— 
rens auszuſezen) abraumen mußte, wogegen ich 
im heurigen Winter, ſelbſt bei 16 ½ Grad 
Kälte, dieſe Vorſicht nicht bedurfte, und alle 
Pflanzen an Ort und Stelle ohne Nachtheil 
ſtehen ließ. 

Bei der alten Heiz-Methode hatten die zunächft 
dem Ofen ſtehenden Orangerie-Bäume unaus⸗ 
weichlich mehr oder weniger leiden müffen, und 
die Farben-Verſchiedenheit der Blätter bezeich— 
nete auffallend ihren nachtheiligen Standort, 
wogegen jezt alle Bäume gleiche Farbe behal— 
ten, indem alle eine gleichmäßige Temperatur 
genießen. 

Durch die fortwährende Bewegung der Luftſchich— 
ten in dem ganzen Haufe erhalten ſich die Pflan— 
zen und Bäume ganz troken, und ich habe in 
den ohnehin tief liegenden Haͤuſern, da fie 2 — 
A’ tief in der Erde angelegt find, nicht nur den, 
bei der alten Heiz-Methode immer ſich Außernden 
Schimmel (der ſich beſonders an die zunaͤchſt 
dem Boden befindlichen Pflanzen anſezte) fone 
dern auch die Feuchtigkeit der Waͤnde, beſon— 
ders der Parapetmauern (die früher ganz naß 
waren, nun aber ganz troken geworden ſind); 
gaͤnzlich vermieden geſehen. 
Dieſer Uebelſtand äußert ſich in jenen ungeaͤn⸗ 
dert gebliebenen Häuſern noch fortwährend, und ich 
werde erſt im künftigen Winter, wo auch dieſe 
Häufer mit warmer Luft beheizt werden, der Plage 
der öftern Reinigung der Pflanzen gänzlich übers 
hoben ſeyn. 


b) 


— 


Dieſe wohlthaͤtige Trokenheit äußert ſich überdieß 
auch dadurch, weil die Pflanzen in den mit warmer 
Luft beheizten Häuſern auffallend öfter begoſſen wer— 
den müſſen, als jene in den übrigen; obgleich leztere 
über dem Erdhorizonte, folglich trokener liegen. 
Hieraus bin ich überzeugt worden, daß die Luft— 
Heizung für. feuchte Quartiere die ſicherſte Abhilfe 
werden muß. 

c. Einer der weſentlichſten Vortheile der Luftheizung 
iſt die Bequemlichkeit, daß bei gehöriger Nach— 
ſicht ein Glashaus nie überheizt wird, indem 
die Temperatur augenbliklich auf den nöthigen 
Grad ſo wohl gehoben, als herabgeſezt werden 
kann, wenn man die Heizöffnungen an den 
Aparaten mehr oder weniger öffnet, oder (wenn 
bei großer Kälte, wo ſtark geheizt werden muß, 
plözlich Sonnenſchein eintritt, und dadurch in 
gewöhnlicher Art die Häuſer ſehr leicht über— 
heizt werden) ganz abſperret, ſomit die Ofens 
Heizung augenbliklich einſtellet; was bei gewöhn— 
licher Ofen-, Kanal- oder Röhren-Heizung nicht 
möglich iſt, ſelbſt wenn das Feuer augenbliklich 
gelöſcht wird. . 

Dieſes Vortheiles wegen äußert ſich die warme 

Luft⸗Heizung ganz vorzüglich für Treibereien, für 

welche, wie bekannt, zur Zeit der Blüte der 

Bäume die Ueberheizung eines Hauſes am Schaͤd— 

lichſten iſt, und bei gewöhnlicher Heizung nur 

zu leicht troz aller Vorſicht ſtatt finden kann. 

d. Durch Abräumung der 5 Oefen und der 380 
langen Röhrenleitung habe ich an abſolutem 
Raume über 8 U) Klafter, und an benuzbarem 
Raume, der wegen der ſtrahlenden Wärme früher 
unbenüzt bleiben mußte, mehr als 40 [I] Klfr. 
gewonnen. 


— — — —ͥ ' — —— 1e ˙⅛ ¼ mW 


Wir bemerken, daß wir noch nicht alle unſere neuen 
Sorten unter Namen gebracht haben; jedoch fuͤhren ſie be⸗ 
reits das naͤmliche ſtaͤndige Numer, unter welchem fie ſei— 
ner Zeit in der Garten-Zeitung werden ausgeſchrieben wer— 
den, ſo daß Jedermann, der die zu jedem Stuͤke von uns 
erhaltende Numer nicht verliert, die Namen dann ſelbſt aus 
der Garten⸗Zeitung dazu ſchreiben kann. Uebrigens koͤnnen 
wir verſichern, daß unſere neuen Sorten, als z. B. König 
Ludwig von Bayern (weiß mit violett Picot), Köniz 
gin Thereſia von Bayern (holländiſche Zeichnung, 
reinweiß mit roth), Inſpektor Hartweg, (reinweiß 
Picot mit Ziegelroth), das kleine Roͤschen, (Pprami⸗ 
dalzelchnung reinweiß mit Purpur), Lord Cochran (Hol: 


ländiſche Zeichnung Picot mit Roſa) — Heidegger, (holläns 
diſche Zeichnung, reinweiß Picot mit ſchillerndem Dunkel⸗ 
roth) — und fo alle übrigen neuen Arten durchaus von 
ganz ausgezeichneter Schoͤnheit ſeyen. 


Den geneigten Leſern erlauben wir uns, aus zweien vor 
uns liegenden Werken über die Kultur der Nelken noch Fol— 
gendes anzufuͤhren: 

„Zu den vielen Blumen, welche den Sommer hindurch 
unſere Gärten ſchmuͤken und durch ihren Wohlgeruch und 
prächtiges Farbenſpiel uns ergözen, zählen wir mit Recht 
auch die Nelke, Garten-Nelke lat. Dianthus, Cant hyls 


lus hortensis. Wenn die Aurikeln längſt verb und 
(45 *) 
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e. Bei großer Kälte mußte ich früher die nächtliche 
Ruhe ganz aufopfern; indem alle 2 Stunden 
geheizt werden mußte, und ich, um mich vor 
Schaden zu bewahren, fortwährende Nachſicht 
nicht auſſer Acht laſſen durfte. — 

Bei der gegenwaͤrtigen Luftheizung hingegen 
haben die Haͤuſer, fo lange die Kälte nicht über 
12 betrug, von 10 Uhr Abends an, wo 
das Leztemal eingelegt wurde, bis 5 Uhr früh 
ihre noͤthige Temperatur beibehalten, (die war— 
men 10 bis 11, die kalten 2 bis 3 Grad Waͤrme) 
und nur in jenen Nächten, wo die Kälte bis 
10 ½ Grad ſtieg, mußte um 3 Uhr früh zu 
heizen angefangen werden. Da aber für dieſe 
Temperatur die ungeändert gebliebenen, nicht 2 
Stunden aushielten, fondern ununterbrochen 
geheizt werden mußte, ſo ergibt ſich hieraus, 
daß durch warme Luftheizung die erforderliche 
Temperatur 4 mal ſo lange anhaͤlt, als bei der 
gewöhnlichen. 

f. Da früber 5 Oefen, nun aber nur s geheizt wer— 
den, fo ift nicht nur an Arbeit deim Heizen, 
ſondern auch 

g. an Holz-Material und Arbeit beim Spalten, 
Sagen und Zuführen bedeutend viel erſpart. 
Das Verhältniß der Erſparung an Holz laͤßt 
ſich wohl ſchwer genau angeben, was leicht ein— 
zuſehen; jedoch daß es ziemlich bedeutend ent— 
fallen muß, kann leicht daraus geſchloſſen wer— 
den, weil: m 


1. früber 5 große Heiz: Herde zu 3 757 im 


Gevierte oder 12 ½ I Fuß Fläche, nun aber 
3 kleine 2 ½“ lange 15“ breite Heiz-Herde von 
3 70 J- detto mit Holz verſehen werden 
mußten, und während in erſtere 5 bis 6 ge- 


ſchnittene Scheiter auf einmal eingelegt wurden, 

in den leztern kaum 3 bis 4 tee Scheiter 

55 finden. 

Weil, wenn auch den Tag über eben fo oft, 

5 gewohnlich, eingelegt werden müßte, doch 

bei der Nacht faſt gar nicht geheizt zu werden 

braucht, indem der Aparat durch die Tag— 

Heizung ſo ſehr erwärmt iſt, daß er die abſor— 

tirte Waͤrme des Ofens zur Nachtzeit wieder 

ausſtromet, und die Temperatur auf gleichem 

Grade erhaͤlt. 

Es iſt demnach leicht einzuſehen, daß bei weni⸗ 
ger Oefen, ſeltnerem Heizen, mit weniger Brenn— 
Material, ein bedeutendes Quantum an Holz er— 
ſpart werden müſſe, 

Ich kann demnach dieſe Heiz-Methode allen 
Garten Liebhabern und Gärtnern um ſo mehr und 
gewiſſenhafter empfehlen, als ich überzeugt bin, daß 
jeder Unbefangene bei deren zwekmäſſigen Herſtel— 
lung und Anwendung eben ſo, wie ich, der hiedurch 
erlangten Vortheile ſich freuen, und dem Herrn 
Profeſſor Meißner den wärmſten Dank für, eine fo 
wohlthätige Erfindung zollen werde. Br 

Wem aber uͤber dieſe angeführten und erfahr⸗ 
nen Vorzuge der Luftheizung Bedenken aufſteigen 
ſollten, oder wer Mißtrauen in die Wahrheit des 
Geſagten ſezt, kann nur durch perſoönliche Ueber: 
zeugung, da die hieſigen Gewaͤchs-Häͤuſer für Je⸗ 
dermann offen ſind, ſich die Gewißheit verſchaffen, 
daß mich bei gegenwärtiger Mittheilung kein ande— 
res Gefühl leitete, als das, meinen Mitkollegen zu 
nüzen, und eine gute Sache bald mehr angewen— 
det zu wiſſen. A 

Straßnitz in Mähren. 

Marimilian Löw, Gärtner. 


Tulpen und Hyacinthen verwelkt find, ſelbſt die Königin 
der Blumen, die Rof,e, entblättert daſteht, ſo tritt die 
Nelke aus ihrer Verborgenheit hervor, und bedekt i in wun⸗ 
derſchoͤner Geſtalt, Zeichnung und Farbe ganze Beete, oder 
nimmt große Stellagen ein: Erbliken wir gleich neben ihr 
noch Levkojen und Lilien, Ranunkeln oder Geranien u. a. m.; 
(fie haben für ſich betrachtet immer ihre beſondern Vorzüge) 
dennoch werden fie die Nelke nie übertreffen, und man iſt 
gerne geneigt, fie an die Seite der Rofe zu ſtellen, und 
dieſer oft wohl vorzuziehen. 

In Italien und auf den Schweizer-Alpen wild wach⸗ 
ſend, wurde die in ihrem urſprünglichen Zuſtande roth- 
gruͤndig, einfach und ohne alle Illuminations » Farben 


fünfblättrig blühende Nelke, ihres lieblichen, gewuͤrzhaften 
Geruchs wegen, vor kaum 100 Jahren in die Gärten ges 
zogen, und nach und nach hat ſie unter der pflegenden 
Hand des Blumen Freundes ſich ſo verändert, geartet und 
geſtaltet, daß man noch kaum die Originale erkennen wuͤrde, 
wenn man ſie in den Wildniſſen aufſuchen wollte. 

Aus einem Lande wanderte nun die Nelke in ein ander 
res, aus einer Gegend in die andere. Ihre Kultur ward 
zur Mode, die Blume ſelbſt die Lieblings-Blume der Men⸗ 
ſchen aus allen Staͤnden. Frankreich, Holland, England 
wetteiferten um den Ruhm, die ſchoͤnſte und größte Wels 
ken Flor zu beſizen. Ganz befonders in Ober-Italien iſt 
die Nelke von jeher in ganz vorzüglicher Schäzung 


Meine Behandlungs-Art der Topf-Baume; 
um ſie freudiger wachſen zu machen, und 
ſie vor Blatt Laͤuſen zu verwahren. 

Faſt ein jeder Freund der Obftbäume hat kleine 
und beſondere Eigenthuͤmlichkeiten, womit er dieſel⸗ 
ben behandelt, und mit ihnen umgeht. f 

Auch fordert dieſe eigene Behandlungs- Art 

faſt ein jeder Grund, und die beſondere Ortslage, 
wo man ſich befindet. Oder man hat ſeine eigenen 
und beſonderen Anſichten, die wirklich die beſſeren, 
oder nur eingebildeterweiſe einen Vorzug vor andern 
zu verdienen ſcheinen.— 
So waͤhne ich in der Behandlungsweiſe der 
Topf⸗Bäume eine fo gute und zwekmäſſige Ein— 
richtung getroffen zu haben, daß ich ſie ſogar der 
Öffentlichen Kundmachung werth halte. 

Ich überlaſſe nes zwar der Beurtheilung Jener, 
die mehr praktiſche Erfahrung haben, als ich, ob 
ich dabei zwekmäßiger verfahre, als es nach der 
bisher üblichen Art geſchehen iſt, oder ob ich blos, 
vom Vorurtheile geblendet, dieſer darum den Vorzug 
beilege, weil fie im vorigen Sommer, und im heuri— 
gen Frühjahre üppiger wachſen, als ſie ſonſt nicht 
gewachſen ſind. Sollte denn das heurige Frühjahr 
und der verfloſſene Sommer den Wuchs mehr als 
ſonſt begünftiget haben? Ich kann mich deſſen nicht 
überzeugen. 

Ich ziehe die Topf-Baͤume nur in gewöhnlichen 
Blumen-Töpfen, wie man ſich derer zu den Nel— 
ken, und anderen gemeinen Blumen bedient, und 
nicht mehr in größeren, z. B. ſolchen, die eine 
Hohe von 13 bis 14, und einen Durchmeſſer von 10 
bis 12 Zoll haben: denn ich weiß keine Urſache 
anzugeben, warum man ſich groͤßerer bedienen ſollte, 
da man bei kleineren auch zum Zweke gelangt. 


geweſen, und iſt's noch immer. Jeder mann daſelbſt will 
ſich mit ihr zieren, oder ſie in ſeinem Garten haben. In 
Verona, z. B. geht den ganzen Sommer jeder Einwohner 
regelmäßig auf den Markt, um ſich einen Blumen-Strauß, 
vorzuͤglich Nelken, zu kaufen. Dasſelbe geſchieht in Mair 
land, Brescia u. ſ. w.; daher kommt's, daß ſich daſelbſt 
Gärtner und Blumen-Liebhaber mit größtem Eifer auf die 
Nelkenzucht legen, und ſchweres Geld bezahlen, ja mehrere 
Meilen weit laufen, wenn ſie von einer neuen Spielart 
einige Ableger bekommen konnen. 


Auch Deutſchland wollte dieſen Ländern nicht nachſte— 
hen, und im vorigen Jahchunderte gab es kaum eine be: 


Die Topf» Bäume hält man ja nicht des oͤkono— 
miſchen Nuzens wegen, fondern einzig darum, um 
Probe-Früchte zu erziehen, oder ſich an ihrem 
Wuchſe, oder an ihren Blüten zu ergözen, oder 
ſie zur Zierde, bei geeigneten Anläßen, auf die 
Tafel zu ſtellen. 

In kleinen Gefäßen bilden ſich die Stamme 
eher aus, und bringen wenigſtens um J oder 2 
Jahre eher Früchte, als in größeren Geſchirren. 
Denn fo lange das Wurzelwerk die Töpfe nicht anz 
füllt, ſo lange noch Raum zum Wuchſe und zur fer⸗ 
neren Ausbildung übrig bleibt, ſo lange faͤhrt das 
Baͤumchen im Wuchſe fort, ſezet kein Fruchtholz, 
folglich auch keine Früchte an, und man muß daher 
laͤnger auf die Früchte warten, die man ſchon beim 
Einſezen bald zu ſehen ſehnlichſt wünſchet. 

Man kann ſeine jungen wilden Quitten, Zwetſch⸗ 
gen, Kirſchen-Staͤmmchen ꝛc. ꝛc. eben fo gut, und 
mit leichter Muͤhe ſo zuſchneiden, und bilden, daß 
ſie ſich eben ſowohl in kleine als in große Gefaͤße 
ſezen laſſen. 

Es haͤngt ibre Bildung ja nur von der Größe 
des Staͤmmchens, und dem Zuſchnitte der Wurzeln 
ab, wie ſie in der erſten Jugend behandelt werden. 

Weil die Topfbaͤume doch zuweilen hin und her 
gehoben werden müſſen, fo iſt dieſe Arbeit bei großen 
Töpfen beſchwerlich, und geht langſam von Statten, 
da ſie hingegen bei kleinen leicht und geſchwinde 
verrichtet iſt. Das Wurzelwerk aller Baͤume liebet 
die Kühle der Erde, und leidet nicht gerne die 
uͤbermaͤßige Hize. 

Darum halte ich es für dienlich, ihnen dieſe 
zu verſchaffen, und jene zu mindern. Graͤbt man 
die Topfbaͤume ſammt den Geſchirren in die Erde, 
ſo leiden dieſe, und zerfallen, wenn ſie auch nur. 


deutende Stadt, in der nicht mehrere 100 Nelken⸗Sorten 
angetroffen wurden. 

Durch die Vermiſchung des von Wind und Inſekten 
herbeigefuͤhrten Sonnen-Staubes, ſo wie durch die in der 
Folge eingetretenen vielfachen Verſuche einer kunſtlichen 
Befruchtung, wurden nicht nur Blumen in weißer Grund: 
und einer oder mehrern Zeichnungs-Farben gewonnen, ſon⸗ 
dern nach und nach erhielt man ſie auch mehr oder weniger 
gefüllt bluͤgend, und wußten hierin beſonders die Hollän⸗ 
der es weit zu bringen. Erſt gegen das Jahr 1740 gewann 
man die erfte gelbgrundige Nelke; einige Jahre darauf die 
graue, und erſt ſpaterhin die Eupfer:, kolombin- und puͤce⸗ 
farbig gezeichneten Nelken, die ſaͤmmtlich, eiw Alles was- 
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einen einzigen Sommer darin ſtehen. Es mag 
dieſes Eingraben nur zur Hälfte, oder ganz geſche⸗ 
hen, fo iſt immer einiger Nachtheil damit verbun— 
den. Man kann die Abzugslöcher kaum fo gut 
verſorgen, daß ſich die Wurzeln nicht durcharbei⸗ 
ten, und immer werden die Töpfe ſo weit ange— 
griffen, und ſchadhaft, als ſie tief im Grunde und 
Boden ſtehen. Laͤßt man die Töpfe auf einer 
Stellage an der Sonne ſtehen, fo werden fie glü— 
hend heiß, die Wurzeln verbrennen, das Baͤum— 
chen ſochet, oder ſtirbt gar ab. Es kann dieſem 
Umſtande faſt nicht genug vorgebeugt werden. 

Ich habe daher, um die Baͤumchen nicht ein— 
graben zu dürfen, und fie doch vor der übermäßis 
gen Hize zu bewahren, einen Verſchlag aus Laͤden 
verfertigen laſſen, worein die Töpfe gemaͤchlich ge— 
ſtellt, und die Zwiſchenräume mit von allen Erd⸗ 
theilen gut gereinigtem Wald-Mooſe ausgeſtopfet 
werden konnen. 5 

Bei anhaltender heftiger Sonnenhize werden 
dann nicht nur die Bäum hen begoßen, ſondern auch 
das die Töpfe umgebende Moos tüchtig angefeuch— 
tet. Die Ladenwand ſelbſt und das feuchte Moos 
verhindern auf dieſe Weiſe die brennende Hize, und 
verſchaffen den Wurzeln eine gedeihliche Waͤrme. 

Der Boden dieſes Verſchlages iſt auch mit Ab— 
zugslöchern verſehen, damit beim Begießen die Erde 
und das Moos nicht fo leicht verſchimmle und vers 
daͤmme. 

Zuweilen werden die Töpfe aus dem Verſchlage 
herausgenommen, und das Moss geſonnet und ges 
troknet, damit der Faͤulung des Mooſes vorgebeugt, 
und dasſelbe länger tauglich erhalten werde. 

Wenn dieſes im Sommer hindurch 8 — Amal 
geſchieht, fo iſt es hinlänglich. Solche Verſchläge 


können natürlich in beliebiger Länge oder Kürze 
verfertiget werden, wie man fie nämlich zum Weg— 
tragen am Bequemſten findet, damit man ſie bei 
berannahendem Donnerwetter entweder unter Dach, 
oder allenfalls ins nahe Sommerhaus ſtellen kann. 

Darum haben dieſe Verſchläge an beiden Enden 
Handhaben, damit fie von zwei Perſonen leicht ans 
gefaßt werden können. 

Will man ſich die Sache noch bequemer machen, 
und der Mühe des Wegtragens und Wiederhin— 
ſtellens überhoben ſeyn, fo kann man ein dünnes, 
leichtes Strohdach darüber ſtellen. 

Man braucht nur 4 Pfähle in die Erde einzu⸗ 
ſchlagen, eben ſo viele quer darüber zu nageln, 
zwiſchen welchen das Dach hin und her geſchoben 
werden kann, ſo kann eine einzige Perſon bei an— 
baltendem Regenwetter, oder Sonnenhize, oder zu bes 
ſorgendem Hagelwetter, das Darüberſchieben verrichten. 

Die Topfbäume von Blatt⸗Läuſen zu 
reinigen. 3 

Wer fih mit der Baumpflege, und vorzüglich 
mit jener der Topfbäume befchäftiget, wird die Vers 
heerungen kennen, welche von den Blattläuſen ans 
gerichtet werden. Sie ſind im Stande, nicht nur 
die ſchönſten Bäumchen im Wuchſe zu hindern, fons 
dern ſie auch gänzlich zu verderben. Wie geſchwinde 
ſich dieſe Brut entwiklet und vermehret, weiß Jeder— 
mann, der nur Einiges über ihre Fortpflanzung 
geleſen, oder nur obenhin darauf aufmerkſam ges 
wefen iſt. Iſt man daher, und insbeſondere bei den 
Topfbäumen, wo jedes Blatt von Wichtigkeit iſt, nicht 
auf feiner Hut, fo iſt der Schaden kaum mehr zu bes 
ſeitigen, wenn fie ſich einmal in größerer Anzahl 
eingefunden, und die Blätter u. Zweige ſchon verdors 
ben haben, ehe man auf ſie aufmerkſam geworden iſt. 
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aus Holland kam, viel Geld koſtete, zu bedeutend hohen 
if verkauft wurden. Die Treibart der Holländer lie: 
Be zwar eine in die Augen fallende Pflanze mit Blumen 
von beſonderer Größe und mehreren Farben; allein die 
Veränderung des Klima's, und der Unterſchied der Erde 
brachte bei den Käufern entweder nicht mehr jene großen 
farbenreichen Blumen hervor, oder wurde die Urſache eines 
baldigen Verlurſtes, daher fingen unſere vaterländiſchen Na- 
tur- und Blumen⸗Freunde an, ſich emſiger, als bis dahin 
geſchehen war, auf die Produktion der Nelke zu legen, und 
ewannen nicht nur eben ſo treffliche Sorten, ſondern ſie 
übertrafen die ausländiſchen Produkte, wo nicht an Größe, 
fo doch an Dauerhaftigkeit und Zierde. j 
Wenn auch eine einzige Sorte nicht mehr, wie ſonſt, mit 
weit über 1000 Gulden bezahlt, und ihr Beſiz auch nicht mehr 
für das hoͤchſte Erdengluͤk gehalten wird, fo gibt es doch 


ſchon bei uns viele Gärten, in denen jahrlich 6 — 800, ja 
bis 1000 der herrlichſten Nelken-Sorten prangen. 

Bei der immer weiter vorſchreitenden Kultur dieſer 
Blume duͤrfen wir erwarten, daß aus den mit Fleiß und 
Ausdauer zu machenden, in ihren Erfolgen ſich bereits ſo 
lohnend bewaͤhrten Verſuchen kuͤnſtlicher Befruchtung und 
dem fernern Verein der Kunſt mit der Natur, noch viel 
Neues, Schönes und Treffliches, ja vielleicht auch noch in 
der blauen Farbe, welcher wir uns ſchon einigermaſſen 
genähert haben, hervorgehen werde. 

Uebrigens erſuchen wir alle Nelkeniſten, vorzüglich die 
verehrlichen Mitglieder unſeres Vereines, welche neue 
Sorten von auserleſener Schönheit bellen; uns 
davon Exemplare mitzutheilen, und ſind ſtets bereit, ihnen 
auch unſer Neueſtes und Schönftes dagegen auszutauſchen. 

Gemeines wirdin Frauendorf durchaus nicht geduldet! 
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Alle bisher angerathenen befeuchtenden Mittel, 
als Tabak⸗, Salz-, Gips⸗, Erdaͤpfel-Waſſer ꝛc. ıc,, 
womit die von Blattläuſen eingenommenen Blätter 
befeuchtet werden ſollen, verderben faſt mehr, als 
ſie gut machen. Selbſt das Seifenwaſſer, welches 
für die Blätter noch am Unſchaͤdlichſten iſt, vertilget 
fie nicht gänzlich, Macht man dieſe Wäffer zu ſcharf, 
fo zerſtören fie nebſt den Laͤuſen auch die Blätter, 
Bereitet man ſie ſchwaͤcher, ſo ſcheinen ſie zwar ab— 
geſtorben zu ſeyn, allein die Haͤlfte erholet ſich nach 
einigen Tagen wieder, nnd 7 Verheerungen fangen 
von vorne an. 

Ich habe, um dieſe ſchödlichen und zahlreichen 
Thiere von Topfbaͤumen abzuhalten, kein Mittel 
dienlicher gefunden, als die Bürſte und das natür- 
liche Waſſer, mit einem fortgeſezten Fleiße ange— 
wendet, zu der Zeit, wo im Brübjahre die Baͤume 
auszuſchlagen beginnen. 

Da aber die Blattlaus ſchon im Herbſte ihre Eier 
an die Staͤmme und Zweige, und vorzüglich gerne 
an ſolche Stellen anlegt, wo Zweige abgeſchnitten 
worden ſind, wo ſich die Stelle nicht vernarbet, ſon— 
dern noch dürres Holz ſichtbar iſt, ſo iſt es wohl 
zu dieſer Zeit, ehe man feine Staͤmme ins Winter⸗ 
Quartier bringk, ſehr nüzlich, dieſelben mit Kalkz, 
Gips-, oder Seifen-Waſſer recht rein zu fegen, denn 
da ſchadet dieſes Waſſer nicht, da es nur auf die 
Zweige und den Stamm, nicht aber die feineren 
und zarteren Blätter angewendet wird. 

Dieſe naͤmliche Arbeit iſt nicht überfluͤßig, wenn 
ſie auch noch beim Ausſtellen im Frühjahre wieder 
holt wird, weil ſich doch noch einige Eyer erhalten 
haben möchten, die ſich bei eintretender Waͤrme ent⸗ 
wikeln würden. 


Wenn aber durch dieſe Herbſt- und Frühjahrs⸗ 


Amtliche Bekanntmachung. 
Die Eroͤf ung einer neuen Straſſe nach Frauendorf betr. 


Es iſt durch Vermittlung mit den Gemeinden Windorf 
Albersdorf, Razmannsdorf, Otterskirchen und Garham nach 
dem bekannten Frauendorf — dem Size der praktiſchen Gar— 
tenbau⸗Geſellſchaft von Bayern — eine neue Straſſe ats 
gelegt, und bereits vollendet. | 


 Diefelbe wendet ſich au der Strafe von Vilshofen über 
Windorf nach Titling, eine geometriſche / Stunde unter⸗ 
halb der Waldſchlucht bei Hackelſtorf auſſerhalb dem Markte 
Windorf, links nach Frauendorf. 


nicht mehr zu zweifeln. 


Reinigung alle angeſezte Brut vertilget worden ſeyn 
ſoll, ſo ſind deßwegen doch die Bäumchen nicht gaͤnz⸗ 
lich vor dieſem Ungeziefer geſichert. 

Es iſt wahrſcheinlich, daß dieſes Inſekt auf dop⸗ 
pelte Art überwintere. Einmal iſt es gewiß, daß 
die angeſezten Eper, auch bei der ſtrengſten Winter⸗ 
Kälte, ihr Leben behalten, und bei eintretender Früh— 
lings-Witterung ſich entwikeln, ſich ſchnell ausbil— 
den, und wieder Eper legen. 

Hernach iſt kaum zu zweifeln, daß einige von 
jenen Blattläuſen, welche erſt im Spätherbſte ihre 
Ausbildung erlangt haben, bis zum Früͤhjahre leben, 
wo es dann ihr erſtes Gefchäft iſt, für ihre Nach— 
kommenſchaft zu ſorgen: denn man ſieht ſolche ein— 
zelne geflügelte, ganz abgemagerte und ſchwache Ge— 
ſchöpfe, welche einige Aehnlichkeit mit alten Blatt— 
Läuſen haben, an den Zweigen auf- und niederkrie— 
chen, als ob ſie etwas ſuchten. 

Solche Bäume, wo man dergleichen verdächtige 
Geſchöpfe wahrgenommen hat, darf man wohl im 
Auge behalten, und ſie nicht außer Acht laſſen; denn 
kaum, als die Bäume auszuſchlagen anfangen, wird 
man bald von dem Daſehn dieſer Brut überzeugt 
werden. 

Das erſte Kennzeichen geben die Blätter an, 
wenn ſie ſich nicht friſch entwikeln und aufſchließen, 
wenn ſie ſich lange, wie zuſammengerollt, erhalten, 
zwar Länger werden, aber ſich nicht auseinander brei— 
ten; wenn ſie ſich an der Spize, oder gleich am Stiele 
umbiegen, und das Anſehen haben, als ob ſie ge⸗ 
bogen oder gar abgebrochen wären. 

Das zweite Kennzeichen geben die Ameiſen. Wo 
dieſe ſich an einem Zweige oder an einem Blatte 
bliken laſſen, da iſt an dem Daſeyn der Blattläuſe 
Entweder ſind ſchon einige 


Eine Wegtafel im Vordergrunde von Obſtbaͤumen, und 
Ruhebaͤnke von Steinen, zeigen den Zug der Straſſe au, in 
einer das genze Donau-Thal beherrſchenden Ausſicht. Dleß 
wird hiemit dem Frauendorf beſuchenden Publikum amtlich 
bekannt gemacht, mit dem Beiſaze, daß weitere in Antrag 
ſtehende Verbindungen mit Frauendorf ſeiner Zeit beſon— 
ders zur offentlichen Kenntniß werden gebracht werden. 


Actum den 27. Auguſt 1827. 
Königl. bayer. Landgericht Vilshofen. 
Dr. Buchinger, Landrichter, 
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halb ausgebildet, oder ſie ſind nur erſt als bemerk⸗ 
bare kleine Körner vorhanden. 

In beiden Faͤllen iſt das Baͤumchen aus ſeiner 
Stellage zu nehmen, an einen bequemen Ort hinzu— 
ſtellen, wo man es auf allen Seiten unterſuchen, 
und Zweige und Blätter wohl reinigen kann. 

Man ſezet ſich ein Gefäß mit Waſſer zur Seite, 
nimmt eine Bürfte, deren ſich manche Menſchen zur 
Reinigung der Zähne bedienen, verſieht dieſes Bürſt— 
chen mit einem langen Stiele, damit man in die 
Mitte der Krone des Baͤumchens hineinlangen kann, 
ohne die Blätter abzuſtoßen, und unterſucht den 
oberſten höchſten Trieb, ob ſich nicht ein gelber feiner 
Staub, mit einer gelben feinen Wolle bedekt, vor: 
finde; denn dieß iſt die junge Brut der Blattlaͤuſe, und 
iſt dem Wuchſe des feinen käſigen Triebes hinderlich. 

Mit der ins Waſſer getauchten Bürfte wird nun 
dieſer Staub ſammt der Wolle ſo behutſam als mög— 
lich weggebürftet, eigentlich weggewaſchen, aber ohne 
dem Blatte empfindlich mitzufahren, oder dasſelbe gar 
zu brechen. Das Auseinanderfalten kann kaum be— 
hutſam genug geſchehen. Auf gleiche Weiſe verfährt 
man mit den kleinen After- und größeren Blättern. 
Man unterſuchet vorzüglich die unteren Seiten der 
Blätter, weil ſich da, wo ſich der Stiel endiget, und 
das Blatt anfängt, und weiter vorwaͤrts gegen die 
Spize des Blattes, an der mittleren Rippe, die Brut 
der Blattläuſe am Erſten anſezet. Man muß genau 
beobachten, wenn man dieſe Brut, die man leicht 
fur eine, dem Blatte eigenthümliche Wolle halten 
konnte, erkennen will. Dem Nichtkenner entgeht ſie 
leicht, und ehe er es vermuthet, iſt das Blatt durch 
die Stiche dieſer Brut ſchon zuſammengerollt und 
verdorben. Weil am Topfbaum jedes Blatt und 
jeder geringe Trieb von Wichtigkeit iſt, ſo faͤngt man 
die Unterſuchung oben am Gipfel an, unterſuchet die 
ganze Krone abwärts, Blatt für Blatt, und Zweig 
fur Zweig, und insbeſondere alle Winkel zwiſchen 
den Zweigen, Blattſtielen und Krümmungen, bis 

man vollſtaͤndig überzeugt it daß keine Brut über: 
ſehen worden ſey. 

Wird dieſe Arbeit nicht am Gipfel angefangen, 
ſo hat man doppelte Mühe, denn da die Blattlaͤuſe 
auf die untern Blätter herabfallen, und ſich da an⸗ 
dann wieder 1 ſo iſt dieſe Ord— 
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nung nothwendig, wenn man geſchwinder fertig wer⸗ 
den will. Um die Winkel der Blatiſtiele zu reinigen, 
iſt nichts dienlicher, als eine Feder, die ſpizig zuge⸗ 

ſchnitten, und rüfwärts immer breiter und borſten⸗ 
ähnlich hergerichtet iſt. Mit der kleinen Bürfte kann 
man nicht ſo leicht alle Winkel auskehren, als mit 
einer ſolchen Feder. Vorher, ehe bjeAReiRigung: der 
Krone eines Topfbaumes angefangen wird, iſt es 
nöthig, die Erde im Topfe zu lokern. Die herab⸗ 
fallenden Blattläuſe werden dann auf der ſchwarzen 
Erde leicht entdekt, und konnen nach Beendigung 
des ganzen Geſchaͤftes auch da leicht vertilgt werden. 

Man wird während der Arbeit finden, daß einige 
berabgebürftete ſchon wieder im Begriff find, am 
Stamme hinaufzukriechen, um ſich neiero nah an⸗ 
zuſiedeln. 

Iſt auch die Reinigung mit 5 Fleiße und 
aller möglichen Sorgfalt auf dieſe Weiſe beendiget, 
ſo muß man nicht waͤhnen, daß jezt das Baͤumchen 
auf längere Zeit vor dieſen böſen Gäften bewahret 
ſey. Nach 2 oder 5 Tagen wird man neuerdings 
wieder viel zu reinigen und zu vertilgen finden. 
Und ſo darf ein Baͤumchen, das einmal befallen iſt, 
auch in der Folge nicht außer Acht gelaſſen werden, 
denn es iſt unbegreiflich, wie ſehr ſich dieſe Brut 
vermehre, und auf welche Weiſe ſie neuerdings zum 
Vorſchein komme. Alle Tage hat man in dieſem 
Falle nachzuſehen. Zwar hat man, nach einer ein— 
mal recht fleißig vorgenommenen Reinigung nicht 
mehr ſo viele Mühe, wie das erſtemal, aber immer 
wird man doch wieder etwas wegzupuzen haben. So 
dauert es den ganzen Sommer hindurch fort. Aber 

vorzügliche Achtſamkeit fordern die Monate Mai, 
Juni und Juli. 
Man ſieht aus Dieſem, mit welchem großen 


„Fleiße die Topfbaͤume von den Blattläuſen gereini⸗ 


get werden müſſen, wenn man Freude an ihnen er⸗ 
leben, wenn man fie geſund erhalten, freudig wach⸗ 
ſen machen, und bald eine ſeltene Birne, einen 
Apfel, eine Kirſche zc, ſehen will. 

Man ſieht daraus, daß man in Nebenftunden 
Beſchäftigung genug findet, um ſich angenehm zu 
unterhalten, wenn man ſich mit der Erziehung ſol⸗ 
cher Baͤumchen abgibt, beſonders wenn man deren 
eine ziemliche Anzahl unterhaͤlt Hofinger. b 


—— 
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Fortſezung neuer Mitglieder. 


Ihre Exzellenz, die hochgeborne Frau Gräfin Zamoyska, 
geborne Palatine Grocholska, Grundfrau der Herr— 
ſchaften Kozlow und Ochtadow in k. k. öſterr. Oſt⸗ 
Galizien. 


Seine Hochgeborn, Herr Karl Graf Christalnigg, k. b. 
wirklicher Kämmerer, und des hohen Johanniter⸗Or⸗ 
dens Ritter, wohnhaft zu Klagenfurt. 


— Pompejus Graf Coronini, k. k. Kämmerer, Ritter 
des kaiſerl. oͤſterr. Leopold-Ordens zu Goͤrz in Il⸗ 
lyrien. 


Seine Hochwuͤrden, Herr H. Freund, Paſtor in Sip⸗ 
tenfelde bei Harzgerode im Herzogthum Anhalt Bern— 
burg. 


Seine Wohlgeborn, Herr Ernſt Julius Stein, fürſtl. 
Lippiſcher Hofgärtner zu Detmold. 


Blumen des Lebens, 
geliefert zu unverwelklichen Kraͤnzen den Goͤt— 
tinnen des Frauendorfer Garten-Vereins, 
oder | 
reine Beleuchtung des Ur: Prinzips des Lebens oder 
der Vegetation mit deſſen mittelbaren Wirkungen, 
von 
Johann Chriſtian Markſcheffel zu Forchheim. 
Alles hat ſeine Zeit — ſagte der weiſe Salomo, 
— und ſo begnügte ich mich, im Laufe dieſes Jah— 
res vorläufig die Mittel zur Vereinbarung des ge— 
trennten Ur⸗Prinzips der Vegetation anzugeben, um 
wenigſtens der denkenden Welt eine Grundlage zu 
eröffnen, deren weitere Ausführung längſt von mir 
erfolgt ſeyn würde, wenn nicht verſchiedene, ſehr 
merkwürdige Begebenheiten mir zugeſtoßen wären, 
die die weitere Verfolgung zwar unterbrochen, doch 
nicht aufgehoben haben. 


Wer indeß die Mittel zum Zweke weiß, dem 


kann ganz natürlich auch der Zwek ſelbſt — hier 


das Ur⸗Prinzip der Vegetation — nicht fremd ſeyn. 
Herr Ferdinand Langh, Ingenieur aus Csurgo, 
nimmt das Haupt-Thema neuerdings in Anſpruch, 
und freudig danke ich ihm, daß er mich wieder daran 
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Nachrichten aus Frauendorf. 


Semperflorens⸗Roſen Verkauf in Frauen 
dorf. 

Es hat einigen Roſen-Beſizern zwekmaͤßig geſchienen, 
ſaͤmmtliche Roſen⸗Sorten in Grund- Roſen und Sem: 
perflorens⸗ oder immerbluͤhende Roſen einzutheilen. 
Da man unter Grund-Roſen ſolche verſteht, die bei uns 
im Grunde, d. h. im freien Garten ausdauern, und unter 
Semperflorens = Rofen hingegen jene Sorten, welche im 
Topfe gezogen, oder doch nur durch gute Bedekung unſere 
Winter im Freien ausdauern, mag dieſe Eintheilung 
im mündlichen Verkehr recht ſeyn, weil man gleich 
durch dieſe Namen weiß, ob man es mit Roſenſtoken zu 


thun hat, die in den freien Garten gepflanzt werden muͤſ— 
fen, oder in Töpfe. — Der Name Grund-Roſen iſt aber 
doch au und für ſich unrichtig. Grund- (Erde) Noſen 
ſind ja alle; denn auch die in Toͤpfen gezogenen beduͤrfen 
zu ihrem Wachsthume der Erde. Uns ſchiene daher die 
Benennung Glashaus-Noſen und freie Land⸗Ro⸗ 
ſen paſſender. Sie deuten gleichfalls dem Erzieher an, 
wohin fie in Ruͤkſicht der Kultur gehören, ohne daß die 
Benennung an und für ſich etwas Unrichtiges pätte. 

So find alle Ro ſen-Sorten, die man unter Semper— 
ſlorens-Roſen gewöhnlich anfuͤhrt, keinesweges alle immers 
blühend. Wir haben die Rosa sempervirens ſchen 2 Jahre, 
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erinnert. Freundſchaftlich aͤußert er ſeine Meinung, 
und eben ſo zutrauensvoll einige ich mit der ſeinen die 
meine, und ſe nur, wenn alle Glieder des Frauen— 
dorfer Bundes, Hand in Hand geſchlungen, auch 
ein liebevoll geiſtiges Band um ſich ziehen, im Stre— 
ben nach Wahrheit fortſchreiten, dann nur kann et= 
was Großes, Ganzes, Echönes und Gutes entſte⸗ 
hen, und zur Ergrüundung göttlicher Wabrbeit iſt 
ja dienlich, daß wir unſere Meinungen einander mit 
theilen, prüfen, und nichts ungeprüft verwerfen, 
uns aber auch nicht durch entgegengeſezte Urtheile 
trennen, ſondern vielmehr dieſe zur Einswerdung 
berichtigen mögen. Daher wird dieſes — und alle 
ſchaͤzbaren Mitglieder des Vereins — keineswegs un: 
gehalten ſeyn, wenn ich behaupte: 

„Noch iſt die philoſophiſche Aufgabe des anony⸗ 
„men katholiſchen Pfarrers in Oberfranken nicht 
„gelöst“, 

denn: 

1. Nehmen wir das Ur⸗Prinzip — Gott — als 
ein Weſen über der Grenze des menschlich 
Willens an, fo ſtehen wir auf dem alten Fleke, 
und es heißt, glaube, daß das Alles ſo iſt glaube, 
daß Alles weiſe eingerichtet ſey — und daun 
brauchſt du nicht zu denken, — und 

2. Nehmen wir Feuer, Waſſer, Luft und Erde 
als die Elementar-Kräfte an, ſo wiſſen wir, 
was jedem Schulknaben von ſeinem Schulmei— 
ſter, — der in dieſem Punkte ſelbſt noch Schul⸗ 
Knabe iſt, geſagt wird, und auch hier ſind wir 
dann, wo wir bisher waren. 

Ohne mich nun ins Detail unferer bisherigen 

Vorurtheile einzulaſſen, will ich nach feſter Ueber— 


zeugung, und nach dem beſchraͤnkten Raume eines 

öffentlichen Blattes in Kürze darthun: 

J. Wie der Menſch zur Ergründung des 
Ur⸗Prinzips gelangen könnez 

II. Was das ur⸗Prinzip der Schö⸗ 
pfung iſt; 1 2 

III. Wie dieſes Urs Prinzip ſich au 
breite, und e a f 

IV. wie dieſe Ausbreitung zum Nuzen 
der Schöpfung unterſtüzt und ge 
leitet werden könne. 8 


I. Wie kann der Menſch zur Ergruͤndung des 
Ur⸗Prinzips der Schöpfung gelangen? 


Jede Wiſſenſchaft muß, ſoll ſie Demjenigen, der 
noch nicht darin lebt, und dem ſie noch fremd iſt, 
beigebracht werden, einen Anhalts-Punkt, von dem 
fiz ausgeht, haben; um mich noch beſſer auszudrüfen: 
jeder Erd-Gegenſtand ſelbſt hat fein Beginnen und 
fein Aufhören, wenigſtens in der im Erdenleben bes 
ſtehenden Form. — Jedes Leben befindet ſich in 
einem Anfangs-Zuſtande (Wachsthum), in einem 
ausgebildeten Verhältniſſe (Reife), und in der Abs 
nahme (Alter). 4 a 

Der Mittelpunkt des Lebens ift der Central-⸗Punkt, 
aus dem ſich der Lebens-Zirkel des fortbeſtehenden 
Seyns zieht, wo die Pflanze den beſten Samen lie⸗ 
fert; das Thier ſich begattet und gebärt. 

Begattung und Gebärung ſezen das Leben nicht 
nur fort, ſondern das bereits Vorhandene verdankt 
feine Entſtebung dieſem ewigen Geſeze der Natur. 

Gebärung ſezt Begattung voraus, und Begat⸗ 
tung iſt nichts anders, als die Vereinigung zweier 
Gegenſtände, deren Bildungs: Stoff aus magneti⸗ 
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und fie hat noch nicht geblüht. So blüht auch die Rosa ar- 
borea nicht immer, fondern nur zu gewiſſen Zeiten, wenn 
fie zwekmaͤßig behandelt wird, ſehr ſchoͤn. 

Würde es nicht zwekmaͤßig ſeyn, wenn ſämmtliche Glas: 
haus⸗Roſen wieder in Semperſlorens und Sempervirens 
abgetheilt wuͤrden? 

Zu den Semperflorens-Roſen gehörten dann alle, welche 
wirklich immerbluͤhend ſind, d. h. ſie ſchloͤßen keine Jah⸗ 
reszeit aus, fo daß man fie durch eine geeignete Behand: 
lungsart zur Blüte bringen koͤnnte. 

Sempervirens-Noſen hingegen wären ſolche, die zwar 
im Winter ihr Laub nicht verlieren, und alfo zwar immer 
grün bleiben, aber nicht immer blühen. 


Oer Name einer ganzen Abtheilung kann aber nicht 
zugleich der Name einer einzelnen Sorte ſeyn. Die Rosa 
sempervirens müßte dann einen andern Namen erhalten. 
Eine Aenderung, die wir uns, ohne erſt mehrere Kenner⸗ 
Meinungen vernommen zu haben, nicht getrauen. 

Folgende Sorten find bei uns um die beigeſezten Preiſt 
zu haben: 


Rosa alba . x 5 A . 1 fl. 24 kr. 
— — pleno 5 2 1 . 1- 24 
— albido pleno 53 03 
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ſchen, oder ſolchen Ur: Prinzipien beſtehen, die ſich 
einander anziehen, aus welcher Vereinigung dann 
wieder einzelne, doch aus aͤhnlichen Grund-Stoffen 
beſtehende Weſen ſich bilden. 

Man findet durch die ganze Natur die Ver⸗ 
einigung von zwei Körpern zur Erzeugung; indeß 
führt dieſe Einigung oder Begattung zugleich augen— 
ſcheinlich auf den Grad der Vollkommenheit der ſich zur 
Zeugung begattender Weſen, auf den Grad der Reife. 

Dieſer Grad drängt das vernünftige Weſen zur 
Frage: wie? und wodurch? wurde der Grad der 
Reife erzeugt? 

Dieſe Frage führt nun den Menſchen ins Ges 
biet der Unendlichkeit, ins Gebiet der Bedürfniſſe, 
die dem Menſchen zum Leben unentbehrlich, theils 
zum Bedürfniß geworden ſind. 

Der Menſch ſieht ſich gleichſam als den Herrn 
des Erſchaffenen an, er bedient ſich aller Dinge zum 
Sinnen⸗ und Unterhaltungs-Genuß; er ſieht, daß 
mit feiner irdiſchen Dauer und feinem irdiſchen Fort— 
beſtehen das Daſepn derjenigen Weſen gleichförmig 
dauern und fortbeſtehen müffe, die die Bedürfniſſe 
gewaͤhren, und ſo unterſtüzt er das animaliſche, 
für dieſes und für ſich ſelbſt das vegetabiliſche Reich. 

Eben ſo aber, wie das Thier im Pflanzenreich 
fein Beſtehen findet, eben fo hat das Pflanzenreich 
ſeine untere Stufe, ſeine Grundlage; alle Stufen 
der Vegetation aber enden ſich im Menſchen, und 
der Menſch ſelbſt unterliegt dem Alter. Die Pflan- 
ze entſteht aus dem Samen, der Vogel aus dem 
Ey, das Thier und der Menſch treten aus dem Mut⸗ 
terleibe lebend ans Licht der Welt. 

Im Wechſel-Verhaͤltniſſe wirkt eines auf das 
andere; ein Objekt iſt des andern Grab, und die 
Welt würde uns als ein Tummelplaz des Mordes 


und Raubes erſcheinen, wenn nicht in dieſer An— 
ordnung die weiſe Einrichtung des Schöpfers, die 
Unvollkommenheit mittelbar zur Vollkommenheit zu 
fuͤhren, deutlich wahrzunehmen wäre. 

Bei dieſer Wahrnahme erblikt der Denker alle 
ihm untergeordneten Weſen zu irgend einer Beſtim⸗ 
mung für ihn, den Menſchen, und der 
Menſch ſelbſt müßte feine Menſchheit verläugnen, 
wenn er glauben wollte, mit ihm wäre das Seyn 
zu Ende; denn bei dieſem Glauben wäre er das 
elendeſte Geſchöpf, das für alle ſeine Mühe am 
Ende nur darin Lohn finden würde, immerwährend 
die organiſche, vegetabiliſche und animaliſche Seeleu⸗ 
Wanderung durchzumachen, und am Ende das ges 
plagteſte aller Thiere — ein Menſch — zu ſeyn. 
Diooch wollen wir unſere Blike nicht nur zur Erde 
ſenken, wollen wir ſie um und uͤber uns erheben, 
ſo gewahren wir ſchon mit unſern irdiſchen Sinnen 
das Dafeyn von Körpern, ohne deren Einflüffe wer 
der der Menſch noch die ganze Unterwelt leben und 
beſtehen könnte. Die Sonne erwärmt die Natur; 
Mond und Sterne leuchten und wirken auf uns; 
ohne die uns umgebende Luft könnten wir nicht 
leben, und was, fragen wir uns, iſt die blaue Deke 
des Himmels? 

Wir wiſſen, es find Korper; wir wiſſen, es find 
feinere Weſen, als die irdiſchen, inſoferne aber ſie 
das ſind, ſo ſind ſie auch Geſchöpfe, die zwar im 
vollkommnern Zuſtande ſich befinden, aber auch aus 
der Hand des All-Vaters gekommen ſind, und alſo 
ein gleiches Grund-Entſtehen mit den Irdiſchen 
haben müſſen, deßwegen aber auch gleichen Grund— 
Stoff haben. 

Dieſe Himmels: Körper müffen nun auf die Erde, 
wie dieſe, auf ſich ſelbſt wirken, und dadurch ge⸗ 


Rosa bischoni ana fl. 45 kr Rosa chinensis plena 18 — fl. 24 kr 
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— calendarum . — 12 — — striata 35 er 2-0 - 
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langt der Menſch, als vernünftiges Weſen, zu der 
feſten Ueberzeugung, daß mit ſeinem Abſterben auf 
Erden ſeine Fortdauer nicht aufhöre, ſondern eine 
fernere Vervollſtändigung mit ihm ſtatt finde, und 
er fortwirke im höhern Geiſter-Reiche. 

Als das Ende der irdiſchen Geſchöpfe ſeinem 
Koͤrper nach, aber auch zugleich als beſeligtes Ge— 
ſchoͤpf, als Anfang der Geiſter-Welt, welch erha— 
bener Beruf iſt ihm nicht gegeben! indem er das 
Band worſtellt, welches das Geiſter-Reich an das 
irdiſche, dieſes an jenes, knüpft. 

Der Menſch iftalfo das Centrum der Schöpfung, 
und von dieſem ausgegangen, wird uns ein treues 
Bild des Univerſums zu entwerfen ſehr leicht ſeyn. 

Dieſe Behauptung muß wahr ſeyn; ſie iſt ewig 

wahr geweſen. — Alle Völker drangen mit ihrem 
Seelen⸗ Vermögen — Vernunft — ſo weit durch, 
daß ſie zur feſten Ueberzeugung gelangten, daß ein 
Gott ſey; alle Weltweiſen erkannten durch ihre An⸗ 
ſtrengung die Eigenſchaften der Gottheit in Betrach- 
tung der Attribute ſeiner Werke im göttlichen Wir⸗ 
kungs⸗Kreiſe, und in ſoferne der Menſch theils ſo— 
wohl das Seyn unter ſich durchforſchen kann, als 
auch mit dem Auge des Geiſtes höhere Regionen 
durchblikt, ſo muß er ſeinen Stand im Mittelpunkt 
haben. 
ö Da aber auch die Vernunft, als Geiſt betrach— 
tet, einer fernern geiſtigen Ausbildung fähig tk, 
ſo muß ſie ſich auch mit bereits ausgebildetern Gei— 
ſtern in Verbindung ſezen können, und ſonach iſt 
göttliche Offenbarung nicht nur möglich, ſondern 
beſtimmt in dem Welt-Syſteme vorhanden, woran 
leider heutiges Tags häufig gezweifelt wird. 

Aus der Einwirkung geläuteterer Geiſter auf 
den niedern Geiſtes-Grad, Vernunft, was eigentlich 


Offenbarung iſt, und durch die eigenen Vernunft: 
Schluße entfaltet ſich dann ganz natürlich die Löfung 
der Frage: / 

II. Was iſt das Ur- Prinzip der Schöpfung? 

Iſt die Vernunft göttlich, fo muß fie mit der 
Offenbarung harmoniren, und das war von jeher 
unläugbar und iſt es noch jezt. Die Philoſophie 
ging immer auf einen Anfang des Erdgebäudes zus 
rüf; alle Philoſophen aber weichen nicht im Geringe 
ſten von der moſaiſchen Erdſchöͤpfungs-Beſchrei⸗ 
bung ab. Nun ſagt Moſes 

„und die Erde war wüſte und leer, Finſter⸗ 
„ niß dekte das Erdenrund. Da ſchwebte der 
„Geiſt Gottes auf den Gewäffern, die Gott⸗ 
„beit ſonderte das Waſſer von der Erde; durch 
»dieſe Scheidung entſtanden feſte und flüffige 
„Erdtheils“ und 
durch den Geiſt Gottes, als Mittelwirkungs⸗Objekt, 
entſtand dann die ſchöne belebte Schöpfung der Erd⸗ 
Oberfläche. Endlich äuſſerte ſich der göttliche Wille, 
die göttliche Kraft in höchſter Glorie. Laſſet uns, 
äuſſerte ſich der Wille des Schöpfers, laſſet uns, 
Menſchen machen, nach unſerm Ebenbilde. — Nach 
dieſer Angabe, beſtaͤtigt durch den ganzen Lauf der 
Zeiten, iſt der Menſch das Ebenbild Gottes, und 
da dieſes Bild, von dem Meiſter aller Meiſter ent⸗ 
worfen, unmöglich trugen kann, ſo würde die 
Aeuſſerung: 

„man könne das Weſen Gott nicht ergründen“, 
fo viel ſagen, als: der Menſch ift ein Ge nuß⸗Thier, 
welches ſich ſelbſt nicht kennt. 

In welch finſterm Schatten wurden wir leben, 
wäre dieß der Fall: wie könnten wir uns aber 
Chriſten neunen, und die Chriſtus-Religion, für 
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was anders, als für ein hoͤheres, ein Geiſter-Reich, 
würde ſte gegeben ſeyn! denn: wie kann dem Men⸗ 
ſchen die Vorſchrift frommen: f | 

„Sepd vollkommen, wie euer Vater im Himmel”; 
wenn er ſich keine Kenntniß von dieſem Vater erwer⸗ 
ben kann. Chriſtus ſagte ferne: 

„Ich war vom Anfange eins mit meinem Va⸗ 
ter, der Vater iſt in mir und ich in ihm.“ 

Nun müſſen wir Chriſtum nicht nur als Men⸗ 
ſchen betrachten, ſondern ihn auch als den vollkom⸗ 
menſten Menſchen kennen lernen, der durch Reinheit. 
des Lebens und durch eifriges Studium der Welt 
und des Geiſter-Reichs die höhern Einflüffe, das 
Göttliche, auf die Erde zu leiten bemüht war, ihn 
alſo auch für ein Weſen himmliſcher Art anſehen, 
und dann bedürfen wir ja gar keines Glaubens mehr, 
ſondern wir haben durch ihn die beſte Ueberzeugung, 
daß unſere Vernunft mit allen jenen Vorzügen aus— 
geftaltet iſt, die Gott, dem Welt-Geiſte, eigen find. 

Eben ſo ſagt Chriſtus wie der Anfang der 
Welt war, und wie ſie ſich geſtaltete: 

5 Am Anfange war das Wort, und das Wort 
„war bei Gott, Gott ſelbſt war das Wort; 
„was gemacht iſt, iſt durch daſſelbe gemacht, 
„und nichts iſt gemacht, ohne daſſelbe. 

„Und das Wort iſt Fleiſch geworden, und 
„ hat in uns gewohnet ꝛc. ꝛc.“ 

Das Wort bildet die Sprache, die Sprache ift 
das Mittel der Bindung und Einigung, und ſezt 
Geiſt oder Vernunft voraus; der Geiſt wirkt auf 
die naͤchſten Grund-Stoffe des Geiſtes, Körper, 
und ſezt dieſe in Bewegung, die dann verſchieden— 
artige Tone hervorbringen. Es müſſen alſo, ſo ver— 
ſchiedenartig die Körper ſind, die die Toͤne hervor— 
bringen und in Harmonie zum Ganzen einigen, eben 


« 


fo die Geiſtes-Beſtandtheile im Ganzen geeinigt 
ſeyn; denn das Werk entſpricht immer dem Willen, 
und der Wille iſt Geiſt, der Gedanke ſezt ſich erſt 
im Geiſte zuſammen, ehe er ſich ausdrükt. $ 

Der Menſch, als vernünftiges Weſen betrachtet, 
hat bei ſeinem Entſtehen zwar von den Aeltern die 
Geiſtes-Anlage: den ausgebildeten Geiſt aber er— 
hält er erſt durch die Sublimirung der allgemeinen 
Naͤhrtheile und durch den Umgang. f 

Nun ſind die Naͤhrtheile in phyſiſchem und gei— 
ſtigem Betrachte unendlich verſchieden, die Vernunft 
aber immer ein und dieſelbe in ihren Aeuſſerungen; 
daher kann auch nur der Geiſt der Menſchen die 
Eigenſchaft haben, daß er aus dem ganzen Weſen 
Menſch, die reine Einheit produzire, die aber von 
der Art iſt, daß ſie ſich wieder mit der Verſchieden— 
heit zu einigen, dieſe zu durchdringen und zu be— 
wegen im Stande iſt, und dieſer gelaͤuterte Geiſt 
zuſammengezogen im ganzen Welt-All, das iſt 
Gott, der Allgegenwärtige. Er iſt der reine Licht: 
Stoff, von dem Paulus ſchon ſagt: Gott iſt ein 
Licht, zu dem man nicht kommen kann. 

Dieſes Licht iſt das Centrum des ganzen Uni— 
verſums rük- und vorwaͤrts das ganze All durch— 
dringend, er iſt die heilige Wärme, die die ganze 
Schöpfung durchglüht, ſeit der Zeit durchglüht, als 
der Geiſt des Welt- Alls ſich mit der Mutter vfr— 
mählte, und die Kinder derſelben ins Leben rief. 
Er iſt zuſammenhaͤngend als Schöpfer mit der 
Schöpfung, ſie in ihm, er in ihr, und zieht er ſich 
zurüf ins höhere, ins Geiſter-Reich, dann ſinkt 
die Erde zuruͤk ins Chaos der Finſterniß und des 
Nichts. Dieſer, der allgemeine Welten-Geiſt, gab 
der Menſchheit Freiheit des Willens, und indem 
er dieſe gab, legte er ſich ſelbſt die Pflicht auf, 


— —— P]—m . — —uti— — — — 4 ᷑ - — — 


Rosa Roxburgii 


— — fl, 24 kr, 
— ruhella ® „0e du wei 1 - 
— semperflor, chinensis A n 
— — centifolia ä — 36 - 
— — — fl. albo 22 
— —  minima nm a hb,- 
— — purpurea * in Min 
— — Voarlegata e ee 
— Schoenbrunensis minima. 5 Me 
— sempervigens 5 A i — War - 
— sinensis 5 4 2 una 2 
— Ham grandiflora . 11 4 
— sinica 12 00 


Rosa speciosa 


4 1 fl. 12 kr. 
— splendens . . . . 2 
— tenella I 4 2 
— Thea 8 8 5 12 24 
— — purpurea 0 . . Br 
— — rosea * . 12 24 
— uniflora 5 1 jun. 
— Violacea 4 . 1•(— 
3 — centilolia 5 1- 56 - 


Wir haben dieſe Noſen mit den naͤmlichen Namen auf: 


gefuͤhrt, unter welchen wir fie von verſchiedenen Orten er— 
halten haben. Bei der Bluͤte vorſtehender Roſen-Sorten ha⸗ 
ben wir folgende Bemerkungen zu machen Gelegenheit gehabt: 
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nach ewigen Geſezen fortzuwirken; er legte dieſe 
Grund-Geſeze in den Mechanismum der Erde, und 
dann nur, wenn die große Welt-Uhr abgelaufen, 


die Kraft der Unterwelt erſchöpft ſeyn wird, das, 


Werk im Gange zu erhalten, dann, fage ich, hort 
unſer gegenwärtiges Verhältniß auf, aber eines, 
und zwar ein göttliches Reich, wird und muß wie⸗ 
der entſtehen. Wie dieß ſeyn kann, ſagt nun die 
Löſung von 6 


III. Wie breitet ſich das Ur-Prinzip Gott aus? 


War die Erde einſt finſter, wüſte und leer, 
ſo war der Geiſt Gottes, Licht und Wärme nicht 
in ihr, es fehlte ihr der zeugende Organismus, 
und alſo auch das Leben. Das Geiſter-Reich er- 
ſcheint uns nach dieſer Anſicht iſolirt, ſelbſtſtaͤndig 
und ſich freibewegend. ; 

Mit dem Eindringen der Geiſtes-Kraͤfte aber 
geſtaltete ſich erſt der Organismus, aus dieſem der 
Körper und die Körper-Deke, oder die Erdober— 
Fläche. Wie der Organismus des Körpers iſt, 
fo iſt die Wirkung, und fo die äuffere Beſchaffenheit. 
— Von der Richtigkeit dieſer Angabe liefert uns 
unſere eigene Structur unumſtößlichen Beweis. 


Unſer Körper iſt der organiſche Theil mit den 
verſchiedenen Grund: Werkzeugen der Zubereitung. 
Der Kopf iſt der aus den zubereiteten Geiſtern 
zuſammengeſezte Extract zur Zurükwirkung und 
Ausſtrömung. 

Doch die Structur etwas genauer betrachtet, 
ſo hat der Menſch zwei Theile, eine, durch welche 
die Nahrung aufwärts ſtrömt, die Linke oder die 
Nährende, und eine, welche zurükwirkt zur Zeugung 
die Rechte. Die mittlern Theile find — zu unterft 


Die Rosa alba blühte bei uns nie ganz weiß, ſondern 
die Farbe war ſtets blaßfleiſchfarbig. 

um ganz weiße Blumen zu erhalten, muß der Stok 
während der Blüte ganz im Schatten gehalten werden. 

Rosa albo pleno, ſo wie albido pl. haben bei uns nie 
ganz gefüllt, ſondern nur halb gefüllt geblüht. 

Zwiſchen Rosa Calendarum und Rosa semperflorens 
haben wir gar keine Verſchiedenheit wahrnehmen koͤnnen; 
eben fo wenig als zwiſchen Rosa chinensis microphylla und 
Rosa pumila. 

So auch kann man centifolia minima von semperflo- 
rent minima nicht unterſcheiden. 


die Zeugungs⸗Werkzeuge, in der Mitte —der Magen, 
das Herz, den Kreis-Umlauf befördernd, an dem 
höhern Theil, wie unten, den Mund, die Naſe, 
und das Edelſte, das Gehirn als bindende Theile. 
Die Edlern, die Sinnen Theile haben doppelten 
Zwek, fie haben anziehende und ausſtrömende Kräfte, 
und ſezen die Gliedmaſſen zur Bewegung in Thaͤ⸗ 
tigkeit. 

Durchbliken wir das ganze Sepn bis zum Ur⸗ 
Grunde, ſo finden wir im Einzelnen durchgängig 
eine ähnliche Structur; allein wir gewahren auch 
immer eine nährende und zeugende Kraft, naͤm⸗ 
lich: Frau und Mann. Alle Vegetation — alle 
Lebens ⸗Gebärung ſezt die Vermiſchung dieſer 
beiden voraus, und daraus ergibt ſich, daß das 
Weib oder der aufnehmende Theil zum Manne ſich 
in einem ſolchen Grade befinde, wie ſich die Metalle 
zu einander verhalten, z. B. das Silber zum Golde, 
und daß bei dem Aufhören der körperlichen Bes 
ſtandtheile des Weibes die edleren des Mannes 
anfangen. — In dieſem Begriffe liegt das Spſtem 
der Liebe begründet, das nichts anders ſeyn kann, 
als der im ganzen Naturgeſeze eingeprägte Magne⸗ 
tismus, nach welchem das Gleichartige, oder viel⸗ 
mehr die Grundlage der ähnlichen Grund-Stoffe 
nach den aus ihnen hervorgegangenen höhern Laͤu⸗ 
terungen ſich ziehen, und eben fo die höhern Laͤute⸗ 
rungen nach der Verbindung mit den Ur⸗ Stoffen 
ſtreben. e f 


In dieſem Prinzip der Liebe iſt das ganze 
Natur- Geſez begründet; darauf ſtüzt ſich die Kunſt 
der Wetter- Ableiter ꝛc. ꝛc., und die ältere Phplo⸗ 
ſophie ſagt ſchon ganz deutlich, wiewohl geheimniß⸗ 


Rosa Thea und chinensis Thea ſcheinen ſich nur durch 
ihren äußern Habitus von einander verſchieden zu fepn. 

Rosa Thea rosea und Rosa odorata plena find ebenfalls 
nicht zu unterſcheiden. 


Eben fo wenig iſt eine Berfhiedenheit zwiſchen Rosa 
diversifolia und ranunculiflora wahrzunehmen. Die Blue 
men an beiden Stoͤken entſprechen ihrer Benennung; denn 
an beiden waren die Blumen- Blätter verſchieden, und beide 
Blumen naͤherten ſich in ihrer Geſtalt dem Ranunkelbau. 


Rosa nigra blüht kaum dunkelviolet. Vielleicht wird 
= Fruchtknoten ſchwarz, worauf fih das Wort nigra 
ezieht. 
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voll, man muß die Braut dem Bräutigam zu⸗ 
führen. | 2 
Ich möchte daher den Welt» Bau nicht, wie Dies 
her, in drei Reiche eintheilen, ſondern vielmehr 
alles Seyn in frei beweglich ſich begattende We— 
ſen; nach dieſen feſtſtehende, in der Begattung le⸗ 
bende Geſchöpfe annehmen, die Elementar- Kräfte 
aber nicht, wie bisher, in Feuer, Waſſer, Erde und 
Luft zergliedern, ſondern blos Erde und Waͤrme 
als die Urſchöpfungs-Werkzeuge betrachten. 

So ſtellt ſich immer das Naͤhrende und Zeugende 
rein dar, und wir haben dann immer die Dreieinig— 
keit rein und lauter vor Augen, wenn wir aus dies 
ſen Zwei eine neue Geburt, das Drei erhalten. 

Hinſichtlich der höhern, oder zeugenden Region 
ſind dann Sonne, Mond und Sterne Geiſter, 
einwirkend auf die Erde, als organiſcher Theil des 
ganzen Welt⸗Gebäudes, oder, wie die bibliſche Offen— 
barung ſagt, die Geiſter des Schöpfers, und wie 
die Planeten über uns erſcheinen, fo find fie im 
unveredelten Stande, als Metalle in der Erde. 
Schon die Namen derſelben ſind den metalliſchen 
Benennungen gleich, noch mehr ſind es die chemi— 
ſchen Bezeichnungen als Sonne und Gold O Mond 
und Silber C ꝛc. ꝛc. 

Aus den Miſchungen dieſer Geiſter mit den 
Metallen entſtehen alle diejenigen Geſchöpfe, welche 
im Zwiſchenraume zwiſchen Geiſt und Metall ſich 
befinden, daher ift auch der Menſch ein rein metal- 
liſch, halb geiſt — halb fleiſchiges Gefhöpf, der 
Scheidepunkt zwiſchen Geiſt und Welten-Reich zer 
iſt der chemiſche Prozeß für ein höheres Leben, 
indem er auf die Welt-Körper zurükwirkt. 

Nun iſt es deutlich, daß er als ſolcher entwe⸗ 
der ſich mehr zur höͤhern Region, zum Göttlichen 


© 
ſchwingen kann, als er auch thierartig fortleben, 
und mehr für die Welt zu vegetiren im Stande iſt. 

Daher kann er aber auch das Gute unterdrüken; 
im Gegentheile das Böfe befördern, Thut er nun 
erſtes, jo iſt das, was er thut, ein Entgegenwir— 
ken gegen das Göttliche, und er hemmt alſo den 
Willen Gottes, ſeine eigene Kultur, und verhunzt 
die Vegetation, indem er die Einſlüſſe der geläu⸗ 
terten Geiſter abhält, denn je weniger Geiſt, deſto 
ſchlechter das Leben, je mehr, deſto edler, deſto beffer 
daſſelbe. — Nun fragt es ſich: Iſt der Menſch nach 
dem Ebenbilde Gottes geſchaffen, wie iſt es mög— 
lich, daß er den böfen Weg einſchlagen, die Wir— 
kungen des Ur- Prinzips hemmen kann? 

Dieß geht daraus hervor: der Menſch hat zwei 
Seiten, eine rechte und eine linke. Von beiden haͤngt 
die Geſtaltung des Mittel: Punktes ab, fo wie zwi⸗ 
ſchen Silber und Gold ſich der Diamant geſtaltet. 
Der Menſch iſt das Bild der Welt, alſo hat auch 
dieſe ihre Seiten, der Menſch hat unfruchtbare Theile 
an ſich, ſo auch die Erde, die aber doch ihren Ent— 
zwek haben. — Die Einwirkung der Geiſter hat ihren 
beſtimmten Ort an der Erde, wie fie ihren Auswir- 
kungs-Punkt hat. Je mehr der Menſch ſich den une 
nöthigen Bedürfniſſen unterzieht, deſto mehr ziehen 
dieſe feinen Geiſt an ſich, und ſtatt ihn zu concen- 
triren, vertheilt ſich die geiſtige Wärme zu ſehr; ihr 
fehlt die Kraft, das Uebergewicht über das Linke, 
das Nährende, und ſo iſt es mit der Welt im Gan— 
zen. Es bedarf gewiſſer Waͤrme-Grade, das vege— 
tabiliſche Leben zu veredeln; fehlt die Wärme, fo ge— 
räth nichts, und kommt wenigſtens nicht zur gehöri— 
gen Reife. Dieſen Beweis lieferte das Jahr der 
Theurung 1816, wo der Regen ſo dauernd war. 

Wenn nun die Vegetation in den Graden der 


So iſt auch Sambucus nigra nicht nach der Bluͤte, ſon— 
dern nach feinen ſchwarzen Beeren benannt. 

Wir legen dieſe Beobachtungen den geehrten Roſen— 
Freunden mit der Bitte vor, uns ihre gemachten Beobach- 
tungen mitzutheilen; auch bitten wir Diejenigen, welche 
noch Glashaus-Roſen-⸗ Sorten beſizen, die ſich im obigen 
Verzeichniſſe nicht finden, uns mit ihren Verzeichniſſen zu 
beehren, und zugleich zu bemerken, ob wir durch Tauſch 
oder Kauf zu dem Beſize der uns noch mangelnden Serten 
gelangen konnen. 

Wir beſizen auch bereits über 500 Sorten freie Land. 
Roſen, wovon aber noch nicht alle vermehrt find, daher 
wir auch noch kein Verzeichniß derſelben herausgeben wollten. 


D Den Inhalt des Obſtbaum-Freundes betreffend. 


Die allgemein beifällige Theilnahme, welche die Ankͤn⸗ 
digung unſers Obſtbaum- Freundes im In- und Auslonde 
gefunden, iſt für uns die erfreulichſte Ermunterung zur Auf⸗ 
bietung aller Kräfte, dieſem Blatte die hoͤchſt moͤglichſte Voll⸗ 
bommenheit zu geben. 

Auf den, in einer verehrlichen Zuſchrift ausgeſprochenen 
Wunſch, daß der Obſtbaum⸗Freund auch die Erdbeere fo 
gut, als den Weinſtok oder die Haſelnuß, und die Maul- 
Beere ſowohl, als die edle Kaſtanie, in das Bereich ſeines In⸗ 
haltes aufnehmen ſollte, erwidern wir, daß ſich ſolches ja von 
ſelbſt verſtehe, da der Obſtbaum- Freund durchaus Alles 
verhandeln wird, was man nur immer unter Obſt verſtehe, 
und was nur je auf deſſen Anzucht, Aufbewahrung, Zube⸗ 
reitung, Genuß ze. ꝛc. Bezug haben kann. D. 2. 
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Verfeinerung abnimmt, dieſe Abnahme ſich bis zur 
Menſchheit verbreitet, fo muß ja natürlich die Leis 
tung zwiſchen Geiſt und Welt unterbrochen werden, 
da der ſchaffende Geiſt ſich allmaͤhlich ſtufenartig 
verbreitet, und dieß Unterbrechen laßt dann nichts 
übrig als ein Fortvegetiren in der unedlen Sphäre, 
im Thier-Kreiſe, ein Zurükwirken ſtatt Vorſchreiten. 
Leicht wird es ſonach, zu unterſuchen. 


IV. Wie iſt eine Unterſtuͤzung der Ausbreitung 
des göttlichen Ur: Prinzips möglich, und wie 
kann folche zum Nuzen des Alls geleitet wer: 
den? 


Vom Beginne des Lebens an entfaltet ſich durch— 
gängig Alles gleichartig; es entſteht, blüht und reift; 
aber das Entſtehen, Blühen und Reifen ift verſchie— 
denartig nach den Miſchungen der organiſchen Ber 
ſtandtheile die, ausgegangen vom Eins, ſich endlich 
wieder in Eins geſtalten. 

Da der Menſch das Eins der organiſchen Körper— 
Welt alles in ſich vereinigt, fo kann er auch die Be: 
Aandtheife der Welt, er kann die Beſtandtheile der 
Einzelnheiten kennen lernen. Dieſe Kenntniß erhält 
er nicht durch die Chemie, denn den Geiſt, die Haupt⸗ 
ſache des Ganzen, kann er nicht feſſeln, nicht pruͤfen, 
er entflieht der Diſtillation. Aber fein eigener Kör— 
per iſt das Scheide-Waſſer, durch welches ihm der 
Geiſt der Subjekte kennbar wird. So ſieht das 
Auge die Miſchung in der Blume, die Zunge be⸗ 
lehrt ihn durch den Geſchmak, das Ohr vernimmt die 
Tone, und der Geruch entſcheidet, ob das Produkt 
ölichter oder wäfferiger Subſtanz iſt; darnach ift der 
Natur auch zu Hilfe zu kommen, nur iſt noch das 
Maß zu beſtimmen, wie viel von jeder Materie dem 
Leben zur beguüͤnſtigenden Nahrung zuzueignen ſey. 
Doch, fo ſchwer dieß Problem zu loſen ſcheint, fo 
ſagt es uns die Natur ſelbſt. 1 8 

Das Ey der Vögel. beftebt aus ½ weißer, ſalzig⸗ 
ter 2 gelber, licht ſchweflichter, und ½ Lebens 
oder warmer Materie, ſo muß uns das Samenkorn 
gleichen Aufſchluß geben, und darnach konnen wir 
die Zueignung bemeſſen. 8 

Aber noch mehr, die Chemie lehrt uns doch die 


magnetiſchen, die urhaupt⸗Beſtandtheile kennen, und 
man glaube ja nicht, daß es nicht Menſchen gibt, die 
genau den Gehalt der vegetabiliſchen Produkte ken— 
nen; ſie kennen ſie recht genau und bedienen ſich 
derſelben zu Leitern, um das Volk zu verfinſtern, es 
in Unwiſſenheit zu erhalten. Weiß man dieß nun, 
und kann man es wiſſen, ſo wird man auch dem 
Reiche Chriſti einen weſentlichen Nuzen leiſten, wenn 
diejenigen Gegenſtände ausgereutet werden, die, 
ſtatt edler Geiſtes-Stoffe, ſchlangen- und drachen⸗ 
artige, waͤſſer- und feurige Grund-Stoffe anziehen, 
und das Reich der Nacht auch über die Menſchheit 
verbreiten. Darum ein Baum, der nicht gute 
Früchte trägt, wird dae und ins Feuer ge⸗ 
worfen. 

Dagegen müſſen wir auf Anpflanzung ſolcher 
Gewächſe ſehen, die trokener Natur find, minera⸗ 
liſch ölichte Beſtandtheile haben; und dabei die 
Mittel aufſuchen, die zur Vereinigung in der Na— 
tur gehören, die aber eben durch Mangel des Waͤrme⸗ 
Stoffes dieſe Vereinigung nicht bewirken konnten, 
ſondern iſolirt den Feuer-Stoff abgeben, der ent: 
flammt, als verzehrend, kein Werk Gottes genannt 
werden kann. Unendlich weit ließe ſich das Skizzirte 
noch ausdehnen; unendliche Erläuterungen ſich beiz 
fügen, allein es könnten dieſe auch zum höoͤchſten 
Nachtheile ausfallen, indem ſie gemißbraucht würden. 

Darum drangen auch nur immer einzelne Geis 
ſter durch; darum ließen dieſe immer gerne Gut, 
Blut und Leben für die gute Sache; — darum 
verſohnten fie die Gottheit mit der Menſchheit, und ih⸗ 
rer Aſche entglimmte dann der höhere, der Gottes— 
Funke, bis auch dieſer wieder unterdrükt, dem Reiche 
des Satanas entfloh. 


Zur Vertilgung der Blattlaͤuſe 
habe ich das Beſprengen mit dem kalten Abſude von 
Kartoffeln (Erdäpfeln) am Wirkſamſten, und für 
die Pflanzen am Unſchaͤdlichſten, gefunden. Durch 
das Beſtreichen mit Seifen-Schaum ſind mir mehrere 
Nelken-Stöke verdorben, die Blattläuſe aber doch 
nicht ganz beſeitiget worden. 
5 A. L. W. 
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Nachtrag zur Bildung eines hochſtaͤmmi⸗ 
gen Kibiffelbaumes, und von dem großen 
Nuzen der ſchwarzen Ribiſſel (Johannis⸗ 
Beeren) zur Bereitung eines vorzuͤg⸗ 
lich guten und gefunden Eſſigs. 

In dieſer Garten-Zeitung vom 11. April 
1827 Nro. 15 Seite 117 wurde dargeſtellt, wie 
ein Ribiſſelbaum gebildet werden kann. Durch 
den Erfolg ſpaͤterer Verſuche überzeugte ich mich, 
daß hiezu vorzüglich die ſchwarzen Ribiſſel-Sträu⸗ 
cher geeignet ſind, weil ihr feſtes Holz viel höber, 
ſtaͤrker und diker, als bei den rothen Ribiſſeln 
wird, daher durch Beſchneiden der Seiten-Triebe 
und Wurzel» Ausläufer mehr zu einem ſtarken und 
hohen Baum, oder Bäumchen, zur freien und 
ſichern Tragung der Krone erzogen werden kann. 
Die Bildung deſſelben geſchieht auf die naͤmliche 
Art, wie in jener Garten-Zeitung beſchrieben iſt, 
nur mit dem Unterſchiede, daß dann die zur Bil⸗ 
dung der Krone beſtimmten oberſten fünf Triebe 
mit Pfropf⸗Zweigen von einem Ribiſſel-Strauche, 
der gute große rothe Früchte trägt, durch Kopulation, 
Okulation oder Augverbindung veredelt werden. 
Die Unterlage, nämlich den Stamm, bildet daher 


das Holz des ſchwarzen Ribiſſel-Strauches, und 
feine durch Veredlung gebildete Krone trägt rothe 
Ribiſſeln, die um fo größer und beſſer find, weil 
die großen und tiefen Wurzeln des Stammes durch 
denſelben viel Saft in die Krone leiten, und der 
Stamm ſelbſt dik wird; nur muß er immer von 
allen Trieben aus der Wurzel und dem Stamme 
gereiniget werden, daher ſoll er frei für ſich allein 
im Garten ſtehen, und ſeine oberſten Saug-Wur⸗ 
zeln müſſen auch im Frühjahre nahe am Stamme 
abgeſchnitten werden. 

Die ſchwarzen Jobannis-Beeren (auch ſchwarze 
Ribiſſel oder Gichtbeeren genannt), haben Früchte 
von vorzüglichen Eigenſchaften, beſonders für die 
Erhaltung und Herſtellung der Geſundheit, daher 
fie in jedem Garten häufig gezogen werden ſollen. 
Nur Schade, daß das Holz, die Blätter und 
Früchte jenes Ribiſſel⸗Strauches einen ſtarken, den 
Wachholder-Beeren aͤhnlichen Geruch und Geſchmak 
geben, der manchen Perſonen, beſonders Frauen— 
zimmern wanzenartig zu ſeyn ſcheint, daher deß— 
wegen, wie gewöhnlich oft die nüzlichſten Sachen, 
unſchuldig verachtet werden. Die wichtigen medi⸗ 
ziniſchen Kräfte jenes Strauches find durch die 
Erfahrung beftätiget. Wenn die jungen Zweige, 
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Nachrichten aus Frauendorf. 


Korn⸗Ernte aus Haber⸗Ausſaat. 

Nicht bald hat im Bereiche der Landwirthſchaft irgend ein 
Aufſaz mehr Senſation erregt, als der von uns S. 113 dieſer 
Blätter h. J. mitgetheilte: über die Verwandlung 
des Habers in Roggen! 

So wunderbar und unglaublich die Sache ſchien, fand 
fie doch zahlreiche Vertheidiger und Anhänger; und kaum als 
wir S. 258 dagegen einige Zweifel geäuſſert, wurden wir 
ſchriftlich und muͤndlich gewarnt, kein zu voreilig abſprechen⸗ 
des Urtheil zu fällen, da Augenzeugen und eigene Erfahrung 


die Nichtigkeit dieſer Verwandlung des Habers in Roggen 
beftätigen, wenn nur bei den Verſuchen auch genau fo vers 
fahren wird, daß der Haber zu rechter Zeit, und gerade 
ober dem erſten Gliede abgeſchnitten oder abgemaͤht werde 

Wir hatten Wirgins Behauptung in einer ganz neu 
gedrukten Abhandlung auf 2½ Bogen von einem verehrli— 
chen Mitgliede unſeres Vereines zugeſchikt bekommen, und 
gaben ſie, wie wir ſie erhielten. 

Sobald uns aber Herr Amts Verwalter Schuhmacher 
zu Grabop die S. 312 mitgetheilte Fr gab, daß dieſe 
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Triebe und Blätter deſſelben, oder, in derem Er- 
manglung, nur ſein geſchnittenes Holz, in Waſſer 
gekocht, und daſſelbe dann täglich oft getrunken 
werden, ſo iſt dieſes ſehr blutreinigende, ſtärkende 
und die Ausdünſtung befördernde Getränk das 
beſte Mittel wider die Gicht, Waſſerſucht, Ver⸗ 
ſtopfungen und Verhärtungen. Sind die ganz 
zeitigen, daher ſchon weichen, guten und füßen 
Beeren in Weingeiſt deſtilirt worden, ſo entfernt 
dieſes Getränk die Leibſchmerzen, Kollik und Mut: 
terſchmerzen. 

Der von ſolchen ganz reifen Beeren erzeugte 
Eſſig iſt zur Bereitung der Speiſen von vorzüg— 
licher Beſchaffenheit, und wird folgend bereitet: 

Im Juli oder Auguſt werden jene guten Beeren 
vom Strauche abgenommen, gereiniget, in eine 
große gläferne Flaſche gefihüttet, und dann dieſelbe 
mit ſtarkem guten Wein⸗Eſſig vollgefüllt und oben, 
jedoch nicht feſt, mit Papier verſchloſſen. Enthält 
die Flaſche einen Raum in ſich, der mit 3 Maß 
Flußigkeit gefüllt werden kann, fo ſind gegen eine 
Maß jener Beeren zu nehmen. Jene gefüllte Flaſche 
wird nun Anfangs in mäßige Wärme oder in die 
Sonne geſtellt, worauf die Gährung bald anfängt 
und mehrere Tage anhaͤlt. Erreicht dieſelbe bald 
ihr Ende, fo wird die Flaſche an den Keller ge: 
tragen, und dann nach mehreren Wochen, wenn 
der Eſſig ſchon ganz rein und klar iſt, gießt man 
denſelben vorſichtig von den auf dem Boden lie— 
genden Beeren in eine andere Flaſche ab, worin 
er zum Gebrauch luftdicht verſchloſſen und aufbe— 
wahrt wird. Je langere Zeit die Beeren im Eſſig 
liegen blieben, um ſo beſſer wird derſelbe. Ich 
kam aus meinen Unterſuchungen ſelbſt auf den 
Gedanken, jene ſchwarzen Johannes-Beeren zur Ver⸗ 


beſſerung des Eſſigs zu gebrauchen, und genieſſe 
ſchon ſeit einigen Jahren jenen Johannis-Beeren— 
Eſſig, wobei ich bemerken muß, daß ich ihn in 
Hinſicht der Güte, Geſundheit und Schönheit jes 
dem andern Eſſig weit vorziehe. Denn ſeine Farbe 
iſt ſchön dunkelroth und gibt den Speiſen, vors 
zuͤglich dem Salate, ein ſchoͤnes Anſehen; feine 
Saͤure iſt angenehm mild, und er hat nicht den 
geringſten Antheil von jenem Geruche oder Ge— 
ſchmake der Ribiſſeln an ſich, der ganz verloren 
ging. Die im Eſſig gelegenen Beeren zogen deſſen 
ſcharfe und nachtheilige Beſtandtheile in ſich, 
daher ſie denſelben reinigen, und ihm der Gefund: 
beit dienliche Beſtandtheile mittheilen. Jener Eſſig 
läßt ſich auch lange aufbewahren, befördert die 
Verdauung und iſt überhaupt kranken und geſun⸗ 
den Menſchen ein ſehr angenehmes, die Geſund— 
heit beforderndes Nahrungs = Mittel. 


Korneuburg. 
Dr. Joſ. W. Fiſcher. 


In Frauendorf iſt von diefer ſchwarzen Johannisbeeren⸗ 
Art bereits eine bedeutende Vermehrung vorräthig, und das 
Stuͤk für 42 Kreuzer zu haben. 


Die Wie deutſchen Urſprunges, 
und ihre Verbreitung. 

Mit dem Anbeginn des dritten Jahrganges von 
den Pelargonien deutſchen Urſprunges, der in Wien 
bei dem Redakteur des Werkes ſelbſt, Herrn Jakob 

Klier (unter den Weißgärbern Nr. 92) und in der 
Buchhandlung der Herren Tendler und von Dann 
ſtein am Graben im v. Trattner'ſchen Gebaͤude in 
Commiſſion zu haben iſt, finden ſich die Heraus⸗ 
geber veranlaßt, ihre bisherigen und ferneren Ab— 
ſichten öffentlich bekannt zu machen. 
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wieder zur Sprache gebrachte Be rwandlung nichts Neues 
ſey, indem fie von Wir gin ſchon im Jahre 1756 bekannt 
gemacht worden, und ſeither Häufige Verſuche die Sache nicht 
entſchieden bewahrheitet haben, — lieſſen wir allen Glau- 
ben an die Richtigkeit dieſer Behauptung fahren, und es war 
uns nur Leid, daß wir hier und da zu vergeblichen Verſu⸗ 
chen Bemühung gemacht. Allein was ſollen wir von der 
Sache denken, nachdem wir abermals folgende rn er⸗ 
hielten: 


Die Nachricht in der Gartenzeitung heurigen Jahres über 
die wunderbare Verwandlung des Habers in Roggen, erregte, 
wie gewiß allenthalben, fo auch hier allgemeines Auſſehen, 


und unſer ſo viel geleſener Bote aus dem Rieſengebirge be⸗ 
eilte ſich, die Kunde davon im Auszuge mitzutheilen. 

Heute enthält derſelbe folgendes wichtige Schreiben: 

Eine Redaktion des Boten aus dem Rieſengebirge hat in 
dem 25. Stuͤk deſſelben vom 21. Juny dieſes Jahres einen 
Auffaz zur Publicität gebracht, welcher die Ueberſchrift führt: 

Etwas Unerhoͤrtes und Unglaubiges 
und welcher das Problem, aus gefäcten Haber den ſchoͤnſten 
Roggen zu erziehen, zum Gegenſtande hat. 

So ſehr auch dieſer Aufſaz dieſe Ueberſchefft, die ihm ae 
geben worden, zu verdienen ſcheint, ſo ſehr freut es mich, 
daß ich ſchon jezt den Beweis führen kann, daß es in der 
Nalur doch noch ſo Manches gibt, was unerhoͤrt und un⸗ 


355 


Sie wollten nämlich Erſtens das Gebiet der 
botaniſchen Phyſiologie durch neue Wahrnehmun— 
gen bereichern, oder wenigſtens gewiſſe, bisher noch 
nicht allgemein anerkannte und beſtrittene Lehren 
durch wiederholte Unterſuchungen und Erfahrungen 
feſter begründen helfen; ſie wünſchten Zweitens 
durch ihre Produktion neuer Garten-Schäze Deutfch: 
lands Subordination und Abhängigkeit vom Aus— 
lande aufzuheben, oder doch auf's Mindeſte fuͤhlbar 
zu verringern. 


Was die Natur-Beobachtungen des er ſten Punk⸗ 
tes betrifft, ſo hoffen ſie ganz beſonders durch die 
im zten Jahrgange ihres Werkes aufgenommenen 
Erfahrungen manche ihrer verehrten Leſer auf eine 
angenehm befriedigende Weiſe zu überraſchen, ob— 
gleich ſie ihre Wahrheitsliebe antreibt, zu geſtehen, 
daß zu noch wichtigeren Reſultaten zu gelangen ein 
Zeitraum erfordert wird, der durch vieljährige Be— 
obachtung allein ganz genügende Gewißheit verſchaf— 
fen würde: denn da die meiſten Pelargonien nur 
einmal im Jahre blühen, fo können auch ihre Ver— 
ſuche nur jährlich wiederholt und berichtiget werden. 


Ihre jährlichen Ausſtellungen und der wirklich 
alle Erwartungen übertreffende Beifall, der dieſe 
beehrte, verſchafften ihnen auch in Betreff des zwei— 
ten Wunſches die Beruhigung, der deutſchen Kul— 
tur zu Ehren geholfen zu haben, indem ſo mancher 
Antipod, der ſich nur mit der Abſicht genähert hatte, 
den Werth wieſer Produkte herabzuwürdigen und zu 
verſchmaͤhen, von den Vorzügen derſelben fo über: 
raſcht und ſo ergriffen ward, daß er plözlich bekehrt, 
und in einen feurigen Proſelyten des deutſchen Gar— 
ten⸗Kultus umgewandelt wurde. Ihre nächſte Aus 
ſtellung im Jahre 1828, für welche ſie bereits ganz 


neue Ideen und die ausgeſuchteſten Materialien in 
Bereilſchaft haben, wird auch die hartnäkigſten Ver: 
ehrer des Ausländiſchen, durch die Zuſammenſtellung 
der glänzendſten Ereigniſſe des Auslandes und der 
beimiſchen Kultur, zum Bekenntniſſe nötbigen, daß 
die Erſteren keinen Vorzug vor den Lezteren verdie— 
nen. Sie berufen ſich ferner auf das einſtimmige 
Urtheil aller Derer, die ihre Ausſtellungen bisher 
beſucht haben, und Jener, die die nächſtfolgende 
beſuchen werden, um den mißgünſtigen Aeußerun— 
gen Derjenigen zu begegnen, die, ohne dieſe Aus— 
ſtellungen geſehen zu haben, vorgeben, daß ihren 
Erzeugniſſen in der bildlichen Darſtellung geſchmei— 
chelt wäre. Freilich können weit verſendete Stek— 
linge nicht gleich zu jener eclatanten Vollkommen— 
heit gelangen, in der ſie auf der Blumenſtelle ihrer 
Erzeuger erſcheinen, die nichts verabſäumen, um 
ihre Veredlung und Ausbildung zu begünſtigen. 
Sie halten dieſe Erinnerung um fo mehr für noth— 
wendig, als ſie im Begriffe ſind, mehrere Filial— 
Anſtalten zu bewerkſtelligen, in welchen dann ſehr 
natürlich die erſten Exemplare nicht ſo üppig aus— 
ſehen können, als jene, deren Entbildung nie ge— 
ſtört, ſondern vielmehr durch alle zwekmaͤßigen Hilfs— 
mittel befördert worden iſt. Sie haben nämlich 
nicht blos am Centrale zu Frauendorf ein 
Depot aller ihrer Pelargonien, zu den in Wien 
beſtehenden Preiſen, veranſtaltet, ſondern auch 
die Einleitung getroffen, daß bei dem Herrn 
Handels- Gärtner Schulz in München, und in 
dem Garten des Herrn Michael Auguſt Stoett— 
ner in Nürnberg künftiges Jahr faſt alle ihre eige— 
nen Pelargonien-Erzeugniſſe zu bekommen ſeyn fol: 
len, fo weit es nur die Vermehrung und die Mit: 
theilung derjenigen geſtattet, aus deren Kultur ſie 
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glaublich zu ſeyn ſcheint, und doch nicht anders iſt, als es ift. 
— Ich hatte im Jahre 1825 ein Stükchen gewohnlichen Ger 
birgs⸗Boden, wie er in hieſiger Gegend beſchaffen iſt, zum 
erſten Male duͤngen laſſen und ihn fuͤr das folgende Jahr zu 
einem Krautlande beſtimmt. Da der fpäten Nachtfröoͤſte und 
des zu Pfingſten 1826 noch eingetretenen Schnees wegen, 
das — Steken der Krautpflanzen ſehr verſchoben werden 
mußte, fo konnte ich dieſes Geſchäft erſt gegen Ende Mai 
gedachten Jahres vornehmen laſſen. Der Mangel an der⸗ 
gleichen Pflanzen, die bei aller angewandten Muͤhe nicht 
mehr aufzutreiben waren, veranlaßte mich, das noch unbe— 
ſtekt gebliebene Stüͤk dieſes Krautlandes mit Haber zu befäen, 
den ich gruͤn zur Viepfütterung zu verwenden gedachte, und 


auch wirklich auf dieſe Art verwendet habe. Der Same 
den ich dazu nahm, war gewoͤhnlicher Gebirgs-Haber, wie 
er hier waͤchſt und zum Fuͤttern der Pferde gebraucht wird. 
Ob er von weißer oder ſchwarzer Farbe war, weiß ich ſelbſt 
nicht mehr. Der Haber ging auf, wuchs heran, wurde im 
Sommer zum erſten, und im Spaͤtherbſte zum andern Male 
abgemaͤhet und verfüttert, und dann das Stuͤkchen Haber— 
Feld den Winter über Gott und der Natur überlaffen. 

In dieſem Frühjahre ſchlug der Haber wieder aus, gedieh 
zuſehends zu einer Ueppigkeit, die ganz ungewöhnlich war, 
wucherte dergeſtalt, daß zur Zeit des Ausſchoßens 20 bis 
50 Halmen aus Einem Stoke hervorſproſſen, und nach gluͤk⸗ 
lich vollendeter Bluͤthe ſich eben 1 vu zwar die ſchoͤn⸗ 
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in die erſten 3 Jahrgaͤnge ihres oben genannten 
Werkes derlei neue Erzeugniſſe aufgenommen haben. 

Da ſie nur ihren Abnehmern des Werks ihre 
Produkte verabfolgen zu laſſen entſchloſſen ſind, ſo 
erfuchen fie dieſelben, noch im Verlauf dieſes Com: 
mers, oder wenigſtens mit dem erſten Anfang des 
Herbſtes, ihre Beſtellungen entweder an den oben ge— 
nannten Herrn Redakteur, oder an die bezeichneten 
Filiale einzuſenden; fie werden ſich dadurch den Ser 
winn geſünderer Exemplare verſchaffen, weil auf 
dieſe Weiſe die weiter zu verſendenden Pelargonien 
auf dieſen Filial⸗Stationen einen Monat, ja wohl 
den ganzen Winter hindurch Raſt halten, und ſich 
erholen konnen, um deſto gefünder an dem Orte 
ihrer Beſtimmung einzutreffen. Da ſie ſich mit ihren 
Filialen ins Einverſtändniß geſezt haben, daß durch— 
aus bei dieſer Anſtalt keine Gewinnſucht Statt fin⸗ 
den dürfe, fo werden auch außer dem Transport 
ihre Abnehmer jederzeit zu den billigſten Preiſen bez 
friedigt werden. 

Sollte an einem oder dem andern Orte ſich 
noch Jemand bereitwillig finden, durch die fernere 
Creirung einer neuen Filiale an der Verbreitung 
ihrer deutſchen Pelargonien Autheil zu nehmen, fo 
beliebe Er ſich an den Redakteur des deutſchen Pe— 
largonien⸗Werkes, Herrn Jakob Klier (Wien, unter 
den Weißgärbern Nr. 92) zu wenden, und ſich mit- 
demſelben über die Bedingniſſe ins Einvernehmen 
zu ſezen. 5 

Da ſich auch der Fall ereignen könnte, daß Einer 
oder der Andere ihrer verehrten Pränumeranten mit 
andern, von dem Wiener Herrn Handels-Gärtner 
Roſenthal, oder von dem in Penzing, naͤchſt Wien, 
ſich befindlichen Herrn Traugott Seidl zu beziehenden 
ä — — — — 
ſten, nicht etwa Haber⸗, nein, Korn⸗Aehren zeigten, die ich 
bis zur Erndte Jedem, der ſie ſehen will, zu zeigen gern 
bereit ſeyn werde, und von denen ich eine hier zur Anſicht 
beifüge (die in der Expedition des Boten gezeigt wird.) Die 
melſten dieſer Roggen-Aehren enthalten 50 bis go Koͤrner und 
das Stroh ift uͤberaus lang. Die Sorte des Roggens if 
das ſogenannte Staudenkorn, und ich bin überzeugt, daß / 
wenn der Samen gehörig reif und vor Ungluͤk behütet 
wird, ich im kuͤnftigen Jahre unter Gottes Beiſtande werde 
darthun können, daß ein Drittheil von dieſem Samen eine 
reichlichere Erndte gewähren wird, als drei Drittheile von 
gewohnlicher Korn⸗Ausſaat; nur glaube ich, daß der Sa— 
me fo dünn als möglich gefäct werden müffe, weil dieſe Art 


Pflanzen, unter Einem auch ihre deutſchen Pelar⸗ 
gonien beigepakt zu erhalten wünſchte, ſo mach en 
fie bekannt, daß dieſe Herren, als Pränumeranten 
auf ihr Werk, allerdings auch authoriſirt ſind, ſolche 
Aufträge zu übernehmen. 

Noch wollen fe nebenbei anzeigen, daß fie fi 
entſchloſſen haben, mit den monatlichen Heften ihrer 
neuen deutſcheu Pelargonien auch einen Kulturs— 
Kalender, als beſondere Beilage, zu liefern. In 
dieſem ſoll für jeden Monat des Jahres ſehr genau 
und verläßlich angegeben werden, was der induftriöfe 
Kultivateur bei der Pflege der Pelargonien zu beob— 
achten habe. Sie halten folgende Einrichtung für 
die Angemeſſenſte: 

Im Monat Oktober d. Js. erſcheint mit dem 
28ten Heft die erſte außerordentliche Beilage, welche 
die Kulturs-Regeln für die Monate Jaͤnner und 
Februar enthält, und fofort durch die nachfolgenden 
fünf Monate bis zum Maͤrz 1828 monatlich nach 
der Reihenfolge eine Anleitung zu den Kulturs-Ge⸗ 
ſchaͤften für alle 12 Monate des Jahres. In der 
lezten Beilage, der Anleitung für den May und 
Juny, werden ſie endlich auch ihre Manipulation bei 
der künſtlichen Befruchtung bekannt machen. Auf 
dieſe Weiſe werden ihre Leſer vorhinein und früß⸗ 
zeitig genug in den Stand geſezt werten, das Nö— 
thige zu veranftalten und zu beſorgen. 

Wien im Oktober 1827. 


Die 5 
der Pelargonien deutſchen Urſprunges. 


— 


Von obigen Pelargonſen ſind in Frauendorf bereite 
mehrere Transporte angekommen. Sie muͤſſen ſich erholen 
und vermehrt werden; doch koͤnnen auf jeden Fall im naͤch⸗ 
ſten Frühjahre ſaͤmmtliche Sorten abgegeben werden. 


Türk 


Korn fich ſehr beſtaudet und die Wurzeln daher Plaz nöthig 
haben. 

Oppau, Landeshuter-Kreiſes, den 11. Juli 1827. 

Dero ergebenſter ꝛc. 
Peter Kas per, 
Mangelmeifter und Oelſchlaͤger. 

Oppau liegt auf dem Kamm des hohen Rieſenge birges 
ſeitwärts Liebau und Landes huth. 

Eben als ich vorſtehendes Schreiben im Boten las, war 
ein mir durch viele Jahre bekannter gerader, rechtlicher Mann 
aus einer ganz entgegengeſezten Gegend des Gebirges bei 
mit: »Das iſt wahr«, rief er, als ichs ihm vorgeleſen hatte, 
nun kann ichs mir ertlären, was mir vor mehreren Jahren 
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Sichere Froſt⸗Ableitangs⸗Bedekung an 
Wand -⸗Spalier-Baͤumen. 


Daß das früher blühende Obſt eine Winter⸗ 
Bedekung bedarf, iſt nicht unbekannt; daß aber 
ein mit öftern Nebeln, Schnee, Froſt- und Thau⸗ 
Wetter, mit Oſt⸗, Welt: und Nord: Winden gemifch- 
ter Winter, vorzüglich zur Zeit vor Aufſteigen des 
Saftes den Baum- Früchten verderblich iſt, wird 
nicht immer von gleicher Wichtigkeit erwogen. Die⸗ 
ſer Witterungs-Wechſel zwiſchen Gefrieren und 
Aufleinen übereis't die naſſen Aeſte und Zwei⸗ 
ge, entzieht die Lebens- Kräfte, erfrieret das 
Baum⸗Mark, und wenn noch der Froſt laͤnger 
anhält und unter die Wurzeln eingreift, fo iſt 
der Baum verloren. Eine trokene Temperatur iſt 
jedoch den Baͤumen, nach Verſchiedenheit ihrer Holz— 
Härte, minder nachtheilig. — 


Zur Beſchüzung der Wand-Spalier Baͤume 
nahm ich jederzeit aus den Waldholz-Schlägen 
friſch bezweigte Fichten-Aeſte, bedekte, etwas von 
Frucht Zweigen abſtehend, damit Anfangs des 
eintretenden Winters 5 bis 4 Ellen von der Erde 
hoch die Spalier-Baͤume mittelmaͤßig, um den Luft⸗ 
Durchzug nicht zu hemmen und die Trokenheit zu 
erhalten. Zur Blütezeit wurde die Dekung allmäh- 
lig mehr gelüftet, bis eine mehr trokende Witte-⸗ 
rung eintratt, und dann nahm ich fie ganz ab. 
Die langjährige Erfahrung dieſer Anwendung über; 
zeugte mich, daß erwähnte tangelharzige Beſchaf— 
fenheit anziehend und ableitend iſt, indem dieſe 
Bedekung nach der Witterungs-Beſchaffenheit eine 
ſich bald wieder auflöfende Schnee- oder Eis⸗Deke 
formirt, welche die Bäume vor dem Erfrieren und 
allem Ungeziefer verwahret. Vielleicht beſchözt fie 


ganz unerklärbar war. Ich hatte nämlich in meinem Garten 


ein Stük Land umgegraben, und beſäete es mit Haber, den ich 


aber zur Fuͤtterung für meine Kuh 5 mal abmaͤhete. Es blieb 
ſo uͤber Winter, denn es ſollte wieder verraſen, aber zu mei— 
nem und meiner Frauen Wunder, hatten mir das nächſte 
Jahr auf dieſem Stuͤke eine Menge der fchönften Kornäh— 
ren, und wir haben uns den Kopf nicht wenig zerbrochen, wie 
das zugehen muͤſſe, da wir, was ich ganz gewiß wußte, das 
vorige Jahr den reinſten Haber, aber nicht ein Körnchen Rog⸗ 
gen ausgeſäet hatten. 

Dieß wäre ein einfaches, aber deshalb glaubwuͤrdigeres 
Zeugniß mehr für die Sache; indeß bin ich der Meinung, 
daß nachſtehende Mittheilungen mehrerer Landleute nicht 


bedekt, 


auch Kirſch- und andere Baͤume durch die bloßt 
Stamm : Bedekung in der Eigenſchaft ihres Harz— 
Ausdunſtes. — — 

Möchten Mehrere den Verſuch machen, und da— 
. oder dawider, das Fortſezungs-Wort in der 
allgemeinen deutſchen Garten- Zeitung ausſpre⸗ 
chen. — 

Immer habe ich jenes Verfahren befolgt, und 
nie einen Unfall gehabt; nur im vorgängigen 
Winter blieben, langer Abweſenheit halber, meine 
Pfirſchen-Wand-Spalier ohne Herbſt-Schnitt un- 
und, ungeachtet ihrer Staͤrke, erfroren 
alle! — Dieß aber ſey nur zur Warnungs-Vor⸗ 
ſicht geſagt. 

Im Oktober 1827. 

Ph. Hufnagel. 


Mitglied der praktiſchen Gartenbau⸗ 
Geſellſchaft in Bayern. 


Etwas zum Lobe der Linde. 
Obgleich in unſerer Garten-Zeitung der Linde im 
1. Jahrgange Seite 211 ruͤkſichtlich ihres Nuzens, 
und im IV. Jahrgang, Seite 128 und 308, ihrer 
Groͤße wegen gedacht wird, glanbe ich ihr hier den= 


noch ein etwas groͤßeres Lob ſchuldig zu ſeyn. Es iſt 
naͤmlich vor vielen Jahren (beiläufig 50 Jahre, oder 


ſchon etwas daruͤber) am hieſigen Fahrweg nach dem 
Schloß Dornbach durch Anordnung des dermaligen 
hochgraͤfl. Beſizers der Herrſchaft Gmund u. ſ. w. 
eine Allee mit Linden- und Ahorn-Baͤumen ange⸗ 
pflanzt worden, die jezt, im Durchſchnitte genom⸗ 
men, bereits ſchon zu einer Hoͤhe von 10 Klaftern, 
und einer Dike im Durchmeſſer von 2 ½ Schu⸗ 
hen angewachſen ſind. Was eine Allee die Wege 
und Straßen verſchoͤnert, glaube ich nicht Urſache 


minder wichtig find. »Das iſt eine ausgemachte Sachen fa 
gen fie, daß aus der Ausſaat von Trespe der fhönfte Rog⸗ 
gen, und hinwiederum, iſt das Land beſonders ſehr naß 
aus der reinſten Roggenausſaat faſt nichts als Trespe wird. 
Das Gewaͤchs des Trespe wie das Saamenkorn, hat ſehr 
viel Aehnlichkeit mit dem Haber. Wie das nun zuſammen⸗ 
hängt, und ob das nicht eine Verwandſchaft zwiſchen Haber 
und Roggen andeute? das wäre wohl nicht unwichtig, von 
denkenden Oekonomen genauer und fhärfer beobachtet und 
erörtert zu werden. f 
Hirſchberg in Schleſien. C. S. Häusler, 
Mitglied des Gartenvereins⸗ 
in, Bayern. 
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zu haben, der Laͤnge nach zu beſchreiben. Was 
aber der Linde noch zum beſondern Lobe gereicht, 
will ich ferner verfolgen. 

Die Linde, an und für ſich ſchon wegen ihres 
Wuchſes ein ſchoͤner Baum, bringt mit ihrem 
Laub, ſowohl gruͤn als duͤrr, fuͤr das Vieh, be— 
onders fuͤr Schafe, vielen Nuzen. (Denn was ich 
hier ſchreibe, ſchreibe ich aus eigener Erfahrung). 
Dann iſt auch ihr Holz, weil es weich iſt, zu 
allerhand Schnizwerk zu gebrauchen, und als Brenn— 
Holz nicht zu verwerfen. Die innere Rinde derſel— 
ben, klein geſchnitten, und mit Milch gekocht auf 
die Geſchwuͤre gelegt, iſt hier als Zeitigungs-Mit⸗ 
tel laͤngſt bekannt und im Gebrauche. Dann iſt 
auch die innere Rinde, oder vielmehr der Saft 
davon, friſch genommen was zwiſchen Holz und 
Rinde ſtekt, als ein Heilungsmittel auf Wunden 
allhier haͤufig in Gebrauch und erprobt. Ich kann 
darüber zwar ruͤkſichtlich des mediziniſchen Nuzens 
wenig davon ſprechen; allein ſo viel iſt mir aus 
Erfahrung bewußt, daß, weil ich jaͤhrlich an Bluͤten 
eine bedeutende Quantität ſammle, der Hr. Stadtarzt 
v. W. in Gmuͤnd, der ſolches weis, ſeine Patienten 
ſehr oſt zu mir ſchikt, welche zum Thee zu holen, daß 
mir, wenn das Jahr um iſt, wenig oder gar nichts auf 
das Neue davon übrig bleibt. Auch die übrigen 
Stadtleute von Gmünd laſſen ſammeln und ſam— 
meln ſelbſt von dieſen Blüten jährlich eine bedeu- 
tende Menge. Hauptſaͤchlich als Kühlungs-Mittel 
iſt mir auch der Thee von Lindenbluten bekannt. 
Noch beſonders aber muß ich bier in Anregung 
bringen, daß in der Zeit, ſo lange dieſe Linden 
blühen, die Bienen Kirchweifeſt haben, und häufig 
einſammeln, und ſo, daß es vor der Bienen-Hüuͤtte 
häufig nach Honig riecht, daß man ſich ſehr gerne 


Aus der Mittheilung dieſer wiederholt beſtätigten Er. 
fahrung muß Denjenigen, welche im heurigen Fruͤhjahre 
Proben durch Ausſaaten angeſtellt haben, ein neues In⸗ 
tereſſe für die Sache erwachſen, und wir erwarten bis zu 
ſeiner Zeit mit geſpannter Neugierde ihre Berichte. 


Es iſt uͤbrigens ſonderbar, daß uͤber eine, ſchon ſeit ſo 
vielen Jahren in Frage ſtehende Sache noch immer kein jo 
ganz dezidentes Urtheil ausgeſprochen iſt, daß jeder Zweifel 
entſchieden und jede Täuſchung widerlegt wäre. 

Die Verſuche, welche dieſer vorliegende Fall erfordert, 
find leicht zu machen, ja und für jeden Landwirth ſogar 
vortheilhaft, weil der zum Verfuche ausgeſaͤete Haber 


dabet verweilt. Kann Jemand zum Lobe der 
Linde noch etwas Mehreres ſagen, der wird mir 
gewiß eine große Freude machen; denn ich bin 
einmal für dieſen Baum eingenommen, und ſein 
Freund. Aber auch Feinde haben Lindenbäume 
dadurch, daß unwiſſende Leute, welche nicht beden⸗ 
ken, oder welchen es einerlei iſt, ob der Baum 
noch ferner exiſtire, oder gleich zu Grunde gehen 
fol, wenn ſie von dem Haupt-Stamme die Rinde 
zum Gebrauch obenbenannter Heilungs- Mittel 
faſt ringsum abnehmen (wo ein Seiten-Aſt auch 
die naͤmlichen Dienſte thaͤte, was hier früher häufig 
geſchehen iſt, jezt etwas weniger, weil eine beſſere 
Aufſicht von den herrſchaftlichen Foͤrſtern darüber 
gepflogen wird,) und dann den Baum, wo nicht 
ganz, doch zum Theil ruiniren und verunſtalten. 
Fiſchertratten in Kärnthen, 
G. Amlacher. 


Aufforderung zum Umgraben des Garten⸗ 
Landes im Herbſte. ; 

Es ift in diefen Blättern ſchon öfter auf die 
Vortheile des Umgrabens der Erde im Herbſte 
aufmerkſam gemacht worden, kann aber nicht oft 
genug wiederholt werden, da die Vortheile davon 
ſo mannigfaltig als entſchieden ſind. 

Wir wollen jedoch dießmal nur einzig die Ders 
tilgung der Bruten und Larven des Ungeziefers 
durch dieſes Umgraben im Herbſte zum Augenmerke 
haben. - 

Wir würden im Frühjahre und den Sommer durch 
bei Weitem nicht ſo ſehr von dem unabſehbaren 
Heere verſchiedener fliegender und kriechender Gars 
ten-Feinde geplagt werden, wenn wir mehr auf 
ihre Vertilgung durch das Umgraben des Landes 


ein gutes, ergiebiges und lange anhaltendes VBieh futter 
liefert. 


In dieſer Hinſicht ſollten, noch ehe die Verſuche dleſes 
vergangenen Fruͤhjahres ihre Nefultate liefern, neue Probes 
Ausſaaten gleich wieder im nächſten Fruͤbjahre gemacht wers 
den, damit ſo, was etwa bei den angeſtellten Verſuchen im 
erſten Jahre nicht recht gemacht worden wäre, im zweiten ver: 
beffert werden konnte, in Erwägung, daß man dabei nichts 
verliere, vielmehr (das Futter) gewinne. 

Die Ausartung des Roggens in Trespe wird alggemefn 
für eine lächerliche Hypotheſe gehalten. Putſche in feiner 
allgemeinen Encyklopädie der geſammten Land- und Haus⸗ 
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im Herbſte bedacht wären, wodurch die in die 


Erde gelegten Eier ꝛc. in die Höhe gebracht und der 


Zerftö ausgeſezt werden. 

N uß aber zu Erreichung dieſes Zwekes 
das umgraben mit Bedacht, und fo geſchehen, 
daß der Umgrabende es ſich bei dieſem Geſchäfte 
zur aufmerkſamſten Sorge mache, vorzüglich die 
Mapkafer⸗ Larven oder die ſogenannten Engerlinge 
rein aufzuleſen und fie entweder zu tödten, oder 
den Hühnern und Enten zu freſſen zu geben. 

Auf dieſe Art kann man ſich für den naͤchſten 
Sommer die Larven von den Küchen-Gewaͤchſen, 
und die Maykäfer an den Baͤumen, Sträuchern und 
andern Stauden-Gewächſen ſehr vermindern, ja, 
ihre gaͤnzliche Ausrottung waͤre möglich, wenn auch 
die Nachbaren in ihren Gaͤrten gleiche Sorgfalt auf 
ihre Vertilgung wendeten. 

Uebrigens, auch abgeſehen von dieſer Vertil⸗ 
gung des Ungeziefers, hat das Umgraben im Herbſte 
auch ſehr wohlthätige Folgen auf künftig höhere 
Fruchtbarkeit des Bodens. Denn der Win⸗ 
terfroſt und Schnee machen den Boden milde und 
loker; die athmosphaͤriſche Luft hat leichteren Zus 
gang zur Beſchwängerung der Erde mit öligten und 
kohlſtoffhaltigen Theilen; vieler Unkraut⸗Same geht 
auf der Oberflache des Bodens zu Grunde, und das 
Erdreich iſt für das naͤchſte Frühjahr gleichſam ſchon 
zubereitet, mit der Winterfeuchtigkeit wohlthaͤtig 
angefüllt, kurz: fruchtbarer gemacht. 

Daß das Land im Herbſte fo viel möglich groß⸗ 
ſchollig umgegraben werden ſoll, leuchtet von ſelbſt 
ein, weil alle aufgezaͤhlten Einflüffe auf ſolche Art 
leichter eindringen konnen, weßhalb auch das umge— 
grabene Land im Herbſte nicht geharkt oder einge— 
rechet werden darf. 


Miſcellaneen. 
Pelargonium zonale, 


Dias gemeine Pelargonium zonale ift wahre 
ſcheinlich am Wenigſten zärtlich; es gewährt einen 
fhönen Anblik mit feiner vielen und dauerhaften 
Blüte: ich beſize 4 Stöke derſelben, die zuſammen 
ein halbes Jahrhundert zählen, und indem ich ſie 
von Kindheit erzog, will ich fie nicht vertilgen; jeder 
derſelben, da ſie in die Breite gezogen find, beklei— 
det ein großes Fenſter, und es gewährt immer eis 
nen ſchoͤnen Anblik, wenn über das ſchoͤne Grün 
und Roth die ſtolze Hortenſie hervorragt. Zur Ab— 
wechslung kommen ſie einen Sommer in den Garten, 
und geben eine ſchone Trilage von 5 Klaft. Länge. 
Noch habe ich ein Pelargonium zonale cocci— 
meum zu bedauern, welches mir der ſpäte Froſt 
1826 raubte: ſeine großen dichten Blumen, eine 
Höhe von 10 Schuh, mit einer herrlichen Krone, 
machten ein impoſantes Anſehen; ich erhielt davon 
keinen Samen, und konnte keinen Zweig retten. 


Phyſiologiſche Frage. 

In wie weit kann die Sehnſucht auf den 
Embryo wirken? 

Schon Vieles wurde darüber geſagt und erzäplt. 
Ein Garten-Freund, als Thatſache, brachte ei— 
nes Morgens aus ſeinem Garten die erſte Frucht, 
eine ſehr große Erdbeere, zeigte ſie ſeiner ſchwan— 
gern Frau mit dem Bedeuten, daß ſolche für ſeine 
gnaͤdige Gebieterin beſtimmt ſey: ſehnſuchtsvoll 
wezte die Frau ihren Arm, und glaubte an dieſer 
Frucht ſich allein laben zu konnen; es ſey nun 
wie ihm wolle, die neugeborne Tochter hatte eine 
halbe ſchöne Erdbeere am rechten Arm. Schade, daß 
dieſe Frucht ſammt der Pflanze ſo früh verwelkte! 


—— . — — — 


wirthſchaft der Deutſchen beſcheidet ſich jedoch zu dem Bei— 
ſaze, daß dieſe Ausartung, ſo wie das Uebergehen des ſchwar— 
zen Habers in Roggen »glaublich« auf Taufhungen be: 
ruhe; — denn, ſezt er bei: ſonſt waͤr durch ſolch einen Me— 
tamorphoſe ihres ſchwarzen Habers die Bewohner Heſ— 
ſens, weit und breit um Gießen, ſchon längſt glüklicher ge: 
worden. 


Nicht zu übergehen iſt, was daſelbſt noch von früher 
Ausſaat des Roggens zur Erziehung des ſogenannten 50: 
hanniskorns geſagt wird. Man ſaͤet nämlich Mitte Juni 
gewöhnlichen Winterrogen. Herr Poſtdirektor Behm in 
Kempen ſaͤete ſolchen abſichtlich zu genannter Zeit auf ſchlech⸗ 


ten, naſſen, ſandigen, verquekten Boden. Im September 
ging die Saat ſchon in Aehren; ſie wurde abgehauen und dem 
Vieh verfüttert. Im naͤchſten Fruhjahre trieb dieſe Saat 
uͤppig, erſtikte alles Unkraut, gab hohe Halmen, ſtarke Aehren 
und das gte Korn, während der andere, im Herſt auf glei: 
chem Boden beſtellte Roggen nur daß 3te Korn gab. 


Es iſt daher ſeitdem in einigen Gegenden Sitte gewor⸗ 
den, den Roggen ſchon um Johanni zu beſtellen, und im 
Herbſt die Blatter als Grünfutter abzumähen. (Dieſes it 
das ſogenannte Johannis korn.) 

Pruͤfet Alles, und das Beſte behaltet! 


x 
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Nuͤzliche Unterhaltungs-Nachrichten aus Briefen, Büchern und Tages⸗Begebniſſen. 


(Nachträgliches Schreiben des Herrn Lehrers 3 — 4 Schuh hoch getrieben haben, und form dieſem 
Amlacher.) In meinem Schreiben, eingerükt in Nro. 29 Fache als auch in der Oekonomie übrigens koſten 
der G. Z. V. Jahrg., habe ich am Schluße geſagt, daß meine läßt, und wirklich mit dem beſten Beiſpiele Andren vorgeht, 
Baumſchlule noch voll Schnee lag, und von meinen Baͤum⸗ babe ich nach meiner Mein ung meine Obſtbaumſchule zu 
chen nochlgar nichts zu ſehen war, ich auch befürchtete, daß dieſe verdanken. Nun kann ich aber auch nicht unterlaffen, in Ve⸗ 
vom Ungeziffer viel leiden möchten. Allein, Alles iſt gut in nennung zu bringen als eifrige Obſtbaumpflanzer: Hrn. Gof- 
den Sommer gekommen und ich habe eine große Freude, daß Heinrich Peitler junior zu Gmünd, Joſeph Gigler, Ho⸗ 
auch meine dießjährigen Kopulanten einige 3 Schuh lange fer zu Koſchach, Georg Egger, Kaſparbauer am Krainberg, 
Triebe getrieben haben. Auch habe ich in erſterwähntem. Johann Truskaller, Stuͤrzer zu Hilpersdorf, Peter 
Schreiben wegen Anlegung meiner kleinen Obſtbaumſchule Tandl, Waſtlbauer zu Dornbach und Franz Oberwink⸗ 
mich ein Bischen zu kurz ausgedruͤkt, und nicht geſagt, daß ler Preiml zu Dornbach, wie auch Hrn Schullehrer Andreas 
ei 25 Gemeinde-Inſaſſen unſerer evangel. Kirche augsb. Trattner zu Treſling. 

Conf. eifrig mit an die Hand gingen, und Alles herbei ſchaf— na N 
ten, ſo daß mir die Einfriedung meiner Baumſchule faſt W 1 855 Giugangs F Samen munen 
nichts koſtete. Allein, aus welchem Grund ſes die Gemeinde ene en en 

f Nun wuͤnſchte ih, daß alle Dieſe auch mit mir Frauen⸗ 


that, glaube ich, gehört nicht hieher, wohl aber glaube ich mich 4 f ; 
ſchuldig, zu geſtehen, daß die ganze Triebfeder zu dieſem Ge⸗ TT.. ͤ IPIE TREE RA n 


ſchaͤfte der edle Herr Joſ. Lax, Graf Lodroniſcher Herr⸗ men mit der Zeit, freilich immer nur ein ſehr kleines und ge⸗ 
ſchafts⸗ und Gewerkſchafts⸗Adminiſtrator und Güterbeſtzer zu kinges, aber doch ein Frauendorf in Hinſicht der Obſtbaum⸗ 


Gmünd war, und auch immer meine Stüze und Schuz ſeyn dflanzung auch nach Käͤrnthen bringen. 


wird. Dieſem edlen Herrn Lax, der ſchon vor mehreren Jah— Georg Amlacher, 
ren einen Baumgarten, wie auch eine Baumſchule angelegt Schullehrer zu Dornbach bei Gmünd 
hat, in welcher in dieſem Fruͤhjahre veredelte Wildlinge zu in Illprien. 


eki cht i g won m 
In dem Auſſaze über die Stadt Litzbichl und ihre Umgebungen haben ſich folgende Schreib- oder Druk⸗Fehler 
singeſchlichen, als: 


2 2 177 
58 Seite Spalte Zeile den Vortrag. 
ar unten 2 


1 unten Denke nach »Richtung« einen () hinzu, nach »und» aber den (hinweg. 
39 | 307 1 44 oben Statt Schattenberg, leſe Schattberg. 
39 | 370 2. 5 oben — Erlen, leſe Erler, und ſo oft dieß vorkommt, 
39 307 2 6 | unten — um, lefe und. 
50 308 1 12 unten — Luftgarten, leſe Luſtgärten. l 
39 308 1 2 | unten — Oderndorf, lefe Oberndorf. 
59 308 2 5 oben Denke das vans weg. 
39 J 309 1 4: | unten Statt: Stoffkogel, leſe Stafffogel. vr 
59 310 1 15. unten — Moositis,.lefe Miositis (Myositis).- 
30 310 1 1 unten — Siene, leſe Silene. 
39 511 2 1 | oben — 2%, lefe 2.25 
40 318 2 15 unten — Epizoolien, leſe Epizootien. 
40 310 2 3 ! unten — Verhalte, leſe Verhalle. 


NB. 1. Im Bergwerke am Nöhrerbichl wurde nicht Gold, wohl aber Kochſalz in bedeutender Menge, aber in mehr 
als 250 Klafter vertikaler Tiefe angetroffen. 

NB. 2. In der Unterweger'ſchen Kunſthandlung zu Innsbruck iſt eine wohlgelungene lithographlrte Anſicht des fo be 
rühmten Hornberges von der Nordſeite zu haben. | 


— . — — — —— — ——1—v— —e— — S 
In Commiſſlon bei Fr. Puſtet in Paßau. Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter an. 


Der ganzjährige Preis iſt in ganz Deutſchland 2 fl. 24 kr. ohne, und 2 fl. 44 kr. R. W. mit Couvert.— 


Allgemeine deutſche 


Garten ⸗ 


ZJeziim u mg. 


Herausgegeben von der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft in Bayern zu Frauendorf. 


V. Jahrgang. 


Noe. 46. 


14. November 1827. 


Inhalt: Beleuhtung und Zurechtweiſung einiger, von Herrn J. C. Markſcheffel ausgeſprochener Hypotheſen über 


das Ur-Prinzip der Vegetation. — 


Die Vits- oder Saat-Bohne ꝛe. — Für Hausfrauen. — Ein Nuß baum. 


Beleuchtung und Zurechtweiſung einiger, 
von Herrn J. C. Markſcheffel ausgeſpro— 
chener Hypotheſen über das Ur-Prinzip 

Ohne mich in flit ig PR 
Raiſonements zu vertiefen, finde ich mich durch 
eine, von einem unſerer verehrlichen Mitglieder in 
Nro. 54 Seite 270 geäufferte Hypotheſe veranlaßt, 
das ein wenig zu Weitgehen zu bemerken. — Wenn 
es um Wahrheit, Licht, Aufklaͤrung, für den ge— 
meinen ſowohl, als ſublinen Meuſchen-Verſtand 
zu thun iſt — ſo ſcheint mir der fromme und ge⸗ 
lehrte Gellert recht zu haben, wenn er ſagt: — 

„Die Wahrheit, lieber Freund! die alle nöthig— 
haben, die uns (in dem irdiſchen Paradis) als 
Menſchen gluͤklich macht, ward von der weiſen 

Hand, die fie uns zugedacht, nur leicht verdekt, 
nicht tief vergraben.“ — 

So zum Beiſpiel ſey es mir erlaubt, ſo kurz, 
als es möglich iſt, mich mit unſerm oben ange— 
führten verehrten Mitgliede zu unterhalten. — 
Faſt in Allem ſtimme ich mit ihm überein; und 
unſere Haupt-Grund-Saͤze find richtig — nur in 
der oben angeführten Seite ſcheint er mir aller— 
dings ſehr wahrſcheinlicherweiſe von der offenbaren 
augenſcheinlichen Wahrheit abzuweichen, und die 


Grenze des menſchlichen Wiſſens, in feinen gewag: 
ten Folgerungen, zu überſchreiten. — Man konnte 
denken, das verehrte Mitglied ſcherze, oder fürchte, 
daß das zu große Licht der Aufklärung unſers 
elt⸗Spſtenis vieuetn wenches ſchwache unem— 
pfaͤngliche Auge blenden, und ihm wehe thun möchte, 
— und wollte zweifelhaft machen, was offenbar 
iſt, — und hielte dafür, daß die gegenwaͤrtige 
Generation ſolcher Wahrheiten noch nicht empfäng— 
lich ſey, folglich das noch ein Geheimniß, und durch 
eine andere minder wahrſcheinliche Hypotheſeverwirrt, 
und in Dunkel gehüllt ſeyn und bleiben müße. — 

»Wenn der Mond nichts anders, als 
das Bild unferer Erd⸗Oberfläche, zu⸗ 
rükgeworfen vom Sonnen⸗Spiegel, wi 
ve” jo müßte der Mond in 24 Stunden fo, wie 
die Erde ſich vor der Sonne um ihre Achſe wälzt 
oder dreht, alle die verfhiedeneg Geſtal— 
ten rings um die Erde, auch von Stund zu Stunde 
verſchiedentlich zeigen. — Das iſt aber der Fall 
offenbar augenſcheinlich nicht — folglich iſt der 
Mond nicht das Bild unſerer Erd-Oberflaͤche — zus 
ruͤkgeworfen vop Sonnen = Spiegel — ſondern ein 
Kugel⸗aͤhnlicher feſter Körper, der Trabant der Erde, 
deſſen jedesmalige von der Sonne beleuchtete Monde 
Hälfte, zum Theil, oder ganz, als Mond- Schein, 


Nachrichten aus Frauendorf. 


Wir koͤnnen nicht umhin, den geneigten Leſern abermal 
einige bei uns eingelaufene Briefe in der Meinung mitzu⸗ 
theilen, daß ſie allgemeines Intereſſe haben werden. Sie 
find an den Vorſtand gerichtet und lauten wortlich: 

1 


Der Schullehrer G. Amlacher hat durch den Auffar, der 


von ihm in Neo. 29 der Gartenzeitung vorkommt, mein 


Gewiſſen fo angeſprochen, daß ich nicht umhin kann, gleich 
mit ihm die Gefühle des Dankes über jene Belehrungen 
Ihnen zu bezeigen, welche ich aus Ihren Schriften fo wohk— 
thätia einwirkend entnahm. Hören Sie alſo, wie ich zu mei⸗ 
ner Gar tenliebhaberei gekommen bin. — 

Der Zufall brachte mich zum Betrieb der Landwirth⸗ 
ſchaft, und eben dieſer auch zum Betrieb der Gärknerel. 
Nachdem ich höchſt zufällig ein Maͤdchen kennen lernte, das 
ich mir zum Weide wünſchte, trat ich aus den Reihen der 


vaterländiſchen Krieger, und wurde Landwirth aus Liebe zu 
einem Mädchen. 

Die Landwirthſchaft wurde mir bald angenehm, und 
ich gab mir Mühe, hierin Fortſchritte zu machen, aber die 
Gaͤrtnerei war ferne von mir. l 

Ein Geſpräch mit einem meiner Bekannten ſpielte mir 

imon Steifin die Hände, und fo unangenehm mir auch 
die populaire Schreibart dieſes Buches war, fo gefielen mie 
doch die darin vorkommenden Anweiſungen. Ich benuͤzte 
Vieles aus dieſem Werke fur die Landwirthſchaft, und im⸗ 
mer ſagten mir meine Unternehmungen zu. Simon Struf 
wurde nach und nach mein Vertrauter und Rathgeber im 
landwirthfchaftlichen Betriebe; aber als Gärt⸗ 
ner beſah ich ihn gar nicht. Ich beſize ein Grasland am 
Abhange des Schellenberges an der Promenade der Stadt. 
Man forderte mich auf, . Promenade Baͤume zu 

40) 


12852 


— x oo 


> 


auf der Erde — und unfere von der Sonne be— 
leuchtete Erd-Haͤlfte zum Theil oder ganz, Hals 
Erd⸗Schein auf dem Monde, eben ſo ſichtbar if; 
— und Sonne, Mond und Sterne (eben auch 
Sonnen mit ihren uns unſichtbaren Planeten) ſind 
am Wahrſcheinlichſten außerirdiſche feſte Körper — 
das ſind ſie, wie bekannt, das ſcheinen ſie uns 
dermalen am Wahrſcheinlichſten zu ſeyn — 
ſo lange wir nicht darüber vielleicht eine richtigere 
Aufklärung erhalten, oder — der ganze Gegen— 
ſtand ſich ändert. 

Der Mond zeigt uns vielmehr im Gegentheil 
immer die naͤmliche Geſtalt, er mag im vollen 
oder neuen Lichte seyn. (Ce vorne ſich, daß das 
Bild des Mondes durch ein Teleskep anders, oder 
rleimehr deutlicher, als dem bloßen Aug erſcheint.) 
—- Ich könnte hier noch Vieles und Manches, auch 
über den ſchwachen reflectirenden Einfluß des Son; 
nen = Lichts vom Monde, und noch ſchwaͤcher reflec— 
tirenden Einfluß der Sonnen-Wärme des Voll— 
Mondes auf unſere irdiſche Vegetation ſagen, als 
auch über die bishero gehegte Meinung des planetari⸗ 
ſchen Einflußes des Mondes auf die Ebbe und des 
Meeres⸗Fluth — das wuͤrde mich aber weit von 
unferm Thema entfernen. — 

Ich muß hier vielmehr im Gegentheil fragen, 
— woher es komme, daß der Mond nicht fo, 
wie andere Sphären des Welt-Alls ſich um feine 
Achſe drehet, (weil er keine hat, würde vielleicht 
Meiſter Zaffar plaſtiſch treffend ſagen) ſondern 
uns beſtändig eben immer eine und die mämliche 
Hälfte zuwendet? Vielleicht müffen, alle Trabanten 
auf eine ſolche Art ihre Planeten begleiten — oder 
iſt die eine Seite von Gold oder Platina, oder 
beides mit einander amalgamirt, verſchmolzen (als 


ſezen, und ich verſprach es. Mich wenig bekuͤmmernd, wie das 
geſchehen ſolle; bloß um mein Verſprechen zu halten, befahl 
ich meinem Taglöhner, mit einer Stange die Entfernung der 
Bäume im nächſtgelegenen Garten abzumeſſen, auf die naͤm⸗ 
liche Entfernung und in gerader Richtung Lander aufzugra⸗ 
ben, irgendwo Bäume zu kaufen, die nicht viel koſten duͤr⸗ 
fen, und ſie in dieſe Löcher zu vergraben. — Dieß alles ae: 
ſchah, jo gut es der Tagloͤhner könnte, ohne daß ich mich 
darnach umſah. 

Dieſe Arbeit war im Herbſte geſchehen. Mitten im da⸗ 
rauf folgenden Winter kam das (Ehweib des Taglöhners, und 
verkündete mir, daß ein Boͤſewicht alle die Bäume, welche 
ihr Mann geſezt habe, heute Nacht abgeſchnitten, und die 
ganze Allee, in 54 Bäumen beſtehend, zu Grund gerich⸗ 
tet ſey. 

Ich lachte über dieſe Nachricht, und ſagte: Hatte, der 
Baum⸗Frevler gewußt, wie gleichgültig ich das aufnehme, er 
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den ſpezifiſch ſchwerſten metalliſchen Körpern) und 
die andere von Meßing oder Paqvefong. Nein 
— etwas ganz anderes. — Vielleicht iſt das 
eine ſpmpathetiſche Wirkung der allenthalben fo 
feurigen aufſteigenden elektriſchen Kuße der Vers 
liebten, welche in dem Mondſchein allerliebſt herum 
zuwandeln pflegen — und dann das Angeſicht des 
Mondes, durch eine fo feurige Andacht und Wall— 
fahrt angezogen, um ihre verliebten Wünſche zu 
befriedigen, zu krönen, und zu- behörnern, immer 
gnädig, ohne fich von ihnen wegzuwenden, auf fie 
herabblikt, und monatlich einmal, vorzüglich i 
.—g ve 


Vollmond, ibnen auch en- © 5 2 
sp ser Pond ann zu Zeiten, über die verſchie⸗ 


denen ſonderbaren Ereigniſſe feiner verliebten irdi— 
ſchen Clienten fein Angeſicht manchmal zum Theil, 
oder ganz, verſchleyert. — Ich fürchte, ſelbſt mond— 
ſichtiger oder mu ſelmänniſcher Hornträger zu wer⸗ 
den, wenn ich mich unter ſolche miſche; — denn 
der Hörner hat, ſtoßt mit aller Kraft andere Uns 
ſchuldige; — ich ziehe mich lieber aus der Schlinge 
zurük, der Mond mag ſeyn, was er wolle — aber 
unter kultivirten Männern hat ein unſchuldiger 
Scherz nichts zu fürchten. — Die Biene ſaugt 
Honig, die Raupe Gift. — Die politiſche Chemie 
wird ſchon das Wahre von dem Falſchen ſcheiden 1 
Scherz und Ernſt alkoholiſiren — ſublimiren. 
Nachdem, daͤcht' ich, in unſerer Gartenbau-Geſell— 
ſchaft nur das Praktiſche und das Reell⸗ 
des Gartenbaues und der Landes-Ver⸗ 
ſchönerung die Haupt-Abſicht iſt, — das Prak- 
tiſche aber nicht allemal nach einem Ohngefaͤhr, auf 
einen ſichern, feſten und beſtimmten Grund geftüzt 
werden kann, ſondern aus der geregelten Natur 
richtiger Erfahrung abſtrahirt werden muß — oder 


hätte dieſen Frevel gewiß nicht begangen; zudem hat er auch 
keinen großen Schaden angerichtet, denn ich kaufte das Stüf 
Baͤume nur zu 4 kr., — laß: alfo die Sache nur gut ſeyn. 
So entließ ich das Weib, bekam aber bald darauf doch einen 
Aerger uͤber dieſen Vorfall, und entſchloß mich, die Fre⸗ 
velthat zu beſchauen. 

Am Orte angelangt, wurde ich ordentlich jammernd von 
dieſen Verunglükten angeſprochen und zur Hilfe aufgefor⸗ 
dert. Da ich fan, daß alle dieſe Baume unmittelbar unter 
der Krone abgeſchnitten waren, ſo machte ich mich zum 
Rukweg bereitet, mit dein Gedanken, dieſen armen Krüppeln 
doch einen Schuz vor der Kälte zu geben. Zu Haufe ver: 
ſchafte ich mir Lumpen von Linnen⸗Zeug und Spagat, ging 
wieder zu meinen Bäumen, und verband jeden, fo gut ich's 
damals verſtand, mit meinem Linnenzeug. 

Das Frühjahr ruͤkte heran, ich aber dachte nicht an 
meine kranken Bäume. Als aber im Monat Mai die Zeit 


363 


— nachdem das Praktiſche ohne Theorie nicht zur 
Wiſſenſchaft, zur vollftändigen, untrüglichen, kla— 
ren Gewißheit erhoben werden kann, — ſo kann 
nur durch Vereinigung beider — ſo wie der Geiſt 
den Körper beſeelt — ein dauerhaftes ſicheres 
Weiter- Schreiten erworben und gegründet wer— 
den. — Wir wollen ſehen. — s 
Intellectus haurit Leges suas a priori 
(a se ipso) non a Natura, sed Natura Leges 
praescribit — der Verſtand ſchöpft feine Ge— 
ſeze aus ſich ſelbſt, nicht aus der Natur, ſondern 
er beſtimmt der Natur die Geſeze. — Der ewige, 
der unendliche Verſtand iſt der wahre 
Mitttelpunkt des Seyns, des Lebens 
und des Wiſſens. — Wer wird ſich das zu 
läugnen wagen? (wenn es auch ſchulgerecht, klaſ— 
ſiſch oder profeſſorartig, oder nicht frei- und ſchön— 
geiſteriſch klingt) das verſteht Niemand — das 
iſt, dacht" ich, der mathematiſche Punkt (das Ueberall 
und Nirgends) aus dem unendliche Strahlen unauf— 
hörlich ins Unendlichz wirken, und im ſteten Kreis- 
Lauf ſich wieder vereinigen. f 
Hier iſt auch die Quadratur des Cirkels, das 
Perpetuum mobile mit dem trokenen gal vaniſchen 
(des jüngſt verſtorbenen Votta) Apparat, mit der 
zamboniſchen Säule, durch iſochroniſche aber nicht 
tautochroniſche Bewegungen ze. die anziehende Kraft 
des Magnets, der animaliſche Magnetism ꝛc. Leib: 
nitzens präſtabilirte Harmonie; Nevtons anziehende 
und zurükſtoßende Kraft, oder, vor- und rükwir⸗ 
kende Urſache aller Dinge ic. Rantens Noumeson 
und Phoenomeson; das Ur-Prinzip der Vegeta— 
tion ꝛc. ganz rein zu ſuchen und zu finden. 
Der in Nro. 35 Seite 280 aufgeſtellte Aus— 
ſpruch iſt zu wahr, zu ſchön, als daß er hier nicht 


noch einmal angeführt, und zu unſerm allgemeinen 
Wahl-Spruch aufgeſtellt werden ſollte: 
Keimen, Wachſen, Neifen und Vergehen, iſt das Loos 
der irdiſchen Natur. 
Doch das Sinkende muß neu erſtehen; Leben wechſelt 
! feine Formen nur, 
Eine Blüte wird der Menſch geboren; eine Aehre foll 
er ſterbend ſeyn, 
Und ſelbſt dieſer Erde unverloren; fallend noch — des 
guten Samen ſtreun. 

Der menſchliche Verſtand aber muß ſeine 
Regeln von der Natur a priori abſtrahiren — und 
dann dieſelben Regeln denjenigen Geſezen gemäß 
verwenden. — Dann iſt es auch leicht, zu begreifen, 
was Wiſſenſchaft? was Kunſt ſey? und wie fie ſich 
einander freundſchaftlich begegnen — um treu ver— 
eint die Bahn der Natur, der Wahrheit und der 
Tugend gehen zu können. — Ich ſage nichts Neues, 
das iſt allgemein bekannt, das verſteht ſich. 

Die Natur klaͤrt aber den menſchlichen Verſtand 
freilich auch oft, und faſt meiſtens am Beſten durch 
Zufall auf. — Woran er manchmal nie gedacht, das 
entſteht oft unter ſeinen Händen ungeſucht — durch 
Wechſel-Wirkung, durch Erfahrung ;— und dieſe 
Erfahrungen ſind es auch unter andern, die wir 
uns in der Garten = Zeitung bekannt zu machen 
wünſchen. — Erfahrungen, ſammt ihren wahren, 
einſichtsvollen, nicht Schein-Urſachen gefucht und 
ungeſucht: ſo wie auch die bisher vermeintlichen 
planetariſchen Einflüße (Schein-Urſachen) auf die 
Gewächſe (wie Nr. 27, Jahrg. 1825 ſchon gerügt 
iſt) ſogar auch auf die Ebbe und Fluth des Meeres, 
ſo wie Ebbe und Fluth aller Dinge, ſo wie viele 
andere noch beſtehende kleine Vorurtheile ſich in 
unſeren und künftigen Zeiten immer beſſer aufklaͤ— 
ren werden: — ſo wie auch andere uns noch un— 
bekannte, unerklärbare Phänomene, beſonders in 
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war, meinem Graswuchs nachzuſehen, und ich mich zu die⸗ 
ſem Zweke auf meine Beſizung begab, fielen mir unwillkuͤr⸗ 
lich die Bäume ins Geſicht. Ich bemerkte, daß meine Ver⸗ 
bänder ſich groß erhoben hatten, und wie ſtachlich ausſahen. 
Ich näherte mich dem erſten, und fand durch die Lumpen 
eine Menge grüne Laubſpizen herausbrechen; ſchnell ſchnitt 
ich den Verband ab, und ſah zu meiner Freude, wie mein 
in hoͤchſter Einfalt angelegter Verband die Veranlaſſung zu 
dem ſchoͤnſten Kronen Aufaz geworden war. 

Von dieſem Augenblik an war ich Gärtner; 
denn ich ging nach Haufe, ſezte mich zu Rath mit meinem 
Conſulenten Strüf; fing an, nach feiner Anweiſung zu vers 
edeln, und Alles gelang ohne alle fremde Einwirkung 
nach Strüfs Verſinnlichung vortreſlich. So entſtanden durch 
gnigen Zufall und mit Hilfe Ihrer Schriften unter meiner 
Leitung und eigener Handarbeit zwei Garten, die einen 
Flächen Raum von 12 Tagwerk haben, voll der edelſten 


Obſtbaume find, und auch mannigfaltige Anlagen den ei— 
nen zieren. Zehn Jahre lang treibe ich nun mit ſeliger Luft 
das Garten⸗Weſen, und bereitete mir und meiner Familie 
viele Freude dadurch, auch wurde mir in dieſem Jabre die 
Ehre zu Theil, als Vorſtand des Ausſchuſſes zur Befoͤrde⸗ 
rung der Obſtbaunzucht hier gewählt worden zu ſeyn. 
Alles Dieſes verdanke ich dem Buche Simon Struͤf und She 
rer Gartenzeitung, die, wie Am lacher ſagt, einzig und al 
lein meine Lehrmeiſter und Rathgeber waren, und noch find. 
Nehmen Eure Wohlgeboren dieſe meine Dank ausſpre⸗ 
chende Mittheilung guͤtig auf, und genehmigen Sie die auf⸗ 
richtige Hochachtung, mit der ich verharre. 
Dou au woͤrth. A. Popp, 
k. Poſtverwalter und Poſtmeiſter, Reali⸗ 
täten⸗Beſizer, Gemeindebevollmächtigter 
und Major und Commandant des Land: 
wehr Vataillons zu Donauwörth. 
(46*) 
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dem, auf die ganze Vegetation einflußreichen lez— 
ten Decennio. — Vielleicht hat auch die, durch 
verſchiedene Stoffe genährte innere elektriſche 
Kraft und Wärme der Erde einige Verän⸗ 
derungen erlitten. 2 

Die Wiſſenſchaft beſchaͤftigt ſich mit denen 
Regeln in der Geiſter-Welt, das iſt Theorie — 
im engſten Verſtande genommen reine Ihewrie, er— 
habenſter Grad des Wiſſens. 

Die Kunft mit der Anwendung der Regeln 
auf die Körper-Welt iſt Praxis — je mehr Theorie 
oder Praxis — Wiſſenſchaft und Kunſt dem Su— 
blimen, Erhabenen, Aeſthetiſchen ſich nähert, deſto 
reiner, vollkommener, genialer wird auch beides. — 
Im minderern oder niedern Grad iſt es bloßes 
Handwerk — und auch dazu iſt Geſchiklichkeit und 
Fleiß nothwendig, und Verſtand. 

Wenn Feld⸗ und Garten⸗Bau auf fir 
chere Grundfäze der Vegetation ſich 
ſtüzen muß, und zur Erfahrungs-Wiſſen⸗ 
{haft werden ſoll — ſo muß er ſich allerdings 
zuerſt mit den Eigenſchaften derer Beſtandtheile 
feiner Gegenſtande inniger, nicht dem Weſen der 
Dinge an und für ſich ſelbſt, ſondern in Beziehung 
auf das menſchliche Geſchäft, aufzuklären ſuchen. 
— Welcher Weg wird denn ſicher dahin 
führen können? — vielleicht nicht der einzig 
infallible mathematiſche? 

Linneus hat auf dieſe Art der herrlichen Na⸗ 
tur⸗Wiſſenſchaft die Bahn gebrochen und bereitet. 
Auf dieſem Weg immer weiter, und alle Zweige 
der Zoologie, Botanik, Mineralogie weiter und 
gründlich ausgebildet, werden ein ſyſtematiſches, 
encyclopädiſches und kein fragmentariſches Werk 
kilden, und fo wird das herrliche Werk vollen— 
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det; vielleicht auch nicht; aber immer zur großinögs 
lichſten Vollkommenheit führen — wie es auch aller 
dings von verdienftvellen Männern geſchieht. — 

Denn ſelbſt die Philoſophie wird ſich, wenn ſie 
ſich in ihren Schluß-Folgerungen nicht die ſtrenge 
mathematiſche Methode adoptirt, und ſich nicht dar— 
nach orientirt, verirren. — Wie oft haben wir ſie 
nicht an ihren Klippen ſich ſtreifen oder ſcheitern ge— 
ſehen? — und hier Seite 270 ſcheint ſo ziemlich 
auch ein kleiner Schiffbruch zu ſeyn: zum Wenig— 
ſten wankt das Schiff auf den Wellen des großen 
Oceans, auf der Brandung der Ebbe und Fluth — 
ganz natürlich. —. Der kuͤhne Segler laufe in den 
Hafen ein — wir wünſchen ihm Glük und uns 
Vergnügen. — 

Die Chemie geht und muß in ihren Unter⸗ 
ſuchungen den Gang der Mathematik gehen, das 
heißt, den Geſezen der Natur gemäß — 
(fo wie die gemeiniglich zu wenig geachtete Mar 
thematik, die Königin der Wiſſenſchaf— 
ten, der Probier: u Grund Stein 
der Philoſophie: daß Aſtronomie ein Theil 
der Mathematik ſey, verſteht ſich) — Bis an die 
Grenze der menſchlichen Beziehungen oder Relati⸗ 
vität iſt es erlaubt, fie zu begleiten, und von ihr zu 
forſchen, was uns zu wiſſen nöthig oder nüzlich 
iſt; weiter über die Grenze des menſchlichen Wiſſens 
hinaus mit ihr zu ſchreiten iſt uns nicht erlaubt — 
iſt unmöglich — auch nicht nöthig. — Die Na⸗ 
tur ſcheint mir durch eine blos chemi— 
ſche Opera tion, durch Wechſel-Wirkung, 
Urſache aller Bewegung und Veraͤnde⸗ 
rung zu ſeyn. — Die Schritte der Mathematik 
leitet die große Lehrmeiſterin (die Natur) wie die 


Schritte des Elephanten — der, wenn er geht, 


— — —— ö — — m ran nen 


II. * I 


Ihre in Nr. 11. der dießährigen Garten : Zeitung ent⸗ 
haltene allgemeine Aufforderung, zu verſuchen, ob Obſtbaͤume 
aus Stelliugen gedeihlich und ausdauernd gezogen werden 
konnen? veranlaßt mich, Ihnen eine dieſen Gegenſtand be⸗ 
treffende Erfahrung mitzutheilen, aus welcher wenigſtens 
hervorgeht, daß das Gelingen der in Frage ſtehenden Art 
der Obſtbaum⸗Vermehrung nicht in Zweifel gezogen werden 
kann, obgleich dadurch auf der andern Seite noch nicht be⸗ 
wieſen iſt, daß man auf dieſem Wege immer und am Leich⸗ 
teſten zum Beſize junger Ddft: Bäume gelangen kann. 

In der Mitte des Monats Oktober 1825 war ich in mei⸗ 
nem Garten beſchoͤftiget, einige Obſtbäume aus zupuzen. An 
einem jungen, etwa zehnjährigen, ſchon mehrere Jahre trage 
baren Reineclaude-Bäumden, das ich, nebſt mehreren ans 
deen, aus von Natur ſchon veredeltem Stamm und Wur— 
zel-Auslaͤufern eines ſehr alten, wahrſcheinlich ſehr tief ger 


pfropften, Reineclaude-Baumes erzogen hatte, zeigten ſich 
zwei, ohngefaͤhr einen Fuß hoch über der Erde aus dem 
Stamm hervorgekommene, jährige, ſtarke, an der Spize 
ſchon in mehrere Aeſte zertheilte Triebe — ſogenannte Taf 
ſer⸗Schoße. Sie wurden mit der Baumfäge abgeſchnitten, 
uud ich fiel auf den Gedanken, fie als Steklinge zu benu⸗ 
zeh, und zu probiren, ob ſich nicht auf dieſe Art junge Bäume 
chen davon erziehen ließen. Ich ſchnitt daher die untern En⸗ 
den derſelben mit einem ſcharfen Meſſer glatt, ſtuzte die 
Spizen der Zweige ſtark ab, ſo daß nur einige kurze Ga⸗ 
beln ſtehen blieben, und ſezte die beiden, jezt noch etwa 1 7 
Fuß langen Steklinge in ein, ſchon ſeit mehreren Wochen 
für den kommenden Frühling zubereltetes, mit Winter⸗Salat 
und Kappis⸗ Pflänzchen beſeztes Veet, ohngefähr 1% Schuh 
tief in die durch einen duͤnnen Pfahl fuͤr ſie gemachten Loͤ— 
cher, worin ſie dann von allen Seiten gut angedruͤkt wur⸗ 
den. Beide trieben im Frühjahre 1824 recht ſchoͤnz doch 
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feinen vorſchreitenden Fuß immer eh feſtſezt, eh er 
mit dem folgenden wieder weiter ſchreitet — um 
vor dem Fall oder Irrung ſicher zu ſeyn. — So 
muß dann auch die andere Wahrheit, nothwendiger 
Weiſe, untrüglich und einleuchtend aus der einen 


folgen. — 


Unſere philoſophiſchen Forſchungen ſind, wie un⸗ 
ſere Sonne, den menſchlichen Verſtand belebend, 
und wohlthatig — und dauerhaft, wie unſere Sonne 
— wenn auch manchmal Wolken ſie vor unſern 
Augen verdunkeln, verhüllen, oder allzuheller 
Schein uns blendet — aber es gibt auch Folge⸗ 
rungen und Hppotheſen, und auch dieſe ſind in 
der Natur gegründet; Ignes fatui, Blend-Lichter; 
oder auch künſtliche Feuerwerke, die nur augen- 
bliklich blendend oder ergozend vorübergehen. 

Csurgo in der Simegher Geſpanſchaft 


in Ungarn. 191 
a: Ferd. Langb, 
Ingenieur und Mitglied der praftifhen 
Gartenbau-Geſellſchaft in Baperu. 


Die Vits⸗ oder Saatbohne. (Faba.) 
Ein Bei und Nachtrag zur Seite 362 dieſer Zeitung, 
(1022 — als nähere Kenntneß dieſer fo nuͤzlichen Huͤlſen⸗ 
Frucht fuͤr Menſchen und Thiere. a 
Namen. 
Bohne, kömmt ungezweifelt von Bona, oder 
Phaseolus, in Dodonaͤus Pempt. stirpium 


her? — Di: 

Vits⸗ (nad Adelung Viets⸗) Bohne. — 

Weil ſie gemeiniglich um den Vitustag im Juni, reif 

und eßbar wird. (Hier reift ſie um 4 Wochen ſpaͤter.) 
Saatbohne. Weil ſie anfangs blos auf Fel— 

dern ausgeſaͤet wurde; daher auch Feld- oder 


Aker⸗Bohne. 
—— — EEE EEE 

wurde das eine ſpäterhin beim Umgraben des Beetes zu 
feßr aufgelokert und losgeriſſen, und ging zu Grunde. Das 
andere Stekreis aber wuchs ſchnell und freudig auf, ſo daß 
es an Wachsthum und Stärfe mit jedem andern jungen 
Bäumchen wetteiferte. Jezt, nach vier Jahren, ſteht dasſelbe, 
nachdem es in dem lezten Winter eine Kälte von 12, 10 und 
22 Grad Neaumur glüklich überſtanden, in völliger Stärke 
und Geſundheit da, iſt bereits 7 ½ franzöſ. Schuhe hoch, 
mißt an der Erde 4 franzöſ. Zolle im Umfange, und 3 ½ 


1 


Schuh über der Erde noch 5 franzöſ. Zolle; iſt mit hinlaͤng⸗ 


lichen Zweigen und einer ſchoͤnen Krone ausgeſtattet, und ver⸗ 
ſpricht Alles, was ein geſunder junger Baum verſprechen kan. 

Ich überlaſſe Ihnen, aus dieſer Erfahrung diejenigen 
weiteren Schluͤſſe zu ziehen, wozu ſie zu berechtigen ſcheint, 
und füge nur noch hinzu, daß in Folge derſelben es wohl 
rathſam und zwekmaͤßiger ſeyn dürfte, die zu machenden 
Steklinge im Spätherbſt (Ende Oktober und Anfangs No— 


Gartenbobne. Nachdem ſie ſpaͤter, wie auch 
jezt noch hie und da, in den Gärten gebaut wurde. 

Große Bohne. Per eminentiam. Gilt 
gemeiniglich von der großen Maſagan-Bohne, als 
der größten unter ihren Varietäten. 

Puff: (nicht Buf-) Bohne. Weil die aufge⸗ 
blaſene Hülſe derſelben einen dumpfen Laut — 
(Puff — engl. to puff — franz. bouflir,) von 
ſich gibt, wenn man ſie im ziemlich reifen, jedoch noch 
grünen Zuſtande ſtark zuſammendrükt. 

Handbohne. Weil man fie ihrer Niedrigfeit 
wegen leichter zum Abpflüken bei der Hand hat, als 
bei den oft ſehr hohen Stabel-Bohnen. 

Pferde⸗(Roß⸗) Efels: und Sau-Bohnen. 
Weil dieſe Thiere an vielen Orten ſehr nüzlich damit 
gefüttert werden; daher auch Futter-Bohnen. 

Tekel-Toker-⸗Thik⸗Bohne. Diefe Namen 
kommen ungezweifelt vom engliſchen Worte thick, 


( dik, erassus,) ber, wegen der befonders aufge— 


ſchwoklenen, diken Hülſen dieſer Varietät. 
Maſagan⸗ (nicht Magazan:) Bohne. Nem⸗ 
nich Polpgl. Ler. Vicia faba. (2) 5 
Holland. Tuinboonen, Boarenboonen. 
Dän. Valskebönner. Soebönner. 
Schwed. Bönor. Valska Bönor. 
Engl. The garden bean. 
Franz. La feve de marais, ou de jardin. 
Ital. Fava. Span. Haba. Portugieſ. 
Fava. 
Japan. Fen. Kadsumame, Sora eme. 
Sandsu. Thunberg. j 
Sineſ. Sam teu. Cochinchi« Tamdau. 
Lour. 
Altgriech. Ryamos. 


Neugried, Pasouli To Rouki. 

i diefelben während des Winters 
wahrſcheinlich leichter wd beſſer zum Wuczeltreiben anſchi⸗ 
ken und vorbereiten „onnen, als wenn ſie erſt im Fruͤhjahre 
in die Erde geſt er werden, wo nur zu oft früh eintretende 
ſtarke Hize vad Dürre ihre Bewurzelung und weiteres 
Wachsthulv unmöglich macht. 

Indem ich Ihnen Vorſtehendes mitzutheilen mir die Frei⸗ 
heit vehme, bitte ich Sie zugleich noche, im Falle Sie Ges 
breuch für Ihre Garten = Zeitung’ davon machen wollten, 
dieß ohne Anzeige meines Namens und Wohnortes zu thun. 


Fur die völlige Wahrheit und Nichtigkeit des Mitgethell⸗ 
ten bürge ich Ihnen jedoch mit meiner Unterſchrift, und 
habe die Ehre mit ausgezeichneter Hochachtung zu ſeyn 

O' im k. b. Rheinkreiſe. r 
Phil. Wilg. Joſ. M. 


vember) einzuſezen, weil 
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Allen Zeugniſſen nach, die ich hierüber nach— 
ſchlug, wachſen dieſe Bohnen urſprünglich in Aegyp— 
ten, Griechenland und Perſien am kaſpiſchen Meere, 
und die Maſagan-Bohne an der afrikaniſchen Küfte, 
Gibraltar gegenüber, von wo aus ſie zuerſt nach 
Spanien, England und Frankreich ꝛc. einwanderten, 
und jezt in ganz Europa bereits ſchon lange einge— 
buͤrgert find. — Plinius ſagt: XVIII. 7. „Die 
Bohne wird gebaut“ — doch ſagt Theophraſt, 
XVIII. 12.: „wächſt fie auch von ſelbſt freiwillig 
in den meiſten Orten, wie auf den Inſeln des nörd— 
lichen Oceans, die man deßwegen Bohnen-Inſeln 
(Fabarias,) nennt; (IV. 13) ja, in Mauritanien 
iſt ſie bereits ganz wild.“ — 


0 Oekonomiſcher Gebrauch. 8 
Di.eſe Bohne heißt lateiniſch Faba, vom griechi— 
ſchen Worte Fagein, (effen), hergeleitet — weil 
die Menſchen anfänglich dieſe Hülſenfrucht gegeſſen 
hatten, als Kuchen, als Muß, fpäter als Brod mit 
anderm Mehle vermiſcht. Nach Willemets Phyto-— 
graphie S. 7, ſoll auch ein Pfund Mehl von der 
Saubohne, mit 10 Pfunden anderen Mebies ver— 
miſcht, ein ſehr gutes Brod für arbeitſame Leute ge— 
ben. Heut zu Tage werden entweder die Bohnen 
allein, oder auch die jungen Bohnen mit den Hül— 
In zur Speiſe zubereitet. In Bayern und Oeſter— 
reich, auch hier im Mondſeerlande, werden dieſe 
Bohnen von vielen Landleuten, Aekerweiſe und haus 
fig, ſowohr in Gärten als auf Feldern, und oft als 
erſte Frucht aa abgebrannte Plaͤze und ſogenannte 
Neubrüche mit Brtheil gebaut, und dann von ih— 
nen an ihren Faſttan, auch oft bis zum Ueber⸗ 
maße, genoſſen, und dcher oft auch ganz unver⸗ 


III. 

Im 11. Stuͤk laufenden, Jahrs diens Blattes wird die 
Frage aufgeſtellt, ob Obſtbaͤume aus Sꝛclingen gedeihlich 
und ausbauernd gezogen werden können, obe nicht e 

Es gewährt mir viel Vergnügen, durch Anſehrung eini⸗ 
ger von mir angeſtellten Verſuche obige Frage wenigſtens 
theilweiſe beantworten zu konnen. 

An Jahr 1822 nahm ich nämlich von einem Apfel- Baume 
(hier Sommerborſtorfer genannt) ein Pfropf- Reis, um, 
wie ich ſchon fruͤher mit Gluͤk verſucht hatte, die Erziehung 
zu einem Baum damit zu verſuchen. Ich ſtekte dieſes Reis 
in ein lokeres Erdreich im Schatten. Gegen den Herbſt nahm 
ich den Stekling wegen Mangel an Plaz von feinem bisheri- 
gen Standorte weg, wobei ich fand, daß er ſchon Wurzel 
geschlagen hatte. Ich pflanzte ihn jezt in einen Blumentopf, 
in welchem er drei Jahre hindurch ſtehen blieb, und zu eis 
wen Stämmchen heranwuchs. Da ſich aber Ameiſen in dem 


— 


daut in unglaublich großen Haufen hinter ihre 
Zaͤune und Häuſerabgeſezt. Ich zaͤhlte einſt in einem 
ſolchen Haufen — freilich nicht ohne Ekel! — bis 130 
ſolche Bohnen von der groͤſteren Art. Doch waren fie 
alle dik angeſchwollen, und ſo rein, als wären fie erft 
aus der Huͤlſe gekommen! — Sie werden zum Genuße 
entweder im Waſſer geſotten, und dann mit Schmalz 
oder Eſſig übergoſſen, oder als Salat mit Eſſig und 
Baumöl, oder als zufammengequerfchtes Muß, (was 
bier Koch — alſo Bohnenkoch,) heißt, verzehret, 
jedoch, in dieſem Falle die bekannt diken Häute davon 
abgeſondert. — Auch als Kaffee-Surrogat find 
faſt alle Varietäten hiervon benuͤzt worden, weil die 
wahre Kaffee-Bohne in hohem Werthe ſtand. — 
Im Alterthume aß der Cantor Bohnen, um eine ge— 
ſchmeidige Stimme zu bekommen, und hieß daher: 
Fabarius. Sfidor in Glohſ. Außerdem find dieſe 
Bohnen, lang gemachten Erfahrungen gemäß, für 
Pferde, Schweine und Federvieh eine vortreffliche 
Fütterung. — 


Botaniſche Beſchreibung. 
Faba. Saubohne. Linn. XVII. KI. (Bauhin.) 
Hülſe dik, lederartig, ziemlich aufgeſchwollen, 2 
bis 6 ſamig. Samen groß, nierenförmig, meiſt ges 
preßt, mit Endnabel. Ohne Hängegabeln, (die bei 
allen Wiken vorkommen.) Uebrigens alles wie bei 
der Wike, (Vicig). 

1. Faba vulgaris. Groſſe S. (Garten⸗ 
Bohne. Puffbohne ic.) Willd. Dekand. ꝛc. Vi- 
cid. Lin n. ꝛc. Stengel aufrecht, von ½ bis ä 
Fuß hoch, vierekig, hohl, ohne Aeſte. Hülſen 
zu 2 bis 3 beiſammen, dik, rund oder breit, 2 
bis 4 Zoll lang, faſt anſizend, in der Reife auf⸗ 
recht oder herabgeneigt, etwas knotig, anfangs 


Topfe eingefunden, und das Staͤmmchen zu kränkeln anfing, 
brachte ich es wieder ins Land, wo es gleich im nächſten 
Jahre 1320 blühte, und auch einige Früchte brachte. Auch 
in dieſem Jahre hat er wieder neue Sprößlinge, jedoch keine 
Blüten, getrieben. Die Urſache der dießjährigen Unfrucht⸗ 
barkeit glaube ich aber darin zu finden, daß ich den Baum 
durchaus nicht beſchnitten; ihm alle ſeine wilden Triebe gelaſ⸗ 
fon habe, in der Abſicht, damit er ſich als Baum recht aus⸗ 
bilde, um ihn alsdann in die Erde einzuſchlagen, und zu 
verſuchen, ob es nicht auch gelingen dürfte, auch. auf dieſe 
Weiſe, wie bei Noſen geſchieht, junge Bäume ‚Heben zu 
konnen? Und daß auch dieß möglich ſey, glaube ich daher: 
Im Jahre 1813 ſchnitt ich einen ſchon ziemlich ſtarken Zweig 
von einem Birnbaum ab, und warf ihn in einen Graben 
hinter einem Stall Gebäude, wo er lange Zeit unbeachtet 
lingen blieb, und ſogar mit altem Lehm überworfen wurde. 
Als aber zufällig an dem Gebäude eine Reparatur vorge⸗ 


* 
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grün, und inwendig noch pelzartig, in der Reife 
aber lederartig und ſchwarz, und inwendig ſilber⸗ 
weiß, dann von Innen und Außen glatt. Samen 
2 — 6, weiß oder ſchwarz, braun oder roth, ſchmu⸗ 
zig⸗weißlich oder gelblich, oder grünlich, größer 
oder kleiner, mehr oder weniger gepreßt, rundlich, 
oder faſt walzig, mit großer, weißlichter oder ſchwar⸗ 
zer Narbe am Ende, wo die Samen auch diker 


| i ihre Rär abwärts meift rundlich⸗ 
find , indeß ihre Ränder inen aut zul: 


ſchneidig erſchelllen⸗Bohne „ iſt Abart der als 
Viehfutter auf Aekern gebaute Saubohne. — (2) 
So ſteht im neueſten Converſations-Lexicon. Wien 
1826, beim Artikel: Bohnen. — 

In Frauendorf wird dieſe Bohne ausgegeben 
mit dem Beiſaze: Garten- oder Puff-Bohne 
von Kanterboury. Die Hülſe 4 bis 5 Zoll 
lang, ziemlich walzig, oben diker und geſchnäbelt. 
Stengel gewunden. Wurzel mit kleinen, weißen 
Knötchen-Neſtern. Der Same iſt ſchmuzigweiß, 
und ziemlich groß. ; 

2. Faba alba, Weiße S. oder Puff-Bohne. 
Seits. — 

Dieſe Varietät hat merklich weißere, und eben 
ſo große Samen wie der vorige. Frauendorf. 

3. Faba rubra, (auglica) Rothe S. oder 
Puff-⸗Bohne aus England. Seits. Frauen⸗ 
dorf. — Bohnen braunroth, von voriger Größe. 
Hat auch eine kleinere Abänderung. 

4. Faba viridis, (mediolanensis.) Grüne 
S. oder Puff? ohne aus Mailand. Seits. 
Frauend. Bohnen grünlich, nur halb ſo groß, 
als die vorigen zwei. Hülſen aufrecht, 5 bis 4 
Zoll lang, etwas krumm, mit 2 bis 5 Bohnen. 
(Vielleicht E. major viridis. Des font.? —) 

„ ——T—T—T———— 
nommen, und hernach der Schutt weggeräumt wurde, fand 
ich den Zweig wieder, und entdekte, daß nicht nur alle Au— 
gen getrieben hatten, ſondern es waren auch ſchon einige 
davon zu kleinen Stämmchen herangewachſen. Jedoch war 
mein Intereſſe für die Gärtnerei damals noch nicht angeregt 
genug, um dieſen merkwürdigen Fall näher zu unterſuchen, 
und ich warf daher den Zweig gleichgültig wieder weg; führe 
dieß auch nur deßhalb mit an, weil ich dadurch aufmerkſam 
gemacht, in meinem Glauben, daß es wohl moglich ſeyn 
könnte, auf obenerwähnte Weiſe Baumſtämmchen zu ziehen, 
beſtärkt, und zu Verſuchen veranlaßt worden bin. 

Eben fo viel Vergnügen gewährt es mir, eine andere, 
im 15. Stuͤtk S. 119 der Garten-Zeltung aufgeſtellte Frage: 


5. Faba pumila, (africana?) Niedrige 
Maſagan-Bohne aus Afrika und Portugall, 
Seits. Frauend. Rothbräunlich ſchmuzig, von 
voriger Größe. Iſt die beſte Sorte unter den frübs 
zeitigen, wozu noch folgende zwei gehören: 

6. Faba hispanica major. Breitbohne. 
Seits. — Trägt gut — und die kleinere ſpa⸗ 
niſche Sorte. — 

7. Faba hispanica minor. Seits, die ſehr 
ſüͤßſchmekend ſeyn ſoll! — 

8. Faba equina. Mill. Die kleine 
Pferde-Bohne. Faba minor, oder equina. 
Bauh. Ungleich kleinerfrüchtig, und viel weniger 
oder kaum gepreßt als Nro. 1., ja vielmehr den 
Bohnen nach mehr ei- oder erbſenrund, und manche 
faft walzig. An Farbe ſind ſie meiſt ſchmuzigweiß, 
oder ſchwarz, ſchlüpfrig und glatt, bisweilen auch 
punktirt. . 

Frauendorf gibt hievon zweierlei Sorten, den 
Vohnen nach, aus — nämlich: a) Tikbohnen — 
und b) engliſche Kaffee = Puff Bhnen. 


Vermuthlich gehört auch die Tokerbohne hie— 


her? — die ich noch nie ſah! — Sie trägt ſtark, 
iſt aber auch — heißt e irgendwo? hiervon. — (2) 
— Die größte aus allen hier angeführten Sorten, 
ſowohl den Hülſen als den Bohnen nach, iſt wohl: — 

9, Faba Vindesoriensis. Seits. Die 
Windſorbohne. (Große W. Bohne.) Frauend. 
Zeichnet ſich ſchon an ſtärkerem Wuchſe und oft mehr 
reren Stengel-Trieben aus. Tie Hülſe iſt gekrünmt 
und großknotig, oben 2 Zoll breit, mit aufrecht 
gebogenem Schnabel, unten bis auf ½ Zell vers 
dünnt. Wenn an einer Pflanze 5 — 6 Hülſen zur 
Reife kommen, iſt es ſchon viel. Die Vohnen find 


gewöhnlich von der Größe eines bayeriähen Zwölf: 


vob die Hemerocallis (Tag-Lilie) nicht auch im Freien 
zu ziehen waͤre?« auf's Beſtimmteſte bejahend beantworten 
zu konnen; denn wir beſizen ein Exemplar kereits 10 Jahre, 
während welcher Zeit es ununterbrochen im Freien ſteht 
auch bei der heftigſten Kälte nicht gelitten, und ſich bereits 
ſo vermehrt hat, daß ich mich bisweilen genöthiget ſehe, den 
Stok zu verkleinern, Dieſes dürfte daher Freunden dieſer 
zierlichen Pflanze nicht unangenehn ſeyn, zu erfahren o 
dem fie dadurch auf's Beſtimmeſte verſichert We berträgt. 
die Hemerocallis die Winterkaͤſte im Freien ſebr⸗“ 
Tonndorf bei Weimar. IR Raufde, 


9 unessglder bei Madame Dreißig. 
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Krenzerſtükes — ziemlich ins Kreisrunde, oder 
Elipiiſche gehend, mit langer, ſchwarzer, oder 
ſchmuzig weißer Narbe, zwiſchen dem beiderfeits 
verdekten Obertheilen, unter derſelben, (wie mehre⸗ 
re), meiſt wie zuſammen geſchnürt, ſehr gepreßt, 
ſchluͤpfrig⸗ glatt, und ſchmuzigweiß. 4 Bohnen in 
1 Hülſe find ſchon eine Seltenheit. — (Wird in 
England wegen ihrer frühen Reife gebaut.) 

Ich erhielt dieſe Frucht aus ruucuvorf inte 
der Anmerkung: „Dieſes Nazional-Semüfe der 
Nord-Deutſchen hat Herr Obergartner Diecker, 
im Sommer, (weil fie noch jung und zart find —) 
jn feiner Jugend mit großem Apetitt, als Leib⸗ 
Speiſe, gegeſſen. — 

Eine faſt fo große Varketät iſt die — 

10. Faba Sandwichensis. Seits. Aus den 
Sandwich-Inſeln? — a 

Auch von dieſer iſt mir nur bekannt — daß ſie 
ſtark trägt, aber nicht ſo gut zum Eſſen ſey, wie 
die vorige, welche die Bohnen-Luͤſtlinge vor allen 
übrigen dieſer Gattung als Lekerbiſſen anrühmen! —— 


Als eine ganz vorzügliche Saubohne preiſ'tſchon 
Columella, in feinem Buche vom Akerbau, II. 
9, — die 

11. Faba Marsica an, und die zu feinen 
Zeiten in Samnium, oder dem jezigen Abruzzo 
eitra, im Neapolitaniſchen, wohl bekannt ſeyn 
mußte. (2) — 6 Pie 

12, Faba italica. Seits. Wenn ſie nicht 
Nro. 4 — die grüne Mailänderbohne iſt, — 
von Frauendorf? — d) in dieſer Zeitung? — Wo 
es heißt: — Die italieniſche Bohne bleibt zwar klein 
— (ob am Stengel — ob an den Hülfen, ob die 
Bohnen ſelbſt — wird nicht beigeſezt! —) ſezt aber 
viele Früchte an. Sie unterſcheidet ſich von andern 
durch ihre ganz weißen Blüten, daran der bekannte 
ſchwarze Flek fenlt. — Wird ſehr geſchaͤzt. — 

Die Blüten aer dieſer Arten und Nichtarten 
ſind ſchön und wohriechend, weißlich, und an den 
Flügeln in der Mite mit ſchwarzer ſammtartiger 


ll bezeichnet. (Mit Ausnabme der vorigen.) — auf 430 bis 700 Rubel beläuft. 


In Con. 


m —— — 


5 * 

Anmerk. An den angezeigten, bisher mir bekannten 
Sorten dieſer Bohnen fand ich — wie Schku br 
D an Pflanzen und Blüten, mit Ausnahme der 
Samen ⸗Groͤße — Alles ſo ziemlich a lich, und 
ſogar meiſtens gleich — und aus PR 
Bohnen wurden wieder weiße! — Nur zwei 
etwas kleinere — eine violette, und eine 
lichtokergelbe — (2) brachten beſtändig 
ihre erften Samen wieder. Die Milleriſche 
blieb ſich aber lach 20 jährigebier Nro. 8.,) 
Miller,) immer gleich. — (Den Anbau kaun 
man finden in Reicharts berühmtem Gartens 
Schaz III. Bd. S. 164%.) Man leſe hiezu in 
Billerbeks Flora classica, was S. 189. 
von der Sauwike aus dem Alterthum zu uns 

gekommen iſt. — r 
Eine Monographie der eigentlichen Bohnen 
Chaseolus) folgt nach. Nr 

Aus Seits karpologiſcher Flora. 


— 1 


Fuͤr Hausfrauen. 

Wenigen iſt es bekannt, daß alle Herbſte eins 
Beere reift, die unter den, durch Einkochung zur 
Aufbewahrung faͤhigen Fruͤchten, hinſichtlich ihres 
Wohlgeſchmaks und ihrer der Geſundheit zutraͤglichen 
Eigenſchaften, vielleicht den erſten Rang verdient, 
Es iſt die ſchwarze Brombeere. Sie hat noch uͤber⸗ 
dieß durch den vielen Zuker-Stoff, den ſie enthaͤlt, den 
Borzug vor den Himbeeren und Johannisbeeren, daß 
fie mit weniger Koſtenſ aufbewahrt werden kann, und 
zwar mit dem Verhaͤltniß, daß man nur 1 Pfund 
Zuker zu 2¼ Pfund Beeren noͤthig hat, waͤhrend zu 
den Himbeeren immer 1 Pf. Zuker auf 1 Pf. Bee⸗ 
ren, und zu den Johannisbeeren fogari 1½ Pf. 
Zuker auf 1 Pf. Beeren genommen werden muß. 

Die Einkochung geſchieht bis zu gewöhnlichen 
Verdikung. een A ’ 
Ein Nußbaum, ya 
vielleicht der größte in der bekannten Welt, ſteht bei 
dem Dorfe Kiekneiß in der Krimm, der in guten Jah⸗ 
ren go- bis 120,000 Nüffe liefert, deren Werth ſich 


“Mon bei Fr. Puſtet in Paßau. Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen. und Poſtaͤmter an. 


r ganzjaͤhrl Se 
ee ganz Deutſchland 2 fl. 24 kr. ohne, und 2 fl. 44 kr. R. W. mit Couvert — portofretk. 
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Herausgegeben von der praktiſchen Gartenbau = Gefellihaft in Bayern zu Frauendorf. 
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Inhalt: Verzeichniß von Garten-, Blumen-, Feld- und andern Saͤmereien, Obſtbaͤumen, Zwiebeln, Pflanzen 
und ins und ausländiſchen Baͤnmen und Sträuchern ıc. c. 


Verzeichniß 
von 
Garten-, Blumen-, Feld- und andern Saͤmereien, Obſtbaͤumen, Zwiebeln, Pflanzen und Ins 
und ausländiſchen Bäumen und Sträuchern, 
welche für 1827 und 1828 
in der koͤniglich preußiſchen privilegirten Samen: Handlung 
von 
Karl Platz in Erfurt 


zu haben ſind. 


Preifein Preife in Preife in 
Loth.] Pfd. Loth. Pfd. Loth.] Pfd. 
Küchen : Kräuter: Samen. WII Ar. Schierling nichts Aehnli⸗ n Plumenkohl, ordin. ſpäter A- II glg 
Baſilikum, großes Kuchen- 1. —[— 18 ches hat. | bollands: „2, = We ars 
— ganz feines krauſes 2— 112 Pfeffer: oder Bohnenkraut 1—[— 20 Broccoli oder Spargelkohl, en 
Cardobenedikten . . 1 — — 12 Rosmarin . 8 2112 weißer . 8 rar 
Koͤrbel und Kreſſe ord.. — 6ſ— Salbei J. 1 —— 20 — detto violetter . I—1 1172 
— gefüllter, ſehr ſchon . 1 —[—46 Spinat, langblättrigee . —| z 3 Kopfkohl oder Cappus, ord. 12 
Löffelkraut 5 3 6] 11— — rundblättriger . „ weißer 8 1 
Majoran, achter franzöſiſcher 1 6) 1114 — ganz großer engliſcher —6— 6 — großer weißer Erfurter 4 61 1 16 
De dir n g * 1 au ee a rund⸗ 4 >= Ser ir kleiner Erfur⸗ Rn 
FT er 8 en 5 11 ——11 er weißer 2 
Pimpinelle 5 1 —1— 116 — virginiſcher langbläftriger 106 140 — blutrother . 8 285 1 we 
Peterhlie, Bi Schneiden —| 61— & . .. 1 — al 6 Wirſingkohl oder Savoyer, 8 
— krausge fuͤllte . „ Weinraute — 11 — 1 — ordin. gruͤner . —— 
Dieſeſollte man nur allein, Sauerampfer N ee 2 16 — Ulmer fruher F 2 25 2 8 
und keine andere in der Kü⸗ Lavendel 4 2 „ 1116 — — ſpaͤter en 
che haben, damit nie die Dive. . 14—1— Winterkohl, krauſer blauer 6 
Verwechſelung von Schier⸗ Kohl⸗ Samen. niedriger . 2 ae 
ling, der fo oft ſchon großes Blumenkohl, großer Eapifcher — grüner do. Ä ul 10 
Unglüf angeſtiftet hat, Statt ſpäter „ 9 —9ſ— — mit bunten Blättern. 2—[— 8 
finden konnte, indem die — fpäter cypriſcher » 6—6l— — Bruͤſſeler oder Roſenkohl 4— 1— 
krauſe Peterfilie mit dem — fruͤher cypriſcher « 6—] 7I— Schnittkohl, ordin. . —| 6l— 6 


— 
Nachrichten aus Frauendorf. 


Entſchuldigung und Bitte. Erfurt, die gewohnliche bisherige Form unterbrochen, fo 
. 5 daß wir beſorgen, die geneigten Leſer koͤnnten ſolche Irregu— 
Schon einigemal hintereinander konnte der Sezer der  Tarirät 102 1 1 ſelbe blos a Binde: 
Gartenzeitung die Artikef nicht mehr fo auf einen Bogen zuſchrieben. 
bringen, daß auf der lezten Columne auch noch die nuͤzli⸗ 
chen Unterhaltungs⸗Nachrichten Plaz gehabt haͤt⸗ Wären wir nicht fo weit vom Drukorte entfernt, ließe 
ten, obgleich ſehr dringende Roſen⸗ und Baum⸗Feil⸗ ſich vielleicht durch Auswechslung oder Verkürzung mancher 
bietungen dahin beſtimmt waren. l Artikel in vielen Faͤllen helfen: wie aber die Verhaͤltniſſe 


Auch in dieſem heutigen Blatte iſt durch den Abdruk des jezt find, läßt die Sache ſich leichter tadeln, als beſſer machen. 
Kataloges unferes verehrlichen Mitgliedes, Herrn Platz in Wäre indeß die Sache mit Ps Gegenwärtigen ſchon 
(47 


———ů— ͤ—k‚L 

Preiſe in h preiſe in pPreiſe in 
Loth Pfd. Loth. Pfd. Loth. | Pfd. 
gr. pflthl.gr gr. pf. Ithl. gr gr. pf. thl. gr 


Schnittkohl mit dem Blur 


dadurch ſchadlos gehalten, 


Melonen, mehrere Sorten 6 — 


menkohlblatt . ——116 was bei andern Salatſorten, — 10 der beſten Sorten, * 
Kohlrabi, große weiße dafs wenn ſelbe auch noch ſo gut 125 Sorte beſonders, . 
eld 1— 116 ſind, der Fall nicht iſt. à Priſe 1 gr. A 
— Kai Engl. frühe Glas⸗ 1 6 10 Kopffalat, Prinzenkopf. 1—[—16 Artiſchoken, große rothe 2— 2] 
— — große blaue fpäte . 4—-]-116 — Winterſalat 5 1 —— 16 Cardikern, ſpaniſche 4 66 
— frühe 2— 1] 6 — großer Schwedenkopf. 1 ——116 Spargel, großer weißer 
— — Wiener, Heinblättrige — Forellen, weiß Korn 6 1 — Darmſtaͤdter . . | 61— 6 
ganz fruͤhe 9 3 — 3.— — blutrother, ſchwarz Korn 2 — —— Saſtor 2 61110 
Unter⸗ Kohlrabi oder Kohlrü⸗ g — Meiländiſcher, gelb Korn = — 20 Sonnenblumen 100 Po. 
ben, große weiße . 41 — — 42 — Früh⸗ . 16 thl. 61— 6 
— gelbe oder Rutabago . 1) 6] 1— Miſtbeet. ——116 Kuͤrbiſſe, 1 25 Feld 
Wurzeln und Rüben. — gemiſchter Samen — 6 1— 6 100 PP, 16 BE 66 
Carotten oder Moͤhren, 3 Endivienfalat; ki 1—1— 16 Er bſe f. 
Ehe 5 5 81— 10 — breitblaͤttriger .» 11—|—)20 Zuker⸗ Erbſen, engliſche frühe 
elbe. — . 16 — 6 Rapunzel: oder Feldfalat! — 6 —10 n . 
— 1 weiße . — 6i—| 6 Zwiebeln. anz große graue Säbel —— 3 
— ganz kleine fruͤhe rothe 1 1— Zwiebeln, große roche var Zwerg⸗, ganz niedrige ——— 6 
Wurzeln, lange Peterſilien —6— 8 Erfurter 1—— 2 Aufmach⸗Erbſen, ganz fruͤhe 
— Schorien . — 81 —142 — I weiche [ern Mai:, 100 pp. 12 tl. —|— 4 
— paſtinat . .—| 6 — 6 — weiße . 116 1|— — Erfurter frühe, REN 
= Habermwurzell rn 2 = 110 = — ſtehen im Winter 1— 116 3 thl. — ER 1 
— Scorzoner-Wurzel 1 — 40 Porree oder ſpaniſcher Lauch— 9 — 12 — große fruͤhe Kluuker — 
— Rapontica zum Salat 1 1 — — ganz große Stangen. 1—— 10 thl. . 2 — 11 
Zukerwurzelnn 11 61—|16 Zwiebeln, kleine Erfurter z. — gränbleibende foäte — 
Sellerie, großer Knollen? 1 [10 Stefen, 1400 St 22 3 thl. 2. 1 
Ruͤben, lange weiße Herbſt⸗ i Knoblauch ’ 100 % allergrößte ſpaniſche RR 3 
oder Feld⸗ 6— 6 Perllauch .- 100 +» 4——— — niedrige Zwerg⸗ ns je 6 
, — belländifche Mairüben 1 — 14 Roccambol oder Schlangen⸗ — Kron⸗Erbſen, das Loth — 61 — — 
— blutrothe Salatrüben. — — 3 Knoblauch 100 St. 4—][—— Spargel⸗Erbſen . —|6 10 
— Nunkel⸗ oder Dik⸗Ruͤben, 
rothe ih: — 3 Radieschen und Ret⸗ Bohnen. 
RE — 1 — 6 tige. 5 
— über der Erde wachſende — 4 Stangen-Bohnen, arabiſche 
Salat oder Kopf: Nadies, runde und lange, oder Feuer⸗ — 23 
lattig. weiße und rothe 1—— 116 — Schwert- oder Säbel⸗——— 4 
Kopf⸗Salat, guter, Sake Rettige, lange ſchwarze Er⸗ — paille, ſehr volltragende | — 2 
ßen Samen 1 — to furter, um a zu — mit weißer Schale. ——— 4 
— ſchwarzen Samen 1—— 42 legen 11 6] 1— — mit rother Schale —— 5 
— großer Aſiatiſcher, weiß — Sommer⸗ 8 61 —10 Zwerg-⸗Bohnen, rothbunte ——— 3 
Korn 1 1— Verſchiedene K ern⸗ ; — ſchwarze frühe . . — 37 2 
Dieſer Salat ſchießt bei der Sorten. 4 — franz. Schwert⸗, 00 Pf. 
größten Hize nicht leicht durch, Gurken, ordin. zum Ein⸗ 6 thl. 4 = mo} 
und deßhalb dauern die Köpfe machen 111-112 — eine neue gelbe Sorte — — 0 
ſehr lange. Es wird manchem Gurken, lange grüne zum R — FR runde Erbs-Boh⸗ 
Liebhaber dadurch das oͤftere Einmachen 11 61— 16 en Ba NL 
Nachſäen erſpart, und man⸗ — extra Schlangen, a2 bis Garth oder puff Bohnen, 
cher, der dieß verſaͤumt hat, 10 Zoll lang - 9 100 Pfd. 5 thl. Free un u 


— ——— — — — — — 
abgethan, wuͤrden wir lieber ganz davon geſchwiegen, als ſie 
mit nuzloſen Worten zum Thema dieſer gegenwartigen Ent. 
ſchuldigung gemacht haben. Da wir aber noch drei große 
Abhandlungen vor uns fehen, die in dem Naume der fünf 
Numern, welche auf dieſen Jahrgang noch treffen, Plaz 
finden müffen, und wovon faſt jede Abhandlung wieder ei— 
nen Druk⸗ Bogen einnimmt, jo glauben wir es den geneig⸗ 
ten Leſern ſchuldig zu ſeyn, uns Darüber geziemend zu recht: 
fertigen. 


Wären wir noch feuͤher im Jahrgange, fo konnten wir 
dieſe langen Artikel auch in langen Zwiſchenräumen liefern, 
und wir würden dann weniger ermüden. Allein die Con⸗ 


ſequenz der Reihenfolge, und der nahe Schluß des Jahres, 
machen das ſchnelle Aufeinanderdraͤngen nothwendig. 


Wir könnten zwar dieſe vorliegenden langen Artikel 
auch ganz unterdruͤken, oder hätten z. B. gleich das heutige 
Verzeichniß des Herrn Platz gar nicht aufnehmen oder 
in einer eigenen Beilage liefern koͤnnen? 


Gar nicht aufnehmen haͤtte uns unbillig geſchienen, 
ſowohl gegen die verehrten Leſer, als gegen Herrn Platz 
Denn es iſt doch gewis auch unſere Schuldigkeit, die Leſen 
mit den Preis: Liften der verſchiedenen Garten-Vegetabilien 
bekannt zu machen, ſo wie wir Herrn Platz, der ſich 


Oekonomiſche Samen. 
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Preiſe à Pfund gr. 


Preiſe a Pfund gr. [Acer tatariea, ſibir. Ahorn, a Loth 2 
Antes 5 . . Sure gr. 1 Pfd. 2 thl. 
Buchweizen ... 5 Betula alba, weiße Birke 2 
Bilzenkraut 12 (— alnus, Erle e 
Canarienſamen . 8 2 4 1½ Berberis vulgaris, Berberizbeere 40 
Coriander «= * . 3 1½ Carpinus betula, Hainbuche 5 
Sanfumen. » «6 [Clematis vitalba, gemeine Walds 
Klee, blauer Lucerner oder ewigen 6 Rebe, à Loth 4 gr. 
— ſpaniſcher rother od. dreiblaͤttr. 4 [Cornus mascula, Kornel⸗Kirſche 8 
— Eſparſette . . er 4 2 [Colutea arborescens, Blaſenbaum 8 
— gelber Steinklee » . . 5 [Crataegus oxycantha, Weißdorn, 
— taufendfältig.Wunderklee,weißbl. 10 a Loth 2 gr. 
Mohne, blaue » A 3 80 2 [Cornus sanguinea, Hartriegel, 
— weiße N à Loth 1 gr. 6 pf. 
Schwarzkuͤmmel 1 44% Cytisus laburnum, Bohnenbaum, 
Sechszeilige Write „ » 4½ . Loth 1 gr. h 16 
Futtertreſpe, Bromus sterilis . 8 Evonymus europaeus, Spindel— 
Goldhafer, Avena flavescens . 12 Baum, à Loth 1 gr. 0 pf. 
Raſenſchmelle, Aira cespitosa . 8 [rasinus excelsior, gemeine Eſche 2 
Naygras, franzöſ., Avena elatior 6 E americana alba, weiße ameri⸗ 
— engliſches, Lolium perenne 0 kaniſche Eſche, a Pfd. Uthl., das 
Honiggras, Holeus lanatus 4 Loth 1 gr. ö 
Knaulgras, Dactylis glomerata 6 Puglans niger, ſchwarze amerikan. 
Fioringras, Agrostis stolonifera Nuß, 5 Stück 2 gr. 
(davon die Engländer fo viel We— Juniperus virginiana, virginiſche 
fen machen } alte AO Wachholder, a Pfd. 2 thl., das 
Schafſchwingel, Festuca ovina 12 Loth 2 gr. ‘ 
Belbbin, Juncus campestris . 8 JPlatanus occidentalis, abendlaͤnd. 
toggentrefpe, Bromus secalinus 6 Platanus, a Pfd. a thl., das 
Thimothiengras 3 1 8 12 Lotb 1 gr. 2 
Haar⸗Strausgras, Agrostis capil- Pinus Abies, weiße Tanne 4 
laris, hat ein ſehr feines Blatt, — picea, gemeine Fichte 4 
und iſt beſonders für Graspläze — larix, Lerchenbaum, dasLoth 1gr. 10 
ſehr zu empfehlen, da es die — strobus, Weimuthskiefer a Pfd. 
trokne Witterung beſſer als alle Athl. Loth 2 gr. . 
andern Öräfer ertragen kann, u. sylvestris, gemeine Kiefer . 12 
1 n waͤchst, 100 Pfund Pinus zembra, Zirbelkiefer a Lth. 
1 thl. . . . “ 5 gr. 22 9 ey * 10 
Eine Miſchung guter Futtergraͤſer, Prunus avium, wilde Suͤßkirſche 4 
zum Beſäͤen einer Wieſe, 100 Pf. — gute Kirſchkeern 3 
10 thl. . . . „ 5 PPyrus communis, Birnkern, das Lth. 
Siebenzeiten, Foenum graecum 1½ 6 pf. 8 5 . . 1 
Akerſpergel, Spergula arvensis 5 — malus, Apfelkern, d. Eth. 6 pf. 10 
Kartendiſtel, Dipsacus fullonum 8 nhamnus catharticus, Kreuzdorn 12 
Waid zum Indigo, Isatis tinctoria 4 n ö 
Heller⸗Linſen » 5 8 2 1½ Rohigia pseudo -acacia, Akazien 
Dill 8 en} “ a Loth 6yYf. 8 5 8 10 
Große Brenneſſel, Urtica diojea 6 [Sambucus ebulus, Zwerg-Hollun— 


Wald⸗ und Holz⸗Samen. 
Acer pseudo-platanoides, gemeiz 
ner Ahorn „ 


- — . 


© 


der, a Loth a ar. 8 12 


Sorbus aucuparia, Vogelbeerbaum 
à Loth ö pf. 


. 


3 Preiſe a Pf. gr. 
Spiraea opulifol., Spierftaude, ſchnee⸗ 
ballbl., à Loth 2gr. 
Staphilea pinnata, Pimpernuß, 
a Loth Hyf. — . 
Thuja occid., abendl. Lebensbaum, 
à Loth gr. d. Pf. athl 
Tilia europaea, Linden, à L. 6 pf. 
Viburnum Opulus, Schneeballen, 
a Loth 2 gr. 
Blumenſamen. 

Die mit“ bezeichneten muͤſſen anfaͤnglich 
warm ſtehen, und von denjenigen, wo kein 
Preis angegeben iſt, koſtet die Priſe 1gr. 

Preiſe à Loth gr. 
Agrostema coronaria, Beriernelke 
Alcea, Malven in allen Farben 
— nigra, ganz ſchwarz gefüllte 
Ama ranthus bicolor, zweifarbige 
— caudatus, Fuchsſchwanz 
— hypochondriacus, trauriger Ama⸗ 
ranth 2 5 
— sanguineus, blutrother 
— tricolor, dreifarbiger . R 
Anthirrhinum majus, Löwenmaul 
Aquilegia, gefülltes Akelei — 
Aster ſistulosa, Aſtern, ausgezeiche 
nete ſchoͤne Roͤhr- od. Feder-Aſtern, 
als: dunkelblaue, himmelblaue, 
dunkelrothe, hellrothe, blaßrothe, 
fleiſchfaͤrbige, ganz weiße, rothe 
mit weiß, blaue mit weiß, 160 
Koͤrner ügr. pf. ; das ganze Sor— 
timent 10 gr. Alle Sorten durch- 
einander das Loth 8 gr. 
Astragalus baeticus, ſchwed. Kaffee⸗ 
Wike 2 8 . . 
— galegaeformis , Ganarienvogele 
Staude = 5 r 2 
Atriplex hortensis, Gartenmelde 
Atropa physaloides, jahr. Tollkraut. 
*Begonia discolor, zweifarb. Schief— 
blatt. 
Blitum capitatum, Erbbeer Spinat 
Borago officinalis, gemein. Borretſch 
Briza maxima, großes Zittergras. 
*Browalia elata, Browalia. 
»Cacalia sonchifolia, ſcharlachrothe 
Cacalia. 
Calendula hortensis, fl. pl., gefüllte 
Ringel-Blume 5 2 1 4 
Calliopsis bicolor, das ſchoͤne Geſicht 12 


12 


66121 


. 


. — 
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um die Aufnahme ſeines Verzeichniſſes bittlich an uns ge— 
wendet, um ſo weniger mit dieſem Geſuche haben ab— 
weiſen wollen, als wir uͤberzeugt ſind, daß er uns bei Den— 
jenigen, die ihn mit ihrem Vertrauen beehren, gewis 
Ehre machen wird. — Es wäre uns alſo nur übrig geblie— 
ben, dieſes Verzeichniß in einer eignen Beilage zu liefern. 
Allein ſeit Kurzem ſpedirt die Poſtanſtalt in Bayern keine 
ſolchen Beilagen mehr, wenn nicht dafuͤr eigens bezahlt 
wird —; und fo noch vielerlei Urſachen könnten wir gegen 


die eigene Beilage anführen. 


Artikel aber, wenn fie uns zu lange find, zu unterdruͤ— 
ken, halten wir nicht unbedingt fuͤr wohlgethan, obgleich 


wir hier an Viele unſerer gelehrten Korreſpondenten und 
Mitarbeiter die Bitte ſtellen wollen, ſich wo möglich in ihren 
Entwuͤrfen kuͤrzer zu faſſen, und zu bedenken, daß nicht je— 
der Leſer gleiches Intereſſe für” denſelben Gegenſtand habe, 
und der Raum einer Wochenſchrift mit einer moͤglichſt abwech— 
ſelnden Mannigfaltigkeit ausgefüllt werden ſoll! 


Die geneigten Leſer aber bitten wir, die Sache, wie ſie 
nun einmal iſt, mit Nachſicht zu beurtheilen, und an 
unſerm Eifer fuͤr ſtets fortſchreitende Vervollkommnung 


dieſer Blätter nicht zu zweifeln. 


Der wichtige Umſtand, ir; 155 mit Neujahr 1028 an⸗ 
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Gampanula medium, große Gloken⸗ 
Blume s 5 . . 
— speculum, Frauenſpiegel. 
*Canna indica, indiſches Blumen⸗ 
rohr 2 g 8 A n 
© Capsicum annuum, ſpan. Pfeffer. 
Carduus, marınus, Mariendijtel 
*Celosia cristata, Hahnkamm, weis 
ßer, rother, gelber u, ſleiſchfarb. 
Centaurea cyanus, Garten Korns 
Blumen 8 ei b 5 
— moschata, Biſam⸗Flokenblume. 
Cerinthe major, große Wachsblume. 
Cheiranthus annuus, engliſche und 
deutſche Sommer- Levkojen, die 
man auch fogleih auf Blumen: 
Beete füen und ſtehen laſſen kann, 
die mehrſten geben zur Hälfte ge⸗ 
füllte, beſonders dieß Jahr, da fie 
in der Bluͤte gar keinen Regen bes 
kommen haben, als: 
Engliſche Mortire, aſchgraue, ku⸗ 
pferfarbige, dunkelrothe, hellrothe, 
eiſchfarbige, dunkelblaue, hell⸗ 
laue, weiße, ziegelrothe, äpfel⸗ 
blüttz, chamoisblaue a 5 
Deutſche: Aepfelbluͤte, hellblaue, 
rothe, hellrothe A 2 
Mit dem Lakblatte: Weiße, 
mezgerbraune, dunkelrothe, braune 
Obige Arten durcheinander . 
Auch habe ich ein ſchoͤnes Sortiment 
engliſcher u. halbengliſcher Sommers 
revkojen, die außerordentlich ins Ge⸗ 
füllte fallen, und die ich der Aechtheit 
willen in Töpfen ziehen laſſe, und deß⸗ 
wegen auch nicht in Lothen, fondern 
nur in Priſen abgeben kann, als: 
Engliſche Sorten: 1. Blaßlilla, 
2. hellmordore, 3. kupferfaͤrbig, 
4. blaßroth, 5. mezgerbraun, 6 
dunkelaſchgrau, 7. ziegelroth ganz 
blaß, 8. roſenfärbig, 9. ziegelroth, 
10. dunkelmordore, 11. blaßblau, 
42. dunkelkarmin, 15. ſchwarz⸗ 
braun, 14. blaßfleifhfarbig, 15. 
rothgrau, 16. hellaſchgrau, 17. vio⸗ 
lett, 18. weiß, 19. kupferroth, 20. 
karmoiſin, 21. karminroth, 22. Hell: 
violett, 23. blaßbraun. 


1 


12 
5 Cheirauthus incanus, 


2 


2 
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Halbengliſche Sorten: 
24. weiß, 25. fleiſchfärbig, 26. dun⸗ 
kelaſchgrau, 27. blaßblau, 28. kar⸗ 
minroth, 29. pfirſichbluͤthe, 30. 
blaßziegelroth, 51. blaßbraun, 52. 
zimmtbraun, 33. hellaſchgrau, 84. 
kupferroth, 35., blaßroth, 36. dun⸗ 
kelſchwarzbraun, 37. dunkelmor⸗ 
dore, 38. apfelbluͤthe. 

Engliſche mit dem Lakblatt: 
59. karminroth, 40. weiß, 41. 
zimmtbraun, 42. ſchwarzbraun, 
100 Körner 1 gr. 6 pf. 

Davon erlaſſe ich auch ein Sortiment 
von 

12 Sorten, jedes 100 Körner, zu 18 gr. 

16 a s D 7 2 

S s s ıthl. 

12 gr. ’ 
36 guten, jedes 100 Körner, zu 2thl, 
r 


gr. 
Das ganze Sortiment von 42 Sorten 
zu 2thl. 12 gr. 
Obige Sorten durcheinander, 400 
Körner 5 gr. 
Herbſtlevrojen, 6 Sorten, jede Sorte 
beſonders, 100 Korner 2gr. 
Winterlev⸗ 
kojen, 6 Sorten, jede Sorte beſon⸗ 
ders 100 Körner 1 gr. 6 pf., durch⸗ 
einander das Loth 6 kr. 
— maritima, Meerlevkojen 
— cheiri, einfacher brauner Lak 
— fl. pl. extra, gefüllter, 100 Koͤr⸗ 
ner 2 gr. 
Chenopodium, Kräutlein Geduld 
» Chrysanthemum carinatum , 
prachtv. Wucherblume 
— fl. pl., Wucherblume, 


gelbgefuͤllt 
weißgefuͤllt 
»Cineraria amelloides, Aſchen pflanze 
Con volvulus tricol., drei farb. Winde 
Crepis rubra, rothe Grundfeſte 


»Cucumis anguinis, die wahre Schlan— 


gen⸗Gurke EB F . 5 
er Bern. Propheten⸗Gurke 
Cucurbita. ganz großer Centnerkuͤr⸗ 

bis von 150 Pfd. 2 N 3 

Herkuleskeulenkürbis, Flaſchenkuͤr⸗ 
bis, großer und kleiner Apfelkürbis, 
großer und kleiner Birnkuͤrbis, Tür: 


I thl. 


8 Preiſe, à Loth gr. 
kenbund, grüner und weißer Warzens 5 
kürbis, ganz kleiner Stachelbeerkür⸗ 
bis, ganz achter Apfelſinenkuͤrbis, ſehr 
langer Schlangenkuͤrbis, von jeder 
Sorte das Loth — 5 
Alle 42 Sorten zuſammen, von jeder 
Sorte 4 Korner 8 „ 
Cynoglossum linifolium, weißes Ver⸗ 
gißmeinnicht, ſehr ſchoͤn zum Ein⸗ 
faſſen n ar 
Datura, Stechapfel, giftiger 0 
— medel, weißer 2 - ..— 
Delphinium humile, niedrige gefüllte 
Nitterfporn, als: weiße, blaßblaue, 
ziegelrothe, ede blaßlilla 
und violette, jede Sorf®befonders, 
das Loth 6 gr., alle Sorten durch! 
einander ane 
— Ajacis fl. pl,, hohe gefüllte Lev. 


2 
4 


Ritterſporn N 5 4 2 
— perenne, immerwährende hohe 6 
Digitalis alba, weißer Fingerhut. — 
— rubra; rother— — 


Dyanthus caryophyllus, ordinäre 
Sarten-Nelle 1 
— von gefülltem Landſamen . 12 
— von Nummerblumen geſamm. 100 
Körner 8 gr. 
— von Hauptblumen, 100 K. 16 gr. 
— barbatus, Bartnelke N 
— chinensis, Chineſer-Nelk⸗ . 
— hohe Buſch⸗Neljʒ!ne 
60Dictamus, Diptam, rother u. weiſter. 
Elychrisum lueidum, glänzende 
Strohblume. — 
*Ferrazia pavonia, Pfauenſplegel. 
Gossypium, Baumwollen-Baum, 
1 Korn 1 gr. 
41Georgina, die ſchönſten Sorten 
lumen 


4 


biger e 
16jHesperis matronalis, ord. Nachtviole 
8 — tristis, wohlriechende . 8 
Hedysarum coronarium, rother Süße 
Klee . .“ . . 
1 gyrans, beweglicher Klee, 1 K. 
2 gr. 5 
Hibiscus trionum, Stundenblume. — 


6 vı>> 


—j— — —iöẽ D——— —ä—U— — — — —-¾ — —— SEBEREEEE 


fangend für den Druk dieſer Garten-Zeitung unfere eigene 
Drukerei in Frauendorf aufſchlagen, wird für uns 
Alle von den wohlthätigſten Folgen ſeyn, was bei Geſchaͤfts— 
Kennern, welche die Vorheile dieſer Erleichterung 
zu beurtheilen wiſſen, keiner weitern Darſtellungen bedarf! 


Wir hoffen daher Entſchuldigung ſowohl, als Nachſicht! 


Die intereſſanteſten Abhandlungen für die Garten-Zel⸗ 
tung liegen bereits für das nächſte Jahr neu vor, und 
aus den entfeentecſen Ländern vermehren ſich unſere Korte— 


ſpondenten und Mitarbeiter täglich. 


Einen unfgäzbaren Gewinn für das nächſte Jahr ver⸗ 


ſpricht uns auch der bereits angeknüpfte Verkehr mit dem 
Inſpektorate der kaiſerl. ruſſiſchen Gaͤrten zu Nikita am 
Südufer der Tauriſchen Halbinſel, von woher wir viele neue 
nordiſche und orientaliſche Obſtſorten; eine Sammlung von 
vielen orientaliſchen, perſiſchen und archipelagiſchen Reben⸗ 
Sorten, und von den ſeltenſten neuen Gehölz Arten, Samen 
und Zwiebeln zu erwarten haben. f 

So — glauben wir daß wir, unſerem Ziele, deſſen Errel⸗ 
chung bei ſeinem großen Umfange auf Einmal freilich nicht 
moglich iſt, doch immer näher kommen, und wir, fo wie 


ſich die Theilnahme an unſerem Unternehmen immer ver⸗ 


mehret, auch an Kräften und Freunden für die gute Sache 
immer mehr erſtarken! 


Preiſe, à Loth gr. 


Helianthus annuus, gefüllte Sonnen— 
Blume , . g . 
Iberis amara, Schleifenblume _. 
*Impatiens Balsamina. gefüllte Bal⸗ 
ſaminen, als dunkelrothe, ſteiſchfar⸗ 
bige, hochrothe, kupferfarbige, blaß⸗ 
blaue, zweifarbige und weiße, jede 
Sorte befonders, 100 Koͤrner z gr.; 
alle Sorten durcheinander 100 K. 
2 gr., das Loth 16 gr. 

— ordin, gefüllte und einfache 

— noli me tangere, greif mich nicht 


an 
Inula oculus Christi, Auge Chriſti 
pomea, Winden, mehrere Sorten 
— coecinea, ſcharlachrothe Trich⸗ 


terwinde. 
Lathyrus odorata, wohlriechende 
Sommermwite 2 . 0 
— latifolia perenne, Paketwiken 


Lavatera trimestris, Sommerpappel⸗ 
malve 

*Lantana Camara, veränderliche Lans 
tana, 4 K. 1 gr. 

Lilium tigrinum, Tiegerlilie. 

Linum perenne; immerwährender 
Stau denlein 

Lupinen, rothe, weiße, gelbe, blaue 

Lychnis, hellrothes Lichtröschen 

Malva mos chata, Biſammalve. 

— kleine gefuͤllte in Toͤpfe. 

»Maurantia semperfl., immecbluͤ⸗ 
hende Maurantie. 

»Mesembryanthemum crystall., d. 
wahre Eiskraut. 

Mimosa pudiea, Siunpflanze, 2 
Körner 1 gr. 10 

Mirabilis jalapa, mehrere Sorten 

— longiflora, langbl. wohleiech. Ja⸗ 
lapa 5 2 2 a 

„Momordica, 3 Körner 2 gr. 

Neue ſchönblühende Puff = Bopnen, 
1 Stuͤk 1 gr. 

Nicotiana glutinosa, gelöblühender 
Tabak „ f 8 

— virginiana, rothbluͤhender Tabak 

— vincaeflora, weißbluͤhender. 

Nigella damas cena, Jungfer in Haa⸗ 
ren. 

*Ocymum maximum, ſehr großblätt⸗ 
riges Stuben: Baſilikum, 4 Kür 
ner 1 gr. 

— minimum, ganz kleinkrauſes 

Papaver, gefüllte große Gartenmohne 

— kleine Ranunkelmohne . s 

Paeonia, rothe einfache 5 5 

»Pelargonium, Storchſchnabel in vier 
len Sorten. 

Pisum umbellatum, doldenförmige 
Erbſen . F 1 2 4 

Polygonum orientale, indianiſches 

Oſirſichkraut . 5 1 b 

Primula acaulis, Primel: Samen, 
extra 7 2 ä 2 r 

— Auricula, Aurikel⸗Samen, extr. 

Reseda odorata, wohlrich. Neſeda 

Rheum palmatum, Rhabarber 

Ricinus communis, Wunderbaum, 

Rudbeckia laciniata 
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Preiſe, a Loth gr. 
Rudbeckia amplexicaulis, ſteigel⸗ 
2 umfaſſ. Rudbekie. 
2jSalvia cretica, kretiſche Salbei, 
Saponaria , gefülltes Seifenkrant. 
Scabiosa atropurpurea, ſchwarze 


Scabiofe 2 4 5 8 4 
— major, großbluͤmigte 8 
— stellata, Stern⸗Scabioſe * 0 
Senecio elegans, pl. fl., gefüllte 

Kreußblumen. — 


41Silene Armeria, rothe Silene. 

Spilanthus oleraceus, Kuopfblume. 

Solanum lycopersicum, rother und 
gelber Liebes-Apfel 


6/’Solanum melongena alba, weißes 
Eiergewächs Kunz geil ee A 
— 1 — — violacea, blaues Eiergewächs — 


— pseudo-capsicum, Korallen-Kir⸗ 
ſchen. 

6jTagetes erecta, gelbe Sammtblume 6 

— paula, hochrothe Sammtblume 4 

Trachelium caeruleum blaues Hals: 
kraut. 


Valeriana alba, weißer Baldrian 6 


— rubra, rother R all ‚nr 
—IVeronica longiflora, Ehrenpreis. 
alYiola tricoler, Dreifaltigkeitsblume. — 
—IVerbascum. blattaria, veränderliche 
Königskerze 
— thapsus, gemeine . . 
Xeranthemum annuum, rothe Stroh: 
Blume 
— — weiß gefuͤllte 5 1 ? 
—IXimenesia encelioides, geöhrte 
Ximenefia, { ! — 
Zinnia multiflora, blaß u: hochroth. — 
4l* — elegans, ſchoͤne Zinnia. 
Blumenſamen in Paketten. 
61100 Sorten ſchön blühende Sommerblu— 
men⸗Samen auf Rabatten, 2thlr. 
24 S. ganz ſchoͤue, ins Miſtbeet oder in 
Toͤpfe, 1thlr. 
24 S. perennirend Landpftanzen-Samen 


12 gr. 1 N 
ausgezeichnet ſchoͤne gefüllte Mal⸗ 
ven 16 gr. 

12 S. der allerfhönften 12 gr. 

— Schoͤnbluͤhende perennirende Pflanzen, 
in: und ausländiſche Sträucher u. Bäume 
zu Bosquets und engliſchen Anlagen. 
Erklärung der vorkommenden 
Zeichen. 

111. Die mit T bezeichneten find Topfpflan: 
zen, die man in einer luftigen Stube oder 
Kammer, worin es ſelten oder doch nicht 

gar ſtark friert, durchwintern kann. 

— 2. Die mit B. bezeichneten find Baͤume u. 
Sträucher zu Bosquets und engliſchen 
Anlagen. 

5. DiemitR bezeichneten find hochlaufen⸗ 
de, mit raukenden und Elimmenden Ile: 


4 


” - » 


. . . ) 


4 
4120 ©. 


oder Lauben. 3 
16/4. Die nicht bezeichneten find perenniren: 
4 de, im freien Lande ausdauernde Plan: 


8] zen 4 
R Dreifea Stuͤk gr. 
—lAbeinchium vulgare, Wermuth, 1 


ſten zur Bekleidung an Wände, Häuſerſ 


chillea abrotanifol., Ebreisblattr. 
Garbe. 1 Wente . 
— Ageratum, Leberbalfam . . 


purpurrothe . 5 
magna, große do. 1 Pr 
nobilis, edle do. — 5 
— tomentosa, ſilzige do. > 
speciosa, prächtige do. . 3 
Aconitum Cammarum, langhelmiger 
Eiſenhut < 2 2 8 
medium variegatum, großer 
Napellus, gemeiner . 
pyrenaicum, pyrenäifcher 
tortuosum, gedrehter 
tauricum, tauriſcher — 
— variegatum, bunter 9 
Adonis vernalis, Frühlingsadonls 
Agrostema coronaria, Gartenrade, 
Vexirnelke . . 8 N 

Kleium sibiricum, ſibiriſche Zwiebel 


— clauca, T, graugrüne Aloe . 


6$Amaryllis formosissima, ſchöne ma: 
2-53 


rillis 7 - 3 * 
Anemonen in ſchoͤnen Sorten . 
Amygdalus nana fl. simpl. B, Zwerg: 

Mandelbaum 


4— luleis B, Mandelbaum, veredelter 


Amorpha fruticosa B, ſtrauchartige 
Amorphe 


6lAnchusa angustifolia, ſchmalblättr. 


Ochſenzunge . 8 . N 
Anthemis tingtoria, Färberchamille 
Antirrhinum linifolium, flachsblättr. 

Löwenmaul 5 2 
— majus, großes, in vielen Sorten 
Aquilegia vulgaris, gemeiner Akelei, 

in vielen Farbenmiſchungen, mit 

einfachen und gefüllten Blumen 
Aristolochia Sypho R, Oſterluzey, 

nordamerikaniſche . 2 5 

Artemisia Draeunculus, Dragun, 


Esdragun, Kaiſer-Salat - 
Artischoken, Pflanzen N 1 
Asclepias carnosa T. a 


Aster acris, Sternblume, fcharfe 
bicolor, zweifarbige — 5 
amplexicaulis, hochſtengliche 
ambiguus, hohe, . 
cordikolius, herzblättrige 
elegans, zierliche . 
punctatus, punktirte 
spectabilis, prachtvolle 
spurius, unächte 
tenuifolia, duͤnnbläͤtteige 
ericoides, heidenartige . 
linifolia, leinblättrige 5 
corymbosum, ſtrausförmige . 
Astragalus galegiformis, Kanarien⸗ 
vogelſtaude. 5 8 2 
Astrantia carniolica, kraiſche Ajtra- 
gantie . . * . 
Aucuba japonica T, Akube japan. 
Aepfel⸗Bäume, veredelte, ans Epfa- 


lier und in Toͤpfe B Fr 


Bun 


.». 00. 


B min 50 Kar Zu Ahle 
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2 
3 


— asplenifolia, Hirſchzungenblaͤttrige 4 
— chamacmelifolia, Chamäneblaͤttrige 4 
— Millefolium purpur, Schafgarbe, 


N 0NOWIORNEUR BRDPDCID 


2 


Tropaeolum majus, indian. Kreſſe 24Aloe margaritifera, T, PerlenzAloe 6 


2 
8 
2 
2 
6 
2 
2 
2 
2 
5 
1 
2 
3 
2 
1 
2 
2 
2 
2 
4 
6 


4 


Preiſe, ä a Stuͤk gr. 


Aepfel⸗Baͤume, A an By 

— wilde, zum Veredeln B 7 

Aprikoſen, hochſtaͤmmige B. 

— ans Eſpalier und in Töpfe 

Balsamita gl > Frauenmünze H 
große 

Bellis perennis fl, Alb. pl., Maslie: 
ben, 8 2 

— carneo: pleno, Maslieben, ſleiſch⸗ 
farben gefüllt > 

Berberis vulgaris B 

Betonica orientalis, morgenländiſche 
Betonie - . > 

— striata , geſtreifte : 4 A 

Begonia dikcolar J, Schiefblatt, eine 
der ſchoͤnſten Planzen 

Bignonia Catalpa 3% Trompetenbaum 

Birnen, veredelte, in To pfe, ans Eſpa⸗ 
lier und Pyram N? 

— — bochſtämmige B 

— wilde, zum Veredeln und Baum⸗ 
ſchulen-Anlagen 1 

Cacalia suaveolens, beſtwurzel 2 

Cactus alatus T, Fakeldiſtel, gefluͤgelte 

— Opuntia T, (ſicus ind.), indiani⸗ 
ſche Feige 

— fagelliformis T, Saterier, ſchlan— 
genförmige 5 — 

— stellatus, T, fternförmige 

— speciosus, T, fhöne Fakeldiſtel 

Calamagrostis 9 buntes Band⸗ 

Gras 


— 


— — 


Campanula . Glokenblume K 


groß . — . * . 
— collina . 
persicifolia ra: weiße einfache 
persicifolia fl. vi. gefüllte Glo⸗ 
kenblume 
eoerulea fl. pl., blaue geftute 
— pyramidalis, vnramidenförmige 
Camellien „ B, T, lauter gefüllte 
ſchoͤne Sorten von 5 bis 6 Thlr. 
das Stuͤk. 
Centaurea glastifolia, Flokenblume, 
weidentlaͤttrige 3 - 
— montana, Berg: . 
— orientalis , moraenländifche £ 
Cerastium tomentosum, Hornkraut, 
filziges 
Ceratonia T, 


— 


Joh annisbrodbaum 


17 
72 
10 Coreupsisauriculata, Wanzenblume 


Ery ngium planum, Mannstr eu, flachbl. 2 


3 


74 


6 Corylus maxima, 2 Lambertus⸗ u. Zel⸗ 
lernuͤße, große 8 


8 geöhrte . 
Cornus mascula B. Korneliuskirſche 
2 .— alba B, mit weißer Frucht . 
Crataegus oxyacantha, Weißdorn, 
rothblühender fehr ſchoͤn B, 
Cypripedium calceolus, Frauenſchuh— 
ajCytisus laburnum B, Bohnenbaum: 
1]Daphne mezereum B, Kellerhals 
Delphinum americanum, Ritterſporn 
amerikaniſcher⸗ — 2 
— exalfatum, 5 bis 6 Fuß hohe ® 
— ur eolatum, hohlblättriger . 
Dyanthus saryophylius » gefüllte 
Garten: Nelken, ins Land 5 
in Töpfe, 12 Stül 19 gr. 
12 Stuͤk in 12 Sorten mit Namen 
2 Thl. 
25 Stuk in 25 Sorten mit Namen 
5 Thlr. 
campestiis, Feldnelke . 8 
arboreus T, Baumnelken, einige 
Sorten . 
nigra, ſogenannte ſchwarze Nelke 
anglicus, gefüllte engl. Pinxnelken 
cartliusian.„Karthäufernelkein vie⸗ 
len Sorten. 2 
— fl. pl., gefüllte rothe . 
— chinensis, Ehlneſer⸗ Nelken, in vie- 
A len ſchoͤnen Farben, einfach und 
gefuͤllt . 
2 Dictamnus, rubra, Diptam rother 
5 Digitalis ferrugine; roſtfarbiger Fin⸗ 
21 gerhut 
Doronicum austridcum, Gemsmurg, 
3 oͤſterreichiſche + > 
5jEpilobium angustifolium flore ru- 
4 bro, Weidenröschen, ſchmalblättr. 
— latifolium purpureum, 74 
purpurroth. 


— 


album - weißes 


Eupatorium ageratoides, Alpkraut, 
baſtartartiges 5 2 
| urticifolium, neſſelartiges 
a a europacus B, Spindelr 
Baum, europaiſcher 
1 Fagus Castanea B, rothblüh. Kaſtanie 


— 


2 
5 
5 


Cercis siliquastrum B, Judasbaum 10 Ficus Carica T B. Feigenbaum 


Cestrum Farqui T „Ham merſtrauch, 
chiliſcher 

Chrysanthemum Achilleae, Wucher⸗ 
Blume, ſchafgarb. 

— indicum, indiſche . 

Chrysocoma Lynosyris, Goldhaar, 
gem. deutſches 

Cineraria amelloides F, afgenpil- 
amellenartige . 

— campestris, Feld⸗ 

Clematis vitalba H, gem. Waldrebe 

Colutea arborescens B, Blaſenbaum 

Convallaria majalis, Garten: Mai⸗ 
Blumen 4 

— flore pleno, gefüllte 5 

— multifiora, fl. pl., vielblumige 


. . . 


Corchorus japonicus B, Muspflanze, 


- — — 


japanifche 9 


Fragaria fl. pl., gefüllte Erdbeere 

— einblättrige 

— ohne Ranken 

Frasinus pendula B, Trauer: Eſche 

— americana ß, Eſche, amerikan. 

— aurea B, goldgelbe 

2lFritillaria imperialis, 5 Kaiſer⸗ Krone, 
rothe 2 . . . 

— — — gelbe 

Fuchsia coceinea , Fuchſia hoch⸗ 
rothe . 

Geranium machorhizon, srofwurgl. 

— sanguineum, blutiges . 

Georgi nen, einfache, in mehreren S Sor⸗ 
ten . 

2 .— gefuͤllte, in mehreren Sorten 

Gleditschia triancanthos B, Gle— 
ditſchie, dreidornige 


— * * 


u — 


Preiſe, à Stuͤk gr. 


2]#tederaHelix R, Epheu 


Glechoma hirsuta, 

4|Gnaphalium margaritaceum , perl⸗ 

artiges Ruhrkraut 

— quin folia. R, Junaferwein 

2jlledysarum coronarium T, Her 
Suͤßklee = 

8jHellehorus viridis, Nießwurz, grünf. 

2.— niger, ſchwarzliche . pr 

4lHelianthus altissimus * Sonnen⸗ 

Blume, allerhöchſte 

bivarius, zweifarbige — 

2 .— decapetalus, zwolſblattrige 

4. — multiſler-, gefuͤllte, vielbluͤth. die, 
allerſchͤnſte 

— trachelifolius, halskrautblättrige 

1jHeliotropium peruvianum T, Helios 

tropium, wohlriech. 


— kulva variegata, braunbunte 

— Re alba, japaniſche weiße 

— kulva, braunrothe . 

2 erlegen: aurcumı, Habichtsktaüt, 
aeldgelbes — 

Hesperis matronalis fl. alb., Matro⸗ 
nalis, weiße gefüllte 0 ; 

— — rubr. sempl.„rothe, einfache 

— —  matronalıs fl. rubr. ‚ph ges 
füllte rothe 8 

2.— tristis, wahre Nachtviole — 

Hipophaca rhamnoides.B,, 
dorm 


DD _Do01 


— 


zinthe 
— orientalis, gef. Sartin-Spasinfen 
4— racemosa, Trauben: Dyaeinthe 
le e 
rauhes 
— grandiſlorum ‘Fi großblühendes 
Hydrangea hortensis T. Horten⸗ 
ſien . 
Hyssopus offieinalis, gewöhnlicher 
2J Hibiscus syriacus B, Hibiscus, for. 
2jlInula Helenium, Alant, wahrer 
— thapsoides, köntaskerzenartiger 
Iris aphylia, blattlofe Schwert⸗Lilie 
44 — florentina, florentiniſche - 
— germanica flava, deutſche gelbe 
4— — variegata, deutſche bunte 
4.— lurida, Schwert- Lilie, ſchmuzig e 
ochrokeuca, weißgelbe 5 
plicata, einwärts gekruͤmmte“ 
pumila lutea, niedrige gelbe 
— flore caerulea, niedrige blaue 
sambuccina, BORN 
Lilie 
spuria, Baſtard⸗ Schwert- Lilie 
susiana, prächtige . 8 F 
variegata, bunte . 
mehrere Sorten durcheinander, 
12 Stuͤk 12 ar. 
ame“ nigra B, ſchwarze amerikan. 
u 


Poor‘ 


4 
2 
1 
2 
0 
& 
8 
2 
4 
6 
2 - 
2 

Wachholder 2 . . 


2.— Sabina B, Sadebaum . 


6—8j— (el. variegatis B, buntblätferiger 


Ritaibelia vitifolia; weinblättrige 
Kitaibelie 


© + * * 


0 


Hemerocallis flava, Tag: Lilie, gelbe 1 


Seekreuz⸗ 


S D == 


Juniperus virginiana B, virginiſche ’ 


Preiſe, à Stuͤk gr. 
rauhe Öundelrebe 4 


en Sosse BAR „he Me 


2jHyacinthus Muscari, Mustath: Spa 


2 
1 


4 
0 


1 
A 


S 0 


Preiſe, a Stuͤk gr. 


375 


T.achenalia tricolor , 2 Nareiſſen⸗Zwiebeln 3 

Tantana Camara * a Nerium Oleander T, rother einfacher 
Lantane » 0-8 Dleander 8 ä 

Laurocerasus T B, Kirſch⸗ «Lorbeer: — fl. pl. J, rother gefüllter 5 


Baum 


4 
Lepidium Iwifolium, br eitbläͤttrige 


Kreſſe 


Leucojum verntim, Schneeglökchen 4% 


Lilium bulbiferum, Ber: Lilie, 
ordinäre 1 8 
— —— frühblühende 
— N plenum, gefüllte weiße 
elie A 
— — simplex, einfache weiße 
— variegatum , buntblättrige 
— marta gon, Türkenbund 
— — album, weißer . . 
— — rubrum, rother 
-— clhinensis tigrinum, Hineffäe Ti⸗ 
er⸗Lilie 
Tire a5 tulipifera 55 virgini⸗ 
ſcher Tulpen-Baum 
Lobelia fulgens T, ſtrahlende Lobelie, 
ſehr ſchoͤn 8 
Lonicera alpigena, Alpen⸗Jelänger⸗ 
jelteber 
— caprifohum album R, durchwach— 
ſender weißer Jelängerjelieber * 
— — rubrum R, rother „ 8 
— caerulea, blauftüchriger 
— foliis variegatis R, buntbläftriger 
— Pery elimenum, deutſcher 
— sempervirens R, zinnoberrother 
. — Symphoricarpos fruct rub, St. 


— 


Petersſtrauch 2 N 
— tartarica, tartariſcher 1 
— mehrere Sorten durcheinand er, 
12 Stuͤk 16 gr. 
Lychnis chalcedon, ſcharlachrothe 
brennend? Liebe, einfach. 1 
— fl. pl., gefüllte rothe 
— — adloicaff. pl, Bauern⸗Levkoje 
— — sibirica, ſibiriſche . a 
— Fiscaria, Pechnelke 
Lyciun europ. R, Boksdorn, Teu⸗ 
felszwirn, Bienendgum } 7 
Martagon, gefüllter 
Matricaria Parthenium fl. pl. gefüll⸗ 
tes e 
— fl. alb,, weißgefüllt 
Melissa ofieinalis, Gitronen: Meliffe 
Mentha erispa, Krauſemünze 
— piperita, pfeffermünze . 
Mespilus, Cotoneaster B, Auitten: 
Mispel 5 
— pyracanthaB, Feuerbuſch 5 
Menispermum canadens R, Mond: 
Samen, canadiſcher A „ 
Mesembryanthemum 5 mehrere 
Sorten 
Mirabilis Jalapa, Salappa, mehrere 
Sorten 


Monarda clinopodia, ſleiſchfarbige 
Monarde . 


* m „ * 
— rubra, rothe 4 
Myrtus communis macrophylius 


55 breitblättrige Myrthen N 
— — — kleinb altrige 


— — fol. varieg. T buntblättrige 


3 De 


12 
Eſp. u. in Töpfe 1 0 

( wilde zum Bereden . 

Phlox glaberima, glatte Flammen⸗ 
4 Blunre A 

— panieulata, rifpenblüthige . 
2— — alba, weiße 8 1 
2.— reptans, kriechende K 2 
4— ‚suareolens, wohlriechende — 
3 — undulata, wellenförmige A 
4Phyladelphus coronarius Be wilder 
5 Jasmin 


64 — flore alho simpl. I antes 
Oleander a 
1}Orchis maculata, geflekte DOrhis. 
Paeonia hybrida, Bajtard: Paonie 
— officinalis carnea, fleiſchfarbige 
— fl. simpl.s einfach rothe . 5 
plena rubra, rothe gefüllte 
Fanibera caerulea T R, Paſſions⸗ 
Blume . 
Pelargonium T, in 30 Sorten, das 
Stüf 4—8 gr. 
— das ganze Sortiment 4 Thlr. 
— in Steklingen 2 Thlr. 


— 


Faden 
4 beigen b, 2 ans Chr alier und in To: 


10 —12 


pfe 
Pflaumen . vered. hochſtäͤmm., ans 


— inodorus, geruchlofer IN 


Preiſe, a Stuͤk gr. 


Penstemon l behaarter Bart: 


— 5 


Preiſe, a Stüuͤk ge. 
i[Nanunkeln imRommel in vielen Cor. 
ten, 300 Stufithl. 

‚g|— 50 Stus in 50 verſchiedenen Sorten 
42 1thl. 12 gr. 

— eas ale gelbgefuͤllte a Stik 


— 


. — so 


Nas Hanne B Peruͤkenbaum — 
— typhinum B, Eſſigbaum 
Rhododendron ponticum T B, 
Scnee-NRofe . 
Ribes fol. variegata B. buntblättr. 
Johannisbeere 5 
Robinia caragana B. Üinfenbaum 
— hispida B, Akazie, rothbluͤhende 8 —1 
— pendula B, hängende. . 12 
Bobinia pseudo- -acacia B, gemeine 
viscosa B, klebrige, ſehr ſchoͤn . 
4Rosa alba, ordinäre weiße Rofe > 
— »lena, weiße gefüllte . . 
anglica, engliſche 
atropurpurea, ſchwarze 
belgica, große niederländiſche 
bicolor simbl., Feuer-Roſe . 
carneaaltissima, hohe Perlroſe 
carolina, karoliniſche Roſe 
centifolia, große Gentifolie . 
lactea oder unica“ weiße Gentif, 
‚certifolia minima, allerkleinſte 
allida, blaßrothe 7 
caerulea, bläuliche Noſe 
de Dyjon, ſehr gut zum Treiben 
eglanteria, Wein-Roſe 
lucida, mit glänzenden Blattern 
inermis, ohne Stacheln A 


8 
5 


16 


4 
0 


— 


Oe e ο,,e eM n Dh 


öjPhodiola.rosea, Phodisle, roſenrothe — gallica, Zuker⸗ Roſe a 
4}Pimpinella officinalis, gem. Pin: — — versiculata, geſtreifte Zukerroſe 
pinelle 2 1.— lutea, gelbe einfache 5 
Pinus larıx B, Lerchenbaum 8 6l— marmorea, marmorirte Roſe 
Pyrus Malus baccata B, der kleine — monstrosa, monſtroͤſe Roſe 
1 rothe Kirſch-Apfel . 6 muscosa rubra pl., rothe gefüllte 
6— — striata B, der geſtreifte Apfel 0 Moos-Roſe 12 
2} Polyanthes tuberosa, Tubéroſen, ge⸗ — alba, weißgefüllte Moos: Roſe ver⸗ 
4 füllte 1 edelte, 1 thl. 42 gr. 

2 polygonum bistorta, Wieſenknötterig 41— mulüflora T, vielbluͤhende Roſe 12 
Populus italica B, itaſieniſche Pappel 4f— omnium calendarum, buſchelweis— 
2lPotentilla fruticosa B, Fünffinger⸗ blühende Noſe 6 
* kraut 7 4 2 44 — pimpinellifolia, pimpinelbfättr, 2 

— recta, ſtrauchartiges 21— plicata, einwärtsgekrümmte „ 6 
2 Primeln in vielen ſchoͤnen Sorten 11— provincialis, Provencer-Noſe % 
4) — mit uͤberſezten Blumen 24— rosamundi., Ranunkel⸗Roſe . 5 
18 — 20 Stuͤk in 20 verfchiedenen Sor⸗ = — minima, kleine . A 
1 ten 1 Thlr. — turbinata, Tapeten-Roſe — 
14Prunus Cerasus fl. pl. B, gefüllte — semperllorens , immerblühende 

Kirſchen . 61 Roſe 545 
44— Mahaleb B, Mahafeb⸗Lirſche 44 — sulphurea, gelbgefüllte Nofe 8 3 
— Padus B, Trauben⸗Kirſche . 4— vis spinosa, Noſe mit wenig Dor— 

wilde Kirſchen zum Veredeln und nen 7 

in Baumſchnien B, 2 — villosa, der Roſen⸗Apfel 5 4 

— Laurocerasus T, Kirſchlorbeer PR — scandens, kletternde Roſe, 16—20 

5]Ptelea trifoliata B, dreiblätte, Leder⸗ Fuß hoch 3 
Blume . 6 Wenn man mir die Wahl der Sor⸗ 
2Jbunica granatum fl, pl, TB, gefüll- ten überläßt, fo gebe ich 12 Stük Rofen 
te Orangteu, die im erſten oder in 42 Sorten zu athl., 24 Stuͤk in 24 
3 zweiten Jahre blühen 4 8—12J Sorten zu 5 thl. 8 
2JPyrethrum pinnatilidum, gefiederte [Rubus .canadensis, R, kanadiſche 
Bertramwurzel . 2 Himbeeren . * 
6} Ranunculns acontifolius, fl. pl. eifen: — Jdaeus, gemeine Himbeeren, das 
0 hutblättriger Hahnenfuß . „ 51— Stur 0 pf. 
81 — acris, ſcharfer Hahnenfuß 55 2.— odor atus, wohlriechende Himbeeren 4 


Preiſe, a Stuͤk gr. 


Rudbeckia triloba, dreilappige . 

Rumex acetosa, Sauerampfer das 
Stuͤk 6 pf. 

Ruta graveolens, gemeine Raute 


— — foliis variegatis, buntblättrige 


Raute 
Ruscus aculeatus, ſtachlichter Mäuſe— 


dorn 

Scilla T, Meer- Zwiebel 

Salix babylonia B, Trauerweide 

Salvia oflicmalis, gemeine Salbei, 
1 0% 

— Sclaraca, Muskateller-Salbei 

Sambucus laciniata B, Hollunder, 
peterfilienblättriger 

— racemosa, B, traubenfürmiger 

— alba variegata B, weißbunter 

Santolina chamae-cyparissus, Cy⸗ 

preſſenſtaude 

Saponaria officinalis fl. pT,, gefülltes 
Seifenkraut 

Saxifraga cotyledon, Nabelkraut 

— erassifolia, Steinbrech, dikblättr. 

Scutelaria orientalis, morgenlaͤnd. 
Heilkraut 

Sedum album, weißes Sedum, das 

Stuͤk 6 pf. 

glaucum, graugruͤnes Sedum, 

das Stuͤk 6 pf. 

— hybridum roseum , gamander: 
blättriges, rofenrothes Sedum, 
das Stuͤk 6 pf. 

— hy br. alb., gamanderblättr. wei⸗ 
ßes, das Stuͤk 6 pf. 

— monstrosum, monftröfes 

— reflexum, zuruͤkgebogenes, das 
Stuk pf. 

— Thelephium purpureum, fette 
Henne 

Sempervicum arbor T, baumart. 
Hauswurz, Haulauch 

— nigrum J, baumartige -ſchwarze 
dergl. 

— Mat Berg⸗Hauslaub 

— globiferum, kugelförmiges 

— stellatum T, ſternförmiges 


1 376 
—— 


Silene pendula, hängende Silene 
(Leimkraut) 
olanum Dulcamara R, kletternder 
Nachtſchatten 
— pseudo-eapsicum TB, Korallen: 
Kirſchb. 
Solidago ambigua, hochſtenglichte 
Goldruthe 
6ʃ— arguta, ſcharfgeſägte 
6 — canadensis, kanadiſche 
— gigantea, rieſenhafte 
1.— lanceolata, lancettförmige 
5 — odorata, wohlriechende 
— lateritolia, einſeitig blühende 
40 — serotina, fpäte 
40 — aspera, rauche 
6 5 dreijährige, 60 Stuͤk 
10 gr. 
Spirea Arruncus, B, Geisblatt, Spier: 
Staude 
— ſilipendula, Steinbrech 
hypericifolia, johanniskrautblättr. 
opulifolia, ſchneeballblaͤttrige 
salicilolia, weidenblaͤttrige 
— sorbifolia, ebereſchenblaͤttrige 
ulmaria, ulmenblättrige 
Stachys lanata, Zieſt (Roſtpolep) wol: 
liger 
— orientalis, morgenländifcher 
Staphylea pinnataB, Pimpernuß 
Sylphium fuginatum, 
Syringa alba B, weißer Flieder 
— caerulea B, blauer 
— indica B, indiſcher 
— persica, B, pesfifcher 
Tanacetum vulgare, Rheinfarn 
Thalictrum aquilegifolium, akeleibl. 
Wieſenraute 
— lueidum, glänzende 
1— purpureum, purpurrothe 


6 


4 


4 


Trollius europaeus, europ. Kugelra— 


8 nunkel g 
2JTrachelium caeruleum T, blaues 
6 Halskraut 


64 Thuja oceidentalis, B, Lebensbaum 


Senecio elegans T, ſchönes Kreuzkraut 4% Tulipa, Tulpen 


Preife, Stuͤk greg 


0 
Thymus, communis, gem, Thymian %, 
— Serpyllum tol. varieg,, buntblättr. 2f12 Sorten mit 


4 
— saracenicus, ſaracen. Kreuzkraut _2]— Duc van Doll, ganz früh bluͤhende 11 200 


reife, a Stuͤk gr. 
2 JValeriana alba, win iS 4 
— officinalis, gemeiner 
— rubra, rother i 
1 — sambucifolia, hollunderblaͤttr. 
Veratrum nigrum, ſch warze Nieswur⸗ 


4 ze 6 
Veronica serrulata, Ehrenpreie, ſage⸗ 
2 Rae per — Ra 
2]— longıllora, langblütiger 
4.— paniculata, rifpenblütiger 
4— salvitolia, falbeiblättriger 
2|Viburnum lanata B, wolliger Schnees 
4 Bau 
2j— Opulus B, gefuͤllter 
2j— Tinus TB, Lauruſtinus 
2J Vinca herbacea, Sinngruͤn, kraut⸗ 
artiges 5 
— minor, kleines gruͤnes 
— — lutea, mit vergoldeten Blaͤttern 
4— fl. gl., gefülltes 
5} Viola alba, weißes Veilchen 0 
0 grandiflora, großblühendes Veil⸗ 
3 chen 
2]— obliqua, ſchiefblüͤhendes 
0— calcarata, langgefpormtes 
2)— persicitolia , pfirfichbläftriges 
— rubra plena, rothes gefülltes 
— trieolor, Dreifaltigkeits-Blume 
Weinreben in den beſten Sorten 2 
65— ohne Namen im Rommel, 100 Stüß 
2 thl, 
2J[Wenn mir die Wahl der Sorten übers 
laſſen bleibt, ſo gebe ich: 
25 Stuͤk ſchönbluͤhende Stauden-⸗Ge⸗ 
wachſe od. perennirende Landpflan⸗ 
zen, in 12 Sorten für 1 Thl. 
50 Stuͤk in 25 Sorten für 3 thl. 


3 


4 
3 
2 
2 
5 
2 
2 
3 
5 
4 
6 
2 
* 
1 
2 
1 
2 
3 
2 
8 
2 
1 


112 


100 in 50 Sorten für 7 thl. 
100 = in 200 Sorten für 14 thl. 
200 -im Rommel ohne Namens thl. 


Bäume und Sträucher zu Bosquets in 
Namen nach meiner Wahl 
18 gr.. 

24 Stuͤk dergl. in 24 Sort. m. N. 2chl. 


50 = dergl. in 50 = m. N. G tl. 
6 25 -ſchoͤu blühende N in 
6 25 Sorten mit Namen 3 thl. 
%½ 50 Stuͤk dergl. in 50 Sorten m. N. S thl. 


dergl. in 100 S. m. N. 20 thl. 


NB, Die Bezahlung geſchieht nach ſächſiſchem Cours und muß jedesmal der Verſchreibung beigelegt und frei 


elngeſendet werden; den Thaler zu 1 fl. 40 kr., den Groſchen zu 4½ kr. in 24 fl. Fuß, den Zwanziger zu 24 kr. 


rechnet; 


die Bezahlung durch Wechſel, zahlbar in Frankfurt a. M., Leipzig, Berlin, Nürnberg, Augsburg, Wien, Ham⸗ 
Surg, Parie Be 7 75 uͤbermacht, oder ein gutes Haus in dieſen Orten angezeigt werden, welches meine Anmeifung bes 


zahlt. 


werden die Sämereien nach dem Lothpreis berechnet. 
lo Faͤſſer oder Emballage werden beſonders in Rechnung gebracht und alle Briefe frei erbeten. 
Die Auszeichnungs⸗ oder Beſtellungs-Note erbitte ich mir auf ein beſonderes Blatt und nicht in den Brief zu 
ſchreiben, damit ich es als Beleg wieder zuruͤkſenden kann. Uebrigens werden Beſtellungen auf Alles, was nur auf Oeko⸗ 
nomie, und Gärtnerei Bezug hat, angenommen, und ſchnell und pünktlich beſorgt von 


— — — — — — 


—ů —— — Ü—R—4—-—: 


Carl 


Die Preiſe find ſowohl in Pfunden als auch in Lothen geſtellt; wenn weniger als ½ Pfund genommen wird, 


Platz, 


Mitglied der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft in Basen, 
LE nu 


In Commiſſion bet Fr. Puſtet in Paßau. Veſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter an. 


Der ganziahrige Preis iſt in ganz Deutſchland 2 fl. 24 kr, ohne, und 2 fl. 44 kr. R. W. mit Couvert, — 


Allgemeine deutſche 


Garten 


Z eint eu n. g. 


Herausgegeben von der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft in Bayern zu Frauendorf. 


V. Jahrgang. 


Ne. 48. 


28. November 1827. 


Inhalt: Noch eine Beantwortung der von einem Pfarrherrn in Oberfranken aufgeworfenen Fragen über das 
Ur: Prinzip der Vegetaklon. — Verſuch, mit ſalzſaurem Kalke zu gießen. — Univerſal-Mittel für aller 
Art kranke Baume. — Ueber die Ausfuhr deutſcher Weine. 


Noch eine Beantwortung der von einem 
Pfarrherrn in Oberfranken aufgeworfenen 
Fragen uͤber das Ur-Prinzip der 
Vegetation. 


Viele verehrte Leſer werden vielleicht an den bereits zahl: 
reichen Abhandlungen uͤber das Ur-Prinzip der Vege— 
tation kein Behagen finden. 

Allein ſo unwichtig auch etwa Manchem die aufge— 
worfenen Frage-Punkte über das Ur- Prinzip der Pflan: 
zen- Vegetation ſcheinen, ſo ſehr geben ſie Stoff zum 
Nachdenken, und es waͤre zu wuͤnſchen, daß die Gar— 
fen = Zeitung der Sammelplaz gereifter Erfahrungen 
werde, die uns das Dunkle, welches in der Pflanzen⸗ 
Welt herrſcht, näher enthuͤlle, da beſonders in der 
Phyſiologie noch fo Viel zu leiſten, und es eine aus: 
gemachte Sache iſt, daß, wenn wir eine hoͤhere Kultur 
bezweken wollen, wir uns mit den geheimen Wegen, 
auf welchen die Natur wirkt, vertrauter machen muͤſſen. 

Wenn wir das Entſtehen der Converſen, Algen, 
Ulven und Tremellen, namlich der Protophyten 
(ur ⸗Pflanzen) in Betrachtung ziehen, wie ſehr zeigt 
ſich da das Chaos des menſchlichen Wiſſens, und es 
reißt uns um ſo mehr zur Bewunderung hin, ſo bald 
wir mit bewaffnetem Auge jene Regelmaͤßigkeit dieſer 
Protophyten beobachten, welche uns den Beweis liefert, 
daß die Entſtehung keinem Ungefähr zuzuſchreiben iſt, 
ſondern nach gewiſſen Geſezen und Modifikationen der 
aͤußern Einwirkung, gleich wie bei andern Pflanzen, be: 


wirkt wird; und daß zu ihrer Exiſtenz jene Ur-Stoffe, 
wie ſie bei den uͤbrigen Pflanzen nothwendig werden, 
auch bier erforderlich find, mithin ein gleicher Aſimula⸗ 
tions- und Excretions-Prozeß thätig wirkt. ] 
Der Herr Verfaſſer dieſer Aufforderung ift der 
Anſicht, daß, Falls das Ur- Prinzip der Vegeta— 
tion ergründet waͤre, dadurch jedem widrigen Ein— 
fluß auf das Pflanzenreich begegnet werden könnte. 
Dieſer Meinung kann ich nicht beipflichten; denn 
wenn gleich dieſes Ur- Prinzip erforſcht iſt, fo 
liegt es doch nicht in der menſchlichen Macht, die Pflan— 
zen überhaupt (denn von einzelnen Pflanzen kann 
hier nicht die Rede ſeyn) von jeder ungünſtigen 
Einwirkung zu bewahren. Nun aber iſt es eine 
ausgemachte Sache, daß nur ein gewiſſer Grad 
der Erregung den organiſchen Funktionen gedeih— 
lich ſey. Steht die erregende Potenz mit der 
innern im gehörigem Verhältniß, ſo iſt volles Le— 
ben und Kraft bei den Pflanzen. Es liegt aber 
außer unſern Grenzen, der fehlerhaften Erregung 
des Organismus von Auſſen zu begegnen; denn 
dieß iſt nur dem Schoͤpfer vorbehalten. Daß aber 
bei einer gründlichen Erforſchung und Darſtellung 
der von dem Herrn Verfaſſer ſinnreich aufgewor⸗ 
fenen Fragpunkte, wir zu wichtigen Entdekungen 
geleitet würden, iſt eine ausgemachte Sache. 
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Nachrichten aus Frauendorf. 


Einiges über Obſtbäuw'⸗Ankauf. 

Die herrliche Witterung des heurigen Herbſtes hat ge— 
ſtattet, daß wir, bis auf ein paar Ausnahmen, alle bei uns 
eingegangenen Baum-Beſtellungen bereits effektuiren konn— 
ten. Wir hielten dieſes beim Beginn des Geſchäftes fur un; 
moglich, da die Beſtellungen für den heurigen Herbſt zahl— 
reicher waren, als je in den vorigen Jahren. 


Die Baum⸗ Liebhaber ſehen endlich nach und nach die 
ſchon ſo oft zur Sprache gebrachte bittere Wahrheit ein, daß 


die von Hauſirern angekauften Baͤume auch um die nie: 
drigſten Preiſe noch viel zu theuer feyen, 


Wir erlauben uns, über dieſes Kapitel eine ſehr trefflicht 
Schilderung aus den Annalen der Obſtkunde mitzutheilen 
des wortlichen Inhaltes: »Sobald der Winter feinen Ab⸗ 
ſchied genommen hat, kein Froſt mehr in der Erde iſt, und 
die Umſtaände das Sezen der Bäume nur einigermaßen erlau— 
ben, nimmt in manchen Gegenden auch das Hauſiren mit 
jungen Obſtbaͤumen feinen Anfang und dauert während der 
Verſez-Zeit fort. (Hier Ber 17 beifezen, daß das Hauſi⸗ 
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Sowohl in naturhiſtoriſcher als technologiſcher 
Hinſicht iſt in dem Pflanzenreiche ſehr viel, be— 
ſonders in dem lezten Jahrhunderte, gethan worden. 
Auch ruͤkſichtlich der chemiſchen Zerlegung der Grund⸗ 
Stoffe bleibt uns nur wenig zu wünſchen mehr 
übrig. Aber gerade in dem wichtigſten Theil der 
Pflanzen⸗Kunde, in der Phyſtologie, iſt am Wenig⸗ 
ſten geleiſtet worden. In ſolange wir mit der Er: 
kenntniß der Geſeze, nach welchem die Wirkungen 
bei den Gewächſen geſchehen, nicht im Reinen 
find, läßt fi kein beſtimmter Grundſaz aufſtellen; 
noch weniger konnen die aufgeworfenen Frage⸗ 
Punkte gründlich, ohne bloſſe Hypotheſen, die zu 
bloßen Irrungen und Widerſprüchen führen —, 
beantwortet werden. Hiezu gehört eine unermü— 
dete Beobachtung und Erforſchung, ſo wie eine 
gründliche Kenntniß von den Grund-Stoffen der 
Pflanze und der Pflanzen- Anatomie. Auch darf 
man ſich von dem erſten Eindruk und den Wirkun— 
gen der gemachten Erfahrungen nicht taͤuſchen 
laſſen, weil man uns ſonſt nie aͤchte Waare, ſon⸗ 
dern blos Hypotheſen liefern würde. Doch der 
Anfang muß gemacht werden, und ich theile mit 
der Beantwortung der Frage: Punkte meine Anz 


fiht mit. 


In der Vorausſezung, man müſſe das Ur⸗Prinzip 
in der Körper- Welt auffuchen, und es dürfe ſonach 
in keinem Ideale beſtehen, indem ſonſt mehr ge⸗ 
fordert würde, als den gordiſchen Knoten zu loſen, 
kann das Ur-Prinzip nur in Erforſchung der Cle— 
mentar = oder Ur- Stoffe beſtehen, daher wir aus⸗ 
einanderſezen müffen, welche Ur⸗Stoffe von dem 
zum Lebens- Prozeß erforderlichen Beſtand⸗ Stoffen 
die unentbehrlichſten ſeyen. 

— — 
ren auch vor Winter ſeine ſchaͤdlichen Folgen verbreitet. 

Während die Bäume noch in größter Vegetation find, neh: 

men die Hauſirer fie ſchon aus der Erde — und übergieffen 
fie mit heiſſem Waſſer, um das Laub davon wegzubrin⸗ 
gen.) Die Hauſirer tragen die Baͤume auf den Schultern, 
oder fahren ſie auf Schubkarren umher, und gehen nicht leicht 
vor einem Hauſe vorüber, wo ſie nicht nachfragen und ihre 
Waart ausbieten. An einigen Orten iſt es ſogar gewohnlich 


junge Obſtbäume, beſonders Pflaumenbäume, im zeitigen 


Frühjahre öffentlih an den Markttagen feil zu halten. 


Diejenigen, welche Baume öffentlich feilbieten, ſey es nun 


\ 


Die primitiven Grund: Etoffe find: Sauer⸗, 
Waſſer⸗, Kohlen- und Stik-Stoff. Aus dieſen 
Grund- Stoffen werden die vegetabiliſchen Sub⸗ 
ſtanzen, als z. B. das Tanium, der Extractiv⸗ 
Stoff, das weſentliche Salz, die Säure, das fire 
und das ſiuchtige Oel, das Harz, das Gumih, 
der Schleim, der Balſam der Gluten, oder rn, 
das Staͤrke-Mehl, der Zuker-Stoff ꝛc. gebildet, 
wie auch das Lebens- Prinzip bei der Pflanze uns 
terhalten. 25 


Diefe vier Orund= Stoffe find, meiner Meinung 
nach, durch die Entwiklung unter ſich, als mit der 
Verbindung des Licht- und Wärme-Stoffes, ger 
eignet, ſowohl die organiſchen Beſtandtheile ſelbſt 
zu bilden, als auch die zu ihrer Bildung nothwen⸗ 
dig werdenden fremdartigen organiſchen Körper, 
welche die Pflanzen durch ihre Attractions-Kraft 
aus der Erde aufzunehmen fähig find, zu zer— 
ſezen. a f . 

Daß die Pflanzen andere organiſche Koͤrper 
freilich nur in dem zerſezteſten Zuſtand aufnehmen, 
wird durch die Pflanzen-Analyſe erwieſen, indem 
fie ſelbſt Metalle, und insbeſondere das Eiſen, 
deſſen Orid in der Natur fehr häufig verbreitet iſt, 
in beträchtlicher Menge beſizen, und zu dieſem 
Behufe iſt vorzüglich der Sauer- Stoff, welcher 
dieſe Stoffe zu zerlegen fähig iſt, nothwendig. 
Durch dieſe Operation wird das Prinzip der Reiz⸗ 
barkeit bewirkt. Ich will bei dieſer Gelegenheit 
einen Beweis liefern, wie ſehr es nothwendig wäre, 
daß wir eine genaue Kenntniß von den Beſtand⸗ 
Stoffen der Pflanzen, ihren wechſelſeitigen Wire 
kungen, und überhaupt von der Phyſiologie bes 
ſaßen. 


— — ———— — — 
bei dem Herumtragen, oder auf Märkten, halten Anfangs auf 


den Preis, in der Meinung, daß, wenn ſie ihre Waare nicht 
an dem einen Orte abſezen, dieß immer noch zeitig genug an 
einem andern geſchehen könne, und zu einem wohlfeilen Ver⸗ 
kaufe es allemal noch Zeit wäre. Dagegen wollen viele 
Kaufluſtige, groͤßtentheils aus der Klaſſe der Bauern und 
Häusler, recht gefliffentlih das Fallen der Preiſe abwarten 
und ſo werden die Baͤume Tage lang herumgetragen, oder 
gleich trokener Waare, von einem Markttage zum andern ein⸗ 
geſezt. 


Jeder Pomolog weiß, welche vorſichtlge Behandlung der 
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Es iſt eine ausgemachte Sache, daß Pflanzen, 
welche ihrer Organiſation zu Folge mehr Sauer— 
Stoff aufnehmen, ohne daß derſelbe wieder ſchnell 
entbunden werde, trokner gehalten werden müſſen; 
ſo wie eine Pflanze, je mehr ſie ſich ihrer Aus— 
bildung naht, um ſo mehr begoſſen werden muß, 
damit durch den im Waſſer haͤufig enthaltenen 
Eauer: Stoff das Prinzip der Reizbarkeit bei der 
Pflanze unterhalten werde. Hieraus ergibt ſich die 
nothwendige Kenntuiß der Pflanzen-Anatomie, um 
aus dem verſchiedenartigen Bau und Textur der 
Pflanzen-Theile, welche zur Ernährung der Pflan— 
zen gebildet ſind, die Kraft der Wirkung und 
der Thätigkeit abſtrahiren zu können; um ſonach 
mit einiger Gewißheit der Pflanze mit erregenden 
Mitteln zu Hilfe zu kommen, ohne einen Ueberreiz 
hervorzubringen, was nur das ſchnellere Abſterben, 
der Pflanze bewirken würde. Dadurch laͤßt ſich 
erklären, wienach das zu viele Begießen den Pflan— 
zen ſchaͤdlich wird, indem die Pflanzen von dem zu 
bäufigen Sauer-Stoff überreizt werden, und eine 
gänzliche Abſpannung erfolgt, wodurch das Aſſimula— 
tiong= Vermögen aufhört, und der ordentliche Fer— 
mentations-Prozeß einem andern, und zwar dem 
Faulungs- Prozeß Plaz macht. 

Daß aber auch, wie ſchon geſagt wurde, die 
Kenntniß der Stoffe, rükſichtlich ihrer Wirkung 
untereinander, nothwendig werde, will ich durch 
Folgendes begründen. 


Es iſt eine ausgemachte Sache, daß, je mehr 
das Waſſer Kohlen = Säure beſtzet, daſſelbe um fo 
mehr auch geeigneter ſey, Sauerſtoff-Gas zu ent— 
binden. Hieraus ergibt ſich, daß es nicht einerlei 
ſey, mit welchem Waſſer man die Pflanzen begießt, 


— —— 
Wurzelſtok, als der empfindlichſte Theil des Baumes, bei 
dem Transportiren, und überhaupt in der Zeit nach dem Aus: 
heben und bis zur Verſezung, erfordert, und es iſt bekannt, 
daß die im Fruͤhſahre gerade zur Verſez-Zeit der Baͤume 
gewöhnliche Luft von Morgen, eine beſondere Schaͤrfe und 
austroknende Kraft hat. Man kann den Wurzelſtok, gleich— 

ſam das Herz des Baumes, bei dem Transport nicht ſorg— 
faͤltig genug bewahren vor den nachtheiligen Einwirkungen, 
welche Luft und Sonne aufdie Oeffnungen der ſtarken Haupt⸗ 
Wurzeln äuffern, Es iſt aber ſehr zu beklagen, daß von den 
Herumträgern und gemeinen Baumhaͤndlern gerade dieſer 
Theil des Baumes vernachlaͤſſigt wird. Selten wird ſich die 


und man erhält nur zu oft von der verſchiedenar— 
tigen Wirkung der Wäſſer die Ueberzeugung, ohne 
die Urſache zu kennen, indem man ſich gewöhnlich 
damit begnügt, zu ſagen: das Waſſer iſt den Pflan⸗ 
zen gedeihlich oder hinderlich; doch ergibt ſich bei 
einer gründlichen Kenntniß der Beſtand-Stoffe des 
Waſſers und ihrer quantitativen Verhaͤltniſſe, der 
Vortheil, leicht Rath und Abhilfe zu ſchaffen. Da 
dieſer Punkt weſentlich auf den Garten-Bau Ein— 
fluß nimmt, fo habe ich mir dieſe kleine Weitlaͤu— 
ſigkeit erlaubt. ö 

Zweite Frage: Wie geht der Vegetations-Pro⸗ 
zeß vor ſich? \ 


Man erlaube mir, zu antworten: Wie bei je— 
dem andern lebenden Körper. Wenn wir die Reiz⸗ 
barkeit und'die Senſibilität der Pflanzen mit Scharf— 
finn betrachten, fo wird unſer Geiſt in Staunen 
geſezt, und es wird uns weniger in Verwunde— 
rung ſezen, wenn ich die Behauptung aufſtelle, 
daß das Vegetations-Vermögen bei Pflanzen nach 
jenen Grundgeſezen, wie bei den thieriſchen Kör— 
pern wirket. Durch die anatomiſche Zergliederung 
werden wir von der Wahrheit dieſer Behauptung 
naher überzeugt; denn jede Pflanze beſteht aus 
Mark, umgeben von einer Menge von Fibern, zwi⸗ 
ſchen welchen ſich hohle Luft-Roͤhren befinden. 
Das Mark beſteht aus einer Menge von Bläschen. 
Die vorwärts erwaͤhnten Grund-Stoffe, welche 
durch die poroͤſe Pflanze eindringen, werden durch 
die Fibern dem Markte zugeführt, und nachdem 
ſolche bier gehörig vorbereitet wurden, indem gleich— 
falls ein Fermentations-Prozeß, wie in dem thies 
riſchen Magen vorſich geht, durch eigene Saft— 
Gefäße wieder auch an jeden Beſtandtheil der 


Muͤhe gegeben und etwas Stroh um die Wurzeln gewunden, 
ja man läßt ſie wohl abſichtlich frei, um unkluge Abnehmer 
welche uͤber ihre Beſchaffenheit keine Unterſuchung anſtellen, 
deſto eher von ihrer Gegenwart zu uͤberzeugen. Als Folge 
davon find aber auch nicht ſelten die Wurzeln fo ausgetroß, 
net, daß ſie dem Beſen-Reiſig gleichen. Manche Haͤndler 
weichen zwar die Wurzel, von Zeit zu Zeit ein, allein das 
ſchadet oft mehr, als es nuͤzt; denn die einſaugende und bele— 
bende Kraft wird zwar oͤfters gereizt, aber durch das Austrok⸗ 
nen wieder gelaͤhmt und daher unterliegt ſie am Ende ganz. 


Die beſten Bäume werden nach und nach herausgeleſen 
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Pflanze nach dem geſezmäſſigen Kreis-Umlauf ab⸗ 
geſezt. Der Kreis-Umlauf wird, wie bei dem thie— 
riſchen Korper, durch die Luft bewirkt, daher die 
Pflanzen gleichweiſe von der Natur mit Luftröhren 
betheilt wurden, und die Wirkung der Luft iſt auf 
jene Art, wie bei den übrigen organifchen lebenden 
Körpern. Indem die Luft ſich in den Luft-Rohren 
ausdehnt, wirkt ſolche ſowohl auf die Saft-Röhren, 
als auf das Mark, welches leztere eine beſondere 
Glaftizität beſizt. Dadurch wird der in dem Marke 
gehörig vorbereitete Saft durch die Saft-Gefaͤße 
der Pflanze bis an das lezte Häutchen, welches die 
Pflanze umgibt, geführt, welcher durch die Einwir— 
kung der Luft und Sonne zu einem feſten Körper 
ſich bildet, was wir beim Holze, da ſich alle Jahre 
ein neuer Ring bildet, entnehmen können. Uebri— 
gens muß ich noch erwähnen, daß die Pflanze eine 
Menge von Saug-Gefaͤßen, welche beſonders an 
der Wurzel der Pflanze befindlich ſind, beſize. 
Dieſe Saug-Gefäße find dazu beſtimmt, der Pflan- 
ze die erforderlichen Beſtand-Stoffe aus der Erde 
zuzuführen. Indem die Mündung der Saug-Gefäße 
durch die fie umgebenden Flüßigkeiten, die mit Sauer⸗ 
Stoff Gas geſchwängert ſind, gereizt werden, neh— 
men ſie ſolche begierig auf, und führen ſolche der 
Pflanze in dem Augenblike zu, als durch die Erpis 
rations-Kraft die übermäßige Luft bei der Pflanze 
abgeführt wird, wodurch die Saft: Gefäße ſich aus⸗ 
dehnen und den ihnen zugeführten Nahrunge-Saft 
aufnehmen. Dieß iſt der Gang der Operationen, 
welchen die Natur bei den Pflanzen beobachtet. 
Dritte Frage: Welches ſind die Mittel, das 

Urs Prinzip zu erregen? 

Man kann ſie füglich in mittel- 
telbare eintheilen. 


und unmit⸗ 


und gewöhnlich auch gut bezahlt, die gekrümmten ſchwachen 
oder fehlerhaften ſind zulezt um billigen Preis zu haben; alle 
aber finden ihre Lirbhaber, und es werden jährlich viele Tau: 
ſende von Herumträgern oder auf dem Markte gekaufte Bäu⸗ 
me geſezt. Dieß iſt keineswegs zu bewundern. Es gibt viele 
Unwiſſende, welche einen Baum, wenigſtens den Wurzelſtok 
nicht, zu beurtheilen verſtehen, auch läßt ſich wohl im Aufange 
nicht ſicher beuctheſlen, ob und in wiefern er Schaden gelit— 
ten hat. Die Verkäufer ſind nicht ſelten zudringlich und 
ſpiegeln oft vor, ſolche Sorten zu haben, welche in der Gegend 
bekannt ſind und! en. Die Baume has 
ben, wein Sie, ur Ben zung eines engen Raul, in kurzer 


einem guten Rafe te 


a) Zu den unmittelbaren rechne ich die Wirkung 
des Licht- und Waͤrme-Stoffes; denn dieſe 
verrichten die von der Natur ihnen zugewie⸗ 
fenen Funktionen bei dem Pflanzen-Reiche 
ohne aller weitern fremdartigen Einwirkung. 
Daß ein gemeinſchaftliches Einwirken dieſer 
berührten Stoffe auf das Pflanzenreich gefches 
hen müffe, iſt eine ausgemachte Sache, wenn 
man ein gutes Gedeihen vorausſezt. Doch 
find dieſe Stoffe als ſelbſtſtändige Körper zu 
betrachten, die, wie geſagt, einen unmittel⸗ 
baren Einfluß auf das Pflanzen Reich nehmen. 
Mittelbare Körper ſind jene, auf welche erſt 
die obenberuͤhrten unmittelbaren Körper ein: 
wirken, und ihre Zerſezung bewirken müffen, 
wodurch die Faͤhigkeit zu ihrer Aufnahme als 
Nahrungs-Stoff für das Pflanzenreich be— 
wirkt wird. Dergleichen Körper ſind z. B. 
die Gasarten, Salze, die Metalloride ꝛc. 
Dieſe mittelbaren Körper ſind meiſtens zur 
Erregung des Reizes nothwendig, wodurch 
das Aſſimulations-Vermögen bei den Pflanzen 
unterhalten wird. N 


Vierte Frage: Welche Urſachen hemmen das 
Ur = Prinzip ? 

Wirken die vorwärts erwähnten mittel- als un⸗ 
mittelbaren Körper nicht in gehörigem Verhaͤltniß 
auf die Pflanze, ſo laͤßt ſich auch bei derſelben kein 
Gedeihen hoffen. Die Erregung muß mit dem 
Aſſimulations-Vermögen in gehorigem Verhältniß 
ſtehen. Ich habe bereits ſchon fruher gezeigt, wie 
nachtheilig es für die Pflanze wirkt, wenn der 
Sauerſtoff mit der Kohlen-Säure nicht in gehört: 
gem Verhältniß iſt. 


b) 
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Zeit durchdie Kunft übermäßig getrieben word den find, gewoͤhn⸗ 
lich ein ſehr glattes und jugendliches Anſehen. Der wohlfeile 
Preis lokt auch wohl manchen Käufer an, und wie bequem iſt 
es, wenn junge Baume, nach welchen man in feiner Umge⸗ 
bung oft vergebens fragt, ins Haus gebracht werden, oder 
wenn man ſie gelegentlich vom Markte mit nach Haufe neh⸗ 
men kann! 


Kurz, die öffentlich feil gebotenen Bäume werden ges 
kauſt und geſezt, aber bei Weitem der größte Theil treibt, 
als naturliche Folge einer unverzeihlichen Vernachlaͤßigung 
des Wurzelſtots, entweder ger nicht, oder gehen doch bald und 
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Aus dem Ganzen ergibt ſich, daß die erregen⸗ 
de mit der wirkenden Kraft ein Gleichgewicht bes 
obachten müſſe. 

Fünfte Frage: Wie wirkt das Ur- Prinzip 
auf die verſchiedenen Produkte? 

Die Natur hat zu viele verborgene Wege; 
ſie ganz zu erforſchen, iſt uns Sterblichen nicht ge— 
gönnt, wir dürfen ſie nur belauſchen. Wie und 
auf welche Art jeder zum Lebens-Prozeß erforder— 
liche Ur⸗Stoff auf jeden Beſtand-Theil der Pflanze 
wirke, kann nicht ſo leicht ergründet werden, und 
iſt uns auch ſo beſonders zu wiſſen nicht nothwen— 
dig. Genug an Dem, wenn uns die zum Lebens— 
Prozeß erforderlichen Ur-Stoffe bekannt ſind, und 
bierüber habe ich meine Meinung bereits ausge— 
ſprochen. Freilich waͤre es von ungemeinem Vor— 
theil, wenn uns ihre quantitiven Verhältniſſe näher 
bekannt würden, um hieraus reſultiren zu können, 
auf welche Art wir am Geeignetſten der Natur zu 
Hilfe kommen konnen. Doch der Segen kommt 
von Oben; wer vermag wohl das gehörige, der 
Pflanzen- Welt gedeihliche Verhältniß der in der 
Atmosphare enthaltenen Lebens- Stoffe, nämlich 
der Gasarten, zu bewirken! Es iſt ſonach deutlich, 
daß noch eine höhere Hand walten müſſe, wenn 
wir uns eines guten Gedeihens erfreuen wollen. 


Chotieſchau in Boͤhmen. 
Joſ. Hufnagel, 


fuͤrſtlich Thurn und Taxiſcher Rentmelſter. 


Um Alles, was wir über dieſen Gegenſtand 
noch in Handen haben, mit Einemmale wegzu— 
bringen, entledigen wir uns auch noch folgender, 
anonym eingekommener Beantwortung der geſtellten 


oft ſchon in den erſten Monaten wieder ein. Vicle, welche 
von einzelnen Verkäufern beſſer behandelt oder nicht lange 
herumgeſchleppt worden ſind, kommen allerdings fort, aber 
die nächſten Früchte zeigen dem Käufer, daß er hintergan⸗ 
gen iſt, und die Sorten nicht hat, welche er zu haben glaubte. 
Unter ſolchen Umjtänden iſt es als ein beſonderer Glüksfall 
anzuſe hen, wenn es nur eßbare Sorten ſind, und nach Jah⸗ 
ren, wo ſchon Früchte erwartet werden, nicht erſt zur Ver— 
edlung geſchritten werden muß. 


Nicht zu berechnen ſind die Folgen, welche daraus her⸗ 
vorgehen, wenn fo viele Bäume nicht gedeihen, oder erſt fpät 


Fragen in Nro. 11, und der Beantwortung in 
Nro. 19 —: 

1) Das Ur-Prinzip der Vegetation iſt identiſch 
mit dem Leben ſelbſt, und kann nur in dieſem er— 
kannt werden; es iſt ſomit kein materielles Subſtrat, 
das körperlich darſtellbar zur beliebigen Verwen— 
dung des Menſchen geſtellt werden könnte. 

Hieraus exgibt ſich von ſelbſt, daß der Schwe— 
fel das Ur⸗Prinzip der Vegetation nicht ſeyn konne, 
ſelbſt dann nicht, wenn man, abgeſehen von obiger 
Erklarung, das Ur-Prinzip als etwas rein Koͤr— 
perliches betrachten wollte, weil ſonſt der Schwe— 
fel einen nothwendigen Beſtandtheil aller Vegetas - 
bilien ausmachen mußte, ein Umſtand, welcher nicht 
nur nicht erwieſen iſt, ſondern durch die Ana— 
Ipfe der Pflanzen geradezu widerlegt wird. 

2) Die Behauptung, daß der Menſch der Lei⸗ 
tungs: Punkt zwiſchen Himmel und Erde fep, 
als ein rein aus metalliſchen Grund-Stoffen zu⸗ 
ſammengeſeztes Weſen, loſet wohl ſchwerlich die 
Frage über den Gang des Vegetations-Prozeßſes. 
Sollte nun vollends, wie ſich aus der Stellung 
des Sazes ergibt, der Menſch aus rein metalliſchen 
Grund: Stoffen zuſammengeſezt ſeyn, fo möchte 
dieſes im Verfolge zu weit führen, weil der Menſch 
mit Recht als Mikrokosmus im Makrokosmus be— 
trachtet wird, und folglich nicht nur der Menſch, 
ſondern die ganze Welt — Metall wäre. 

Der Vegetations-Prozeß iſt nichts anderes, als 
die Aneignung und organiſche Geſtaltung des Nah— 
rungs-Saftes in der Potenz-Pflanze, wodurch das 
Wachsthum der Pflanzen bedingt iſt. Die Ernäh⸗ 
rung geht aber auf folgende Weiſe vor ſich: 

Die Wurzeln der Pflanzen nehmen die Nah⸗ 
rungs-Stoffe zu ſich, und aſſimiliren ſich ſelbe, 


noch veredelt werden muͤſſen, man mag nun auf den Gel» 
und Zeit-Verlurſt, oder darauf ſehen, daß dadurch der Sinn 
fur das Anpflanzen nichts weniger als belebt und befördert 
werden kann. 


Gewiß iſt die Summe ſehr groß, welche im Ganzen jähr- 
lich für folche Bäume, welche den Tod am Halſe haben, ehe 
fie geſezt werden, ausgegeben, man kann jagen vers wendet 
wird. Wie viel könnte und wurde, bei ihrer zwe mäßigen 
Verwendung für die Beförderung des gethan 
werden! 


— 


2. In 


Da die organiſche Bildung nur aus dem Fluͤßtigen 
möglich iſt, fo ſteigt die Nahrung als Saft in den 
Gefäßen nach den Geſezen der Polarität empor, 
und folgt der Verzweigung derſelben in den Aeſten 
und Blättern. Tie Blätter, als Lungen der Pflan⸗ 
zen, ſaugen den Sauer-Stoff der athmosphäri⸗ 
ſchen Luft an ſich, und theilen ihn dem Nahrungs— 
Saft mit, während fie zugleich den überflüffigen 
Kohlen- und Waſſer-Stoff aus ſelbem abſcheiden 
und aushauchen. Der Nahrungs-Saft, auf dieſe 
Weiſe zur Ernaͤhrung tauglich gemacht, geht nun 
durch andere Gefäße wieder zurük, und dringt mit— 
telſt ſelber zu allen Theilen der Pflanze, wo ſich 
jeder ſeiner beſondern organiſchen Bildung gemäß 
das Nothige aneignet. Beim Mangel der Blätter 
vertritt die Rinde deren Stelle, jedoch nur ſehr 
unvollkommen. 

3. 4. u. 5) Auf dem Geſeze der ſtettigen Vor⸗ 
wärtsbildung, der Geſtaltung des Formloſen, des 
Foriſchreitens zum Edlern, beruht auch der Vegeta— 
tions = Prozeß: Was beim Konkretwerden des 
Waſſers durch das Gefrieren in Grundriſſen vom 
Kryſtalliſations-Punkte an bis zur Pflanze in den 
mannigfaltigſten Formen angedeutet iſt, geſtaltet 
ſich durch den Vegetations-Prozeß in der Pflanze 
zur lebendigen Form. 

Zur Produktion eines beſtimmten Gewaͤchſes 
muß entweder der Same in die Erde gepflanzt, 
oder dieſe fo modiſizirt werden, daß fie der ihr ein— 
wohnenden ſchöpferiſchen Kraft gemäß ſelbes er— 
zeuge, ſo wie z. B. eine mittelſt Aſche ꝛc. entſäu⸗ 
erte Erde Klee hervorbringt, ohne daß es eines 
Samens hiezu bedarf. 

Durch den Keim oder den Samen iſt aber dem 
ihm einwohnenden Ur-Prinzipe gemaͤß nur die 


Es vergehen Jahre, ehe die angezogenen jungen Baͤume 
verſezt werden können; es vergehen Jahre, wenn zur Zeit, 
wo ſie ſchon Früchte tragen ſollten, noch eine Veredlung 
vorgenommen werden muß, und es vergehen Jahre, wenn 
ſie nicht fortkommen und die leeren Stellen zu wiederholten 
Malen ergaͤnzt werden Ueberall Zeitverlurſt! 
Welchen Werth aber die Zeit uͤberhaupt und insbeſondere 
in pomologiſcher Hinſicht hat, bedarf keiner Erinnerung. 


muͤßen. 


Sehr iſt zu bedauern, daß der rege Eifer und feurige 
Sinn, welchen wirklich viele Landleute fuͤr das Anpflanzen 
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Möglichkeit gegeben, fü ch zu einer W 
Pflanze zu entwikeln; ob und in welchem Grade 
dieſes geſchehe, hangt nicht von dem Ur: ⸗Prinzipe, 
ſondern von andern Bedingungen, als Nahrung, 
Luft, Licht⸗ und Waͤrme⸗Stoff ꝛc. ab. ie 


Je mehr die Nahrung dem individuelken Le⸗ 
ben einer Pflanze zuſagt, und die übrigen Bedin— 
gungen damit im Einklange ſtehen, zu deſto größerer 
Vollkommenheit wird ſie ſich ausbilden. Allein 
alle dieſe Bedingungen zu ſezen, ſteht nicht in der 
Willkühr des Menſchen, und nur auf Verbeſſerung 
der Erde oder des Nahrungs-Stoffes hat ſelber 
den meiſten Einfluß. Daß aber auch hierin in der 
neuern Zeit ſowohl imFeld- als im Garten-Bau ein 
bedeutender Vorſprung gewonnen wurde, und hiezu 
der gegenſeitige Austauſch der Ideen und Erfah- 
rungen, wie dieſes in der Garten-Zeitung der 
Fall iſt, Vieles beigetragen habe, wird keinem 
Beobachter entgangen ſeyn. 

Burghauſen. 


eee 


Verſuch, mit ſalzſaurem Kalke zu gießen. 
Mein Garten, der, ohne den mindeſten Schat— 
ten zu haben, der brennendſten Sonne am Abhange 
der bei uns aufgeſtürztem Schlakenhalde ausge: 
fezt iſt, deren Fuß durch Terraſſen und darin auf— 
gefüllte Erde ihrer gänzlichen Unbrauchbarkeit zur 
Aufnahme einiger Vegetation zum Troze urbar ges 
macht iſt, iſt im böchften Grade troken. Es muß 
mir ein Mittel, das durch ſtarke Anziehung der Feuch⸗ 
tigkeit aus der Luft dem bemerkten Uebelſtande etwas 
abhilft, im hohen Grade wichtig ſeyn. Aus dieſem 
Grunde habe ich ſchon in den früheren Jahren 


— —— —— — — —̃ — nn. 


junger Obſtbaͤume haben, durch mißlungene Verſuche ſo 
häufig geſchwaͤcht wird, und endlich fo erkaltet, daß Viele, 

welche in den erſten Jahren ihrer Wirthſchafts-Fuͤhrung 

alle leere Pläze ihres Gebiets beſezten, aber wenig Bäume’ 
gedeihen ſahen, dann Zeit ihres Lebens keinen Baum wie— 

der pflanzten. Solche mißlungene Verſuche, die bei jeder 
Gelegenheit wieder in Erinnerung gebracht werden, wirken 
um ſo nachtheiliger, je mehr man uͤberhaupt nur für ſolche 
Unternehmungen iſt, welche einen nahen und ſich zu berech⸗ 

nenden Gewinn verſprechen. 
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Verſuche mit ſalzſaurem Kalke zum Gießen gemacht, — 


deren ich aber nicht erwähnen will, um mich nur an den 
Verſuch von dieſem Jahre zu halten. Hier hatte ich zu⸗ 
nächſt ein auf einer Teraſſe angelegtes Gurkenbeet 
mit jener, noch dazu in einer Apotheke bereiteten 
Auflöſung begoſſen, und zwar, um die Wirkung zu 
erforſchen, mit G zu 6 Pflanzen abwechſelnd. Schon 
einige Tage nach dieſem Begießen fingen die Pflan⸗ 
zen an, in der Mittagszeit die Kern-Blätter ſinken 
zu laſſen, während ſie bei den andern Pflanzen er⸗ 
hoben waren, und friſch und grün ausſahen; es 
gingen auch einzelne von den Pflanzen aus, und die 
noch ſtehenden haben lange nicht dieß lebhafte Auſehen, 
als die nicht begoſſenen haben, obgleich in denſelben die 
Erde ſo troken, als bei den andern wird, und in 
der Nachtzeit weit mehr Feuchtigkeit anzieht. Außer⸗ 
dem habe ich von den meiſten meiner im Lande ſte⸗ 
benden Blumen einige mit jenem ſalzſauren Kalke 
ohne daß ich bei dieſen eine erregte Aenderung im Wuchſe 
bemerkt hätte, Nichts deſto weniger bin ich geſonnen, 
dieſe Verſuche aufzugeben, vielmehr gedenke ich, diefelz 
ben im nächften Jahre, wo ich eine für meine Blu: 
men⸗Zucht zwekmäßigere Einrichtung zu treffen ‚ges 
denke, zu wiederholen. Wi lt n 
f Auguſt Baͤntſch, 
- Mitglied der praktiſchen Gartenbau⸗ 
A Geſellſchaft in Bayern. 


— 


Univerſalmittel für aller Art kranke 

Baͤume. 

Ich ſelbſt machte nachſtehende Erfahrung, theilte 
ſie dann einigen meiner Nachbarn mit, und das 
Mittel erprobte ſich auch bei ihnen mit dem aller» 
beſten Erfolge. N 


Es gibt der Urſachen, warum leider ſo viele der ge— 
pflanzten Bäume gar nicht anwurzeln, oder doch bald wie⸗ 
der eingehen, viele, und ihre Aufſuchung und Zuſammen⸗ 
ſtellung würde ein verdienſtvolles Unternehmen ſeyn; aber 
eine der wichtigſten iſt unſtreitig die Vernachläßigung des 
Wurzelſtoks. Da hiezu vorzuͤglich dadurch Veranlaſſung ges 
geben wird, daß die Bäume, ehe ſie verkauft ſind, heraus— 
gehoben, von der Erde entblößt und öffentlich herumgetra— 
gen und ausgeſtellt werden; ſo duͤrfte dieſer Gegenſtand 
wichtig genug ſeyn, um die Auf merkſamkeit der Geſezgeber 
zu verdienen. So lange aber der öffentliche Verkauf und 


in Gährung übergehen. 


Man nehme einen Eimer Weinlager und eben 
ſo viel Dunglaken, rühre dieſes ſehr gut unterein— 
ander, und laſſe es dann einige Stunden zuſammen 
Hierauf mache man um 
den kranken Baum eine bedeutend große Scheibe 


in der Runde, begieſſe ihn mit 2 Kannen Fluß⸗ 


Waſſer, und wenn dieſes ganz verſunken iſt, komme 
. > LE l E 
man mit der Medicin, nämlich mit dem gut durch⸗ 
einander gerührtem Weinlager und Dungfafen, be— 
gieße den Baum den erſten Tag mit 2 Kannen, 
und den zweiten Tag mit 4 Kannen, und der 
Baum fängt ganz gewiß an, wieder zu gedeihen 
und wird vollkommen geſund, er mag was immer 
für eine Krankheit haben. Ich habe mit dieſem 
Mittel alle Arten von kranken Bäumen kurirt, 
beſonders Pfirſiche, die ſich vorzüglich ſchnelle er— 
holten und ſchön und bald tragbar wurden. 
J. M. von Trimmel, 
Mitglied der prakciſchen Garteubau-Geſellſchaft 
in Bayern. 


Die große Scheibe um den Baum herum, dann d 
durchdringende Guß, wirkt vielleicht mehr, als das Wein, 
Lager. Wer die Erde einige Schuh weiter, als die Krone 
reicht, umgraͤbt, in Ermanglung des Weingelägers mit 
gut verfaulten Miſt, Hornſpanen oder ſonſtigem Dunama- 
terial düngt, abwechſelnd mit Miſtlauche und reinem Waſſer 
durchdringend gießt, damit die NAfe ſowohl neues Wachs⸗ 
thum erregt, als auch die Mäuſe vertreibt, wird die näm⸗ 
liche Wirkung verfpüren, Die Redaktion. 


Ueber die Ausfuhr deutſcher Weine. 


Man hat die Ecfahrung gemacht, daß die Wuͤt⸗ 
temberger⸗Weine auch die Waſſerfahrt vertragen, 
und ohne Nachtheil die Linie paſſiren. Der Bau⸗ 
Rath Beurlin ſchikte ſeinem Bruder, Oberſt v. Be⸗ 
urlin, 60 Flaſchen 1811r und 18221 nach Java, 
und dieſer zwei davon zurück, wobei ſich der Wein 
vortrefflich gehalten hat. 


Handel mit bereits ausgehobenen Obſtbaumen nicht perboz 
ten, vielmehr geduldet wird, ſollte man nicht unter laſſen, 
die Unkundigen deßhalb zu belehren, und von Zeit zu Zeit 
durch Wochenblätter, Kalender und andere Volksſchriften, 
welche wirklich in die Hände des gemeinen Mannes kom nen, 
gegen den unvorſichtigen Ankauf ſolcher Bäume zu ur no 


Der von uns bereits angekündigte 
2 O b ſt baum ⸗F re un d 
duͤrfte ein eben fo nüzliches Organ der Warn u ng vor 
ſolchen Miß griffen, als des Unterrichts in den nds 
thigen Kenntniſſen der Obſtzucht ſeyn. Er iſt in 
Commiſſion bei Buchhaͤndler Ambroſi in Paßau, ſo wie 
bei allen Buchhandlungen und Poſtamtern zu haben. 
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Nuͤzliche Unterhaltungs-Nachrichten aus Briefen, Büchern und Tages⸗Begebniſſen. 


(Burgunder⸗Roſe.) Mit Recht gibt man vor allen 
Blumen den Vorzug der Roſe; und ſie verdient nicht um⸗ 
font Beachtung und Pflege vom Freunde der Flora. Ihr 
ſchoͤner Bau, ihre Farbe, die Fülle und Rundung ihrer Ge: 
ſtalt, das lebhafte Grün ihrer regelmäßig gereihten Blätter 
gewähren einen erfreulichen Anblik, welchen die Erinnerung 
an die bedeutungsvolle Symbolik derſelben erhöht; und es 
möchte daher nicht leicht eine Pflanze der blühenden Roſe 
gleich geſezt werden können. Auch bieten wenige Pflanzen: 
Geſchlechter eine ſolche Mannigfaltigkeit in Geſtalt, Große, 
und Farbe dem gegenſeitigen Verhältniß der Theile dar, fo 
daß mehrere hundert Arten gezählt werden, welche die ſchoͤn— 
ſten Zierden der Gärten find. 

Die Roſe, welche ich wegen der niedlichen Form aller 
Theile Miniatur-Roſe nennen möchte, verdient die Beachtung 
jedes Blumenfreundes, da fie in kleinen Toͤpfchen auf jedem 
Tiſche leicht Naum findet, und durch ihr zartes Licht das 
Auge erfreut. 

Sie bildet ein 3 — 6 hödjftens 8 Zoll hohes Buͤſchchen, 
blüht, wenn ſie in guter Gartenerde gepflegt wird, mehrere 
Monate lang, während aus der Wurzel mehrere Triebe und 
Aeſte entſtehen, welche abgelegt, und dadurch junge Pflanzen 
gewonnen werden koͤnnen. 

Der grüne, runde, mit zarten Stacheln beſezte Stengel 
theilt ſich in mehrere Aeſtchen, welche mit gefiederten aus z bis 
5 eylanzettfoͤrmigen doppelt ſaͤgeartigen, glatten, oben dunkel', 
unten hellgrünen Blättern beſezt find; aus der hervorſtehen— 
den feinſtachlichen Mittelrippe entſpringen gleichlaufende bis 
zum Rande hin ſich erſtrekende Rippchen. Die hellrothen, 

ſelten grußer als ein Fingerring werdenden vielbläftrigen 

Röschen ſind in der Mitte wenig vertieft, und beſtehen aus 

herzfͤrmigen ſchmalen Blättchen; die fünfblättrigen Kelche, 

welche etwas über die Krautblätter (2) hervorragen, ſind eiför— 
mig, und ſizen an duͤnnen kurzen Stielchen an den Enden der 

Zweige. 

Ihre Vermehrung iſt ſehr leicht, da ſie ſtets, beſonders 
wenn ſie mit einer Gloke bedekt ſind, junge Zweige hervor— 
bringen, welche bald Wurzeln bekommen, und, vom Mutter- 
Stork getrennt, weiter verpflanzt werden können. 

Ihr Vaterland iſt Europa, wahrſcheinlich Frankreich; 
ſie kommt von dunkelrother Farbe unter der Benennung 
Roſe von Rheims und Burgunder-Roſe vor, 

Walmenrod. 

Hergt, Apotheker. 

(Neue Roſen.) Durch den Gärtner Joh. Erben in 
Duisburg am Rhein find folgende neue Noſen bei porto: 
freier Einſendung des Betrages zu beziehen: 

Rosa indica flavescens oder Sulphurea, eine neue im Jahr 
1824 aus China nach England gebrachte ſehr große blaß 
ſchwefelgelbe Theroſe mit ſtarkem ganz eigenthümlichen 
Geruch. Preis im 24 fl. Fuß 5½ fl. 

Banksiana lutea plena, die Banksroſe mit gelben gefüllten 
Blumen 0 8 : 9 93 3 5½ fl. 

Rosa microphylla, ein reizender kleiner mit vielen hellgruͤ⸗ 

nen glänzenden Blättchen beſezter, der Noſe Bracteata 

etwas ähnlicher Strauch, mit blaßrothen gefüllten ſehr 
jhönen Blumen, vor wenigen Jahren aus China nach 

Europa gebracht g r 8 . 8 — 


Carl der 10fe, eine neue ſtark gefüllte pupur car 
Noiſette-Roſe Pr " 9 2 7 4 a . 4 
Isabella von Orleans. Eine neue ſtarkgefuͤllte Noifette⸗ 
Roſe mit prachtvollen weißen Blumen 8 0 fl. 
Die Graͤfin Orlok. Eine Noiſette-Roſe mit ſchwachgefüllten 
roſenrothen Blumen 8 8 55 
Die Gräfin von Fresnel. Noiſette⸗Noſe mit ſehr ſchmal⸗ 
blättrigen roſenrothen Blumen. BER: > 1½ fl. 
Dufresnoi. Noiſette-Roſe mit weißlichen gefüllten Blu: 
men 8 4 b a - 8 2 3½ fl. 
Die falbeybläftrige Moos⸗Noſe. Eine große in der . 
gefaltene, ſtark gefüllte hochroſenrothe flachgebaute Movs- 
Roſe, mit runzlichen großen etwas bräunlichen Blättern 4 fl. 
Die große proliſirende Moos: Roſe . 3 
Die halbgefüllte Moos; Nofe 5 
Die halbgefüllte blaßgelbe Pimpernelblättrige 2 fl. 
Die weiße Nelken: Rofe. Eine kleine gefüllte der weißen 
Nelke etwas ähnliche Damascener-Roſe . 4 2 fl. 
Die Roſe von Florida mit großen gefüllten weißlich roſen 
rothen Blumen . 5 8 8 1 „l. 
Rosa reversa, Mit kleinen halbgefüllten rothen Blumen fl. 
Rosa reversa purpurea. Eine lebhafte, hellpurpurrothe, 
balbgefullte, mittelgroße Roſe, deren Zweige von unten 
bis oben mit auſſecordentlich vielen Blumen beſezt find. 
Leztere drei Sorten, welche zu den Alpen: Rofen gerechnet 
werden, ſind beſon ders merkwürdig wegen ihres kraft⸗ 
vollen piramidaliſchen Wuchſes, und erreichen in weni⸗ 
gen Jahren, in guten etwas feuchten Boden gepflanzt, eine 
Höhe von 12 bis 16 Fuß. 

Auſſer den hier benannten Roſen ſind mehrere hundert 
andere feyr ausgezeichnete Sorten, überhaupt jährlich das 
Neueſte in dieſem Fach, hier zu erhalten, und wird auf por⸗ 
tofreie Briefe gern darüber Auskunft ertheilt. Fuͤrſt. 


(Obſtbäume Verkauf.) Bei dem Unterzeichneten 
ſtehen zum Verkaufe feil: 

2) über 2,000 ein- und zweijährige Okulanten (Aepfel- und 
Birn-Bäume) von 2 bis 6 Schuh Höhe und darüber, 
das Stük zu 6 bis 12 kr. 1 

2) Mehrjährige ſolche Okulanten, welche bereits die Krone 
gebildet haben von ½ bis zu 1½ Zoll im Durchmeſſer, 
das Stüf zu 12 bis 30 kr. (Aepfel⸗, Birn⸗ und Pflau⸗ 
men-Baͤume.) 

3) Hochſtämmige Pflaumen-Wildlinge aus verſchiednerlei 
Kernen gezogen von 1 bis 2 Zoll im Durchmeſſer, das 
Stuͤk zu 9 bis 18 kr. 

4) Hochſtämmige Oſtheimer⸗Weichſeln, das St. zu 12—ı8 kr. 

5) Ein-und zweijährige Aprikoſen-Okulanten, das Stuͤk 
zu 30 bis 48 kr. 2 

6 e Pfirſchen Okulanten, das Stuͤk zu 1 fl. bis 
1 50 
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7) Römiſche Haſelnuß⸗Stämme zu 12 bis 24 kr. 

Da ich vom J. 1709 angefangen bis zum J. 1810 vom 
Hrn. Geheimerath Diel und Hrn. Oberpfarrer Chriſt mehr 
als 400 Sorten in bereits bis zur Krone erwachſenen Bäu: 
men erhalten, und in meine Gärten verpflanzt, und dieſe 
Sorten groͤßtentheils ſchon vor 15 Jahren Früchte getragen 
haben, ſo kann ich für ächte Waare bürgen. 

St. Nikola bei Paßau, den 26. Oktober 1827. 

Joſ. Kurz, Gaſtgeber. 
Tee 


In Commiſſion bei Fr. Puſtet in Paßau. Bertellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter an. 


Der ganzjaͤhrige Preis iſt in ganz Deutſchlaud 2 fl. 24 kr. ohne, und 2 fl. 44 kr. R. W. mit Convert — por tofrei. 
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Allgemeine deutſche 


irrten eint unn g. 


Herausgegeben von der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft in Bayern zu Frauendorf. 


V. Jahrgang. 


Ne. 40. 


5, December 1827. 


Inhalt: Unterricht von der Augverbindung, als einem der leichteſten und beſten Veredlungs- Mittel der Obſt— 
Baͤume. — Ueber die Abhaltung der Maͤuſe und Maulwärfe von den Miſt- und Treibbeeten. 


Unterricht von der Augverbindung, als 
einem der leichteſten und beſten Vered— 
lungs-Mittel der Obſtbaͤume. 


Es iſt bekannt, daß die aus Kernen gezogenen 
Obſtbäume keine ſolchen Früchte einſt geben werden, 
als jene waren, woraus der Same genommen 
wurde. Dieſes iſt vorzüglich bei den edlen Frucht— 
Gattungen der Fall; und nur aus dem Samen der 
wilden Bäume in den Wäldern, wie die Holz— 
Aepfel, Holz- Birnen u. ſ. w. find, dann einiger 
Steinobſt- und der Schalen-Obſt- Sorten entſte— 
hen wieder Früchte von der ganz nämlichen Eigen— 
ſchaft. Die Urſache, warum aus den Kernen edler 
Fruchtgattungen bei uns Wildlinge entſtehen, liegt 
in der Verſchiedenheit des Klimas, indem jene 
Früchte urſprünglich aus dem entfernten Auslande 
kommen; und ſie können daher nur durch Vered— 
lung, nämlich durch Verſezung ihrer edlen Kronen— 
Triebe auf einen Wildling ähnlicher Gattung, ver— 
breitet werden. Dieſes iſt auch der Fall, wenn 
bei uns, jedoch äͤußerſt ſelten, aus einem Kerne 
eine neue edle Frucht-Sorte entſtand, die auch 
durch Samen nicht verbreitet werden kann. 


Die Arten jener Veredlung ſind ſehr verſchieden 
und zahlreich, jedoch werden bei uns nur das 
Pfropfen (Pelzen) in den Spalt, oder in die 
Rinde, das Okuliren (Aeugeln) auf das trei— 
bende, oder ſchlafende Aug, und das Kopuliren 
mit Pfropf-Zweigen am Gewöhnlichften vollzogen, 
worunter das Kopuliren die meiſten Vorzüge hat. 


Allein die Aug verbindung (Knospen-Ver⸗ 
einigung, Augen-Kopulation) gewähret, wie bald 
bemerkt werden wird, vor jener Zweig- Kopulation 
viele Vortheile, und zeichnet ſich vorzüglich durch 
leichtere Anwendung und ſicherern Erfolg aus, daher 
fie verdienet, allgemein, beſonders zum Gebrauch 
in den Baumſchulen, anempfohlen zu werden. 


Die Augverbindung, als Veredlungsart, beſte— 
het darin, daß von einem Zweige edler Fruchtbaum— 
Gattung ein Aug (Knospe) mit Holz und Rinde 
länglich ausgeſchnitten und dann mit der zugeſchnit— 
tenen Spize des Wildlinges an dieſelbe verbunden 
wird. Dieſes geſchieht auf folgende Art: 

Von einem Baume edler Fruchtſorte wird ein 
friſcher Zweig (Sommertrieb) abgeſchnitten, und 
aus dieſem Zweige werden deſſen beſte Augen 


Nachrichten aus Frauendorf. 


Geometriſch-topographiſche Karte 
von Frauendorf. 

Wir erhielten unlängſt wörtlich folgendes, an den Vor— 
ſtand der praktiſchen Gartenbau- Geſellſchaft gerichtetes 
Schreiben: £ 

„Herr Vorſtand!“ 

„Sie wiſſen, daß der Neid ein haͤßliches Ding iſt. — 
Ich muß es Ihnen im Vertrauen entdeken, daß ich ſeiner 
nicht los werden kann. Hören Sie die Urſache!“ 

„Reiſende, welche von Rom, Paris, London, Samt: 
ſchatka und ſogar von jenen Winkeln der bekannten und 


unbekannten Welt erzählen, welche fie befucht haben wollen, 
hoͤre ich mit Gleichgiltigkeit an. Aber Jene, welche Gelo— 
genheit hatten, Frauendorf zu beſuchen, beneide ich.“ 


„Der unfreundliche November klopft an die Thuͤre und 
kuͤndigt die Ankunft des noch unfreundlichern Dezembers 
an. — Man wird aus dem Garten vertrieben: wohin 
fluͤchtet nun der Garten-Freund? — zum Ofen.“ 

„Chriſt, Sickler, Diel, Woͤber, Truchſeß ze. ie. haben 
zwar dafuͤr geſorgt, den Garten-Freund auch in der Stube 
zu unterhalten, und die Garten-Zeitung bringt jede 
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(Knoſpen) ſammt Rinde und Holz mit einem ſchar— 
fen Federmeſſer einzeln fo herabgeſchnitten, daß über 
und unter jedem Auge vom Holze und Rinde ein 
Anhang oder Schild von einem halben oder kaum 
einem Viertelzoll auf jeder Seite des Auges bleibt, 
daher der vom Veredlungs-Zweige abgeſchnittene 
Theil in der Mitte die Knoſpe, dann der Länge 
nach oben und unten einen Vorſprung von einer 
halben oder viertel Zoll hat, folglich im Ganzen 
einen Zoll eder weniger lang, gegen zwei Linien 
breit, und eine Linie im Durchmeſſer if. Man 
nimmt in dieſer Abſicht den edlen Zweig, aufftehend 
mit ſeiner Spize, in die linke Hand, ſchneidet ei— 
nen halben Zoll unter dem Auge ſchief nach oben 
gekehrt in Rinde und Holz tief ein, ſezet dann 
einen halben Zoll, oder kurzer, wenn die Zweige 
dünner ſind, über dem Auge das Meſſer wieder ſchief 
gegen das Auge herab an, und ſchneidet daſſelbe 
ſammt Holz und Rinde rein aus dem Zweige, je— 
doch nicht bis in das Mark, das unten am abge— 
ſchnittenen Auge ſich nicht befinden darf. 

Dieſes Veredlungs-Aug bildet daher ſammt ſei— 
nem obern und untern Zugebör eine längliche Form, 
und wird auf den zu veredelnden Wildling ſogleich 
friſch geſezt, wenn derſelbe bereits hiezu folgend zu— 
bereitet wurde. 

Dem Wildlinge werden alle ſeine Seiten-Triebe 
und Aeſte rein abgeſchnitten, damit er einen reinen 
geraden Stamm bilde, der dann oben, wo er ſchei— 
net, gleiche Dike, wie das Schild des ausgeſchnitte— 
nen Auges oder der edle Zweig dabei zu haben, 
in ſeinem neueſten lezten Triebe an einem Auge 
üver demſelben gerade ganz abzuſchneiden iſt, worauf 
Hefer Wildling auf der entgegengeſezten Seite vom 


Woche was Neues, wobei meiſtens die Phantaſie des Le— 
ſers nach Frauendorf verſezt, aber in beunruhigender Un— 
gerwißheit gelaſſen wird, ob fie den Inhalt der ſiguͤrlichen 
Umriſſe dieſes Central-Plazes aufftrebender Garten-Kultur 
iich auch richtig vorſtelle.“ 

„Wenn man aber Frauendorf in topographiſcher Lage 
auf dem Tiſche ausbreiten, die Punkte der warmen und 
kalten Gewächs⸗Häuſer, Nottungen und der Fuchshoͤhle 
betrachten koͤnnte: dann möchte wohl das Vergnügen des 
Leſers im weit höher geſteigerten Intereſſe einen allgemein 
erſehnten und allgemein befriedigenden Zuwachs erhalten.“ 

„Der Verein zaͤhlt ja fo viele Mitglieder, welche nach 
erfüllten Pflichten gegen Fürſt und Vaterland den Degen 
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daran gebliebenen Auge von unten auf gegen daſſelbe 
ſchief und platt, rehfußartig zugeſchnitten wird, 
ſo daß jenes Aug nun an der Spize des Wildlin— 
ges ſtehet, und derſelbe herab eine reine Holzflaͤche 
von der Länge gegen einen Zoll darſtellt. 

Nun wird auf oben angezeigte Art vom Edel— 
Zweige ein Aug mit fo viel Rinde und Holz ab- 
geſchnillen, daß mit demſelben jener ſchiefe Zuſchnitt 
an der Spize des Wildlings Rinde auf Rinde ganz 
bedekt werden kann, worauf jenes Aug an den Schnitt 
des Wildlings ſo gelegt wird, daß die Spize des 
Auges herauf gerichtet iſt, um fo die Verlaͤngerung 
des veredelten Stammes dann bilden zu konnen. 
Das Auge wird mit der linken Hand an den Schnitt 
des Wildlings gehalten, und mit demſelben durch 
die rechte Hand mittelſt eines Spagats oder Baſtes 
feſt verbunden, und ſo dicht umwunden, daß nur 
das Veredlungsaug aus dem Verbande herausſieht, 
das Uebrige aber des Schnittes gegen die Einwirkun⸗ 
gen der Atmoſphaͤre durch jene Umgebungen ganz 
bedekt und geſichert iſt, womit nun jene Veredlun— 
gen ſchnell und leicht ihren Vollzug erreichen. Damit 
aber der ſchiefe Abſchnitt des Wildlinges gleiche 
Länge und Breite, wie die Flaͤche des ausgeſchnitte⸗ 
nen Augſchildes habe, womit er bedekt wird, ſo 
müſſen vorlaͤufig jene Große und die Dike mit einer 
Gabel ausgemeſſen werden, und je duͤnner der Ver— 
edlungsort des Wildlinges iſt, um ſo kleiner oder 
kurzer darf das Schild des edlen Auges ſeyn. 

Wenn dann jenes Aug ſchon einen Trieb von 
mehreren Zollen erhalten bat, feſt und gut angewachſen 
iſt, ſo wird der Verband abgenommen. 

Was die Zeit, wann jene Veredlungsart durch 
Augverbindung vollzogen werden fol, betrifft, fe 


an die Wand gehängt, und das Gaxten-Meſſer in die Hand 
genommen haben.“ 


„Viele, ja die Meiſten dieſer würdigen Veteranen un: 
terhielten ſich in juͤngern Jahren mit militärifhen Plänen 
und Zeichnungen. — Zwar, bei herannahendem Alter 
ſehnt man ſich nach Ruhe; doch will der an Beſchaͤftigung 
gewöhnte Geiſt und Körper auch bei der Ruhe beſchaͤftigt 
ſeyn: — fie würden gewiß mit Vergnügen die Lage und 
Ausdehnung des Frauendorſer Paradiſes kennen lernen, — 
Frauendorfs, welches wohl nicht allein in Bayerns und 
Deutſchlands, ſondern wuͤrdig ſelbſt in Europens Karte 
eines Punktes gewuͤrdiget zu werden verdient.“ 


un 


7 


387 


— 


kann dleſelbe faſt durch das ganze Jahr, wenn nur 
ganz ausgezeitigte Augen zu haben ſind, geſchehen. 
Die beßte Zeit iſt dann im Fruͤhjahre, vorzüglich Ende 
Aprils oder Anfangs Mai, wann die Wildlinge im 
ſtaͤrkſten Saftſluſſe ſtehen. Dieſe Edelzweige und 
deren Augen muͤſſen erſt im verfloſſenen Sommer 
entſtanden ſeyn, und noch nicht ausgeſchlagen haben, 
daher fie durch fruͤheres Abſchneiden und Aufbewah— 
ren an einem kuͤhlen feuchten Orte in ihrer Ent— 
wiklung des Wachsthums zuruͤkgehalten werden, je— 
doch noch friſch ſeyn muͤſſen. Um Johanni im Juni 
geſchieht die Augen- Vereinigung in das noch bald 
treibende Auge, jedoch ſollen hiezu von alten frucht— 
baren Baͤumen ſolche Augen genommen werden, die 
im naͤchſtvergangenen Fruͤhjahre wuchſen und ganz 
zeitig ſind. Der Blattſtingel bleibt in dieſem Falle 
am Auge, und nur deſſen Blatt wird abgeſchnitten; 
auch muß zur Verhinderung der Sonnen-Einwirkung 
auf das Auge dasſelbe mit einem Starnizel aus 
Papier oder mit einem Baumblatte bedekt werden, 
die an die obere Spize des Stammes zu ſteken ſind. 
Der Herbſt und Winter find auch zum Vollzug jener 
Veredlungs-Art gut geeignet, vorzüglich der No: 
vember und December, denn die in dieſen Monaten 
angeſezten Augen treiben im Fruͤhjahre fruͤher und 
ſtaͤrker, als die beim mehr verdichteten Safte im 
Jaͤnner oder Februar veredelten Baͤume. Der Winter 
iſt beſonders zu jener Veredlungs-Art geeignet, weil 
zu dieſer Zeit es wenig andere Gejchäfte gibt, Rinde 
und Holz des Edelauges gut mit dem Wildlinge ſich 
verwachſen koͤnnen, und daher dasſelbe dann bald, 
ohne Gefahr, von den Fruͤhlings-Froͤſten zerſtoͤrt zu 
werden, waͤchſt. 

Bei jener Augen-Verbindung iſt darauf zu ſehen, 
—— 

„Nun wiſſen Sie, würdiger Herr Vorſtand, meinen 
ſehnlichen Wunſch: eine Karte von Frauendorf zu 
beſizen. — Ich getraue es mir mit Gewißheit zu behaup: 
ten, daß die Meiſten unſerer Mitglieder und Leſer eben 
dieſes wuͤnſchen.“ 

„Geometers, Lithographen, Kupfer- und auch Steinz 
Gravirer haben die Kunſt ſolcher Anfertigung gelernt — 
und in welcher Abſicht? Um ſich einen Verdienſt, und dem 
Naͤchſten Nuzen und Vergnügen zu verſchaffen.“ 


„Meiner Meinung nach wuͤrde jeder Verehrer des Frau— 
endorfer⸗Inſtitutes mit Vergnügen dazu beitragen, um die 
braven Techniker zu befeiedigen: ich aber beſonders würde 


daß fie geſchwind vollzogen, und das angeſezte 
Auge ſo groß abgeſchnitten werde, wie die neue 
Spize des Wildlinges iſt, dann damit es genau 
deſſen obern Zuſchnitt Rinde auf Rinde ausfülle, 
bedeke, und bei der Verbindung nicht verruket 
werde. Das oben ſchief angeſezte Auge bildet 
nun mit die Spize des Wildlinges und wenn es 
treibt deſſen gerade Verlängerung nach oben, 
daher es deßwegen auf beiden Seiten oben und 
unten einen Anhang von Holz mit Rinde haben 
muß, damit es auf die ſchräg und gleich groß 
zugeſchnittene Spize des Wildlingsſtammes oder 
Aſtes feſt gebunden werden, und mit demſelben 
ſich verwachſen kann. Die gleihförmigen platten 
Zuſchnitte des Auges und Stammes muſſen platt 
ohne Vertiefung oder Erhöhung, und rein ohne 
Faſern oder Splittern ſeyn. Damit das Auge 
den Schnitt des Stammes oder Aſtes bedeke, 
ſoll es von einem Zweige geſchnitten werden, der 
beim abzuſchneidenden Auge ſo dik iſt, wie der 
Wildling an der Stelle, wo er abgeſchnitten und 
veredelt werden ſoll. Doch iſt dieſes nicht immer 
nothwendig, und es kommt darauf nicht ſo viel 
an, wenn auch der Umfang des abgeſchnittenen 
Auges nicht gleich groß iſt, wenn er nur unten 
an den Schnitt des Wildlinges auf eine Seite 
an die Rinde mit ſeiner Rinde feſt gelegt wird, 
wodurch er auch bald anwächſt und dann ſich 
ganz verwächſt, weil der Saft am Meiſten gerade 
herauf in die Spize ſich dränget, vorzüglich, 
wenn durch Abdrükung aller untern Seitenaugen, 
Triebe und Aeſte des Wildlinges, fein. Saft nur 
zum obern Ende geleitet wird. Das ganz oben 
an der zugeſchnittenen Spize des Wildlinges ſte— 
mich dankbar ihrer erinnern, der ich die Ehre habe zu 
ſeyn, 1 
Jaroslau in Galizien, 
im lezten Drittel Oktobers 1627. 
Herr Vorſtand! 
Dero ergebenſter Verehrer 
G. Rarakass, 
Mitglied der prakt. Gartenbau: 
Geſellſchaft.“ 

Bir wurden ſeit mehreren Jahren auf ähnliche Art 
ſchon öfters und von verſchiedenen Seiten her aufgefordert 
eine ſolche Karte verfertigen zu laſſen, damit man ſich aus 
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hen gebliebene Auge dienet nur als Saftzieher, 
oder Zugang, und iſt dann abzubrechen, wenn 
das auf ſeiner entgegengeſezten Seite angeſezte 
edle Auge zu treiben oder nur anzuſchwellen au— 
fängt. Bei ſehr ſaftigen und kraftvollen Wild— 
lingen in gutem Boden kann das Zugauge ganz 
wegbleiben. Ueberhaupt iſt es bei jener Augen— 
verbindung ſehr vortheilhaft, wenn der rehfuß— 
artige Zugſchnitt des Wildlinges an einem Auge 
geſchieht, folglich daſſelbe unten mit abgeſchnitten 
wird, weil an ſolchen Orten, wo eine Knospe ſtand, 
ein ſtaͤrkerer Zufluß des Saftes aus dem Holze 
beſtehet. 

Was das Verbinden betrifft, ſo muß es ſo 
geſchehen, daß die Rinden des Auges und Wild— 
linges wenigſtens unten und auf einer Seite genau 
aufeinander gedruͤkt, und die ganze Verwundung 
gegen die Einwirkungen der Hize, Trokenheit, 
Kälte und Näße geſchüzt, daher durch genaue, 
dichte und feſte Umwiklung des Zwirnes, Spaga— 
tes oder Baſtes am Orte der Veredlung derſelbe 
dadurch geſichert werden ſolle. Baͤndchen mit 
Baumwachs überzogen ſind nicht zu gebrauchen, 
ſondern nur, wenn bei dem Verbinden ſich eine 
offen bleibende Stelle, was vorzüglich an beiden 
Seiten des angeſezten Auges der Fall iſt, weil 
dasſelbe frei und unbedekt bleiben muß, befindet, 
ſo iſt ſie mit Terpentin, Pelzwachs, oder nur mit 
Töpferlehm, dünn zu überſtreichen. Das auf die 
Veredlungsſpize eingelegte Blatt oder umgekehrt 
angeſtekte papierne Starnizel ſichert dieſelbe auch 
gegen die nachtheiligen Einwirkungen des Froſtes 
und der Trokenheit. 

Iſt der Wildling an ſeinem Orte, wo er ver— 
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edelt werden ſoll, diker, als der Edelzweig, woraus 
das Auge zu ſchneiden iſt, ſo kann doch leicht jene 
Veredlungsart auf folgende Art vollzogen werden. 

Der Wildling wird ganz nahe an einem Auge, 
Triebe, Zweige oder kleinem Aſte, das als Zugreis 
ſtehen bleibt, ober demſelben ſchief, rehfußartig, 
mit einer Säge abgefäget, fo daß jenes Zugauge 
oben an der Spize ſtehet, und von derſelben herab 
auf der entgegengeſezten Seite eine ſchiefe ſehr 
geneigte, doch nach der Dike des Stammes kaum“ 
einen Zoll tiefe Holzfläche gebildet ift. An dem 
unterſten Theile dieſes Abſchnittes iſt nun einen 
Zoll tiefer das ſcharfe Federmeſſer anzuſezen, und 
die Rinde hierauf bis zur Holzfläche fo breit, dik 
und einen Zoll lang abzuſchneiden, wie das auf 
jene oben angezeigte Art ausgeſchnittene Auge groß 
iſt, das nun auf dieſen Ausſchnitt, mit der Spize 
des Auges emporſtehend, gelegt, und mit dem 
Stamme oder Aſte des Wildlings, dicht und feſt, 
wie oben beſchrieben wurde, verbunden wird. In 
dieſem Falle muß auch Rinde auf Rinde gelegt 
werden, wenigſtens unten und auf einer Seite, und— 
es macht keinen Nachtheil, wenn des dünn zuge— 
ſchnittenen Auges und viel dikern Wildlinges wegen 
der in demſelben gemachte flache, gerade Seitenab— 
ſchnitt nur in der Rinde blieb, weder den Baſt 
noch das Holz berührte, und nicht bis zu demſelben 
kam; das angeſezte Auge waͤchſt beim kräftigen 
Safttriebe doch. Daſſelbe iſt daher unten, und 
ſtehet jenem gebliebenen obern Zugreiſe gegen über, 
das, wenn es aus einem Zweige oder Aſte be— 
ſtehet, ſehr ſtark beſchnitten werden ſoll, damit es 
keinen Saft entziehe, ſondern denſelben nur in die 
Höhe durch Anziehung leite, und dem edlen Auge 


————ů—ꝛͤ—᷑ - . —-—¼ — —u 5 


warts bei Leſung der Berichte aus Frauendorf eine richtige 
Vorſtellung von dem daſelbſt befindlichen Ganzen ſowohl, 
als deſſen einzelnen Theilen machen konnte. 

Eine Karte hat wohl ſeit langer Zeit her Niemand 
ſehnlicher wuͤnſchen können, als wir ſelbſt, obgleich aus 
einem ganz andern Standpunkte, als unſere auswärtigen 
verehrlichen Mitglieder. 

Dieſe nemlich erwarten und ſuchen in einer ſolchen 
Karte wohl ſchon die beſtimmten Angaben der verſchiedenen 
Parthieen unſerer Anlagen; die Eintheilung und Unter— 
Abtheilung der Baumſchulen, Gemuͤſe-Gaͤrten, Weinberge 
und Blumen-Parterre — mit den Gebäuden und Glas: 
Häuſern, Wegen, Parken, Ruhe- Sizen, Bruͤken und 


Bosquets, — ſofort die vollendeten Umriſſe unſerer Ans 
pflanzungen; mit Einem Worte: ein maleriſches Pano— 
rama von Frauendorf. 

Wir dagegen wuͤnſchen eine geontetrifche Karte nur 
erſt zum Behufe der planmäßigen Aufnahme und Her: 
ſtellung dieſer Dinge. 5 

Noch ift Frauendorf angethan mit dem fchlichten Ge 
wande der laͤndlichen Dorfs-Flur, unberuͤhrt von der 
ausſchmuͤkenden Hand der Kunſt, der Phantaſie, der Will— 
kuͤhr, alſo noch unverdorben. Der geſchikte Bildner 
hat noch freien Spielraum, um alle nöthigen neuen Ans 
lagen nach den Geſezen der Natur hervorgehen zu machen; 
wir haben das dazu erforderliche Vegetabilien » Material 
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zuführe. Würde Fein Zugaug oder Zugreis 
oben an dem hoͤchſten Orte des Wildlinges ſtehen 
bleiben, ſo müßte der Saft zurücktreten, und der 
Wildling oft verdorren, welches auch beim Pfropfen 
der Fall iſt. Wenn dann das entgegengeſezte 
edle Auge austreibt, fo muſt das Zugreis ſammt 
dem obern Theile des Wildlinges, bis an das edle 
Auge, ſchief zu demſelben hinauf abgeſchnitten wer— 
den. Der Verband wird ſpaͤter, wenn der Trieb 
des Auges ſchon hoch iſt, weggenommen, jedoch 
muſſen ein langes emporſtehendes Hoͤlzchen und 
daran der neue Trieb angebunden werden, damit 
derſelbe nicht abbreche. Je diker der Wildling 
an dem Orte ſeiner Veredlung iſt, um ſo länger 
und diker muß das edle Auge aus ſeinem Zweige 
geſchnitten werden. Dieſe Veredlungsart kann vor— 
züglich im Herbſte und Winter vollzogen werden, 
und dienet auch zur leichtern Veredlung der Wald— 
wildlinge, wenn denſelben die Krone am Stamme 
in der Höhe eines Mannes abgeſchnitten wurde, 
anſtatt des Pelzens, ſelbſt wenn der Stamm oben 
einen Zoll dik iſt, und es können zugleich mehrere 
Augen angeſezt werden, jedoch an den andern Sei— 
ten unter den Verbänden. 

Will man an einem Stamme, der ſchon ſeine 
Krone hat, ohne Abnahme derſelben, unten eine 
neue Krone oder einen Aſt bilden, entweder von 
der nemlichen oder einer andern Fruchtſorte, ſo wird 
die Rinde länglich, gerade herab, glatt abgeſchnit— 
ten, und auf dieſen Abſchnitt ein auf jene Art von 
dem Zweige eines andern Baumes gleich groß aus— 
geſchnittenes Auge angeſezt und feſt angebunden. 
Nahe über dieſem Auge aber iſt das in dieſer Gar— 
tenzeitung Nr. 13. vom 28. März 1827 beſchrie— 


in großen Maſſen herangezogen, nebenher die lezten frem— 
den zwei Bauernhöfe noch zugekauft, ſofort das ganze 
arrondirte Dorf zur Dispoſition der bildenden Garten— 
Kunſt geſtellt. 


Bis jezt war Frauendorf nur als große Baumſchul⸗ 
Plantage zu betrachten, und was von unſerer Hand 
ſonſt daran noch geſchehen iſt, war bloße Vorbereitung fuͤr 
die künftige Umgeſtaltung. Unter dieſe Vorbereitung rechnen 

wir z. B. die Ausrottung großer Waldſtreken; das bereits 
großartig vorgefhrittene Rigolen der Oberflache — u. fo 
Anders. 


Eine genaue geometriſch-topographiſche Karte tritt nun 


bene neue Fruchtband ſehr feſt und tief in die 
Rinde gedruͤkt anzulegen, damit der Saft gehin— 
dert iſt, in die Krone zu ſteigen, und daher in das 
Auge zu deſſen Entwiklung treten muß. 

Was die Zweige betrifft, von denen die Augen 
ſammt Rinde und Holz zur Veredlung herausge— 
ſchnitten werden ſollen, ſo muͤſſen ſie erſt vom lezten 
Trieb, zeitig, kraͤftig, friſch und von einem ſolchen 
geſunden Baume edler Fruchtſorte ſeyn, der bereits 
ſchon Fruͤchte trug, und wobei man daher auch uͤber— 
zeugt ſeyn kann, daß wirklich das angeſezte Auge 
einſt ſolche Frucht wieder verſchaffen werde. Wenn 
die Zweige eine kurze Zeit in den Schatten gelegt 
ſind, damit ſie nur wenig abwelken, folglich die Au— 
gen auf den Saft begieriger und zum Einſaugen 
deſſelben faͤhiger gemacht werden, ſo verbinden ſich 
dieſelben ſchneller, wenn ſie im Fruͤhjahre auf einen 
ſaftigen Wildling geſezt werden. Im Sommer, Herbſte 
und Winter muͤſſen aber Augen von friſchen Zweigen 
genommen, daher dieſelben hiezu vor und bei der 
Veredlung in friſches Waſſer geſtellt werden. Ueber— 
haupt kann die Umgebung des Auges um ſo weni— 
ger ſaftig und friſch ſeyn, je mehr Saft ſchon im 
Wildlinge treibt. Da es fuͤr die Baͤume vorzuͤglich 
dienlich iſt, wenn ſie ſchon im Herbſte wegen der 
Ruhe des Saftes beſchnitten werden, ſo koͤnnen 
dabei die Zweige geſammelt, und zu jenem Gebrauche 
dadurch aufbewahrt werden, daß ſie an einem luf— 
tigen Orte, wohin die Sonne ſcheint, in einem wenig 
feuchten Sande einzugraben ſind. a 

Daß bei der Veredlung des Wildlinges deſſen 
ſaͤmmtliche Aeſte, Zweige, Knoſpen und Blätter ab— 
geſchnitten oder abgedruͤckt werden muͤſſen, und daß 
nur auf der entgegengeſezten Seite des verbundenen 


freilich in den Vordergrund der dringendſten Bedürfnife - 
für uns, und der aufgeregteſten Neugierde für unfere aus 
waͤrtigen Theilnehmer. 


Wir haben deßhalb auch nicht ermangelt, bei Gelegen— 
heit, als die koͤnfglich bayeriſche unmittelbare Steuer-Kata— 
ſter-Kommiſſion München im heurigen Sommer ohnehin 
ihre Meſſungen hierorts vornehmen ließ, und wobei auch 
Frauendorf, (nur aber in einem zu kleinen Maßſtabe für 
unſere Zweke) gemeſſen wurde, die Bitte um eigene Meſ— 
ſung nach groͤßerem Maßſtabe zu ſtellen, und es iſt ein be— 
ſonderer Zufall, daß in dem gleichen Augenblike mit dem 
Schreiben des Herrn Rarakass aus Jaroslau auch aus 
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edlen Auges gleich ober demſelben ein Zugauge oder 
Zugaͤſtchen einſtweilen ſtehen bleiben ſoll, bis das 
edle Auge ausgetrieben hat, wurde ſchon oben an— 
gezeigt, wobei noch zu bemerken iſt, daß auch nach 
der Veredlung alle neuen Triebe des Wildlinges 
ſogleich herausgedruͤkt, und ſelbſt der Trieb jenes 
Zugauges wieder unten bei der Spize des Stammes 
ober den untern lezten Blättern abgeſchnitten werden 
muͤſſen. Sollte der Stamm ſchon ſo dik ſeyn, wie 
es oft bei den Waldwildlingen der Fall iſt, ſo waͤre 
es vortheilhafter, die oberſten drei Zweige der im 
erſten Sommer aus dem Stamme ſich bildenden 
neuen Krone im November auf jene Art zu veredeln. 
Bei jener Veredlungsart durch Augverbindungen koͤn— 
nen alſo jene uͤbrigen Veredlungs-Arten entbehrlich 
gemacht werden, denn ſelbſt die dikſten Staͤmme 
werden nach dem Abſchneiden ihrer Aeſte mit Bei— 
behaltung eines Zugaſtes dadurch veredelt, daß ihre 
neuen kraͤftigen Sommer-Triebe im naͤchſten Novem- 
ber oder April mit edlen Augen zu verbinden ſind. 
Die jungen kleinen Baͤumchen ſind vorzuͤglich zu 
gebrau hen, weil ſich leicht Zweige finden von glei— 
cher Groͤße, und die Veredlung kann uͤberhaupt 
auch mit aͤlterm Holze und Augen vollzogen werden. 
Jene Veredlung durch Augenverbindung iſt 
alſo den Übrigen Veredlungs-Arten viel vorzuzie— 
hen; denn 
1) wird dabei der Stamm nicht ſo beſchaͤdigt, wie 
beim Pelzen. Das Augen-Verbinden kann fies 
hend verrichtet werden, und benoͤthiget kein 
Baumwachs und nicht mehrere Werkzeuge. 
Wegen des Zugreiſes, und weil ſelbſt kleine 
Staͤmme nicht nahe bei der Erde abgeſchnitten 
werden dürfen, koͤnnen fie nicht ſobald durch 
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Muͤnchen die allerhoͤchſte Entſchlieſſung eintraf: 
„daß man die Aufnahme des Dorfes Frauendorf Zumal 
„es in der heurigen Meſſungs-Parthie liege,) in der 
„zu Gartenbau- Anlagen erforderlichen Ausdehnung 
„im größeren Maßſtabe genehmigen wolle, um fo mehr, 
„als dieſe nuͤzliche Gartenbau-Geſellſchaft in ſo vieler 
„Hinſicht zur Verſchönerung des Landes und zur Empor⸗ 
„hebung der Induſtrie beigetragen hat, und ſolche durch 
„einen geometriſch-topographiſchen Plan in den Stand 
„geſezt werde, ſchneller die beabſichtete Verſchönerung 
„des zu ihrem unmittelbaren Wlrtungs⸗ Kreiſe ange⸗ 

kauften Ortes vornehmen zu konnen.“ — 
So — ift nun die fo allſeits erſehnte Karte durch den 


Zuruͤkdraͤngung des Saftes oder wegen Schal⸗ 
ten verdorren. 
Weil in jeder Pflanze, und vorſüghch t in den 
Bäumen, der Saft gerade auf und am Meiſten 
in die oberſten Zweigſpizen zu deren Verlaͤn⸗ 
gerung ſteigt, ſo muß das oben an den abge— 
ſchnittenen Stamm, Aſt oder Zweig angeſezte 
Auge um ſo kraftvoller treiben, weil es den 
größten Zufluß an Saͤften erhaͤlt. 
Da dieſes an die Spize des ſchief zugefchnite 
tenen Wildlinges geſezte Auge aufwärts geriche 
tet iſt, ſo bildet dann deſſen Trieb beinahe eine 
gerade 1777 des Stammes oder Zwei⸗ 
ges, dagegen beim Pfropfen und Copuliren 
die Seitentriebe der Zweige oft ſchiefe Stämme 
oder Wulſte bilden. 
Bei Pfropfen und Copuliren beſteben am Pfropf⸗ 
Zweige mehrere Augen, daher der Saft-Zuftuß 
nicht auf ein Auge beſchraͤnkt, ſondern vers 
theilt iſt, und da dann die uͤbrigen Triebe bis 
auf den ſtaͤrkſten und geradeſten abgeſchnitten 
werden muͤſſen, ſo kann derſelbe nicht mehr ſo 
kräftig ſeyn, als wenn die ganze Kraft des 
Baumes ſich fuͤr ihn allein vereinigt haͤtte, 
was aber bei jener Augen-Verbindung beſtehet. 
Das Okuliren (Aeugeln) benoͤthiget Muͤhe und 
Uebung, ſchlaͤgt oft febl, die Triebe bilden kei⸗ 
nen geraden Stamm, oder brechen bald ab, 
und das Zuruͤkſchneiden fordert Vorſicht; da— 
gegen bei der Auge-Verbindung kuͤnftig kein 
Zurükſchneiden beſteht. 
5) Da zur Veredlung durch Augen- Verbindung 
aus den Seiten des edlen Zweiges nur ein 
gutes Auge geſchnitten und gebraucht wird, ſo 


2) 


3) 


4) 


wahrhaft großmuͤthigen Gemeinſinn benannt koͤniglich hoher 
Kommiſſton, der wir hiemit unſern tiefſten Dank erſtatten, 
bereits angefertigt, und zu hoffen, daß dieſe Karte mittels 
weiterer gnaͤdigſter Unterſtuͤzung auch lithographirt werde, 
um im naͤchſten Jahre als Beilage zur allgemeinen deut⸗ 
ſchen Garten-Zeitung erſcheinen zu können, wodurch dann 
Jedermann in den Stand geſezt iſt, ſich von unſerm Flaͤ⸗ 
chenraum eine deutliche Vorſtellung zu machen, — und 
dabei unſere von Zeit zu Zeit angezeigt werdenden Forte 
ſchritte in den Anlagen als Gegenſtand einer lehrreichen 
Unterhaltung zu betrachten. — Kenner werden dadurch in 
den Stand geſezt, uns Ihre Meinungen und Anſichten über 
die Formirung der, dem eigenthuͤmlichen Dertlichteits⸗ 
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koͤnnen mit den Augen von einem Zweige viele 
Veredlungen vollzogen werden; dagegegen an 
den Pfropf-Zweigen mehrere Augen unbenuzt 
und uͤberfluͤßig ſtehen bleiben. Die Pfropf— 
Zweige ſind daher zu jener Veredlung beſſer 
zu gebrauchen, weil ſie mehrere Seiten-Augen 
haben, wovon jedes einzeln zur Veredlung eines 
Stammes dient, folglich in den Baum-Schulen 
und bei weit zu verſendenden Pfropf-Reiſern 
viel erſpart wird. Beſonders da auch 

keine mit Pelzwachs uͤberzogenen Baͤnder und 
keine Leinwand-Streifen gebraucht, auch die 
Verbindungen der Augen nicht bald, iusbe— 
ſonders beim Triebe, aufgemacht und nachgelaſ— 
fen werden dürfen; auch das Auge nicht fo 
wie im Pfropfreis abgebrochen werden kann. 
Endlich 

da die an einem Copulir-Zweige unten zuge— 
ſchnittene Flaͤche, ihres diken Holzes wegen, 
unbiegſam iſt, fo kann fie nicht an allen Orten 
Rinde auf Rinde mit dem Wildlinge durch den 
Verband angedruͤkt und vereinigt werden. Da— 
gegen das mit Rinde und duͤnnem Holze laͤng— 
lich herausgeſchnittene Auge oben und unten 
biegſamer iſt, folglich überall gleich auf den 
Schnitt des Wildlinges angedruͤkt und feſt 
gebunden werden kann. 


Korneuburg. 
Dr. So. W. Fiſcher. 


Ueber die Abhaltung der Maͤuſe und 

Maulwüͤrfe von den Miſt- und Treib⸗ 
N Beeten. 

Um ſich vor dieſen Thieren zu ſchüzen, und 

die gewöhnliche, jedoch koſtſpielige Ausfütterung 


6) 


?) 


Charakter entſprechenden Partien und maleriſchen Gruppen 
mitzutheilen, zu welchem Zweke die Situations-Zeichnung 
auf der Karte mit angezeigt iſt. 

Die Kunſt verſuche ſich dann! 

Ferllich muß dieſe vor Allem erſt fragen: „Was wollt 


Wir antworten: „Zwekmaͤſſige Benuͤzung des zur Ans 
ſicht ſtehenden Terralns fur unſere bekannten „Geſammt⸗ 
Zweke“, dabei freundliche Ausſchmükung unſeres Lands 

zes: — Schöne Formen und Umerfe im Baumſchlage wie 
in den Gruppirungen auf dem Boden, wobei die ſchöne 
rundgeformte Welle im ſchoͤuſten Verhaͤltuiſſe mit jenen 
ſeyn muß; übereinftimmende Aebergaͤnge aus einer charak⸗ 
teriſtiſchen Baumart in dle andere, und der Straucharten 
zu den Baͤumen; künſtliche, nach den Regeln der vandſchafts⸗ 
Malerei bewirkte Anwendung und dadurch bezwekte Wlr⸗ 
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mit Brettern, die noch uͤberdieß der baldigen Jäul— 
niß unterliegen, zu erfparen, und doch den Zwek 
zu erreichen, laſſe ich die Grube um 12 Zoll laͤn— 
ger und eben ſo viel breiter als den aus Brettern 
verfertigten Aufſaz-Kaſten, ausheben, fülle dieſen 
mit friſchem Pferde-Miſt, der feſt getreten werden 
muß, und zwar um 6 Zoll über den äußern Erd— 
Horizont, ſeze dann auf ſelben den Kaſten, und 
laſſe dieſen ebenfalls von auſſen bis zum obern 
Rand mit Pferde-Miſt feſt belegen, ſodann noch 
in den Kaſten 1 Schuh hoch Mift eintreten, wodurch 
die darauf kommende Erde um 18 Zoll hoher, als 
der äuſſere Horizont zu liegen kommt, dahero 
denen benannten Garten-Feinden (vielmehr Freun— 
den) das Eindringen unmöglich wird. 


Da nun der Kaſten zur beſſern Erhaltung der 
Wärme bis auf 2 Zoll mit Erde gefullt iſt, ſo 
ſind an denen 4 Seiten deſſelben Handhaben an— 
gebracht, um ihn nach Verhaͤltniß des Wachsthu— 
mes der Pflanzen in die Höhe ziehen zu konnen, 
wobei jedesmal von Auſſen der ſichtbare Theil mit 
Pferde-Miſt verlegt wird. 


Auſſer obigem Vortheile gewährtdiefe Methode noch 
folgende, daß nemlich die Grube weniger Tiefe braucht, 
daß die allenfalls noͤthige Nachhizung von Auſſen 
leicht geſchehen kann, und daß in fpäterer Zeit, 
nach welcher ſich derlei Beeten bedeutend ſezen, ſelbe 
nicht unter dem Horizont zu liegen kommen, und 
der eindringenden Näſſe, ſelbſt wenn der Kaſten 
abgehoben wird, nicht allzuſehr ausgeſezt ſind. — 


Zoezek, Hauptmann c. ꝛc., 


Mitglied der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft 
in Bayern. 


kung der verſchiedenen Farben-Toͤne der Holz-Arten unter 
ſich und ihren Blättern, Aeſten und Stämmen auf das 
Gefuͤhls-Vermoͤgen, die richtige Anwendung von Schatten 
und Licht, Annaͤherung und Entfernung, Erhoͤhung und 
Vertiefung ꝛc.; die Hervorbringung von Wellen- Linien, 
vom Strauche zum Baum, vom Thale zum Hügel und 
Berge, und umgekehrt." — 


Wir vergeffen hier nicht, daß einem ſolch aus waͤrti⸗ 
gen Künftier und Rathgeber auch Lokal-Kenntuiß nöthig ſep, 
und er aus mehreren Urſachen ſehr genau wiſſen ſoll, 12 70 
die vorhandene Erdart jeden Orts beſchaſſen it, damit er 
nicht, fehlgreifend in der Wahl, ſolche Pftanzunngen dahin 
vorſchlage, die nach Jahren ein undantsares Bild feiner 
Phantaſie zeigen würden. Aber and) daruber töne wir 
uns in der Folge durch dieſe Blatter naher verſcaudigen ! 
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Nuͤzliche Unterhaltungs - Nachrichten aus Briefen, Büchern und Tages ⸗Begebniſſen. 


Auszug aus dem Briefe eines Blumen— 
Freundes. 


Ich vermag es nicht mit Worten auszudruͤken, wie ſehr 
ich Ihnen dankbar bin für Ihre Guͤte, mich durch S. 16 
dieſer Blätter h. Is. mit dem Herrn Poft-Sefretär Rothardt 
(in Gotha) bekannt gemacht zu haben; zwiſchen uns iſt nun 
ein Band der Freundſchaft geknuͤpft, gegruͤndet auf gleiche 
Verehrung der Blumen. Als ich auf meiner Abreiſe von 
hier durch Gotha kam, fand ich Herrn Rothardt's Primels 
Flor in voller Pracht, wie Sie Sich noch erinnern werden; 
ich war entzüft über den Farbenglanz, die unzähligen Abs 
änderungen in der Zeichnung, die Größe der Blumen und 
den regelrechten Bau derſelben, die mit Geſchmack und 
Kenntniß ausgewählt waren. Damals ſprachen wir ſchon 
von der Nelkenflor, und ich verſprach, meine Reiſe fo einzu⸗ 
richten, daß ich dieſelbe ſehen koͤnnte; ich habe mit Auf- 
opferung Wort gehalten — aber auch mich belohnt gefun— 
den. Jener Tag in Gotha auf meiner Ruͤckreiſe, den wir 
an der Stellage zubrachten, wird mir ſtets eine der ange: 
nehmſten Erinnerungen bleiben. Ich habe da die Natur in 
ihrer unerſchoͤpflichen Mannigfaltigkeit, mit ihrer Symmetrie 
angeſtaunt; ich habe den unnachahmlichen Farbenreiz dieſer 
Blumen bewundert, und geſehen, was durch Pflege und 
Aufmerkſamkeit aus Florens einfachſten Schöpfungen wer⸗ 
den kann. Ich erſchoͤpfe mich vergebens im Beſchreiben 
deſſen, was man ſehen muß. Nochmals, haben Sie herzli— 
chen Dank fuͤr Ihre Gefälligkeit —« - 
»Wie wollte ich mich freuen, wenn die projektirte Ver: 
einigung der Blumiſten der dortigen Gegend zu Stande 
käme; was ließe ſich davon erwarten für alle Blumen-Freun— 
de, denn die Floren, die ich geſehen, haben meine Erwar— 
tungen übertroffen (ich darf nur an Herrn Koch's Nelken⸗ 
Sammlung in Meiningen erinnern, um bei den Nelken 
ſtehen zu bleiben, mit dem Hr. Rothardt fo tapfer wett⸗ 
eifert). Herr Rothardt hält doch noch feſt an dem Vorha— 
ben, bei kommender Blüte feine Nelken ſtreng nach dem 
von Behr'ſchen Syſtem zu ordnen! Dieſes iſt doch bis da— 
hin das vorzuͤglichſte und deutlichſte der bekannten Spſteme, 
wie auch kuͤrzlich noch in der allg. deutſchen Garten-Zeitung 
gerühmt wurde. Herr Rothardt hat für jede Gattung, Abs 


theilung, Spielart, Abart ꝛc. Exemplare von Schönheit. 


— Seine Blätter-Charte der Nelken ſoll er mir ja baldigſt 
ſenden«. B. 


Noch etwas über die knolligten Aus wuͤchſe an 
den Wurzeln der Kohlarten. 

Indem ich nun auch einige Jahrgänge der fo gemeinz 
nuͤzigen Garten-Zeitung geleſen, und darin fo manches In⸗ 
tereſſante gefunden habe, fo kann ich es unmöglich überge- 
hen, nicht auch etwas von meinen geringen Erfahrungen 
mitzutheilen. In dem Blatte Nr. 30 des 5. Jahrganges, 
in den Unterhaltungs-Nachrichten, wuͤnſcht ein praktiſcher 
Gärtner belehrende Aeußerungen uͤber die Auswuͤchſe an 
den Wurzeln aller Kohlarten. 

Nach meiner Ueberzeugung iſt die Haupturſache der Bo— 
den, (was auch ſchon in der Garten -Zeitung geſagt worden 
iſt) denn es iſt gewiß jedesmal ein feiner mehlartiger Boden, 
wenn die Pflanzen eine ungewoͤhnliche Maſſe faſerichter Wur— 
zeln bilden, indem die Pflanzen Anfangs ganz uͤppig wachſen, 
und nun bei eingetretener fruchtbaren Witterung ziehen dieſe 
Wurzeln eine übermäßige Quantität Säfte, welche nicht 
von dem Kraute gehörig aufgenommen werden, und zwar, 
wie es im Fruͤhjahr der Fall größtentheils iſt, daß nach ei: 
nem fruchtbaren Gewitter-Regen eine kalte Luft geht, durch 


ſolche der Saft verhindert wird, ſich in das Kraut zu ver⸗ 
theilen, und eben dadurch das Aufſpringen der Wurzeln ent⸗ 
ſteht. Sobald nun einmal die Wurzel geplazet ift, fo woͤlbet 
es auch immer fort, und alle eingefaugten Säfte bleiben in 
den Wurzeln ſizen, und viele Inſekten nähren ſich dann von den 
Wurzeln, wodurch die Wunde immer mehr gereizt wird, 
und der Auswuchs eine außerordentliche Größe erreicht. 
Um nun dieſes zu verhindern, wäre eine gehörige Vermi⸗ 
ſchung mit Thon⸗Erde oder Fluß⸗Sand nöthig. Damit nun 
dieſes Jedem verftändlich werde, fo zeige ich hiemit an, auf 
welche Art ich dieſem Uebel abgeholfen: * 
Ich ſteche, wenn die Pflanzen einige Wochen geſtanden 
haben, mit einem nicht allzuſcharfen Meſſer ohngefaͤhr 2 Zoll 
von der Pflanze entfernt 5 bis 6 Zoll tief in den Boden, 
fahre dann in der Nichtung rings um fort, und wiederhole 
dieſe kleine Muͤhe nach Verlauf einiger Wochen, wodurch 
die Wurzeln in einen kleinern Raum zuruͤk gedrängt wer: 
den, und fo das uͤberfluͤßige Einſaugen der Säfte gehindert iſt; 
ferners gewinnt auf dieſe Art das Kraut auch an Zeit, Groͤße 
und Feſtigkeit. > 
Leutenberg. Joh. Heinrich Ziermann, 
Glaſer-Meiſter. 


Anmerkung der Redaktion. 1 
Wir liefern dieſen Aufſaz buchſtäblich, wuͤnſchen aber, 
daß naturforſchende Garten-Freunde dieſer Erſcheinung noch 
mehr Aufmerkſamkeit ſchenken moͤchten. Das hier angege— 
bene Mittel iſt augenſcheinlich nur für Beſizer kleiner Gars 
ten. Sollte aber das Abſtoßen der Wurzeln den Kohlſtoͤken 
wohl dienlich ſeyn? Würde es ihre vollkommene Ausbils 
dung nicht hindern? Können zu große Dürre und Feuch⸗ 
tigkeit dieſes Uebel nicht auch herbeifuͤhren? 


Blumiſtiſche Anzeige. 

Gefertigter gibt ſich die Ehre, anzuzeigen: daß er nach— 
ſtehende Blumen-Gattungen, und zwar: ein Duzend Nelken⸗ 
Sorten, mit beigefügter Charakteriſtik derſelben, zu 3 fl. 
C. M. — Sommer- oder Winter-Levkojen-Samen, die 
ſtarke Priſe 12 kr. — dieſelbe von ſehr ſtark gefüllt blühen: 
dem Goldlak 24 kr. — 100 Körner Eunftlich befruchteten Nels 
ken⸗Samen zu 1 fl. C. M. — dann ein Sortiment von 16 
Sorten gefüllter Balſaminen, jede Sorte zu 100 Körner, 
a 5 fl. C. M., — mit dem Bemerken verkäuflich ablaſſet, 
daß 700 Nelken-Sorten — 70 Sommer- und 16 Winters 
Levkojen⸗Sorten kultivirt, und der Same nicht vermiſcht, 
ſondern nur jede einzelne Sorte fir ſich abgegeben wird. 
Briefe und Gelder werden portofrei erwartet. — Für die 
Güte des Samens ſowohl, als für die Schoͤnheit der dießfaͤlli⸗ 
gen Blumen, kann ich im Voraus buͤrgen. 

Prag, im eigenen Hauſe in der Neuſtadt. 

v. Thiebaült, 
Mitglied der prakt. Gartenbau-Geſellſchaft 
in Bapern. 


Drukfehler- Berichtigung. 

Ju Nr. 35 der Garten-Zeitung muß es Seite 275, Spa 
II, Zeile 22, ſtatt Eribotrya Erıobotrya heißen; ferner 
Seite 276, Spalte II, Zeile 22, ſtatt Anthocensis An t h o- 
cercis; auf eben der Seite, Zeile 35, muß es ſtatt 
cocconea coccinea heißen; ferner Seite 277, Spalte I, 
Zeile 6, ftatt Hakea Häckea, Zeile 18 ſtatt Ecchium; 
Echium, Zeile 22 ſtatt MetroisiderosMetrosideros 
Seite 280, Spalte II, Zeile 3 muß es ſtatt Welder 
Welden, und Zeile 25 ſtatt nur die Fortſezung mir 
die Fortſe zung heißen. 


In Commiſſion bei Fr. Puſtet in Paßau. Veſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter an, 


Der ganzjaͤhrige Prels iſt in ganz Deutſchland 2 fl. 24 kr. ohne, und 2 fl. 44 kr. R. W. mit Couvert. — 
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Herausgegeben von der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft in Bayern zu Frauendorf. 


V. Jahrgang. 


Ne. 50. 


15. December 1827. 


Inhalt: Erprobte Verſuche mit Knochen-Mehl als Dünger, — Von der zwekmaßtgen Benuͤzung und Vermeh⸗ 
rung des Dunges (Miſtes) zum Gebrauch bei der Obſtbaumzucht und im Garten. — Das Mittel, ein 
ſchnelles Wachsthum der Pflanzen zu bewirken. — Noch etwas über den Nellenfelnd, deſſen in Nro. 1. 
Seite 7. d. heurigen Gartenzeitung erwähnt wurde. — Junge Aprikoſen- und Pfirſchen-Okulanten uͤber 
Winter zu ſchüzen. — Vorrath an Obſtbaͤumen in der Baumſchule des Herrn G. Liegel, Apotheker zu 


Braunau am Inn. 


Erprobte Verſuche mit Knochen- Mehl 
als Duͤnger. 

Veranlaßt durch den ſchoͤnen Aufſaz von Herrn 
Landarzt Hoͤgwein in Nr. 2s der dießjaͤhrigen 
Garten-Zeitung, Seite 195, theile ich hier meine 
gemachten und ſehr gut gelungenen Verſuche uͤber 
das Knochen-Mehl, als Dung, mit. 

Mein ſel. Vater, der Lehrer in Schwandt, bei 
Schwabach war, wandte ſchon vor 40 Jahren die 
Knochen bei der Obſtbaum-Zucht und dem Geimuͤſe— 
Bau mit ſehr gutem Erfolge an. Er ließ ganz 
friſche Knochen von jeder Art, beſonders die ſaftigen 
und markigten, mit einem Beil (ſogenannten Fleiſch— 
Hake) klein zerhauen, und brachte ſie ſogleich in 
feinen Garten, wo er fie ungefähr /½ Schuh tief 
unter die Erde grub. Auch bei Verſezung ſei— 
ner Obſtbaͤume benuzte er dieſe Knochen, indem 
er in die Gruben, die er ſchon um Maria Namens— 
Feſt machte, eine tuͤchtige Portion (je mehr, deſto 
beſſer iſt die Wirkung) ſolcher zerhauenen Knochen 
brachte, und ſodann die Baͤume, nachdem er auch 
noch gute Erde dazu gab, darauf pflanzte. Auch bei 
Saat- Beeten, Baumſchulen, Weinſtoͤken ꝛc. ꝛc. bes 
diente er ſich dieſer Duͤngung. 

Der Erfolg war, daß er das ſchoͤnſte Gemuͤs, 


hauptſaͤchlich Blumenkohl, Sellerie, Zwiebeln, 
Kraut ꝛc. ꝛc. auf ſolchem zubereiteten Lande baute; 
die ſchoͤnſten und uͤppigſten Weinſtoͤke und Obſtbaͤume 
in feiner ganzen Ge ıd hatte, die vorzüglich ſich 
durch einen ſehr ſchlanken Wuchs und baldige Frucht— 
barkeit vor andern auszeichneten, kurz — ſo viel 
damit zu Wege brachte, daß man glaubte, Wun— 
der zu ſehen. Auch verſicherte mein ſel. Vater, 
daß dieſe Knochen ſehr anhaltend in der Duͤngung 
wären, indem fie oft noch in 5 — 10 Jahren einige 
Kraft haͤtten. — Daher wird wohl Mancher zu der 
Veranlaſſung gekommen ſeyn — zu glauben, daß 
dieſes Knochenmehl nicht die angeprieſene Kraft 
beſaͤße, indem wohl nicht in dem erſten Jahre ſich 
die außerordentliche Wirkung zeigt, die aber bei 
richtiger Behandlung ſicher im zweiten Jahre erfol— 
gen muß, beſonders wenn die Knochen oder das 
Mehl im Herbſte bei Zeiten unter die Erde ge— 
bracht worden ſind. Mit Leder, hauptſaͤchlich klein 
zerhaͤkter alter Schuhe, Leder-Abſchnizeln, die man 
bei Schuhmachern haͤufig und ſehr billig haben kann, 
duͤngte mein ſel. Vater mit ſehr gluͤklichem Erfolge 
alle Vegetabilien in feinem Baum-, Gemuͤſe- und 
Blumen-Garten. 

Ich fand nun die Veranlaſſung, auch mit dem 


Nachrichten aus Frauendorf. 


Vermiſchte Erfahrungen. 

Folgendes, uns anonym zugekommene Schreiben hat 
nicht blos oͤffentliche Bekanntmachung zum Zweke, ſondern 
wohl auch allgemeines Intereſſe fuͤr unſere ſaͤmmtlichen vers 
ehrlichen Leſer. Es lautet woͤrtlich: 

Ich bin nicht Blumiſt, noch Gelehrter, auch nicht Beſizer 
großer Ländereien, ſondern nur Beſizer eines Gartens an 
meinem Hauſe, den ich nach und nach von einer alten Brand— 
ſtelle urbar gemacht, und ſeit 20 Jahren die noͤthigen Küchen- 
Gemüſe in meine Haushaltung darauf erbaut, ſpäter aber, 


ſeit 8 Jahren, als Blumenliebhaber benuzt und bearbeitet 
habe. Man findet, nebſt noch mehreren anderen Blumen, 
bei mir Hyaeinthen, Aurikeln, Tulpen, Levkoyen und Nelken 
von jeder dieſer Arten einige hundert Exemplare; vorzugs- 
weiſe und ſorgſam von mir gepflegt. Ich habe mir daher 
auch ſeit einem Jahre die beliebte Garten-Zeitung mit nech 
einem guten Freunde zu verſchaffen geſucht, und freue mich 
bei jedem neuen Auffaze über das rege Streben, welches in 
fo; reichem Maaße und auf eine fo gemeinnüzige, weitver 
breitende Weiſe darin ſich ar Ich wuͤnſche herzlich, ze 
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ſo ſehr geruͤhmten Knochen-Mehl kleine Verſuche ans 
zuſtellen, und der Erfolg übertraf alle meine Erz: 
wartungen. Daher ich denn hier dieſe Verſuche 
einzeln mittheile. 

1) Düngte ich mit dieſem Knochen-Mehl alle 
meine Nelken in Toͤpfen und freiem Lande. Dieſe 
wuchſen ſo freudig, daß Jeder, der ſie ſah, uͤber ihren 
uͤppigen Wuchs ſowohl, als noch mehr uͤber die Pracht 
und Fuͤlle der Blumen ſtaunte. Zu einem gewöhns 
lichen Nelkentopf nehme ich ſo viel Mehl, als man 
mit zwei Haͤnden auf einmal faſſen kann, und miſche 
dieſes unter die Erde, welche aus 1 Theil Holz-Erde, 
1 Theil Heide-Erde, 1 Theil guter Garten-Erde und 
a Theil Miſtbeet-Erde bereitet wird. Nun wird 
Alles tuͤchtig unter einander gemiſcht; die Erde aber 
vorher geſiebt, damit keine Steine und Würmer 
darunter bleiben. 

2) Aurikeln, Primeln, Pelargonlen und alle 
Urten von fremdartigen Gewaͤchſen duͤngte ich damit, 
und der Erfolg lehrte mich, daß dieß ein vortreffliches 
Duͤngungs⸗Mittel iſt. Nur mit tropiſchen Gewaͤch— 
fer, als Alben, Meſembrianthemen, Cactus-Arten, 
Stapelien, Camellien, Nihododendrons ꝛc. getraute 
ich mir noch keine Verſuche anzuſtellen; aber ich 

daͤchte, auch dieſe könnten etwas vertragen und wuͤr— 
den vielleicht beſſer gedeihen. 

3) Meine Volkamerien, ſo wle die Datura 
arborea düngte ich ebenfalls recht ſtark damit, 
und dieſe wuchſen dadurch in einem Jahre zu an⸗ 
ſehnlichen Baͤumen heran, die mit 20 — 30 Blu⸗ 
men zugleich prangten, und dreimal des Jahrs 
Bluͤten lieferten. Ich habe eine Volkameria, ſie 
iſt 6 Schub hoch, und hat 4 Schuh im Umfange; 
auch eine Datura arborea, die 8 Schuhe in der 
Höhe mißt. Herr Pf. Beſenbeck und Hr. Doktor 


Hoͤflich in meiner Naͤhe zogen ſie Fer noch höher 
und ſchoͤner, indem dieſelben unter die Erde auch noch 
Tauben- und Kuh-Duͤnger mengten. 

4) Levfoien, mit dieſem Mehl geduͤngt, wach— 
ſen ebenfalls ſehr uͤppig, und liefern den ganzen 
Sommer, bis ſpaͤt im Herbſte, die ſchoͤnſten und 
berrlichſten Blüten. Auch bemerkte ich, daß man 
bei ſolchen Topfgewaͤchſen, die mit dieſem Dung 
verſehen worden find, das oͤftere Umſezen erſparen 
kann, und nur im 2. und 3. Jahre etwas Mehl 
auf die Oberflaͤche, nachdem man die obere Erde 
herausgenommen bat. zu legen braucht. Kurz, 
Alles — ſowohl im Baum-, Gemuͤſe- und Blumen⸗ 
Garten, als in Toͤpfen mit dieſem vortrefflichen Sur⸗ 
rogat geduͤngt, gedeiht vortrefflich, und man wird- 
ſich mit jedem Jahre noch mehr davon überzeugen, 
daß es kein Hirngeſpinſt — wie Manche umferes 
Gegner ſich ſchon auszudruͤken pflegten — gewe⸗ 
ſen iſt! 

Ein ehrbarer Bauersmann in meiner Gegend, 
Namens Munker auf dem Oedenberg, der ſchon 
viele Verbeſſerungen in der Landwirthſchaft übers 
haupt gemacht hat, wird nun auch unter meiner 
Leitung Verſuche uͤber das Knochen-Mehl bei dem 
Getreide- und Hopfen-Bau ꝛc. dieſen Herbſt noch 
anſtellen (ich ziehe nemlich die Duͤngung im Herbſte 
der im Fruͤhjabre vorzunehmenden aus leicht zu 
begreifenden Gründen vor) — und ich werde ſo— 
dann die jedesmaligen Reſultate in dieſen Blaͤttern 
bekannt machen. 

Es iſt und bleibt nun gewiß, daß die Knochen 
ein vortreffliches Duͤngungs-Mittel bei allen Ve⸗ 
getabilien abgeben. Man gehe nur hin — und 
betrachte an Schindaͤngern das herrliche Getreid, 
das uͤppigſte Gras ꝛc., wo einzig und allein die 


dem Schönen Zweke des löblichen Vereins auch mein Scherf» 
lein (im Fall es einer Aufmerkſamkeit werth gehalten wird) 
beizutragen, und erlaube mir daher meine Erfahrungen zur 
Nuzanwendung für Andere mitzutheilen. 


Thells der Arbeit gewohnt, theils well man oft, ohne zu 
wiffen wie? durch feine Leute um die beſten Blumen koͤmmt, 
ohne dieß doch ihnen beſtimmt Schuld geben zu konnen, finde 
ich mich bewogen, möglichfter Maßen faſt alle meine Garten⸗ 
Arbeiten ſelbſt zu verrichten, und es iſt mir gelungen, ohne 
Treibhaus, durch gehörige Abwartung und Pflege, in mei⸗ 
ner Stube, wo nicht einmal die Mittags-Sonne hinkömmt, 
ſondern hoͤchſt ens nur gs Stunde im Tage von einer Seite 


der Fenſter einige Strahlen herab ſenkt, oft ſchoͤne und zel⸗ 
tige Hyaeinthen zu erziehen. 

Im freien Lande befinden ſich zur Blütezeit freilich einige 
Hundert dergleichen Blumen, und faft jeden Morgen werde 
ich von einigen durch ſchoͤnen Wuchs, Coleur und Geruch ers 
freut; auch finden ſich täglich in dieſer und jeder Bluͤtenzeit 
mehrere gute Freunde, auch Fremde ein, und bewundern: 
wie ich als Nichtblumiſt dennoch ſo gluͤklich bei Erziehung 
meiner Blumen bin. Auch bietet ſich bis zum Winter oft 
Gelegenheit dar, einem guten Freunde durch ein dergleichen 
bluͤhendes Weſen eine unverhoffte Freude zu machen, denn 
ich verkaufe keine Blumen, wenn ich ſchon dulch Tauſch 
meine Sammlung zu vermehren trachte. 


595 


Urfache dieſer außerordentliche Fruchtbarkeit in den 
Knochen und dem Fleiſche zu ſuchen iſt! — Ferner, 
wie gruͤnt nicht in einem Kirchhofe das Gras — 
wie kraͤftig wachſen nicht die Obſtbaͤume daſelbſt — 
und die Urſache? — ſind die Knochen. 

Genug — ich glaube nun hinlaͤnglich darge— 
than zu baben, daß die friſchen Knochen, und baupts 
ſaͤchlich auch das Mehl davon, einen vorzuͤglichen 
Dünger abgeben, und hoffe hiemit die Gegner des— 
ſelben zum Schweigen gebracht — die oft nur uͤber 
eine Sache ſchreiben — ohne wahre Verſuche damit 
angeſtellt zu haben. 

Beerbach, bei Nürnberg. 

J. Fr. Wilh. Lechner, 
Cantor und Lehrer. 
Von der zwekmaͤßigen Benuͤzung und Ver⸗ 
mebrung des Dunges (Niſtes) zum Ge⸗ 
brauch bei der Obſtbaumzucht und im 
Garten. 
Das Düngen der Erde iſt in ſehr vielen Faͤllen 


nothwendig, damit dieſelbe aus dem Dünger folde, 


Stoffe mitgetheilt erhalten kann, die von den 
Wurzeln zur Nahrung der Pflanzen eingeſogen 
werden muͤſſen. Ferner erhält auch der beige— 
miſchte Dung die Auflokerung der Erde und deren 
Feuchtigkeit, weil die ſalzigen Beſtandtheile des 
Miſtes aus der Atmosphäre die Dünfte in ſich 
ziehen und fo der atmosphärifches oder Luftdünger 
zwekmaͤßig einwirken kann. Der Dünger iſt daher 
bei jeder Landwirthſchaft unentbehrlich; nur muß 
er von tauglicher Beſchaffenheit ſeyhn und weder 
zu häufig noch zu ſparſam angewendet werden. 
In den Gärten leiſtet er dann den vorzüglichſten 
Nuzen, wenn im November, oder Ende Oktobers 


die Garten-Erde gut umgegraben und dann oben 
zwey Zoll hoch mit Dung dicht bedekt wird. Der— 
ſelbe bleibt nun ſo über den Winter bis in das 
Frühjahr liegen, zu welcher Zeit der Garten wie— 
der tief umzugraben und ſo die Erde mit dem 
Miſte zu vermiſchen iſt. Dieſe Anwendung iſt 
deßwegen weſentlich, weil während des Winters 
der Dung viele atmosphaͤriſche Beſtandtheile in 
ſich ziehet und durch das Waſſer der lokern Erde 
mittheilet. Wird dagegen der Dung ſogleich in 
die Erde gegraben und an einzelnen Orten ange— 
haͤuft, ſo bringt er nur wenig oder keinen Nuzen, 
und iſt oft ſchaͤdlich, weil er die Faulniß der Wur⸗ 
zeln und dadurch ihren Brand befördert. In den 
Obſt- und Wein- Garten verurſacht auch jene Ans 
haͤufung des Miſtes in der Erde an den Wurzeln 
großen Schaden, daher nur die den Weinſtok oder 
Dofibaum umgebende Erde im gehörigen Umfange 
nach der Große der Wurzel: Krone tief aufzus 
lokern und auf jene Art über den Winter einen 
balben Fuß hoch mit gutem Duͤnger zu bedeken 
iſt, worauf im Frühjahre die wiederholte Umgrae 
bung mit dem Miſte geſchieht. Der den Obſtbaum 
oder Weinſtok umgebende Miſt darf aber nicht den 
Stamm oder die Rebe berühren, ſondern muß 


von denſelben einen halben Fuß weit entfernt, 


oder dieſer Raum mit reiner Erde ausgefüllt ſeyn. 

Der beſte Dünger wird am Wohlfeilſten und in 
größter Menge auf folgende Art bereitet: 

In jedem Wirthſchaftshauſe ſoll ſich eine ausger 
mauerte Miſt⸗Grube befinden, deren Boden gut ges 
pflaftert fepn muß. In dieſe Grube wird zuerſt auf 
das Stein-Pflaſter zwei Schuhe hoch Erde, Lehm oder 
Thon geworfen. Dieſe Erde muß gar keinen Sand 
und keine Steinchen enthalten, daher, wie die beſte 
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n Bezug eines Aufſazes in der allgemeinen Garten-Zei— 
tung Nro. 19 vorigen Jahres wegen Vertilgung der Ohr⸗ 
wuͤrmer, beſonders an Nelken, bin ich ſo frei, zu denen 
verſchiedenen Mitteln, welche hier zeithero vorgeſchlagen ſind, 
um dieſe, viele ſchöͤne Nelken verderbenden Gaͤſte abzuhalten, 
noch folgendes von mir mehrere Jahre bewährtes, und er⸗ 
probtes Mittel in Vorſchlag zu bringen: 


Man haͤnge auf jeden Nelkenſtok, an welchem die Blu⸗ 
men gebunden find, ein Kälber-Schuͤchen oder Kütchen, 
dergleichen man mehrere hunderte von einem Fleiſcher Bur⸗ 
ſchen im Frühjahr fuͤr ein Biergeld erhalten kann. Jeden 
Morgen nehme man ſolche ganz behutſam, und ſogleich die 


untere Oeffnung nach oben gekehrt, ab, klopfe oder gruͤble 
mit etwas Spizigem die darinne ſich verſammelten Ohren⸗ 
wuͤrmer in ein neben ſich ſtehendes halb mit Waſſer gefuͤlltes 
Geſchirr, oder trete ſelbe todt. Man muß ſich aber in Acht 
nehmen, daß beim Abnehmen nicht ſogleich einige dergleichen 
herausfallen, die augenbliklich ſich wieder in die Erde ver— 
bergen. Dieß wiederholt, kann man die ganze Flor dadurch 
reinigen und erhalten. Auch ausgebohrte Röhrchen vom 
Flieder-Baume (Hollunderbaum) auf die Erde gelegt und 
fruͤh im Waſſer ausgeblaſen, thun gute Dienſte. Der Schin⸗ 
ken⸗Knochen kann nicht fo allgemein und auch nicht ohne wis 
derliches Anſehen gebraucht werden, desgleichen auch einige 
angefeuchtete wollene Lappen, auf Steken aufgehangen, iſt 
50 
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und fetteſte Garten-Erde, zwiſchen den Fingern 
fein zerrieben und im Waſſer ganz aufgelöfet wer— 
den konnen. Solche Erde, die oft überall in Menge 
vorhanden iſt, loſet ſich unten in der Miſtgrube 
durch das Dung-Waſſer auf, ziehet deſſen Beſtand— 
theile in ſich, wird ſo mit den kräftigſten Theilen 
des Miſtes vermiſcht, und zur beſten Düng= Erde 
umgeſtaltet, woraus dann bald durch die atmos— 
phärifchen Einwirkungen die beſte Garten-Erde 
entſtehet. Auf jene Erde in der Mift: Grube wer— 
den hierauf, wie gewöhnlich, der geſammelte Miſt, 
nemlich die Auswürfe der Thiere, Unrath, Stroh, 
Pflanzen, Gyps, Kalk, Sägeſpäne u. ſ. w. ge⸗ 
ſchüttet. Hat dieſer gewöhnliche Miſt wieder die 
Höhe von einigen Schuhen erreicht, fo wird er 
abermals mit jener Erde bedekt, und dieſe Abwechs— 
lung und Vermiſchung fortgeſezt, bis die Miſt— 
Grube voll iſt, worauf der verfaulte Miſt ſammt 
der Erde bis auf das untere Pflaſter herausge— 
nommen und an die gehörigen Orte zur Düngung 
verführt wird. 

Ein ſolcher Miſt gibt ſechsmal mehr aus, als 
wenn jene Erde nicht vermiſcht worden wäre; er 
kſt ſchwerer, feſter und mehr verfault, die beſten 
Beſtandtheile, welche fonft verdünſtet wären, find 
in die Erde gezogen und mit derſelben verbunden. 
Dieſe Erde behält in dem Barten lauge die Faͤhig⸗ 
keit, die Feuchtigkeit und Nahrungs-Stoffe der 
pflanzen aus der Luft in ſich zu zieben und den 
Wurzeln mitzutheilen. Den Obſtbaumen und Wein⸗ 
ſtöken gewaͤhret jener Miſt, vorzüglich in ſchlechtem, 
ſteinigten troknen Grunde, große Vortheile, denn 
hier bleibt die gute Erde zuruͤk, dagegen der ge— 
wöhnliche Dung bald verfault und verdünſtet, ohne 
Etwas zurükzulaſſen. 


wie voriges anwendbar, aber nicht fo allgemein, und übel 
ausſehend. Ä 
Ich beſize auch eine mit 8 Bänken auf 6 ſteinernen Wür⸗ 
feln ſtehende Stellage, um dieſe Würfel Waſſer beftändig 
gefüllt; allein auch da muß man ſich in Acht nehmen, daß 
weder Hake, noch ſonſt etwas daran gelehnt und auch von 
keinem Reiſig von einer Blume berührt werde, ſonſt bege⸗ 
ben ſich dieſe unwillkommenen Gaͤſte ſogleich hinauf, und 
bringen uns um ſo manche Freude. N 
In Bezug des verehrlichen Aufſazes dieſer Garten⸗Zei⸗ 
tung Nr. 40 von Hrn. Auguſt von Wehrs aus Hannover, 
das Sizenbleiben der Hyaeinthen betreffend, bin 
ich fo frei, (keineswegs der Belehrung den gebührenden Werth 


Ich hoffe daher, baß fämmiliche Sarten: Freunde 
jenen, auf Erfahrungen und durch die Natur der 
Sache begründeten, ſehr gemeinnüzigen Vorſchlag 
zu ihrem großen Vortheil allgemein vollziehen werden. 


Korneuburg. 
Dr. Joſ. W. Fiſcher. 


Das Mittel, ein ſchnelles Wachsthum der 
Pflanzen zu bewirken. 

Zur Beförderung des Wachsthumes gehören vor— 
züglich viel Wärme, die nöthige Feuchtigkeit und 
gute Erde. Um die Waͤrme zu vermehren, auch zu⸗ 
gleich den Samen und die zarten Pflanzen wider 
Ungeziefer zu ſchuzen, und die Erde ſelbſt zu vers 
beſſern, iſt es nothwendig, daß die nach der Legung 
des Samens gleich geebnete Erde ſehr dünn mit 
ſchwarzem Kohlenſtaub bedekt werde. Nemlich: die- 
reinen Kohlen werden aus der Holz⸗Aſche geſammelt, 
fein zerſtoßen und dann durch ein Sieb auf das Gar⸗ 
ten⸗Beet gelegt. Der Same ſelbſt aber kann, das 
mit er ſchneller aufgehe, vor ſeiner Legung in die 
fette Erde durch 24 Stunden in ſtarkem Brannts 
wein erweicht werden, was auch mit Obſt⸗Kernen, 
dann vorzüglich mit Salat- und Spinat-Samen 
zu vollziehen iſt. 

Obiger. 


Noch etwas uͤber den Nelken⸗Feind, deſſen 
in Nro. 1. S. 7. der heurigen Garten⸗ 
Zeitung erwaͤhnt wurde. 

Dieſer Nelken-Feind hat auch bei meiner 
kleinen Blumen-Sammlung ſeine Gegenwart durch 
Ueberzahl verheerend beurkundet; nur mit dem 
Unterſchiede, daß der groͤßere, das heißt dem ſchar⸗ 
fen freien Auge als beweglich ſichtbare Theil ſich 


abſprechend) zu erwidern: daß es nicht allemal der Fall iſt, 
daß, wenn die Wurzeln durch die Töpfe gehen, auch die Blu⸗ 
men ſizen bleiben, ſondern noch andere Urſachen vorhanden 
ſeyn muͤſſen. Vielmehr habe ich, bei gehoͤriger Pflege und 
Abwartung, wie Herr von Wehrs ſagt und beſchreibt, 
auch andere erfahrne Blumiſten wiſſen, dennoch ſchoͤne Blu⸗ 
men erzogen, und umgekehrt, wo keine Wurzeln durchge⸗ 
gangen, iſt der Fall eingetreten, daß ich in elnen großen 
Lepkogen-Topf zwei ganz gleiche Zwiebeln von Couleur und 
Sorte zugleich eingeſezt, wovon die eine ſchoͤn gebluͤht und 
hoch geſchoſſen, die 2te dagegen ganz kurz die Blüte zeigte, 
und ſizen geblieben, und iſt keine Wurzel ſichtbar geweſen. 
Auch iſt die erſte Blüte von mancher Zwiebel ſizen geblis 
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hellroth, und zwar als Spinne zeigte. Noch muß 
ich beifügen, daß ſich dieſes ſchaͤdliche Inſelt 
nicht nur auf meinen Monat-Nelken, ſondern auch 
auf den Lantanen und“) Semperflorens-Stöken 
einfand. Da ich in Mitte des Winters die an 
die Temperatur meines Treibhäuschens gewohnten 
Blumen-Stoͤke der Kälte nicht ausſezen konnte, 
verſuchte ich dagegen Tabaks-Rauch, welcher mit 
wenig Mühe bei den gruͤnen Blattlaͤuſen ohne 
Nachtheil des Gewiichſes den beſten Erfolg gewährt, 
— jedoch vergebens; war aber glüklicher in der 
Benezung mit Tabaks- und Seifen-Waſſer, und 
glaube nun von dieſem Uebel befreit zu ſeyn. 


Zocz ek, Hauptmann ꝛc. ꝛc., 
Mitglied der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft⸗ 


Junge Aprikoſen⸗ und Pfirſchen⸗Okulan⸗ 
ten uͤber Winter zu ſchuͤzen. 

Schon oft ereignete ſich der Fall, daß Okulan— 
ten, beſonders von Pfirſichen und Aprikoſen, wenn 
fie auch ſchön anſchlugen, im Winter doch verdars 
ben. Um dieſem Uebel vorzubeugen, bediene ich 
mich ſeit 4 Jahren folgenden Mittels, welches ich 
ſtets bewaͤhrt finde: 

Ein Stük Papier wird mit eben jener Salbe 
angeſtrichen, welcher man ſich zum Kopuliren be— 
dient. Dieß wird in Zoll breite Quadrat-Stüke zer⸗ 
ſchnitten; in jedem Stüke ein kleines Loch ausge— 
ſchnitten, und an das Okulir-Aug angeklebt. 

Dieſes Stük Papier ſchüzt das Auge vor Froſt 


) Wenn dieſes kein Schreibfehler iſt, und nicht Monats 
und Semperflorens-Noſen heißen foll, fo beliebe der 
Herr Verfaſſer uns nähere Auskunft über feine Mo— 
nat⸗ und Semperflorens-Nelken zu geben. 

Die Redaktion. 


ben, und nach einigen Wochen iſt eine andere Blume her— 
vorgeſchoſſen, und hat gut gebluͤht. Jezo ſteht eine gelbe 
Blume mit Incarnat in meinem Fenſter, deren Stengel 
20 Leipziger Zoll hoch uͤber der Erde iſt, und unten iſt die 
Wurzel außer dem Topfe im Unterſaze zu ſehen, und bluͤht 
vortrefflich in einem Topfe von der kleinſten Sorte. Ge— 
wöhnlich find meine Töpfe ganz gleich, 5 Zoll weit, 9 Zoll 
hoch zur Hyaeinthenzucht. Dieſe Töpfe werden von mir 
von 1 ganzes Jahr zuvor ins Magazin geſchuͤtteter Küͤh-Ferche, 
ohne Stroh, mit etwas wenigem Flußſand, und ohne wei— 
tere Erde, vermiſcht, ganz verweſt, gefüllt, und die Zwiebeln 
mit etwas Sand umringt. Auf dieſe Weiſe belomme ich 
gute Zwiebeln ꝛc. ꝛc. 


und Näße, und der Okulant waͤchſt ſehr freudig im 
kommenden Frühling. 
Omnia probate, et quae sunt recta tenete. 
Czerwonogrod in Galizien. 
Frankows ki, 
Mitglied der prakt. Gartenbaugeſellſchaft. 


Vorrath an Obſtbaͤumen in der ſyſtemati⸗ 
ſchen Baumſchule des Herrn G. Liegel, 
Apothekers zu Braunau am Inn. 
(Gezogen aus einem Schreiben deſſelben an den Redakteur g 

Birnen-Zwerge auf Quitte. 3 
1. Graue Herbſtbutterbirue, Iſenbart. 
3. Forellenbirne. d 
4, Weiße Herbſtbutterbirne, Kaiferbirne, 
7. Sommer-Apothekerbirne. 
8. Honigbirne. 
9. Magdalenenbirne. 
10. Frauenbirne. 
14. Glasbirne. 
16. Johannesbirne. 
22. Paſſa Tutti. 
24. Crasanne. 
25. Bergamott von Bugi. 
30. Kolmar. 
33. Rothe Butterbirne. 
37. Virgouleuſe. 
45. Herrmannsbirne. St. Germain. 
57. Bergamott von Souler's. 
60. Sparbirne. 
77. Napoleon's Butterbirne. 
78. Diel's Butterbirne. 
79. Carl von Oeſterreich. 
85. Franz II. 
90. Hardenpont's Winterbutterbirne. 
91. Capiaumont's Butterbirne. 


Endlich habe ich in einem Topfe, mit dergleichen Erde ge— 
füllt, und in denſelben 4 holl. Duc van Doll (die Holländer 
ſchreiben Toll, welches iſt recht?) Tulipanen gepflanzt, eine 
Menge Blattläufe bemerkt, welche ich wohl 6 mal mit einer 
Feder im Freien muͤhevoll abkehrte, allein nach einigen Tas 
gen waren dieſe Blumen wieder fo voll wie zuvor, und blis— 
ben niedrig; ſogar eine blieb 3 Wochen zuruͤk, ehe fie bluͤhte. 
Ob ich nun gleich dieſen Topf an verſchiedene Stellen, auf 
meine Stellage, in die Stube, auch ins Fenſter ſezte, ſo 
wurde doch kein anderer Topf mit dergleichen, und auch 
keine Hyaeinthe angeſtekt, und es war doch in allen Topfen 
einerlei Erde, und zu gleicher Zeit gefüllt. Tabaks-Aſch⸗ 
hilft etwas davor, mehr aber noch der Schmergel aus der 
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92. Kleine Muskatellerbirne. 10. Frauenbirne. 
94. König von Bayern. Ide Langſtielige Weisbirne. g 


Normaͤnniſche rothe Herbſtbutterbirne. 
Sommerbirne ohne Schale. 

Van Marum's Butterbirne. 

Große brittaniſche Sommerbirne.“ 
Frühe wohlriechende Pomeranzenbirne. 
Herbſt-Bergamotte. 

Winterdorn. 

Kronprinz Ferdinand. 

Schönſte Sommerbirne. 

Engliſche lange grüne Winterbirne. 
Wildling von Montigng. 
Wiener Pomeranzenbirne. 

Enghien's Butterbirne. 

168. Braunauer rothe Winter-Bergamotte. 
186. Braunauer Zapfenbirne. 
Birnen⸗Zwerge auf Wildlinge. 

Es iſt bekannt, daß viele Birnen, und meiſten⸗ 
theils die feinſten im Geſchmake, auf der Quitte 
entweder gar nicht, oder nur kuͤmmerlich gedeihen, 
manche neue Sorten und auch ältere haben ſchon 
für ſich eine ſehr ſchwache Triebkraft, daß ſie, nur 
auf Wildlinge veredelt, ſchöne Zwerge und vollkom⸗ 
mene, fehlerfreie Früchte liefern. Dieſe Zwerge wer⸗ 
den daher den Freunden des guten Obſtes ſehr will⸗ 
kommen ſeyn. 

1. Graue Herbſtbutterbirne. 
2. Lange grüne Wiqterbirne. 
3. Forellenbirne. 2 
4. Weiße Herbſtbutterbirne. 
5. Salzburgerbirne. 

7. Sommer Apothekerbirne. 
8. Honigbirne. 

9. Magdalenenbirne. 


106. 
107. 
110. 
113. 
126. 
127. 
128. 
131. 
155. 
148. 
. 
160. 
165. 


Tabaks Pfeife, wenn ſolcher behutſam in die Erde geteöpfelt 
wird. a ! 
Ich werde mich freuen, wenn ich einiges allgemein Nuͤz⸗ 
liche durch dieſe Zeilen geſagt, und manchem Verehrer der 
freundlichen Flora Winke gegeben habe, ſeine Blumen ſchoͤn 
zu erhalten. 
Naumburg an d. Saale. C. B. M. 
Anmerkung der Redaktion. 0 
Daß das Aus wachſen der Wurzeln bei den Blumenzwie⸗ 
beln an und fuͤr ſich nicht ſchadet, iſt klar, konnte man 
den Wurzeln eine beſſere Nahrung geben, als ſie in der 
Topferde inden, fo könnte man es fogar als ein Wachs⸗ 
thum-Beförderungsmittel anſehen. 
ſchädlich, wenn die Wurzeln außerhalb des Topfes zu 
Grunde gehen. 


Nur dann iſt es, 


13. Haberbirne, 
14. Glasbirne. . 
16. Johannesbirne. 
17. Pfundbirne. 
19. Runde Sommer⸗Bergamotte. 
20. Große Sommer-Bergamotte. 
21. Winter-Ambrette. 
22. Paſſa Tutti. 
28. Roihe Bergamotte. 
24. Crasanne. 
25. Bergamotte von Lugk 
30. Kolmar. N 
35. Rothe Butterbirne. 
37. Virgouleuſe. 
40. Wildling von Mokte. 
41. Wildling von Chaumontele, 
45. Herrmannsbirne. 
47. Sommer⸗Robine. 
50. Markgraͤfin. 
52. Grüne Herbſt-⸗Zukerbirne. 
2. Geishirtenbirne. 
63. Jagdbirne. 
69. Ruſſelet von Rheims. 
74. Frühe Schweizer-Bergamott. 
77. Napoleon. 
78. Diel. 
79. Carl von Oeſterreich. 2 
81. Alexander. 
92. Friedrich von Preußen. 
83. Franz II. 
85. Sickler's Schmelzbirne. 
88. König von Württemberg. 
89. Jaminette. a 
ä—Iꝓꝛ—ͤ— ͤͥͤ 2 — — — 
r Die Nothwendigdeit der Anſchafſung des 
Obſtbaum- Freundes. 

Viele Leſer der Garten-Zeituug find mit ſich nicht einig, 
ob fie auch den Obſtbaum- Freund anſchaffen und hal 
ten ſollen, da fie ohnehin in der Garten-Zeitung Alles er⸗ 
warten zu konnen vermeinen, was fie nur je über Obſtocht 
zu wiſſen brauchen. 

Die Garten Zeitung iſt die Grundlage zum Ge 
bäude der vollſtändigen Gärtnerei, und es kommt 
darin auch allerdings alles Nothwendige uͤber Obſtzucht vor. 

Aber der Obſtbaum-Freund faßt die Lehre des Obſtbaues 
näher, enger und ausſchließend in ſich, iſt uͤbrigens nicht 
von der Art, daß er neben der Gartens» Zeitung fortwaͤh⸗ 
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90. Hordenpont's Winterbutterbirne, * 151. Wildling von Montigny. 

91. Capiaumont's Butterbirne. 155. Fremion. 

92. Kleine Muskatellerbirne. 154. Dühamel's Roſenbirne. 

95. Preul's Kolmar. 155. Cadette. 

94. König von Bayern. 8 150. Sommer-Crasanne. 

96. Neue Sommer-Dechantsbirne. » 158. Hardenponts fpäte Winter-Butterbirne. 

97. Düguesm's Butterbirne. 159. Große ſchöne Jungfernbirne. 

98. Passe Colmar. 160. Wiener Pommeranzenbirne. 

99. Delices Hardenpont. 161. Vrai Coloma de printemps. 

100. Coloma's Herbſtbirne. 165. Caroline. 

106. Normaͤnniſche rothe Herbftbutterbirne, 164. Harbour de printemps. 
107. Eommerbirne ohne Schale. 165. Enghien's Butterbirne. 
108. Fourcroy. 106. Hoperswerder. 
110. Van Marum's Butterbirne. 107. Zwipotzenbirne. 
112. Davp's Winterbirne. 169. Vrai Canning. 

115. Große brittaniſche Sommerbirne. 472. Vrai beurre broncé. 
114. Rother Sommerdorn. 175. München de Gand. 
115. Engliſche Sommer-Butterbirne, 176. Sabine. 
117. Kner's Butterbirne. 177. Cadet de Vaux. 
119. Käſtner's Winterbirne 179. Hildesheimer-Bergamotte. 
121. Steffen's Sommerbirne. 180. Beurre Georg. 
1 5 1 Das Stük Birnzwerge auf Quitte 10 bis 18 kr. 
126. Brühe wohlriechende Pommeranzenbirne, RN 
127. Herbfl:Bergamotte. Das Etüf Birnzwerge auf Wildling 10 bis 15 kr. 
128. Winterdorn. Augsb, Corrent, 

120. Omſewitzer Schmelzbirne. Nebſtbei find in Liegel's Baumſchule von allen 
151. Kronprinz Ferdinand. Obſtgattungen Bäume angepflanzt. Charakteriſche 
155. Echönfte Sommerbirne. Beſchreibungen dieſer Obſt-Sorten findet man in 
154. Sylveſter's-Winterbirne. ſeiner eigenen Schrift: Syſtematiſche Anleitung zur 
150. Graf Egmond. 5 Kenntniß der vorzüglichſten Sorten des Kern-, Stein-, 
147. Sommer⸗Erzherzogsbirne. Schalen- und Beeren-Obſtes ꝛc. Wien bei Mörfch: 
148. Engliſche lange grüne Winterbirne. ner und Jasper und bei Puſtet in Paßau 1825. 


149, Dillen's Herbſtbirne. 
150. Princesse d’orange. 


Fürft 


— Te — 
rend exiſtiren will. Sein Erſcheinen und Bleiben wird ſich 
nur etwa auf 5 — höoͤchſtens vier Jahrgaͤnge erſtreken. 

Wenn nun die genckgten Leſer über Obſtzucht in ihrem 
ganzen Umfange einen conereten Unterricht wuͤnſchen, ſo 
iſt der Obſtbaum-Freund ihnen wohlgemeint anzurathen, 
ohne daß fie über ihn die Garten-Zeitung aufgeben, was 
in fo ferne ein baarer Verlurſt ware, als fie zu feiner Zeit beim 
Wiederauſhören des Obfibaun Freundes gewiß nicht gerne 
die inzwiſchen erſchienen Jahrgaͤnge der Sarten« Zeis 
tung miſſen und entbehren wollen. 

Im Gegentgeile gehören beide Werke untrennbar zu— 
ſammen. Der Obſtbaum-Freund, wenn gleicz unter eige 
nem Titel, iſt doch ein Theil der Garten-Zeltung. 


Obſtzucht, ein ſo weſentlicher Zweig der Land⸗ 
wirthſchaft, hat in unſerer Zeit in allen Ländern fo viel 
Intereſſe gewonnen, daß die praktiſche Gartenbau-Geſell— 
ſchaft durch Mittheilung der bei ihr angeſammelten Mate— 
rialien hiefuͤr allgemeinen Beifall zu finden hofft, und ſich 
dabei hinlänglich gerechtfertiget finden wird, wenn ſie ihre 
reichen Erfahrungen darüber in einem eigenen Blatte con— 
zentrirt niederlegt, und ſo den geehrten Garten-Freunden 
weſentlich und mit doppelter Anſtrengung zu nuͤzen ſtrebt. 

Kein Garten beſteht ohne Obſtbaͤume. Deßhalb wird 
auch der Obſtbaum-Freund jedem Garten-Beſizer willkom⸗ 
men ſeyn, und dieß wuͤnſchen herzlich 

Die Herausgeber. 


* 
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Nuͤzliche Unterhaltungs⸗Nachrichten aus Briefen, Büchern und Tages: Begebniſſen. 


Ueber eine Frucht der Camellia japonica. 
(An Herrn Fuͤrſt.) 

Eurer Wohlgeboren erlaube ich mir eine Bemerkung 
mitzutheilen, die ich an einer Camellia carnea flore 
pleus gemacht habe, und die hieſigen Gärtnern und Gars 
ten: Liebhabern noch nicht vorgekommen iſt. Dieſelbe hat 
nemlich nach der Blüte dieſes Fruͤhjahrs eine Frucht ange: 
ſezt, die einem Apfel durchaus aͤhnlich iſt. Sie iſt grün, 
gerippt, hat einen Zoll im Durchmeſſer, tiefe Blumen, 
einen diken geringten Stengel von mittelmäßiger Länge, 
und ſcheint noch in voller, fortdauernder Vegetation zu 
ſeyn. Da ſich dieſer Fall hier noch nicht ereignet hat, ſo 
muß ich annehmen, daß er nicht unter die gewöhnlichen 

ehoͤrt, und es wäre mir deßhalb wuͤnſchenswerth, dar⸗ 
über einige Belehrung zu erhalten; für den Fall aber, daß 
auch Ihnen eine ahnliche Frucht noch nicht vorgekommen 
wäre, wuͤrde ich es mir erlauben, Ihnen dieſelbe ſ. Z. in 
Natura zur Anſicht und naheren Unterſuchung zuzuſenden. 
In der Hoffnung, mit einer kleinen geneigten Antwort erfreut 
zu werden, habe ich die Ehre, mich hochachtungsvoll zu nennen 
Eurer Wohlgeboren 
Eupen. ergebenſten Diener 

Ant. W. Huͤffer. 
Die Redaktion wuͤnſcht ſowohl vom Herrn Verfaſſer 
fernere Nachricht zu bekommen — was ſpaͤter aus dieſer 
Frucht geworden, ob fie eßbar war, ob fie Samen ents 
hielt? kurz eine nahere Beſchreibung —, als auch von an⸗ 
dern Sachkennern, ob ähnliche Erſcheinungen ſchon fruͤher 
vorgekommen ſind? 

(Anpreiſung und Feilbietung der Bignonia 

catalpa.) 

Dieſer Baum, welchen ſchon Herr Joh. Ehriſtoph Hinze 
in der Garten- Zeitung Nro. 58 d. Is. fo ſehr preiſet, vers 
dient dieſes Lob vollkommen, und kann zu den ſchoͤnſten, bei 
uns leicht ausdauernden fremden Hölzern gerechnet werden. 

Die vielen Bäume, die im k. Hofgarten dahier bin und 
wieder ſtehen, erfreuten die Luſtwandler, wie gewöhnlich, 
auch dieſes Jahr wieder mit reichlichen Bluͤten, und ſpäter 
mit mehreren, beinahe 1 Fuß langen Samenſchoten, die wi⸗ 
der alle Erwartung dieſes Jahr mit guten Samen angefüllt 
find, welches noch kein Jahr der Fall geweſen iſt. Ob dieſe 
Samen Keimkraft haben, werde ich zu ſekner Zeit einem 
geehrteſten Vorſtande bekannt machen. 1 

Herrn Hinzes Behauptung, die Bignonia catalpa 
wachſe nicht durch Steklinge, ift nicht ganz richtig; denn 
hier werden ſie ſchon mehrere Jahre mit dem beiten Erfolge 
auf einem warmen Miſt- oder Laub-Beet, ohne Bedekung 
mit Fenſtern, gezogen, und erreichen nicht ſelten in einem 
Jahre eine Größe von 3 — 4 Fuß. ar 

Die Bignonia catalpa wird hier das Stük zu 28 kr. abs 
gelaſſen. Ferners werden fowohl einheimiſche, als auslän— 
diſche Bäume, Sträucher, Glashaus-Pflanzen, ausdauernde 
Landpflanzen und Obſtbäume um die billigſten Preiſe kaͤuf— 
lich abgegeben. 

Perzeichniſſe hievon find auf Verlangen portofreier Briefe 
bei mir zu haben. E 

Schoenbuſch bei Aſchaffenburg. 5 

Reiſſert, jun. 


Hofgaͤrtner und Mitglied der prakt, 
Gartenbau-Geſellſchaft. 


(Anfrage.) In was für Erde? und mit welcher Be— 

e 8 bringt man die Rosa multiſlora, welche nicht groͤ⸗ 

er als ein preußiſches / Stük it, ſowohl in Topfen als 

im Felde alle Jahre zur Blüte, ohne daß man nöthig hat, 

ſie auf einen andern Stamm zu pfropfen. 
1 

Die Redaktion: In jeder Erde, wenn der Topf nur 

groß iſt, damit der Stok zu einiger Groͤße erwachſen kann. 

Denn der eigentliche Stok dieſer Roſe iſt Rosa arborea mul- 

tiftora, deßwegen bluͤht der Stok in Miniatur⸗Geſtalt 

ungern. 
5 Eine zu fette Erde Eönnte aber das Wachſen in's Holz 
zu ſehr befördern, daher eine magere Erde allenfalls vors 
Salvo meliori! . 


zuziehen wäre, 

(Pränumeration.) In Folge der Aufforderung 
mehrerer Freunde bin ich geſonnen, mein zum Druk bereit 
liegendes landwirthſchaftliches Huͤlfs- und Hand: 
Buch in Quarto, ohngefähr 7 — 8 Drukbogen ſtark, her⸗ 
auszugeben, ſobald eine hinreichende Anzahl Praͤnumeranten 
die Drukkoſten deken werden, 

Dasſelbe handelt 

1) vom Hopfenban, 

2) von der Holzkultur, dann 

3) von Pflanzen, welche die Stelle der Seife vertre⸗ 
ten, Gift Pflanzen, Färbe⸗Oel- Pflanzen 
und Handlungs-Kräutern. . 

Die Pränumeration, welche bis erſten Dezember d. Is. 
verlängert wird, beträgt für ein Exemplar 20 kr., fpäter 
tritt der Ladenpreis mit 38 kr. ein, und wolle entweder bei 
mir, oder der Stahl'ſchen Buchhandlung in Würzburg 
portofreie Beſtellung gemacht werden. 

Schweinfurt, im Okt. 1827. 
4 Baron v. Seckendorf. 


Hefe 


(Verkauf muſikaliſcher Inſtrumente.) 

Man macht hiemit bekannt, daß bei einer Privatperſon 
in Verona im Paradisgäßgen Neo. 4982 das hier unten 
beſchriebene Quintett von unverdorbenen reinen muſikaliſchen 
Juſtrumenten der angezeigten Iſtrumentenmacher vollitan, 
dig zum Verkaufe ausgeboten iſt; fie find in jedem Theile 
ſo gut erhalten, als ſie nur immer aus der Hand des Mei⸗ 
ſters kamen. Ueberdieß ſind die erſten vier zur Bequemlich⸗ 
keit auf der Reife in einem aus Nußbaumholz fein gearbeis 
teten Futteral mit innern gut verbundenen und mit feinem 
grunen Tuche bedekten Niſchen verwahrt. 

Ein Violoncello. Meiſter — Antonio Straduarius 
von Eremona, machte es im Jahre 1692, und es iſt mit 
am Zettel hängenden Siegel des Meiſters ſelbſt verſehen. 

Ein Violino. Meiſter — Jakob Steiner in Abſam 
bey Innſpruck machte es im Jahre 1652. 

Ein Violine. Meiſter — Andreas Guarnerius von 
Cremona machte es im Jahre 1752. 

Eine Viola. Meiſter — Andreas Guarnerius von 
Cremona machte fie unter der Aufſchrift S. Teresia 
anno 16. .. das übrige des Datums iſt nicht leſerlich. 

Eine Viola. Meiſter — Andreas Guarnerius von 
Cremona machte ſie im Jahre 1752. 
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n Commiſſion bei Fr. Puſtet in Paßau. Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter an. 


Der ganzinhrige Preis iſt in ganz Dentſchland 2 fl. 24 kt. ohne, und 2 fl. 44 kr. R. W. mit Convert — portofrek. 
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Herausgegeben von der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft in Bayern zu Frauendorf. 


V. Jahrgang. 


Nie. 51. 


23. December 1827. 


Inhalt: Erfahrungen über das Veredeln der Weinftöfe. — Noch etwas über die Georginen und ihre Vermeh⸗ 
rung. — Ob Obſtbaͤume aus Steklingen gedeihlich und ausdauernd gezogen werden koͤnnen oder nicht. . 
— Verfahren, erfrorne Fruchtbaͤume wieder zum Saft-Trieb zu bringen. — Vermuthung, wie der ge— 
theilte Verkauf Einer Blumen- Zwiebel an mehrere Perſonen zu verſtehen ſey. — Mein Trelb— 


haͤuschen. 


Ir Diefe Garten-Zeltung wird im naͤchſten Jahre auf gleiche Weife, wle bisher, ausgegeben — durch alle 
koͤnlglich baveriſchen Poſtaͤmter und ſaͤmmtliche Buchhandlungen des Ju- und Auslandes. 

Fir Oeſt erreich, mit allen dazugehörigen Ländern, hat das k. k. Grenz- Poſtamt Salzburg die Haupt— 
Spedition übernommen; — durch ſie liefern alle k. k. Poſtaͤmter die Blätter zu den bisher bekannten billigen Prel⸗ 


ſen wochentlich. 
Das Nemliche gilt vom Obſtbaum-Freund. 


Beſtellung zu machen, iſt bereits die hoͤchſte Zeit, um am Drukorte hiernach die Auflage beantragen zu koͤnnen. 

Sollte irgend Jemand bisher durch den Buchhandel nicht zu feiner Zufriedenheit bedient worden ſeyn, fo 
wende er ſich mit der kuͤnftigen Beſtellung an dle naͤchſte Poſt — und umgekehrt. — 

Aus dem Vorthekle, daß wir den Druk mit 1828 anfaugend in Frauendorf ſelbſt beginnen, laſſen ſich wefent- 


liche Vervolltommnungen erwarten. 


Mit neuem Muthe gehen alfo an's Werk, und empfehlen ſich den geneigt en Leſern — 


uͤber das Veredeln der 
Weinſtoͤke. 

Ich habe mit vielem Vergnuͤgen in Nro. 2s der 
allgemeinen deutſchen Gartenzeitung h. Is. die Be— 
handlung der erfrorenen Weinſtoͤke geleſen. Dieſes 
Verfahren ſcheint mir fuͤr Weinberge-Beſizer aͤuſſerſt 
wichtig, weßwegen auch ich meine ſeit 20 Jahren 
gemachten Erfahrungen daruͤber mitzutheilen mir 
erlaube. 

Ich kam auf den Gedanken, die Weinſtoͤke eben 
ſo, wie groͤßere Obſtbaͤume, in der Rinde zu veredeln; 


Erfahrungen 
0 


die Herausgeber. 


war aber Anfangs in meinem Verſuche nicht gluͤk⸗ 
lich. Zu dem Pfropfen in den Spalt wollte ich an— 
faͤnglich meine Zuflucht nicht nehmen, denn ich fuͤrchtete, 
dem Stoke durch die Spaltung Schaden zuzufuͤgen. 
Da mich aber Andere von dem Gelingen der Vered— 
lung der Weinſtoͤke durch Spaltpfropfung wiederholt 
verſicherten, ſo machte ich doch das folgende Fruͤhjahr 
mit dieſem Verfahren um ſo lieber einen Verſuch, 
als das Veredeln der Baͤume und Weinſtoͤke uͤber— 
haupt mein Lieblingsgeſchaͤft iſt. 

Ich veredelte die Weinſtoͤke 5 bis 6 Zoll tief 
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Nachrichten aus Frauendorf. 


Beitrag zur Beförderung der Landes ver— 
> ſchoͤnerung. 


Unter obigem Titel erſchien unlängft aus der unermuͤde⸗ 


ten Feder unſers verehrlichen Mitgliedes, des Herrn Heinz 

richs von Nagel, Expeditors und Nechnungsfuͤhrers 
beim landwirthſchaftlichen Verein in Bayern, wieder ein 
Werkchen (in Kommiſſion bei Joſ. A. Finſterlin in 
Münden), welches in den Händen aller Mitglieder der prak⸗ 
tiſchen Gartenbau-Geſellſchaft, und aller Leſer dieſer allge: 
meinen deutſchen Garten-Zeitung zu ſeyn verdient, auch den⸗ 
ſelben hiemit nachdrücklich ſt empfohlen wird, 


Das Wort „Landesverſchoöͤnerung“ —, ein neuer 
Zuwachs der Sprache, der Kuͤnſte und der Begriffe unferer 
Tage, umfaßt nach Dr. Vorherr den großen Geſammt⸗ 
Bau der Erde auf hochſter Stufe; lehrt, wie die 

denſchen ſich beſſer und vernünftiger anzuſiedeln, von dem 
Boden neu Befiz zu nehmen und ſolchen kluger zu benuzen 
haben; legt das Fundament zu einem verbeſſerten Kunſt— 
und Gewerbs⸗Weſen, gründet die ächte Bauhuͤtte; tragt we— 
ſentlich zur Veredlung der Menſchheit bei; webt ein hoch⸗ 
freundliches Band, wodurch künftig alle geſitteten Volker zu 
Einer großen Familie er werden, und knuͤpft durch 
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durch das Pfropfen in den Spalt, und ſezte in je— 
den Spalt zwei Reiſer ein, wovon ſelten eines aus⸗ 
blieb. Im erſten Fruͤhjahre ſchlugen die Reiſer 
Wurzeln, welche ich ſchonte. 

Im folgenden Fruͤhjahre ſchnitt ich die gewachſe— 
nen Reben bis auf 2 oder 3 Augen ab, um den (ſo⸗ 
genannten) Kopf zu formen. 

Im zweiten Sommer trieben ſie 4 bis 6 Schuh 
lange Schoſſe. 

Im dritten Fruͤhjahre konnte ich ſchon ſchoͤne Nez 
ben zum Ertrag aufſchneiden, welche mir Trauben 
lieferten. 

Im vierten und fünften Jahre fielen beim Haken 
des Weinberges mehrere Stoͤke um. Ich unterſuchte 
die Urſache, und fand, daß die aufgeſezten Reiſer ge— 
gen die Oberflaͤche der Erde Wurzeln gemacht hatten. 
Nun fing ich an, von allen Stoͤken, welche noch 
aufrecht ſtanden, die Wurzeln von den Reiſern weg: 
zuſchneiden; und bei jenen Stoͤken, wo der alte Stok 
noch geſund war, hatte dieſes Verfahren einen guten 
Erfolg, aber nicht umgekehrt. Ich haͤtte dieſen 
Umſtand vor dem Wegſchneiden vorſichtiger unterſu⸗ 
chen follen, denn ganz natürlich mußten alle verderben, 
bei welchen der alte Stok entweder ganz verdorben, oder 
doch ſehr ſchadhaft war. Ich hätte bei dieſer Vor— 
ſicht die gut bewurzelten Reiſer nur tiefer ſezen, oder 
wo möglich umbiegen dürfen. 

Es iſt daher Jedem, der Traubenſtoͤke durch das 
Pfropfen in den Spalt veredeln will, zu rathen, daß 
er entweder dieſes nur in der Oberflaͤche 2 oder 5 
Zoll tief vornehme, damit man die ſich anſezenden 
Wurzeln in jedem Fruͤhjahre wegnehmen, oder daß er 
die Pfropfſtelle fo tief ſchneide, daß aus dem Reife 
ein ganz neuer Stok erzogen werden kann, der die 
Wurzeln des alten nicht bedarf. 
. 
den Sonnenbau die Erde mehr an den Himmel. Im Beſon⸗ 
dern umfaßt dieſe Tochter des neunzehnten Jahrhunderts: 
das geſammte Bauweſen eines Landes, Waſſer-, Bruͤken⸗, 
Straßen- und Hoch-Bau des Hofs und Staats, der Kommu⸗ 
nen und Stiftungen, dann die Baupolizei, einſchließlich der 
Polizei des Feld- und Garten⸗Baues; lehrt, die Hochgebaͤude 
nach den vier Weltgegenden orientiren, und die Wohnhaͤuſer, 
mit ſteter Hinſicht auf die Sonne, moͤglichſt vollkommen eins 
richten; die Städte und Dörfer verſchoͤnern und beſſer ans 
legen; die Fluren vernuͤnftiger eintheilen und freundlicher 
geſtalten; bildet geſchiktere Bauleute, und ſtrebt, gluͤckliches 
Buͤrgerthum zu gründen und zu erhalten, Gemeines zu vere 

“. edeln und Niedriges zu erhöhen, — Die wahre Landes: 


In Betreff der Reiſer zum Veredeln iſt zu be 
merken, daß dieſe nur von jungen Weinſtoͤken, und 
nur der unterſte Theil nahe am Stoke genommen 
werden darf, — die Übrigen, noch an einer gefunden 
Nutbe befindlichen Reiſer haben ſchon ein zu großes 
Mark. * 

Wenn man auf dieſe Weiſe verfaͤhrt, kann man 
nicht nur die erfrorenen reſtauriren, ſondern auch alte 
Stoͤke verjuͤngen, und jeden ſchlechte Trauben 
tragenden Stok durch Aufpfropfung des Reiſes von 
einer beſſern Sorte veredlen. 

So gluͤklich ich auf dieſe Weiſe in der Vered— 
lung der Weinſtoͤke war, fo wuͤnſche ich doch das 
Spalten des ganzen Stokes umgehen zu koͤnnen, 
weil dadurch eine zu große Verwundung Statt fine 
den muß. 

Ich veredle meine Bäume, ſie moͤgen groß oder 
klein ſeyn, an der Seite des Stammes; mit dem Unter⸗ 
ſchiede nur, daß ich ſtarke Reiſer zu diken Stammen, und 
ſo umgekehrt, auswaͤhle. Dieſes Verfahren verſuchte 
ich nun auch an meinen Weinſtoͤken. Ich machte zu 
dieſem Ende an einem ſtarken Reiſe einen 1 bis 1½ 
Zoll langen ſchraͤgen Schnitt, eben ſo, wie es bei beim 
Pfropfen in die Rinde gewoͤhnlich iſt. Iſt das Reis 
geſchnitten, ſo macht man in der Seite des Stammes, 
wo man das edle Reis anbringen will, es ſeg Baum 
oder Rebe, einen kleinen Einſchnitt; — unter die⸗ 
ſem Einſchnitt ſchneidet man von dem Stamme, eben 
ſo, als wenn er ganz wagrecht abgeſchnitten waͤre, ſo 
viel Rinde und Holz heraus, daß das zugeſchnitte— 
ne Reis den gemachten Ausſchnitt bedekt. 

Dieſes Ausſchneiden muß mit zwei Schnitten ge⸗ 
ſchehen, damit der Schnitt glatt werde, und das dar— 
auf zu bringende Reis nicht holprig, ſondern ganz 
eben aufliege. 


Verſchoͤnerung oder Verſchoͤnerung der Erde entſteht nur da— 
durch, wenn Agrikultur, Gartenkunſt und Architektur, in größe 
ter Reinheit, ungetrennt nicht blos fuͤr das Einzelne, ſon⸗ 
dern hauptſaͤchlich für das Gemeinſame wirken.« — 
Obiges Werkchen enthaͤlt Alles, was bis jezt in Schrift 
und That für dieſe neue wichtige Angelegenheit der eiviliſir— 
ten Menſchheit geſchehen — in folgenden Abſchnitten: 
Landesverſchoͤnerung, eine hochwichtige Angelegenheit aller 
civiliſirten Völker der Erde. — S. 8, 4 
Entſtehung und Zweck der zu München beſtehenden Depu⸗ 
tation für Bauweſen und kandesverſchöͤnerung; die Reſul⸗ 
tate ihrer Bemühungen, dann lebhafte Theilnahme und 
Mitwirkung zum hohen Zwek von Seite der k. Staatsmi⸗ 
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Es iſt zu bemerken, daß es nichts ſchadet, wenn 


der Ausſchnitt durch das Reis nicht ganz bedekt wird; 


es aber nicht anwachſen koͤnnte, wenn dieſer kleiner, 


als der zugeſchnittene Theil des Reiſes wäre. 


(Dieſe Art wird in Frauendorf bei ſehr diken 
Staͤmmen angewendet, und iſt die unter dem Na— 


men Lateriren oder Seitenpfropfen bekannte Vered— 


lungsart.) 


Die Wunde wird mit Wachspapier bedekt und 


mit Baſt oder Kieferband verbunden. 0 

Dieſes Wachspapier wird auf folgende Art ver— 
fertigt: Man nimmt ſtarkes Papier, wozu jedes alte 
ſchon beſchriebene Papier brauchbar iſt, und beſtreicht 
dieſes mit zerlaſſenem Wachſe; dann wird der Bo— 
gen wieder zuſammengelegt und in 1½ Zoll lange, 
und ½ Zoll breite Theile mit der Scheere oder dem 
Meſſer verſchnitten. Es find dann immer 2 ſolche 
Theile zuſammen, welche man bei dem Gebrauche 
leicht auseinander nehmen kann. (Vergleiche Gar— 
tenzeitung 1826 S. 128.) 

Im erſten Sommer dient der ſtehen gebliebene 
Stamm dazu, den neuen Schoß an denſelben zu bin— 
den; im folgenden Herbſt oder Fruͤhjahr wird der 
alte Stamm dem gewachſenen Reiſe gegenuͤber abge— 
ſchnitten. Auch kann man dieſe Veredlung durch das 
bekannte Kopuliren mit dem duͤnnen Reiſe verrichten, 
und bei diken Staͤmmen an beiden Seiten des Stam— 
mes ein Reis anbringen. (Vergleiche Gartenzeitung 
1825 S. 10.) 


Es iſt bei Weinſtoͤken, wie oben ſchon erwaͤhnt, 
noͤthig, daß, im Falle die Veredlung in der Oberflaͤ— 
che der Erde geſchehen iſt, die Erde dann von den 
Stoͤken in den drei erſten Fruͤhjahren weggeräumt, 


nifterien, der k. Regierung und der Landſtände. — S. 22. 
Die k. Baugewerksſchule in Münden. — S. 43. 
Gegenſtände der Landesverbeſſerung und Landesverſchoͤne— 

rung. — S. 47. 

Das Haus und die Raſenplaͤze vor den Häuſern. — S. 84. 

Blumen und Gebuͤſche, als Mittel zur Landesverfchöne: 
rung. — S. 61. 

Arrondirung der Güter, ein wirkſames Mittel zur Befürdes 
rung der Landeskultur und Beſeitigung der Hinderniſſe, 
welche der wahren Verſchoͤnerung des Landes entgegen 
ſtehen. — S. 67. 

Einige Beifpiele von Bürger: und Gemein-Sinn für Landes: 

befferung und Landesverſchoͤnerung in Bayern. — S. 75. 


und die obern Wurzeln weggenommen werden muͤſ— 
fen; auch muß man ſich mit diefen Stöfen die erſten 
Jahre ſehr in Acht nehmen, weil das edle Reis leicht 
abbricht. 
Mergentheim. 
J. F. Maurer, 
( Mitglied der praktiſchen Gartenbaugeſellſchaft. 


Noch etwas uͤber die Georginen und ihre 
Vermehrung. 
Hochzuverehrender Herr Vorſtand! 

Sehr angenehm war es für mich, als beſondern 
Verehrer der Georginia fl. plen., in Nr. 42 
Sten Jahrganges der auch von mir ſehr geſchätz⸗ 
ten Garten-Zeitung eine ſchnellere Art, ſelbe zu 
vermehren, vom Herrn Lehrer Lechner zu finden, 
nemlich durch Steklinge. Wenn auch dieſe Ver: 
fahrungsart, was Bürge genug iſt, nicht nur be— 
reits am Centrum des deutſchen Gartenbaues ſchon 
erprobt, ſondern auch von meinem Landsmann, 
Herrn Vincenz Kutilek, Gärtner zu Budkau, in 
demſelben Blatte Nro. 5, Seite 30, genauer an— 
gegeben wurde, fo dürfte es doch nicht überflüßig 
ſeyn, wenn ich noch hinzufüge, dasſelbe zweimal 
durch Zufall, ohne mein Zuthun von der Natur 
hervorgebracht, bei einer Georgina sulphurea 
grandiflora fl. plen. beim Herausnehmen am 
30. Oktober 1827 bemerkt zu haben. Was jedoch 
Herr Lehrer Lechner in Bezug auf Vermehrung 
durch Knollen jagt, daß auch einzelne abgeſchnit— 
tene Theile von großen Knollen im Frühjahre weg⸗ 
genommen, und, beſonders verpflanzt, ſehr gut fort— 
kommen, iſt dann wohl nicht der Fall, wenn ſich 
nicht an jeder Knolle ein Auge, gewöhnlich in der 
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Landesverſchoͤnerung findet im Auslande große Theil- 
nahme. — S. 08. 
Neue Anſtalt zur Verbreitung der Landes-Verſchoͤnerung. 
(die praktiſche Gartenbau-Geſellſchaft). — S. 105. 
Popper's Bau-Sparkaſſe, trefflich geeignet zur Beförderung 
der Landesverſchönerung und des Sonnenbaues. — S. 410. 
Schluß. — S. 118 
„Die Erde zu verſchoͤnern,“ ſagt der Hr. Verfaſſer, „ſcheint 
eine Hauptbeſtimmung des Menſchen zu ſeyn. Wer Gefuͤhl 
für das Nüzliche und Anmuthige, für das Gute und Schoͤne 
hat, dabei den reinſten Lebensgenuß kennt, und mit geſchik⸗ 
ter Hand Kunſt und Natur zu verflechten weiß, wer uͤber— 
dieß ſein Vaterland und die Menſchheit liebt und ehrt, der 
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Naͤhe der alten Triebe naͤchſt der Inſections-Stelle 
der einjährigen Knollen, nur wenig bei verſchiedenen 
Farben und dem dadurch verändert bedingten Knol— 
len⸗Bau, abgeändert, vorfindet, um nicht erfolglos 
Knollen auszubauen. 


Dieſes zu vermeiden, und um meine gefüllten 
Georginen ſchnell zu vermehren, ſezte ich im Marz 
1827 5 Stüf in diverſen Farben, jedes Stüͤk ein⸗ 
zeln, in einen großen Blumen-Topf in mein Zimmer, 
und wartete die Entwiklung der noch ſchlummern— 
den Augen ab, ſchnitt, wie ſich ein Ange entwikelt 
zeigte, daſſelbe in Verbindung mit einer oder mehre 
ren Knollen aus; ſo daß ich durch dieſe Theilung 
26 Stük aus den 5 alten erhielt. Dieſes Zertheilen 
iſt ſogar nothwendig, weil, wenn es nicht geſchieht, 
die alte Knolle das 2te oder Ste Jahr fault, und 
manchmal das Abſterben des ganzen Stokes nach 
ſich zieht. 

Der Erfolg in Bezug auf Anzucht aus Samen 
von gefuͤllten Georginen übertraf meine und mehre— 
rer Blumen-Freunde Erwartungen. 


Die Mutter⸗Stöke, 6 an der Zahl (Georg. fl. 
pl. alba, Atro Violacea, Atro coccinea, ful- 
gens, Sulphur. grandiflora, ich hielt dieſe für 
die Haupt= Farben) ließ ich von Haage jun. aus 
Erfurt mit mehreren andern Blumen- und Frucht: 
Samen kommen. (Herzlichen und öffentlichen Dank 
demſelben für die fchönen Sachen, die mir und An- 
dern ſo viel Vergnügen machten!) Ich erhielt von 
5 Stöken circa 300 Samen; den meiſten gaben 
einzelne Blumen der Atro coceinea und Sulph. 
grandifl., welche nicht gehörig gefüllt waren. (Ganz 
gefüllte Blumen werden wohl nie Samen, am Wenig⸗ 
ften keimfaͤhigen, geben). Davon erhielt ich 160 Pflans 


wird auch nach Kräften zur Beförderung dieſer gemeins 
nuͤzigen Sache beitragen.“ 

„Landesverſchönerung fordert, daß Alles, wohin wir 
Dliten, das Bild der zwekmäßigſten Benüzung darſtelle, 
welches uns das unwillkührliche Geftändnif abdringt: hier 
ju dieſen Gegenden belebt das Volk ein Geiſt, der jedem 
Gegenſtande feinen Werth abzugewinnen verftebt, ein Volk, 
das ſein Vaterland, ſein Beſizthum liebt, das eine warme 
Zuneigung zu den Gefilden, die es im Schweiße bearbeitet, 
und ein dankbares Gefühl zu dem Erdreiche hegt, deſſen 
Widerſtand ſein Fleiß überwunden hat, und nichts duͤrfte 
mehr dazu beitragen, dem Fremden einen vortheilhaften 
Begriff von der Nation einzuflößen, als wenn er nicht blos 


zen. Die meiſten blühten ganz gefüllt in verſchiede⸗ 
nen Farben, verſchiedener Größe der Blumen, ver— 
ſchiedenem Knollenbau und mit verſchiedener Form 
der Knollen. So gab der Same von Sulphurea 
grandiflora, der, weil ich nichts von ſelbem ers 
wartete, allein angebaut wurde, herrliche volle Blu— 
men, den mütterlichen Charakter einer großen Blüte, 
aber nicht der Farbe beibehaltend, mit jeder Pflanze 
eine andere Farbe von lillacea alba. Naquin, 
fulgens, Violacea, Atro Violacea bis Atro 
coccin@a mit den verſchiedenſten Zwiſchen-Farben. 
Dieſes Jahr 1827 erhielt ich gegen 400 Samen— 
Kerne, die meinen Freunden bei Beſuchen mitge⸗ 
theilten und ungeaͤrntet ausgefallenen nicht dazu 
gerechnet. f 


Nicht leicht dürfte es ſobald eine 2te Blume 
(Pflanze) geben, die in warmen Jahren mit langem 
Herbſte wie 1827 in Bezug auf lange Blüten-Dauer 
und der Pracht der abwechſelnden Farben der Blü— 
ten, ſich mit der vollen Georgine meſſen könnte, 
denn die meinigen blühten, Mitte Juni anfangend, 
bis zum 27. Oktober, jeder einzelne Stok von der 
2ten Halfte Auguſt bis zum 27. Oktober ununter— 
brochen mit 20 bis 55 und 60 Blüten prangend! 


In 2 Jahre durften ſich ſelbe ſchon im freien 
Felde verſuchsweiſe als Futter- Pflanze mit ihren 
verſchiedenartigen herrlichen Blumen zeigen, denn 
unſere Gaͤrten werden ſie nicht mehr faſſen können, 
wenn andere ſchöne Gewaͤchſe und der Gemüſebau 
nicht zu ſehr beeintraͤchtiget werden ſollen. 

Mit aller Hochachtung 

Neuſchloß naͤchſt böhm, Leippa. 


Tam me, 
obrigkeitlicher Wundarzt. 


die Pracht der Hauptſtadt feiner Bewunderung werth fine 
det, ſondern überall auf dem Lande guten Geſchmak und 
zwekmäßige Einrichtungen antrifft, und dadurch auf eln 
gluͤkliches, wohlregiertes Volk zu ſchließen bewogen wird.“ — 

„Garten-Anlagen tragen zur Verſchönerung einer Gegend 
ſehr viel bei. Ungemein gewinnt ein Dorf durch das Ans 
pflanzen fruchtbarer Bäume, und eine ganze Landſchaft kann 
dadurch verſchöͤnert werden. Ein Landgut, welches mit 
Bäumen vollſtaͤndig bepflanzt iſt, iſt im Ertrage erhöht: 
und gewährt ein Anſehen, das Jedem gefällt, der Sinn 
für das Gute und Schöne hat. Dagegen mißfaͤllt ein Land⸗ 
gut, ein Dorf, eine Gegend, wo man eingezäunte Gärten, 
Baumpflanzungen vermißt, und die Gebände kahl und un: 
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Ob Obſtbaͤume aus Steklingen gedeihlich 
und ausdauernd gezogen werden koͤnnen 
oder nicht. 

(Auf die Aufforderung in Nr. 11 dieſer Blaͤtter h. Is.) 

Da ich, dieſen Gegenſtand betreffend, Gelegen— 
heit hatte, ſeit 19 Jahren Verſuche zu machen, ſo 
theile ich meine Erfahrungen mit; muß jedoch zu— 
gleich wünſchen, daß dieſe nur als einzelne 
Erfahrungen angeſehen werden mögen, die noch 
nichts entſcheiden konnen, 

Meine Verſuche und daraus hergeleiteten Reſul— 
tate ſind folgende: 

Im Jahre 1809, als ich in Garten-Anlagen 
Veränderungen mathte, und eine kleine Erhöhung 
mit Reiſern am Boden zu befeſtigen ſuchte, benuzte 
ich die in der Nähe dieſer Veraͤnderung noch um— 
herliegenden Reiſer, welche von einem Roth-Apfel— 
Baume bei dem Schnitt genommen waren, und 
nicht beachtet wurden. 

Mehrere dieſer Zweige, denen 5 — 6 Augen 
blieben, wurden ſenkrecht geſtochen. Verſchiedene 
der leztern Zweige trieben im Laufe des Sommers 
Blätter. 

Im Herbſt nahm ich dieſe Reiſer ſorgfaͤltig von 
ihrer Stelle, und verpflanzte ſie in ein gut zugerich— 
tetes Beet, wohin ich Reiſer des Stech- Apfels 
(Codlin) ſtekte. Die ausgehobenen Reiſer hatten 
mehr oder weniger feine Wurzeln, nachdem ſie tief 
oder flach eingeſtekt waren, oder Boden fanden, 
der zuträglich war. Einer der Zweige trieb indeß 
nur kraͤflig; die übrigen ſtarben im nächſten Som— 
mer ab, ob ſie gleich vorſichtig behandelt, und ge— 
gen Trokenheit und ſtarke Sonnen-Strahlen gefchüzt 


waren. Das übrig gebliebene Reis trieb gut, und 


ich erhielt davon einen kraͤftigen ſtarken Baum, den 


ich nicht veredelte, und der 1820 einige Früchte 
trug. Die Früchte kamen den Roth-Aepfeln ſehr 
nahe, und glichen faſt ganz der Sorte, von wel— 
cher der Zweig geſchnitten war. Ein Unterſchied 
war in der Groͤße der Frucht: die Aepfel von die— 
ſem Steklinge waren kleiner. Er trug übrigens nicht 
voll. Im Frühjahr 1825 gab ich den Baum, da 
er geſund und ſtark war, und ich mehrere ſtarke 
Stämme zu Pflanzungen an öffentliche Wege be— 
durfte, dahin ab, wo er noch jezt ſteht. Im ver— 
gangenen Jahre trug derſelbe wieder, jedoch nicht 
viele Aepfel, die aber vor der Reife entweder abge— 
fallen oder abgenommen waren. 

Mit Steklingen aller Art habe ich manche Ver— 
ſuche gemacht, beſonders führte mich die Aepfel— 
Sorte (Codlin, Stek-Apfel, Hek-Apfel) auf dieſe 
Verſuche. 

Ueber den Stek-Apfel oder Codlin ſind meine 
Erfahrungen in den Verhandlungen des Ver— 
eins zur Beförderung des Gartenbaues in den kon. 
preußiſchen Staaten, 2. Abtheilung 1. Bandes, 
Seite 244 aufgenommen, 

Steklinge von veredelten Aepfeln, Kirſchen, Bir— 
nen, Pflaumen, Nuͤſſen, habe ich viele jährlich geſezt. 
Birnen und Pflaumen Steklinge habe ich nicht zu 
Baͤumen aufbringen koͤnnen, Birnen von kraͤftigem 
Holz trieben wohl ein, auch 2 Jahre, weiter konnte 
ich ſie nicht bringen; Kirſchen, Pflaumen, Nuͤſſe, 
mißglükten mir gaͤnzlich. Unter den Aepfel-Sor⸗ 
ten ſchlugen am erſten ein die Renetten und Schlot— 
ter⸗Aepfel⸗Sorten. Ich benuͤzte dieſe Steklinge in— 
deß nur als Wildlinge in der Baumſchule, und machte 
nur deßhalb von Steklingen Gebrauch, da ich Pläze 
in der Baumſchule hatte, die ich ſonſt nicht gut, als 
zu Steklings Anlagen, benuzen konnte. 


— ———————— — ääẽ — 


ordentlich um eine Miſtſtätte ſtehen. Ein Landgut iſt ferner 
ſchoͤn, welches einen veyuemen Wirthſchaftshof mit ſymme— 
triſch geſtellten Gebäuden, und gerade, gut unterhaltene 
Wege hat, zumal wenn ſie mit Bäumen beſezt ſind, und 
uͤberall Ordnung und Reinlichkeit herrſchen. Mancher ange— 
brachte Puz, der die Anſicht belebt, kann nicht als unnuͤz 
betrachtet werden, darf aber nie koſt ſpielig ſeyn; wenn z. B. 
Geländer an Brüken einen farbigen Ueberzug erhalten, die— 
ſer giebt ihnen Dauer, und das ſchönere Anſehen iſt gewon— 
nen. Wo die ländliche Verſchönerung einmal ihren Anfang 
genommen hat, gewinnt ſie immer mehr Fortſchritte; der 
träge Landwirth, der mitten inne liegt, thut wenigſtens etwas, 
um nicht zuruͤk zu bleiben. Einer muntert den Andern zur 


Mitwirkung auf. Selbſt in mißlichen Zeiten bleibt man 
nicht zuruͤk, und nach etlichen Jahren erhalten die Ortſchaf⸗ 
ten eine gänzlich veränderte, erfreuliche Anſicht. Gewiß, 
unſer Fleiß wird eine dankbare Nachkommenſchaft erfreuen, 
und ſie wird uns ſegnen, wenn ſie unter dem Schatten der 
Bäume wandelt, die wir pflanzten, und die Früchte genießt, 
wozu wir die Kerne legten. Es iſt Pflicht gegen uns ſelbſt, 
unſere Nachkoͤmmlinge in dem Anſchauen und Genuſſe deſ— 
fen, was wir für, fie gethan haben, dann noch zum Dank 
und Andenken an uns zu verbinden, wenn wir ſchon lange 
nicht mehr ſind, und jemehr wir Gutes und Loͤbliches hin⸗ 
terlaſſen, deſto uͤberzeugender iſt es, daß wir unſerer Beſtim⸗ 
mung als Menſchen dieſer Welt moͤglichſt entſprochen haben.“ 
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Von beſonderm Nuzen find mir die Steklinge von nem Brey aufgelöſ't, und umſchmierte haltungshal⸗ 


veredelten Obſtbaͤumen nicht, ob ich ſolche gleich jaͤhr⸗ 


lich ſeze. 

Unter 20 — 30 Steklingen 
5 — 6 ein. Das Wachsthum iſt langſam, und ich, 
kann die Wildlinge aus Samen, nach dem einen 
gemachten Verſuch, wenigſtens ein Jahr fruͤher benuͤ— 
zen, und zwei Jahre fruͤher einen tragbaren veredel— 
Baum aus gelegten Kernen erzielen, angenommen, 
die Frucht des Steklinges bliebe der gleich, wovon der 
Zweig oder Stekling genommen iſt. 

Dee E 
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Verfahren, erfrorne Fruchtbaͤume wieder 
zum Saft⸗Trieb zu bringen. 
(Als Fortſezung zur Froſt-Ableitungs-Bedekung. Siehe 
allgem. deutſche Gaͤrten-Zeitung Nro. 45. V. Jahrg.) 
Man ſoll nie ohne Forſchungs-Unterſuchung. 
zu voreilig erfrorne Fruchtbaͤume verwerfen. — 
Bejammernd ſah ich im heurigen Frühjahre meine 
6 Wandſpalier-Pfirſchen für verloren an; doch 
war noch ein kleiner Troſt vorhanden, als ich die 
Wurzeln in ihrer Tiefe unangegriffen fand. Nun 
ſchritt ich zu folgenden überlegten Mitteln. 
Jeder Baum erhielt, langſam einſaugend, 2 Kan— 
nen Flußwaſſer, ſodann ſaͤgte ich den Baum an 2, 
theils 3 Leitäſten von der Höhe auf den dritten Theil 
verkürzend ab, ſchnitt dieſe gewaltſame Verſtümm— 
lung glatt zu, und beſtrich die Wunden mit dem 
haltbaren in der Gartenzeitung Nro. 10 d. Js. 
beſchriebenen Baumfirnißkitt. Hierauf wuſch ich 
täglich die erfrornen Stümpfe, zu Erweichung des 
ſaftloſen Stammes; am Zten Tag nahm ich Lehm, 
eben. fo viel friſches Kühkoth, mit Miſtſudel zu ei: 


„Beabſichtigt demnach die Landesverfhönerung, die An: 
nehmlichkeit, die Bequemlichkeit, den Nuzen, die Geſund— 
heit und den Wohlſtand der Einwohner, ſo bietet unſere 
Erde auf ihrer Oberflache viele Gegenſtaͤnde hiezu dar, 
und in dieſer Beziehung iſt noch viel, recht viel zu thun 
uͤbrig, indem die bewohnte Erde noch lange nicht iſt, was 
fie ſeyn konnte, was fie ſeyn ſollte. Noch gibt es Wild— 
niſſe, Wuͤſteneien, Steppen, oͤde Gründe, Suͤmpfe, Moor: 
und Moos⸗Gründe, Wege zum Umkommen, ſchmuzige Doͤr⸗ 
fer und ungeſunde Wohnungen, verwuͤſtende Bäche und 
Fluͤſſe, Gärten ohne Geſchmak und Nuzen, ſchlecht gepflegte 
Wieſen und Fluren, ſchlecht verwaltete Forſte, unbenuzte 
Berge und Huͤgel, u. ſ. w. genug in unſerm ganzen Deutſch⸗ 


ſchlagen oft nur 


ber damit, anfangs dünn, dann fingerdik, ſtark ans 
gedrükt, alle Baumſtümpfe. 

Dieſer Anſtrich wurde jeden Morgen ange— 
ſprizt, der ſich allmählig ſelbſt abwuſch, und erſt 
ſpaͤt im Juni ſah ich da und dort die erſten 
Trieb-Sproßen. Zu Ende Juli und Auguſt waren 
ſchon bedeutende Leitzweige, zu Dekung der Epaliers 


Wand, vorhanden, und auch während dieſer Zeit 


wurde das Bezwiken und Anbinden nicht außer 
Acht geſezt. Bis Ende Oktober ſind aber mit der 
Handzwikſcheere alle üͤberflüſſigen beholzten Zweige 
mehr und weniger verkürzt oder ganz abgenommen 
worden. — Der lebhafte Wuchs verſpricht im naͤch— 
ſten Sommer neue Früchte, und es iſt zuverſichtlich 
gywiß, daß dieſe aus Verwahrloſung verjüngt gewor⸗ 
denen 2s jährigen Bäume zwiſchen 5 bis 4 Jahren 
bei gehemmtem Aufſteigen mit der vorigen Geſtalt 
und Fruchtbarkeit meine Rettungs-Mühe lohnen 
werden. 
Ph. Hufnagel, 
Mitglied der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft. 
Vermuthung, wie der getheilte Verkauf 
Einer Blumen-Zwiebel an mehrere Pers 
ſonen zu verſteher ſey. 
(Bezüglich auf Nro. 33 der heurigen Gartenzeitung S. 259.) 
Durch Ihre Bemerkung in Nro. 33 der dießjaͤh— 
rigen Gartenzeitung uͤber den Verkauf von halben und 
1), Hyazinthen-⸗Zwiebeln finde ich mich zu Folgendem 
veranlaßt. 4 
Bereits vor mehreren Jahren geſchah es mir 
beim Ausgraben meiner Hyazinthen-Zwiebeln, daß 


—— 


lande. Soll die Landesverſchoͤnerung allgemein, ſoll ſie eine 
Angelegenheit der ganzen Nation werden, ſo iſt das der 
gemeinſamen Thaͤtigkeit zu uͤberweiſende Feld groß und un⸗ 
ermeßlich. Das große Werk wird aber gelingen, wenn jeder 
mit Liebe und Luſt, mit geſchikter Hand zugreift; wenn gu⸗ 
ter Wille und beharrlicher Eifer durch Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft, durch Kraft und Geld unterſtüzt werden. Dann 
werden ganze Streken Landes, die öde da liegen d 
einen wilden Anblik gewähren, in fruchtreiche Felder 
und blumenreiche Fluren verwandelt werden. i 
Suͤmpfe werden ausgetroknet und Wälder ausgelichtet, 
Dorſwege bekiest, erhöht und fahrbar gemacht, Felder und 
Wieſen mit rieſelnden, fie durchſchneidenden Quellen ges 
tränkt, und die Gärten in regelmäßig geformte Blumen⸗ 
und Gemüs-Pflanzunaen umgeſchaffen werden. Huͤgel und 
Berge werden mit Obſtbaͤumen und Weinreben beſezt, 


* 
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ich einige von vorzuͤglicher Größe durch das Grab: 
ſcheidt in 2 Hälften ſchnitt. Zufällig blieb fie nebſt 
den andern am gewöhnlichen, luftigen trokenen Ver— 
wahrungsorte liegen. Im Herbſte, beim Einſezen, 
kam dieſe getheilte Zwiebel mir in die Haͤnde, und 
zu meiner Verwunderung ſah ich, daß beide Hälften 
ſich in ganz geſundem Zuſtande befanden, und eine 
Menge Brut angeſezt hatten. Ich vertraute ſie dem 
Beete; die Brut gedieh. Von den halben Zwiebeln er— 
wartete ich natuͤrlich keine Bluͤte. Seit jener Zeit 
hebe ich alle auf dieſe Art beſchaͤdigten Zwiebeln auf, 
und eine Menge Kindel belohnen mich ſtets dafür. 
Sollte dieſe meine Bemerkung nicht als vorlaͤu— 
fige Antwort auf Ihre an Hrn. D. Rruy ff ge⸗ 
ſtellte Frage dienen koͤnnen? 5 
Bielitz. 
Joh. v. Schmitz. 
Wir thellen dieſe Erfahrung den geehrten Leſern um 
ſo lieber mit, da wir wuͤnſchen, daß dieſer Gegenſtand da— 
durch wieder in Erinnerung gebracht werde. Indeſſen iſt 
es uns nicht wahrſcheinlich, daß eine 100 hollaͤndiſche Du— 
katen geltende Zwiebel mit dem Meſſer in verſchiedene 
Theile ſollte zerſchnitten und vertheilt worden ſeyn, ſon— 
dern wir ſind geneigter, zu vermuthen, daß die Zwiebel in 
Gegenwart der verſchiedenen Eigenthuͤmer in die Erde ge— 
ſezt, und ſeiner Zeit wieder aus derſelben genommen wurde, 
bis durch ihre Vermehrung eine Theilung moͤglich wurde. 
Wir erſuchen nochmals Hrn. D. Kruyff, uns dieſe Frage 


zu beantworten. 
Die Redaktlon. 


Mein Treibhaͤuschen. 

Die Schwierigkeiten der Ueberwinterung ſo vie— 
ler Topf-Gewächſe brachten mich auf die Idee, da 
Keller durch die naturliche Erdwärme im Winter 
meiſtens wärmer, als die äußere Atmosphäre find, 
dieſe mit den übrigen Bedingniſſen der Vegeta— 


Bäche mit Gebuͤſchen von nuͤzlichen, ſchoͤn blühenden und 
Wohlgeruch duftenden Holzarten eingefaßt, Fluͤſſe von dem 
Austroknen aus ihren Betten durch Daͤmme gehindert, und 
haltbare und zwekmaͤßig angelegte Brüfen erbaut werden. 
Dürftige Viehtriften verwandeln ſich dann in reiche Pflan⸗ 
ungen, die Wege in Alleen, die magern Föͤrſte in liebliche 

uen, die dem Auge einen erfreulichen Anblik darbieten. 
Zul, es werden ſich die Städte und Dörfer und Fluren 
9070 mäßig verfhönern, fobald nur einmal der Plan auf: 
gefaßt iſt, und der Wille, ſolchen auszuführen, unabän⸗ 
derlich thaͤtig wirkt. 


Die Menſchen finden uͤberall Mittel und Wege zur 
Erlangung ihres Zwekes, ſobald ihnen nur daran iſt, 
denſelben zu erreichen. Unter der Arbeit, welche den Wohn— 
Ort ſo freundlich veraͤndert, waͤchſt der Eifer, und zulezt 


tion, naͤmlich Licht und Luft zu verbinden, und 
ein unterirdiſches Behaͤltniß auszumauern, auf wel— 
chem eine ſchiefe Bedachung von Glas, gleich den 
holländiſchen Kaͤſten, angebracht iſt, welche am äuffern 
Horizont ihren Anfang nimmt, und überdief nach 
Verhältniß der aͤußern Temperatur mit Strohdeken 
und einem leicht beweglichen Bretterdach gedekt iſt. 
Aus Vorſorge wurde dieſes Kämmerchen, welches 
wegen leichterer Erwaͤrmung und zur Vermeidung 
allzugroßer Glasrahmen nur eine Klafter innere 
Breite erhielt, auch mit einem unterirdiſchen Heiz— 
Kanal, in welchem von 2 zu 2 Schuh Entfernung 
Tafeln von Eiſenblech eingemauert ſind, an der 
rüfwärtigen Seite verſehen. Der Erfolg war, daß 
alle Gewächſe in üppigem Grün gerade aufwärts 
wuchſen, ich den ganzen Winter hindurch nie ohne 
Blumen war, und daß ich ſelbſt bei der größten 
Kaͤlte Vormittags nur einmal zu heizen brauchte, 
die ganze darauf folgende Nacht aber der Wärme: 
Grad nicht unter 8 Grad Reaumur fiel, und fo 
entſtand aus einem Ueberwinterungs-Behaͤltniß 


mein Treibhaͤuschen. 


Zoczek, Hauptmann. ꝛc., 
Mitglied der praͤktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft. 


— 


Anmerk. Dieſe Erdbeete gleichen ganz den In Frauendorf 


vorhandenen, nur ſind die unſrigen gar nicht mit kuͤnſt— 
lichen Heizmitteln verſehen, ſondern werden durch Be- 
dekung und Umſchlaͤge von friſchem Pferdemiſt vor Kaͤlte 
geſchuͤzt. Die Urſache, daß unſere nicht folider find, lſt/ 
weil fie nur proviforifh gemacht wurden, indem or— 
dentliche Glashaͤuſer ſpaͤter in Frauendorf erbaut wer— 
den. Die Redaktion. 


— 


— — 
werden Ale eingeſtehen, was fie nicht geglaubt haben, daß 
die Sache leicht und mit wenig Schwierigkeiten verbun⸗ 
den ſey. Iſt einmal nur eine Streke auf dieſe Art herge- 
ſtellt, reiht ſich wieder eine andere an, und fo geht es 
weiter, bis alles Land eine des vernuͤnftigen Menſchen 
wuͤrdigere Geſtalt erhalten hat, wodurch zugleich bewirkt 
wird, daß kuͤnftig alle geſitteten Volker freundlich verbun: 
den, und zu Einer großen Familie vereinigt werden. Ueberall 
wird man erbliken: gepflaſterte, reinliche, geſunde Staͤdte 
und Dörfer, um uns und überall fruchtbare Fluren, ge: 
pflanzte Obſt⸗ und Maulbeer-Baum-Waͤlder, Wafferleifuns 
gen, Kanäle, ſchiffbare, gerade Fluͤſſe, Seen, Teiche und Bache, 
ſchoͤne und gleiche Heerſtraßen und Fußpfade. Wir hätten, 
keine Wuͤſteneien, keine Muͤßiggänger; daher auch keine 
Verbrecher, keine Armuth, nicht Hunger und Elend: wir 
hätten ein Paradis. « — Nun, — fo machen wir uns dieſas! 


408 


Nüͤzliche Unterhaltungs-Nachrichten aus Briefen, Büchern und Tages-Begebniſſen. 


Anzeigen für Blumen- und Garten⸗Freunde. 
1. Folgende Blumen Sämereien, die ſich durch ihre Schön: 
heit und Fuͤlle ſelbſt empfehlen werden, offerire ich 
für 1823 in nachſtehenden Sortiments: 
Rhlr. gr. 
1) Ein Sortiment gefüllte Feder- oder Roͤhraſtern 
in 18 verſchiedenen Sorten, jede Sorte zu 100 
ausgeſuchten Koͤrnern pr. ® 2 RT: 
2) Daſſelbe zu 50 Körnern EFT : — 138 
5) Nämliche Sorten in einer Priſe à 400 Körnern 


gemiſcht à = J 8 5 8 
4) Ein vollſtändiges Sortiment engl. und halbengl. 

Sommer“-Levkojen in 43 verſchiedenen Sorten, 

jede Sorte a 100 Körnern pr. zes 
5) Ein dergleichen, 56 Sorten . 5 5 2 6 
6) „ 7 24 „ re: . 1 42 
7) „ 7 16 „. . . . irren 
8) „ 77 12 . — 18 


17 > 0 N 

9) Ein ganzes Sortiment Herbſt⸗ oder Baſtard⸗ 
Levkojen in 12 Sorten, jede zu 100 Koͤrnern pr. — 18 

10) Ein dergleichen ſehr ſchoͤne Winter-Levkojen 


in 12 Sorten, à 100 Koͤrnern - . — 18 
11) Eine Priſe extra dunkelbrauner gefüllter Gold» 
lak, à 100 Koͤrnenrn a 2 


12) Ein Sortiment niedrige, gefüllte Ritterſporn in 

9 Farben, jede zu ½ Loth pr. 2 2 — 18 
13) Daſſelbe in Prifen . . a ae 8 
14) Ein Sortiment halbhohe, gefüllte Ritterſporn 

(blühen den ganzen Sommer) in 6 Farben J 

Loth pr. . . . . . . . Aa) 
15) Daſſelbe in Prifen . . Ä = A ie: 6 
46) Ein Sortiment ſchoͤn gefüllter Balſaminen in 

10 verſchiedenen Sorten, jede zu 25 Koͤrnern pr. — 21 
17) Ein Sortiment Ipomeen oder Trichterrinden 

in 12 verſchiedenen Sorten à 1 Priſe pr. — 12 
18) Ein Sortiment Jalappe oder Wunder s Blume 

in 7 verfihiedenen Sorten, aPrife . r .- 7 
39) Ein Sortiment ſehr ſchöne großblumige Scabios 

fen in 8 verſchiedenen Farben, à 4 Priſe . — 16 

Daſſelbe in 1 Priſe gemifht . = a .—_ 
2 Se gefüllter Winter: Malven oder 

Stokroſen in 16 verſchiedenen Farben a Priſe — 16 
22) Großblumige Marien⸗Gloken in blau und lilla 


Schattirungen Diet Pe . 
25) Dergleichen engl. Primeln in dergl. . — 
20) Eine Priſe Chineſer-Nelken in mehr denn 50 

ganz gefüllten Schattirungen pr. — 
27) Eine Priſe gefüllter Topf-Nelken, von allerbeſten 

Rang- Blumen gezogen, 100 Korner pr. 1 
28) Eine Priſe dergleichen gute Topf⸗Blumen, 100 

Körnern ER 2 — . — 
29) Eine dergleichen gefüllte ein- und buntfarbige 

Land⸗Nelken zu 400 Kornern pr.. 2 


gefüllt und ganz gefüllt, jede Priſe 3 gr., beide — 6 

23) Eine Priſe engl. Aurikeln in ſehr vielen Abzeich— 6 
nungen f 2 . 2 . — 

24) Dergleichen Luiker⸗Aurikeln in mehr denn 100 - 

4 


8 


l 3 Rthlr. gr. 
30) Ein Sortiment Nelken in 16 verſchiedenen Sor— 
ten, jede zu 5 Koͤrnern mit Bemerkung des Na— 
mens und der Farbe . 4 g . 31 
31) En dergleichen zu 24 Sorten 8 ° 1 12 


32) Ein dergleichen zu 56 Sorten 8 B 
55) Ein Sortiment ſehr ſchöͤner Pelargonien in 12 
verſchiedenen Sorten a5 — 5 Körnern pr. S. zu — 18 
354) Ein Sertkment ſchöͤn bluͤhender Sommer-Ge— 
waͤchſe in 12 der beſten Sorten . - — 12 
35) Ein dergleichen in 16 Sorten x 1 
50) „ 77 „„ 24 7155 . . 20 
57) 77 [73 ır 56 [13 2 * „ — 1 — 
38) „ 7 „ 50 ale . . Ef 6 
59) [7 ı 77100 ar . . * — 2 _ 
40) Ein Sortiment fehr ſchoͤner Zier-Kuͤrbiſſe, un: 
ter denen ſich der Stern-, der Schirm- und 
Schlangen = Kürbis ganz beſonders auszeichnen, 
in 16 Sorten a 2 — 5 Körnern pr. . I 
41) Ein Sortiment perennivender Blumen-Samen 
in 10 Sorten . = . — 12 


42) Deren in 24 „ o in 
IR ES N N 
44) Topfgewaͤchs⸗Samen einjährige und perenni⸗ 

rende, in 16 Sorten, die ſchoͤnſten pr.. are 
45) Dergleichen in 24 Sorten . 5 F 38 
46) 75 in 50 m. . . . — ı— 
Ueber alle Sorten Gemus⸗ und Feld⸗Saͤmereien, Blus 
men ⸗Zwiebeln, Knollen⸗Gewäͤchſe ze. de. ſtehen auf gefällige 
Anfragen beſondere Verzeichniſſe zu Dienſten; auch ſind 
Roſen in vorzüglichen Sorten, perennirende Stauden, ge⸗ 
füllte Georginen, 100 Sorten neue engliſche Pelargonien 
u. dgl. m. bei mir zu haben. 

Die Preife find in preuß. Courrant verſtanden, doch 
werden alle gangbaren Muͤnzſorten nach demſelben Werthe, 
auch Banco-Zettel, angenommen, und Briefe und Gelder 
franco erwartet. 

Erfurt, im Dezember 1827. 
Friedrich, Adolph Haage, junior, 
Kunſtgartner und Samenhaͤndler. 


Ankuͤn digung. 

Verhandlungen des Vereins zur Beförderung 
des Gartenbaues in den k. preuß. Staaten, g. Liefe⸗ 
rung. gr. 4. mit illum. Kupfer in farb. Umſchlag. Preis 2 
Rihl., im Selbſtverlage des Vereins, zu haben durch die 
Nikolaiſche Buchhandlung in Berlin und Stettin und bri 
dem Sekretär der Geſellſchaft, Heynich, Leipziger Plaz 
Nr. 5. in Berlin. Desgleichen Tte Lieferung mit 18 Kupf., 
2¼ Nthl. 5 gr. Öfe Lieferung mit 2 Kupfern, 1 Rthl. ste Lies 
ferung mit 8 Kupfern, 3¼ Nthl., und aus derſelben befons 
ders abgedrukt: »Anleitung zum Bau der Gewächshaͤuſer 
vom Garten: Direktor Otto und Bau-Inſpektor Schramm, 
mit 6 Kupf. 2½ Nthl.« 


Gaͤrtner⸗Geſuch. 

Einem ledigen Gärtner von mittlerem Alter, der in 
allen Zweigen ſeines Faches wohl erfahren iſt, und daruͤber 
entſprechende Atteſte produziren kann, auch Fertigkeit im 
Zeichnen beſizt, wüßten wir ein ſehr gutes Unterkommen. 

Auf frankirte Briefe geben wir mit Vergnuͤgen naͤheren 


Aufſchluß. 
ufſchluß Die Redaktion. 


— — 


In Commiſſton bei Fr. Puſtet in Paßau. Veſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter an. 


Der ganzjährige Preis iſt in ganz Deutſchland 2 fl. 24 kr. ohne, und 2 fl. 44 kr. R. W. mit Couvert. — 
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Inhalt: Blumen des Lebens ic. ic. — Blumentöpfe, um das Verſezen der Gewaͤchſe aus einem Topf in den 
andern zu erleichtern. — Ueber das Beſchneiden der Levkojen ic. ꝛc. 


Blumen des Lebens, a 
geliefert zu unvergänglichen Kraͤnzen den Huld— 
Göttinen des Frauendorfer Garten-Vereins, 
als Beleuchtungs-Beitrag zu Nr. 44 dieſer Blätter h. Is. 
von Ferdinand Langh, Ingenieur zu Csurgo. 

Die Blumen des Lebens (in Nr. 44) find, nach dem Urtheile 
eines gelehrten deutſchen Schriftſtellers, »ein ſo koſtbarer Auf— 
ſaz mit vielen neuen, wohl zu beherzigenden Anſichten, daß 
er wohl einer der beſten genannt werden darf, ſeit die Gar: 
ten⸗Zeitung beftehe.« 

Wenigſtens hat jener Aufſaz allgemein außerordentliche 
Senſation erregt, und zu neuen Ideen und Forſchungen 
angebahnt. 

Hier nun die Kehrſeite davon, in der Hoffnung, daß 
auch jene Leſer, welche fürdiefe gelehrte Materie eben kein 
ſonderliches Intereſſe haben, doch wohl dieſen Schluß-Stein 
zum Ganzen nothwendig erkennen werden. 

Damit wuͤnſcht aber auch die Redaktion die Verhand— 
lungen über dieſen Gegenſtand beendigt, nicht als verkennte 
ſie das große Verdienſt dieſer Arbeiten, ſondern weil die 
praktiſche Tendenz dieſer Blätter nicht in jenes Ge— 
biet der Abſtraktion hinuͤberſchweifen ſoll, das, nach dem 
warnenden Zuruſe eines unpartheiiſchen Leſers dieſer Blaͤt— 
ter, allezeit bodenlos iſt, wenn das lebendige Erkennen als 
Grundlage aller Abſtraktion dabei aus den Augen verloren 
wird. Und nun hier der zum Schluße beſtimmte Auffaz: 


Alles, was mit Gott wird angefangen, das 
muß ein gutes Ende erlangen — ſagt der weiſe 


Abraham — denn nicht, der da ſaͤet und pflanzet 
iſt etwas, ſondern der das Gedeihen gibt — Gott. 


Der Menſch kommt eben ſo unwiſſend auf die 
Welt, wie jedes andere Thier; ohne alle angeborne 
Idee; aber die Anlage zur Empfänglichkeit der Idee 
oder der Vernunft, dieſer Vorzug vor den Thieren, 
iſt ihm angeboren. Zu welch hohem Grade der Er— 
kenntniß kann er mit dieſer Empfaͤnglichkeit unter 
ſonſt nicht ungünſtigen Umſtänden zu ſeinem und 
feiner Mit-Geſchöͤpfen Gluͤk gelangen, wenn er 
guten zweckmäßigen Unterricht bekommt, und 
auch guten aufgeklärten Wihlen hat; denn Ta— 
lent und Geſchiklichkeit find dem Menſchen überhaupt, 
(einem Jeden in ſeinem Fach) wenn er in der Welt 
ehrlich fortkommen will, auch in dem Feld-, Garten— 
und Obſt-Bau, in dieſer einzig ſichern und bleibenden 
Quelle des National-Reichthums, nothwendig und 
nüzlih. Luft und Lieb zu einem Ding, macht alle 
Muͤh und Arbeit g'ring. 

Die Menſchheit hat viele Syſteme der phi— 
loſophiſchen Glüͤkſeligkeits-Lehre durchgemacht; aber 
keine iſt lichter, aufgeklaͤrter, bis zur vollftändigen 
Ueberzeugung deutlicher, der Menſchen-Würde an: 
gemeſſener, als die chriſtliche, philoſophiſch aufge— 
klärte Glükſeligkeits-Lehre. 


Nachrichten aus Frauendorf. 


Jahres — Schluß. 

So ſtehen wir denn abermal am Schluße eines Zah: 
res, und übergeben den geehrten Leſern das lezte Blatt des 
V. Jahrganges dieſer Garten-Zeitung. 

Ehe wir nun hinuͤber ſchreiten in das dunkle, in Nebel 
gehüllte Land der Zukunft, werfen wir noch einen Blik in 
die Vergangenheit zuruͤk, und geben Bericht und Rechen— 
ſchaft über verwendetes Maaß der Zeit, und befrledigtes 
Vertrauen unſerer gefchäzten Gönner, 

Blike in die Vergangenheit ſind fuͤr jeden Menſchen 
nuͤzlich und lehrreich, fie mögen dann auf abſchrekende 


MWarnungs: Tafeln fallen, oder auf ermunternde Re: 
ſultate gewonnener Vortheile. 

Blike in die Zukunft täufhen oftmals, und die Men: 
ſchen thun ſehr unklug, daß fie Gluͤk und Heil nur immer 
von ihr erwarten, die Gegenwart aber und die Zeit zum 
Handeln darüber unbenuͤzt laſſen. 

Warum doch dieſes heiſſe Draͤngen und Treiben? War— 
um ſolch' ſehnende Eile des ganzen großen Menſchengeſchlechts 
nach vorwaͤrts, — immer vorwärts um die Wette? 

„Ach, ich moͤchte in der nebelvollen Zukunft nur ein 
eignes Haus finden!“ ruft der Eine. 

(52) 


Wenn wir das großeumermeßliche Welt-Gebäaͤude, 
ſo weit unſere Sinne reichen, betrachten, mit ſeinen 
tauſend Sonnen und ihren verſchiedenartigen Pla⸗ 
neten, wie herrlich! — Unſer Vater im Sim: 
mel hat viele Wohnungen. — Wir müſſen 
in dieſem großen Welt: Gebäude zuerſt unſern 
Wohnort, die Erde, betrachten und kennen 
lernen! Wie unbekannt waren die Menſchen noch 
vor 540 Fahren mit ihrem Wohnorte, der Erde, 
und was fur elende Begriffe hatten ſie davon, und 
welche elende Streitigkeiten darüber, bis Wahrheit 
den oberflächlichen Schein beſiegte. Seitdem ken— 
nen wir ſie ſchon weit beſſer, und lernen fie noch 
immer vollſtändiger kennen. 

Wir ſehen, daß das blos körperliche Materielle 
— das bloß Thieriſche — das edle Geſchöpf, den 
Menſchen, noch nicht gluͤklich macht; denn der 
Menſch lebt nicht vom Brodallein, ſon⸗ 
dern von einem jeglichen Wort, das aus 
dem Munde Gottes geht; das heißt, er muß, 
als vernünftiges Weſen, ſowohl in feinen materiel— 
leu als intellectuellen Kenntniſſen aufgeklärt werden; 
— ſeine Vernunft, als ein geiſtiges Weſen, breitet 
ſich über das Körperliche aus: aber es darf doch 
ſeine Grenze, ſeine ihm angemeßene Sphäre nicht 
uͤberſchreiten — denn grenzenlos iſt nur 
der Schöpfer und Meiſter des Welt⸗Alls; 
das unendliche Licht, zu dem Niemand 
kommen kann, das allein unergründlich 
iſt. Der Menſch darf ſich nicht in Extreme oder 
in das Unendliche wagen, denn da hört feine Glük⸗ 
ſeligkeit auf: und nur Gefahr und Chimären berei— 
tet er ſich ſelbſt dadurch. Der Mittelpunkt iſt ihm 


von dem allweiſen Schöpfer beſtimmt — medium 
tenuere beati. — Die Liebe, der animaliſche 


— 
„Und ich ein oder zwei Tagwerk Land zu einem ſchö⸗ 
nen Garten!“ ſagt der Zweite. 9 U” 
„Und ich eine hohe Ehrenſtelle!“ ſagt der Dritte. 
„Und ich einen warmen, ganzen Rok!“ ſagt der Vierte. 
„Und ich ein huͤbſches Toͤchterlein zur Orau!“ ſagt der 
Juͤngling. 
„Und ich Geſundheit!“ ſagt der Kranke. 1 n 
uUud ich eine königliche Krone!“ ſagt der Ehrgeizige. 
„Und ich ein Stük Brod!“ ſagt der Hungrige. 
„Und ich ein Loch aus dem Geſängniß!“ ſagt der Dieb. 
„Und ich einen ſchweren Sak mit Goldſtüͤken!“ ſagt 
Hans Nimmerſatt. 


So will Jeder etwas Anders; ach! und Mancher findet 
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Magnetismus, leitet ihn zu ſeiner thieriſchen und 
geiſtigen füßeften Beſtimmung. Welch Gluͤk ift 
es, ein Menſch zu ſeyn! O wenn doch aller Men— 
ſchen Streben die Neigung, Andere zu erfreuen, nur 
Ehrlichkeit und Freundſchaft wäre, welch Gluͤk wär' 
es, ein Menſch zu ſeyn! N f 5 


Welche Kraft-Männer gab es nicht ſchon unter 
den Heiden; wie lehrreich leitete die göttliche wohl— 
thatige Offenbarung, Aufklaͤrung, die Menſchen za 
allen Zeiten ſtufenweiſe durch die Vernunft als 
Mittel, zur Wahrheit als Zwek; wie ſchön 
bildeten und perſonificirten ſte nicht die niedern und 
höhern Grade der Kräfte der Natur. Sie ſublimir⸗ 
ten und concentrirten den Geiſt aller Gattungen der 
materiellen Natur: Kräfte, und daraus entftanden 
ihre individuellen Götter und Göttinnen — außer 
allen dieſen aber ahneten auch ſie und hatten einen 


oberſten, einzigen unbekannten Gott — den der 


Apoſtel fie naher kennen lehrte; aber auch nur feinen 
Attributen nach, info ferne ſie die aufgeklärte menſch— 
liche Sphaͤre und den Wirkungs-Kreis betreffen, 
nicht ſeinem ewig unergründlichen Weſen nach. —Wer 
dieſes vielleicht nicht weiß, mache fich mit der fogenanns 
ten Bibel bekannt; fie wird ihm ſicher nicht ſchaden, 
wenn er keinen Mißbrauch damit macht; allemal 
wird fie gewiß einem Jeden nüzlicher ſeyn, als das 
fabe Romanenleſen; und — iſt es mit einem chriſt— 
lich aufgeklaͤrten, liebevollen, humanen Menſchen 
nicht leichter zu leben nnd zu reden, (sapienti 
enim pauca) als mit einem uneufgeflärten in⸗ 
tolleranten, tükiſchen, von Stolz, Vorurtheil un 

Eigendünkel geleiteten Menſchen?! f 


Wir ergözen uns noch immer an ihrer freunde 
lichen wohlthätigen Ceres, Pomona, Flora, Fauna, 


ſtatt des Geldſakes den Bekkelſtab; Mancher ſtatt des elge⸗ 


nen Hauſes das Grab; Mancher ſtatt der holden Braut 
einen Eheteufel; Mancher ſtatt der Ehrenſtellen den Ker— 
ker. Glüklich genug, wer aus Vergangenheit und Erfahe 
rung den Gewinn davon traͤgt, weiſer für die Zukunft ge: 
worden zu ſeyn! — g 
Doch, wir kehren zu uns ſelbſt zuruͤk. 12 
Ohne viele Bemerkungen trennen wir uns von der dieß 
jährigen Garten-Zeitung. Was fie enthält, liegt nun 
offen zu Jedermanns Prüfung da, und wir begnügen uns 
blos, die angenehme Nachricht zu geben, daß die Zahlt ihrer 
Leſer ſich auch in dieſem Jahre wieder bedeutend vermehrt 
habe. (Möchten wir das Nemliche am Schluße des näch⸗ 
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an Bachus, Silenus, Liäus, Comus, Momus ie. 
Denn von dem aufgeklärten ſubtilen-ſublimen Anz 
thropomorphitismus wird ſich der Menſch, als ein 
geiſtig⸗ſinnliches Weſen, nie ganz losmachen kön⸗ 
nen, ſo lange er Menſch iſt — denn gleicht nicht 
vielleicht ein jeder ſeinen Träumen; im Traume 
zecht Anacreon: ein Dichter jauchzt bei feinen Rei— 
men, und flattert in den Helicon: für Monaden 
und Atomen fiht in Schlüßen ein Liebling der On— 
tologie: und allen Mädchen traͤumt von Küſſen, 
denn das iſt wichtiger für fies... aber immer wür⸗ 
digere Begriffe kann ſich der Menſch von Gott und 
ſeiner Beſtimmung machen; die göttliche Offenba— 
rung wird ihn ſo immer näher, ganz natürlicher 
Weiſe, zu feinem Ziele, zu feiner hoͤhern Bildung 
führen, 

Heſiod war einer der erſten und größten heidni— 
ſchen Götterlehrer, und wir bewundern an ihm noch 
nach 3000 Jahren unter den menſchlichen Ruinen 
die Entwikelung und Bildung der menſchlichen Ver— 
nunft. — Lange nach Heſiod gab es ſchon viel 
aufgeklaͤrtere Männer; Socrates, Seneca, welche 
erleuchtete Männer! Plato und Ariſtoteles, beide 
welche tiefſinnige Gründer der Metaphyſik! Und 
vor etwa 350 Jahren vor Chriſto philoſophirte Plato 
ſchon, aber nur geheimnißvoll, über das zwei 
und drei — und der herrliche Traum des jün— 
gern Scipio — wahrlich, ohne Parthei-Geiſt ge— 
ſprochen: — wir müffen bekennen, ſolche Männer, 
heidniſche Weltweiſe, waren in der That beſſere 
Chriſten ohne den Namen — als viele, die den 
ſchönen Namen Chriſten fuͤhrten, und dennoch wahre 
Caco-Daͤmoniſten waren — ewige Monumente der 
Schande — ich mag nicht ſagen, daß es noch heut 
zu Tage ſolche traurige Monumente auf der Erde 


ſten Jahres abermal fagen konnen!) Wir erſtatten ſämmt— 
lichen Leſern unſern innigen und herzlichen Dank fuͤr die 
große, gemeinſchaftliche Befoͤrderung der Tendenz dieſer 
Blätter, welche keine andere iſi, als: unſere Mutter Erde 
am Wohnfize jeden Leſers mit dem Schmuke aller vegetabi— 
liſchen Reize und Fruͤchte neu zu kleiden, und neue Quellen 
des Wohlſtandes aus ihrem Schooße zu eröffnen. 

Vorzuͤglichen Dank ſtatten wir auch allen D enjenigen ab, 
die uns zur Erleichterung und vollkommnern Erreichung dieſes 
großen Zieles mit lehrreichen Abhandlungen unterſtuͤzt haben, 
wovon diejenigen, welche in dieſem Jahre nicht mehr erſchie— 
nen ſind, im nächſten Jahr zwekmaͤßigſt verwendet werden 
ſollen. 


gebe — möge doch einmal immer ſchöneres Licht 
ſich auf der Erde verbreiten! 

Die Juden — zwar ein altes, aber ſtolzes, 
eitles, phariſaiſches, an äußerm Glanz und Pracht 
klebendes, wucherndes Volk — rühmte ſich, das 
auserwählte Volk Gottes zu ſeyn; wel: 
cher Wahn ſie auch jezt noch beglükt; 
denn dieſer Wahn iſt ihnen mehr, als 
eine Wahrheit werth, die ſie zu Boden 
drükt. Im Anfange zwar war ihre patriarchaliſche 
Gottes-Lehre rein, lauter und einfach, aber bald 
verſanken ſie in den Schlamm des Aberglaubens 
durch ihren allzu ſinnlichen Stolz und Hang zu Vor— 
urtheilen und Eigendünkel. Selbſt ihre eige— 
nen Lehrer waren blinde Leiter — bis 
endlich dann der goͤttliche Reformator in ihrer Mitte 
entſproſſen — und ſie und die Heiden belehrte, ih— 
nen ihre Vorurtheile zeigte, und die göttliche Wahr— 
heit offenbarte. Aber Wahrheit macht unter boͤſen 
Menſchen Feinde, und Undank iſt der boͤſen Welt 
Lohn; die Heiden waren damals ſchon zum Theil 
viel aufgeklaͤrter, und hoͤrten auch den Apoſtel an, 

gaben feinen Worten Gehör — aber das von Eigen— 
dänkel geleitete wuͤthende intolerante Volk Gottes: 
wie wuͤthete es nicht gegen feinen Wohlthaͤter und ſeine 
Appen 

In Nro. un der h. Gart. Zeit. erſchien unter Ano— 
nymitaͤt eine Aufgabe zur Erforſchung des einzig 
wahren Ur-Prinzips der Vegetation — 
mit fuͤnf beſtimmten Fragen. — Ich antwortete 
in Nro. 35 und 42 aus Achtung gegen den Herrn 
Aufgeber mit gebuͤhrender Beſcheidenheit und Gründe 
lichkeit, wie ſichs gebuͤhrte. Der Herr Anonymus 
haͤtte auch in den Fragen wie vor denſelben ſagen koͤn— 
nen: das einzig wahre Prinzip der Vegetation des 


Indem wir die füße Pflicht der Dankbarkeit erfüllen, 
fuͤgen wir noch die Bitte um fernere guͤtige Theilnahme fuͤr 
die Zukunft bei, mit Verſicherung, daß wir es an Aufbier 
tung aller unferer Kräfte gewiß nicht werden ermangeln laſ— 
fen, um den fo fhäzbaren Beifall unferer Leſer auch in Zur 
kunft zu verdienen. 

Dann empfehlen wir noch allen Freunden des Guten und 
Nuͤzlichen — vorzüglich den Liebhabern der Obſtzucht — 
in beſondere Obhut und Pflege 
unſern jüngften Sohn, den Obſtbaum-Freund. 

Liebevoll hat feine ältere Schweſter, die Garten— 
Zeitung, ihm bereits allenthalben ruhmrediges Vorwort ge— 
ſprochen; weiſe Lehren und n haben wir Vaͤter 
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Feld⸗ und Garten: Baues — dann wäre die Sache 
weit kuͤrzer beendigt worden, und ich haͤtte geſagt, 
daß dieſe Aufgabe mit der theophraſtiſchen Gold— 
Tinktur vollkommen in einer Parallele ſey — aber 
das bier uͤberfluͤßige Ur-(Urſprung) und Prinzip be⸗ 
deutet auch Urſprung, oder Grundſaz, Anfang — ſo 
mußte ich naturlicherweiſe auf die erſte Frage ant— 
worten: 

Ur⸗Prinzip, oder erſte Haupt-Grund⸗Urſache aller 
uͤbrigen Grund-Urſachen, iſt nur ein einziges Weſen: 
der Schöpfer aller uns ſichtbaren und unſichtbaren 
Dinge, den wir zwar ſeinen Attributen nach kennen, 
der aber ſeinem Weſen nach unbegreiflich 
iſt, — hier ſey die Grenze des menſch— 
lichen Wiſſens — das wird mir in Nr. 44 be— 
ſtritten und widerlegt — folglich bin ich ſchuldig, 
meinen Saz beſſer zu erklaͤren und den Beweis zu 
liefern. 

Auf die zweite Frage antwortete ich: Das wer— 
den uns die Elemente unſerer Erde (Tellus) lehren: 
Waͤrme, Licht, Electrum (geiſtig oder belebend), 
Luft, Waſſer, Erde (belebte oder materielle Ele— 
mente). 

Bei allen unſern, dem Scheine nach diagonali⸗ 
ter entgegengeſezten Widerſpruͤchen in dem erſten 
Punkt, ſind wir beide Antagoniſirende, glaube 
ich, doch einig; nur muß man ſich einander verſtehen, 
wie man das aus meinem hier folgenden Vortrag, 
und unumſtoͤßlichen, gründlichen, evidenten Bewei— 
ſen leicht wahrnehmen kann. 

Im zweiten Punkt wird man leicht wabr— 
nehmen, daß auch ich Selbftdenter und kein blinder 

kachbeter bin; nicht ohne zu denken, nur — Feuer, 

Luft, Waſſer, Erde — ſondern etwas mehr an— 
zeigte — daß ich nemlich den groben Grund-Stoff 
- . — 
und Gevattern ihm mit auf den Weg eingebunden, und er 
tritt nun demnächſt friſch und wohlgemuth feine Reiſe an, 
mit feſtem Vorſaze, die Huld und Freundſchaft der Leſer ſich 
in eben ſo reichem Maaße zu verdienen, wie ſeine ältere 
Sch weſter. 

Wir zweifeln gar nicht an feiner Gutartigkeit, und em⸗ 
pfehlen ihn hiemit mit ſegnender Hand. Sollte er auch, 
nach Art der beſcheidenen, ihre Maͤngel fuͤhlenden Jugend, 
Anfangs etwas bloͤde und fhüchtern ſeyn; ſollten die geehr: 
ten Leſer Anfangs auch nicht jene umſichtige Gewandtheit an 
ihm wahrnehmen, welche man vom gebildeten Manne er: 


wartet, ſo ſey ein Jeder, der dieß erkennt, ſein 
Fuͤhrer und Nathgeber! 


das Organon, als materiell belebt — die feinſte 
Materie den Grund-Stoff oder das Organon des 


getativ belebend — und auf dieſe beiden bele⸗ 


benden und belebten oder bewegenden und 
bewegten materiellen Elemente das Ur-Prinzip der 
Vegetation, ſchaffenden Geiſt, als oberſtes, 
unendliches, für endliche erſchaffene Weſen 
unbegreifliches intellektuelles Ur-Element oder Ur⸗ 
Prinzip aller Dinge angezeigt habe — fo nemlich, 
wie eine Uhr von der Feder-Kraft bewegt wird: aber 
Feder-Kraft und der ganze materielle Mechanismus 
vom Meiſter Uhrmacher (qua talis hie, non alter 
quam creator) bereitet, und am Vollkommenſten 
begriffen wird. Die Uhr geht ihren Geſezen und 
ihrer Beſtimmung gemaͤß, und mehr kann man von 
der Uhr nicht verlangen — fo auch das Welt-Ge- 
baͤude ſammt ihren Geſchoͤpfen; ein jeder Theil hat 
ſeine Beſtimmung, mehr kann und wird von keinem 
Theil gefordert. — Zwiſchen Uhr, Pflanze und 
Menſchen iſt der hoͤhere Grad der Vollkommenheit, 
die vernuͤnftige Seele, ſpirituelle Intelligenz, Selbſt— 
Bewußtſeyn, freier Wirkungs-Kreis in ſeiner ihm 
angemeſſenen Sphaͤre; folglich Freiheit und Inputa— 
bilitaͤt, der Unterſchied. 

Nun denn, das Ur-Prinzip, Gott, iſt ſeinem 
Weſen nach weit uͤber die Grenze des menſchlichen 
Wiſſens erhaben, und unergruͤndlich nach meiner 
Behauptung in Nro. 35, ohne daß wir uns hieruͤber 
beklagen können. Wir kennen unfern Vater 
im Himmel dennoch, fo viel es uns ihn zu ken⸗ 
uen noͤthig und nuͤzlich iſt, aber nicht weiter — fo 
viel nemlich, als die unter dem Schuz ihres Vaters 
ſtehenden Menſchen-Kinder ihren Vater kennen — 
der bibliſche Ausdruk in der deutſchen Sprache gefaͤllt 
mir, denn es iſt wohl wahr — der Menſch bleibt 


Merkwuͤrdig, wichtig und erfreulich find die von allen Sei: 
ten, ſowohl aus dem In-, als Ausstande an den Bo rs 
ſtand einlaufenden Berichte uͤber den Aufſchwung, welch en 
Gärtnerei und Kultur bereits ſelbſt in Gegenden nehmen, 
wo fruͤher daran gar nicht gedacht wurde. So — ſchreibt 
Herr Pfarrer Fichtl aus Warngau in Bayern, (um aus 
vielen hundert Beiſpielen nur Eines anzuführen) woͤrtlich: 
»Garten- Kunft:, Obſt⸗, Gemuͤſe- und Blumen-Zucht ge: 
winnen auch in unſerer, obſchon rauhen Gegend, von Jahr 
zu Jahr mehr Liebhaber und ſorgſame Pfleger. Nicht nur 
die gebildetere Grundbeſizer, ſondern auch Bauernleute legen 
neue Baumſchulen an und ihre Hausgärtchen, die ehvor, 
für's ganze Jahr zu nichts dienten, als Kraut und Salat zu 
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ſtets ein Kind, das meiſtens elend waͤhlet, den Feh— 
ler bald bereut und gleich d'rauf wieder fehlet, ob— 
wohl auch die Welt, die Menſchen und Wiſſenſchaften 
immer maͤnnlicher werden — videmus meliora, 
probamusve, tamen deteriora sequimur — 
auch darüber werde ich vielleicht ein andermal, wenn 
ich der Garten = Zeitungs = Nedaktion — und den 
fhäzbaren Mitgliedern des Vereins — nicht zur Laft 
falle, ein ziemlich eclatantes und offenbares Bei— 
ſpiel, das direkte den Feld⸗) Garten- und Obſt⸗Bau 
betrifft, und direkte in die Garten-Zeitung gehoͤrt, 
aͤußern. 

Jezt muß ich nur meinen Grundſaz demon— 
ſtrieren, damit wir in's Reine kommen und Eins 
werden, und dann können mir den Huld-Goͤttinnen 
opfern — wenn das Problem gelöst ſeyn wird — 
denn widerſprechen iſt keine Kunſt, wohl aber die 
Wahrheit finden und entdeken, dazu gehoͤrt gruͤnd— 
liche Wiſſenſchaft: und bier erſt iſt der Vereini— 
gungs-Punkt der vernuͤnftigen Geſchoͤpfe. 

Es fragt ſich hier — Iſt Gott oder das 
Ur-Prinzip ein einziges oberſtes, 
ſchaffendes Weſen, der Schoͤpfer, ſeinen 
menſchlichen Geſchoͤpfen, an und fuͤr ſich 
felbit feinem Weſen nach, unbegreiflich, 
unergruͤndlich, uͤber der Grenze des 
menſchlichen Wiſſens? — oder nicht? — 
Dieſe Frage, werden vermuthlich Viele ſagen, ge— 
hoͤrt in die Theologie für Theologen, nicht für Pub— 
liciſten oder Layen — nicht in die Garten-Zeitung. 
— O weit fehlgeſchoſſen, ſage ich — man muß 
Gott uͤberall vor Augen haben, meinem oben an— 
geführten Text oder Motto gemäß, beim Feld- und 
Garten-Bau gewiß, und wir werden uns huͤten, 
den Namen Gottes zu mißbrauchen. 


Ich antworte noch einmal, wie in Nro. 42 
Seite 336: der Menſch, als ein endliches 
Weſen, kann das unendliche Weſen an 
und fuͤr ſich nicht begreifen — ſondern 
nur ſo viel, und inſoferne es dem menſch— 
lichen Verſtand, in Beziehung auf den 
Menſchen, dem Verſtand begreiflich wird, 
und ihm, dem Menſchen, brauchbar und 
noͤthig iſt — und ſo ſtehen wir noch immer auf 
dem alten Flek, wie mein geehrteſter Herr Anta— 
goniſt ſagt. Allerdings — und werden durch alle 
Jahrtauſende auch bei aller hoͤchſt moͤglichen Auf— 
klaͤrung in den andern menſchlichen Wiſſenſchaften 
hier in dieſer nicht mehr weiter kommen. — Hier 
iſt fuͤr die Wiſſenſchaften nichts weiter mehr zu 
thun: Chriſtus, unſer Meiſter, hat uns daruͤber 
ſchon aufgeklaͤrt genug, obgleich auch dieſe Auf— 
klaͤrung noch nicht einmal bei weitem allge— 
mein ſichtbar iſt: aber dieſe chriſtliche Aufklaͤrung 
ſcheint doch immer heller zu werden: — wohl aber 
haben die Wiſſenſchaften, Kuͤnſte und Gewerbe auf 
andern Seiten und in andern Faͤchern noch weites 
Feld genug, ſich zu beſchäftigen. 

Wie werde ich alſo dieſen Grundſaz indiſpu— 
tabel und evident, offenbar begreiflich, beweiſen? 

Wir haben fuͤnf aͤußere, drei innere koͤrperliche 
Sinne und noch zwei Haupt-Kraͤfte der Seele (wie 
das ſchon ein jeder Schul-Knabe auch weiß), mit 
allen dieſen zehn Sinnen und Geiſtes-Faͤhigkeiten 
zuſammengenommen koͤnnen wir ſo viel empfinden 
und begreifen, als wir mit zehn Sinnen und Gei— 
ſtes-Faͤhigkeiten begreifen koͤnnen — Das iſt ſo 
richtig wahr, als ein Mal Eins Eins iſt. Nehmen 
wir einen ganz ſtok taub gebornen und vegetiren— 
den Menſchen an, wird der wohl wiſſen, daß Toͤne 
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ziehen, werden jezt mit verſchiedenen Gemuͤsarten und vie: 
lerlei Blumen bebaut, zierlich eingefaßt, und die Zäune ſelbſt 
mit Zwerabäumen bekleidet. Ja ſogar im Winter trifft man 
vor den Fenſtern der Bauernſtuben zahlreiche Geranien und 
Monatroſen, und Alles verräth die raſchen Fortſchritte der 
Kultur und des Gefühls fuͤr's Gute und Schöne, angeregt 
und genährt durch die allgemeine deutſche Garten-Zeitung!« — 
So — Oeſterreich, Preußen, Sachſen, Württemberg ꝛe.“ 
wetteifern um den Vorrang in allen Zweigen der Kultur. 
Vorzuͤglich viel hat ſeit kurzer Zeit das Banat, und uͤber— 
haupt Ungarn, hauptſächlich in Urbarmachung ſo vieler vor— 
handener Sümpfe und Moraͤſte, geleiſtet, und ſezt dieſe 
Verbeſſſerungen noch immer mit größter Anſtrengung fort, 


— Banat hat uͤberdieß auch noch große unfruchtbare Sand. 
Ebenen, vorzuͤglich zwiſchen Werschez und Pancsova, an 
deren Kultur laut Bericht die Regimenter thaͤtigen Antheil 
nehmen, indem der militäriiche Wald-Direktor beauftragt iſt, 
die vorfindigen Sand-Streken mit Wildlingen zu bepflanzen. 


Dieſes Unternehmen iſt allerdings ſehr merkwürdig, da 
der vorhandene viele Sand in Huͤgeln aufgethürmt ſich vor— 
findet, bei jedem ſtarken Winde große Veränderungen be: 
wirket, und der Feinheit des Sandes wegen ſehr ſchwer feſt— 
zuhalten ift, 


Unſer verehrliches dortiges Mitglied, Herr Gerubel zu 
Bogschau, aus deſſen Feder wir dieſen Bericht erhielten, 
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oder Symphonien exiſtiren; wird der wohl daruͤber 
urtheilen koͤnnen? — 

Eben ſo auch uns hat der unendliche Geiſt des 
Welt-Alls nur zehn koͤrperliche Sinne und Geiſtes— 
Faͤhigkeiten gegeben, und mit dieſen wenigen, fuͤr 
unſere Beſtimmung aber doch allerdings hinlaͤnglichen, 
wollen wir den unendlichen Geiſt, den Schoͤpfer 
des Welt-Alls, begreifen und ergruͤnden? — Um 
unſerer Beſtimmung gemaͤß hier auf Erden leben 
zu koͤnnen, reichen dieſe unſere Kräfte zu, wenn wir 
ſie, ſo viel es moͤglich iſt, zur chriſtlichen Voll— 
kommenheit ausbilden, (und wie weit ſind wir auch 
davon entfernt) ohne mit dem, ſeyd vollkom— 
men, wie euer Vater im Himmel voll: 
kommen iſt, und ohne mit dem Ebenbilde 
Gottes in Widerſpruch zu gerathen. (Hier iſt der 
kritiſche Punkt, wo wir uns ſcheinbar zu wider— 
ſprechen ſcheinen, und dennoch ohngeachtet, wohl 
verſtanden, doch einig ſind.) — Nicht einmal die 
aͤußern Attribute oder Eigenſchaften Gottes koͤnnen 
wir alle begreifen, und nur fo viel konnen wir be— 
greifen, als es uns noͤthig iſt, um irdiſch in un— 
ſerer Sphaͤre vollkommen zu ſeyn, wie es der Vater 
im Himmel in der feinen iſt. Er kann ganz ver— 
muthlch auch unendlich mehrere Attribute haben, 
mehr als wir je zu traͤumen im Stande ſind, und 
wir find mit ihm in einem ſolchen Verhältniß, wie 
der taub Geborne zu den Symphonien. — Der 
Tropenlaͤnder unter dem Aequator wird mit allen 
nenſchlichen Vollkommenheiten ausgeruͤſtet, ſich nicht 
einmal von Schnee und Eis einen Begriff machen 
konnen, wenn er nicht Gelegenheit gehabt hat, ſich 
damit durch die Sinne bekannt zu machen. — 
Nihil enim est in Intellectu humano, quod 
non antea fuerit in sensibus ejus. 
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wird im nächſten Fruͤhjahre benannte ſandreiche Gegenden 
eigens bereiſen, und dann Mehreres daruͤber vernachrichten. 

Großen und allgemeinen Dank der gegenwärtigen und 
nachkommenden Menſchheit hat ſich auch der Herr General— 
Brigadier von Mihailowiz erworben, der um die Gegend 
von Panesova Stunden lange Alleen von Pappeln und der— 
gleichen Bäumen ſo nuͤzlich als entſprechend anlegen ließ, 
und für deren Erhaltung mit großer Sorge wachet. 

So wie allenthalben Sinn und Leben für Laͤnderverſchö— 
nerung erwachen und thätig werden, vermehrt ſich auch 
unfer Abſaz an Bäumen, Sträuchern, Pflanzen und SA 
mereien aller Gattungen und Arten, fo wie der Ruhm des 
guten Gedeihend derſelben in allen Ländern. Lezteres iſt 


Die ganze menſchliche Vernunft reicht zur rei⸗ 
nen Beleuchtung des Ur = Prinzips, des Weſen Got⸗ 
tes, eben ſo wenig hin, als wenn ich ſtatt der 
Sonne mit einer Laterne oder Fakel das ganze 
Planeten-Syſtem nur unſerer Sonne — (und wo 
ſind dann noch die andern unzaͤhligen und uns un— 
ermeßlichen Sonnen und Planeten-Syſteme ?) bes 
leuchten und beleben wollte. — Der gelehrteſte, der 
weiſeſte der Menſchen ger auf; er wolle, ich bitte 
ihn, er wolle fo gefällig ſeyn, (er, der decillionite 
Theil eines untheilbaren mathematiſchen Punktes, 
des Ueberall und Nirgends, moͤchte ich ſagen, aber 
ich ſage das nicht, ſonſt bekaͤme ich Calumnien— 
Prozeß, und ich fuͤrchte ſolche elende Prozeſſe; denn 
mancher Menſch, ein ſtolzes Thier, duͤnkt ſich Herr 
der ganzen Schoͤpfung, und das leibhafte Ebenbild 
Gottes zu ſeyn; und das iſt doch ſo unendlich klein 
nicht, im Gegentheil unendlich erhaben; hier em— 
pfehle ich wiederum das Medium, die Mittelſtraße) 
wolle die Gottheit, den unendlichen Geiſt des großen 
Welt-Alls ergruͤnden und beleuchten — und ſchau— 
dere nicht von den tiefen Abgruͤnden der Unendlich— 
keit zuruͤk. Wir find Menſchen-Kinder; wir muͤſſen 
uns nicht ſtolz erheben, uns auch nicht mißbrauchen 
und bethoͤren laſſen; wir muͤſſen uns in der allge⸗ 
meinen Menſchen-Liebe vereinigen, und nur darin 
unſer Gluͤk und Vergnuͤgen ſuchen. — Nur eine 
ſolche Liebe adelt den Menſchen zum Ebenbilde Got: 
tes, und nur eine ſolche edle allgemeine 
Menſchen-Liebe iſt das intellektuelle 
Element, in welchem der Menſch als. 
Ebenbild Gottes vegetiren und taufende 
faͤltige Früchte zu feinem und feiner 
Mitgeſchoͤpfen Gluͤk bringen kann. 

Und nun, geehrteſter Herr Markſcheffel, vereh— 


auch ſehr natuͤrlich, da die Anzucht zu Frauendorf in einer 
rauhen Waldgegend auf einem mageren Boden geſchieht, 
von wo weg die Vegetabilien überall beſſeren Standort er⸗ 
halten und dann mit Wucher die Anpflanzung lohnen. 


Im Allgemeinen konnten die eingekommenen Beſtellun⸗ 
gen durchweg nach Wunſch effektuirt werden; doch war es 
uns in dreyen Fallen unmöglich, der getroffenen Wahl 
zu entſprechen, was wir recht herzlich bedauern. 

® Die Zahl unſerer Glashaus-Pflanzen hat ſich mehr als 
vervierfacht; neue Obſt-Sorten haben wir von verſchiede⸗ 
nen Orten erhalten, und ſehr viele neue Verſchreibungen 
aus allen Fächern ſind in Zugang. 

Aus Harlem haben wir eine ſolche Sorten-Verſchle⸗ 
denheit holländiſcher Blumen- Zwiebeln in Maſſa erhalten 
und ein gelegt, als wohl an wenig Orten in Deutſchland 
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rungswuͤrdiger Freund! Sie find mit mir zufrieden, 


Sie ſind mit mir einig — ohne Zweifel. — Wir 
ſind mit dieſem Vegetations-Problem, ſo wie es 
kommen mußte, zu Ende gegangen — der anonyme 


Herr Aufgeber dieſes Problems iſt entweder aus 
allzu großem Eifer fuͤr die gute Sache mit dem Ur 
ein wenig zu weit gegangen, oder er hat uns 
vorſezlicherweiſe ſcherzend in die Abgruͤnde ſtuͤrzen 
wollen. Wir hielten uns wörtlich nach der Auf— 
gabe, wie es ſich gebuͤhrte, und ſind mit dieſem 
Ur- Prinzip der Vegetation auch ur-gruͤndlich zu 
Werke gegangen, und ich glaube, wir haben 
das Problem in dem gehoͤrigen Sinne 
vollkommen geloͤst; aber nicht in dem Sinne, 
wie es der anonyme Herr Aufgeber dachte und 
ausdruͤklich wollte; denn er wollte ja nur ein ma— 
terielles Ur- Prinzip, ein ſpezifiſches Univerſal-Mit⸗ 
tel der Vegetation der Erde erforſcht wiſſen, welches 
taufendfältige Fruͤchte bringen möchte — und das 
möchte man, dachte ich in Nr. 33 und 42 am Beſten 
vielleicht in den des fo berühmten weiland Philip- 
pus Aurelius Theophrastus Paracelsus Bom- 
bast ab Hohenheim hinterlaſſenen geheimnißvollen 
Alchimiſtiſchen Schriften finden. Schade, daß ſolche 
Schaͤze fuͤr die aufgeklaͤrte Welt verloren ſind! Aber 
es gibt ja ohne dem Zea mais, Kukuruz, Mohn, 
Kaffee⸗Stragel. Und viele andere Gewaͤchſe und 
Baͤume, Kirſchen, Weichſeln, Miſpeln, Sorbus 
dende etc., Carpinus betulus, die Winter⸗ 
und Sommer⸗Eiche, und der ſo nuͤzliche Nußbaum, 
Juglans regia etc. geben auch ohne ſolche Tau— 
ſendkuͤnſteleien tauſendfaͤltigen Samen und Fruͤchte — 
und das Unkraut iſt ſo tauſendfaͤltig, daß es bei 
der ſorgfaͤltigſten Kultur gar nicht auszurotten tft. 
— Es gibt ja aber auch kein eigentliches Unkraut, 


mag geſchehen ſeyn. Aber nicht blos aus Harlem, ſondern 
auch aus verſchiedenen andern Gegenden, erhielten wir an 
Blumen-Zwiebeln einen Reichthum, wovon ſich ohne Au⸗ 
genſchein Niemand einen Begriff machen kann. Liebhaber 
von fhönen Blumen-Zwiebel-Floren, welche das Beſehen 
unſerer Sammlung ſchon im Sommer 1827 einer Reife 
werth hielten, mogen uns im Sommer 1828 beſuchen, und 
wir hoffen, ihre Erwartungen werden übertroffen werden. 
Zu den gewonnenen vorzüglichern Früchten dieſes Jah: 
res zählen wir mit Recht auch die bereits S. 345 angezeigte, 
— gaaz neu hergeſtellte und ſehr bequeme Fahrſtraſſe 
nach Frauendorf, neben welcher das k. Landgericht noch 
mehrere Verbindungs-Wege anzulegen verheißen hat, fo 
wie für das immer dringender gewordene Beduͤrfniß bei 
dem Zufammenftrömen fo vieler Fremden in Frauendorf 
auch ein neues Gaſthaus daſelbſt etablirt, und mit allen 


und kein Gift. — Es kommt nur auf die Art der 
Anwendung an, denn auch das Beſte kann bei un— 
rechtem Gebrauch mehr oder minder ſchaͤdlich werden. 
— Ja, es wäre gut, wenn auch ſtatt einer oder 
zwei Melonen, oder Grundbirnen, auf einem Stok 
tauſend wuͤchſen, dann brauchten wir nicht im Schweiß 
unſers Angeſichts unſer Brod zu verdienen. 

Auch das ſtaͤrkſte Gift, im Pflanzen- ſowohl, 
als Mineral-Reiche, gehoͤrig angewendet, kann heil— 
ſam und nuͤzlich ſeyn. — Vor wenigen 37 Jahren 
noch, ehe Hahneman, der Stifter der Homoepathie, 
und viele würdige Maͤnner heut zu Tage mit den 
ſtaͤrkſten Giften die bisher unheilbaren Krankheiten 
homoepathiſch heilten — wußte man ſchon fo ganz 
oberflaͤchlich das — Gott hat Alles wohl ge— 
macht. — Aber dieſen einen Strahl der Aufklaͤ— 
rung wußte man doch nicht — aber Gott hat 
Alles wohl gemacht, das iſt wohl ein 
ſchoͤner Glaube; aber noch ſchoͤner, wenn 
man auch wiſſenſchaftlich aus Ueberzeu— 
gung glaubt; es kommt nur auf das Wiſſen 
an, um von Allem auch ſo weislichen guten (und 
nicht ſchaͤdlichen verkehrten) Gebrauch zu machen. — 
Das iſt auch zum Theil der ruͤhmliche Zwek der 
Garten-Zeitung und ihrer verehrteſten Mitglieder, 
Alles in ihrem ſich vorgeſtekten Wirkungs-Kreis zu 
pruͤfen und das Beſte zu behalten. 

Wie ungeheuer iſt auch hier das Feld der Wiſ— 
ſenſchaften, um Alles feiner Beſtimmung gemäß 
zum Nuzen und Vergnügen verwenden zu können! 
Die Natur iſt reich an Gaben: der Menſch 
forſche, beobachte, folge der Natur, und ſie iſt bei 
richtigem Gebrauch die beſte Lehrmeiſterin. Er ſey 
Natur-Befoͤrderer, nicht Natur-Verderber, und 
ſtoͤre das Reich Gottes, die Natur, nicht, fo wird 
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noͤthigen Bequemlichkeiten für Reiſende und Uebernachtende 
eingerichtet wurde. 

Die Aufführung einer bereits ſehr thaͤtigen Ziegel— 
Brennerei, die Errichtung einer Buchdrukrei, die 
Aufnahme einer geometriſch topographiſchen Karte, Far 
men in dieſem Jahre ſo erwuͤnſcht als nothwendig zu Stande; 
ſie bringen in die Ausführung der weiteren Plane unſeres 
Vorſtandes große Erleichterung, und verſprechen weſent⸗ 
liche Verbeſſerungen aller bis jezt noch beſtehenden Mängel, 

Allen verehrten Mitgliedern wird es uͤbrigens angenehm 
ſeyn, zu vernehmen, daß auch der Monarch, in deſſen Lande 
wir centraliſirt ſind, die Verdienſte unſers gemeinſamen 
Wirkens belfaͤlligſt anerkenne, und der Geſellſchaſt einen 
Beweis deſſen dadurch geben wollte, daß Er die Bruſt ihres 
Vorſtandes mit dem Ehrenzeichen des Civil Verdienfte 
Ordens der bayeriſchen Krone zu ſchmuͤken geruhte— 
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gewiß das Reich Gottes ſowohl intellek— 
tuell, als materiell, immer mehr und 
mehr ſegensvoll und tauſendfaͤltig ſich 
verbreiten. 

Aber auch ohne dieſe nuͤzlichen und heilſamen 
Erfindungen und Erweiterungen der Wiſſenſchaften 
vermehren ſich die Menſchen dennoch wie das ſo— 
genannte Unkraut — und auch hier ſieht man den 
ungeheuren Natur-Reichthum und die 
Ueppigkeit der Vegetation, bis Pluto und 
Proſerpina, Pandora ꝛc. durch groben und ſublimen 
Raub und Mord ſelbſt, manchmal die ſonſt beſten 
Menſchen auch durch Selbſt-Mord und Duell ſie 
nacheinander nur auch deſto ſchneller in die Ewig— 
keit befoͤrdern, wenn nicht eine wahre Aufklaͤrung 
das Gleichgewicht erhält. 

Nun, für dießmal genug! Leben Sie wohl, 
Freund, Herr Markſcheffel ! Behalten Sie mich 
ferner in Ihrem mir ſchaͤzbaren Andenken! Wenn 
ich nach Forchheim komme, werden Sie mir wohl 
erlauben, daß ich Sie beſuche. Auch unſern ver— 
ehrungswuͤrdigen Herrn Vorſtand und ſein Inſtitut, 
die verſchoͤnerte Gegend des immer beruͤhmter werden— 
den Frauendorſs werde ich beſuchen, und mich an 
dem ſchoͤnen Anblik der Verbeſſerungs-Anſtalten 
ergoͤzen; aber unterdeſſen geſchieht das Alles mei— 
nerſeits nur im Geiſte. 


Blumentöpfe, 


um das . der Gewächſe aus einem Topf in den ans 
dern zu erleichtern. 


Um das Verpflanzen der Gewaͤchſe aus einem 
Topf in einen andern (aus kleinern in größere ꝛc.) 
zu bewirken, habe ich mir Töpfe von Thon verfer— 
tigen laſſen, die ſtatt des Bodens nur einen Rand 
von etwa ½ Zoll haben, und auf welchem Rand 
ein anderer Boden, oder runde Scheibe, die in den 
Topf paſſet, gelegt wird. Dieſer Boden oder Scheibe 
bat mebrere Oeffnungen, fo wie bei andern Blumen— 
Töpfen zum Abs oder Einziehen der Feuchtigkeit. 

Ein in einen ſolchen Topf gepflanztes Gewaͤchs 
kann bei dem Verſezen ohne Beſchädigung aus dem 
Topf genommen werden, wenn man den Boden oder 
die Scheibe mit der Hand in die Höhe ſchiebt. Die 
Erde bleibt dabei in der Maſſe ganz, und werden die 
Wurzeln nicht von Erde entblöffet, welches bei dem 
Umkehren der Töpfe, bei dem Herausnehmen der 
Gewaͤchſe, oft der Fall, und alsdann nachtheilig iſt. 


* 


Da ich die vorbemerkte Einrichtung der Töpfe 
anderwärts noch nicht gefunden habe, ſo mache ich 
ſolche für Garten-Freunde hiemit bekannt. 

r, W. . d. 


Ueber das Beſchneiden der Levkojen bei 
deren Umpflanzung. 


Als Antwort auf die in Nro. 15 der dießjährigen allgemeinen 
Garten-Zeitung enthaltene Anfrage. 


Im Anfange des Septembers bringe ich meine 
zur Ueberwinterung im Hauſe beſtimmten Levkojen 
aus dem Garten-Beete folgendermaſſen in die Töpfe: 

Die Levkojen⸗Stoke (Pflanzen) werden, nachdem 
ſie mit dem Spaten an den Wurzeln gelüftet worden, 
aus der Erde, ohne darauf zu ſehen, ob Erde an den 
Wurzeln bleibe oder nicht, gezogen, und die Wur— 
zeln, die durch ihre Laͤnge dem Einſezen in den Topf 
hinderlich ſind, mit einem Meſſer abgeſchnitten. Iſt 
nun die Pflanze durch das Abſchneiden der zu lan— 
gen Wurzeln zur Einſezung in den Topf zugerichtet: 
ſo wird die Pflanze mit der linken Hand ſo in den 
Topf geſtellt, daß der Stamm nicht tiefer und nicht 
höher in dem Topfe zu ſtehen kommt, als er an 
ſeinem fruͤhern Standorte in der Erde geſtanden; 
mit der rechten aber wird mittelſt einer Garten-Kelle 
gute, und mit keinen Erd-Knollen vermengte Gar— 
ten-Erde zwiſchen die Wurzeln gebracht, der Topf 
öfters gerüttelt, um das Eindringen und Anſchmie— 
gen der Erde zwiſchen und an die rn ee 
wirken, und endlich, nachdem der Topf ganz bis auf 
einen ½ Zoll mit Erde gefüllt worden, derſelbe 
zwei bis dreimal zum Zweke der gänzlichen Senkung 
der Erde, auf den Boden geſtoßen. Jezt wird die 

Pflanze ſtark begoſſen und in den Schatten geſtellt. 
Bereits nach Verlauf von 2 — 3 Wochen haben 
ſich die durch das Verſezen der Pflanze matt gewor— 
denen Blätter wieder geſtrekt, und die Pflanze erhält 
das Anſehen der vollkommenſten Geſundbeit. Nach 
ein Paar im Spätherbſte üͤberſtandenen Fröſten, die 
ihr keinen Schaden 25570 wird fie in das zur Ueber⸗ 
winterung beſtimmte Lokal gebracht. Wird nach die— 
ſer Vorſchrift verfahren, ſo wird auch nicht eine 
Pflanze zu Grunde gehen, wenn ſonſt in der Ueber— 


winterung nichts verfaumt wird. 
Wezlar. 
Krauß. 


Ir Mit diefem Nro. werden auch das Regiſter und Titel: 
Blatt zu dieſem Jahrgange ausgegeben. 


E 


allgemeinen deutſchen Garten 


Fünfter 


* 


zur 


Jahrgang 1827 


A. 


A Seite. 
meiſen zu vertreiben 126 
Amlacher, erſt Bauer, dann Maurer, dann Schule 

lehrer: immer ein fleißiger Obſtbaum-Zieher 225 
— Nachträgliches Schreiben) )) 500 
Anagramm « . 160 
Aprikoſen und pfrſchen übe Winter zu ſchüzen 397 
Armanfperg Aae Graf von, beſucht Frauen⸗ 

dorf . . . . . „185. 193 
22 ias carnosa, Kultur der 129 

derung zu Verſuchen, ob Obstbäume aus 

lagen erzogen werden können . 91. 364. 406 
— zu Vorſchlägen, wie dem Gewitter-Schaden ent⸗ 

gegen zu arbeiten ſeg. . 209 
— zur Eforfäung des Ur: Prinzips der Vegeta 

tion ſ. Ur: Prinzip. 
— zur rationellen Unterſuchung und Wuͤrdigung 

der verſchiedenen Weinreb-Sorten 201 
Augverbindung, leichteſte und beſte Veredlungsart 585 
Aurikel⸗Kultur, Beiträge zur 0 3 5 241 
Ausſtellung preiswürdiger Pflanzen in Wien 104. 208. 275 
Aus wuͤchſe an den Kohlarten, woher fie entſtehen 240. 351.592 

B. 

Bänke und Size (Modelle) in Gärten 51. — zum 

Schuz der Blumen: Töpfe e e 3 
Bauernzeitung aus Frauendor ff 113 
Baum ⸗Knaſter, vorzuͤgliche Tabaksart . 55 
Baumſchnitt, ob er im Herbſt oder Fruͤhjahr nuͤz— 

licher vorzunehmen . = 260 
— über die Fiſcherſche Enidekung der beſten Zeit 

hiezu * * * * * ” * . 555 


Beheizung der Glashäufer mit erwaͤrmter Luft 
Bignonia Catalpa, ſ. Trompeten: Baum. 
Blattlaͤuſe auf jungen Baͤumen auszurotten * 
— von Topfbaͤumen abzuhalten 342 — zu vertilgen 
Blumen des Lebens, geliefert den Huldgoͤttinnen ze. 
Blumen nach der Natur auf dem r abzudruͤ⸗ 
ken . 
— ſo zu troknen, daß fi fie ihre Farbe — behalten 
— en miniatur zu ziehen 
— um noch friſche nach ihrer Ahmbgnfhen Blüte: 
Zeit, fo wie um fie fhöner und größer zu haben 
Blumen -Ausſtellung in Wien ſ. Ausſtellung 
nel deſſen Behandlung 4 3 
Samen in einem rauhen Klima zuziehen 
Blumen ⸗Stellage für Sommer und Winter 4 
Blumen : Töpfe, um das Verſezen der Gewaͤchſt zu 


erleichtern . 8 8 - 
Blumen⸗Zwiebeln binnen 5 Wochen zur Bluͤte 85 
bringen ’ 8 . 8 4 . 
— über das Treiben Fr 8 8 x A 


über den vertheilten Verkauf einer darlamı an 
Mehrere 5 . 8 E 5 - 
über das Treiben dern. ur, 
Verkauf in imc 2 
Blüten der Baͤume gegen das Abfallen on Gefrier 
ren zu fihern 5 . . . . . 
Boden und Klima im Verhaͤltniß zu dem Pflans 
zenreiche betrachtet . . * . 8 
Bogenhauſen 1 8 
Bohnen, junge, fruͤher als gewoͤhnlich eis 7 5 
— wie werden fie im Pfarrgarten zu Dannenfels 


gepflanzt . « 3 7 * 
1 


250. 
220. 


209. 


Zeitung. 


Bohnen Arten, verſchiederee 
Bombix cossas . 5 . 2 . = x 
Botaniſcher Spaziergang 8 . 5 8 
Brombeeren, Nuzen der . . . 5 2 
Buchegger. 8 - > . . 3 8 
Buchner > . . . . . . 
Burgunder: Rofe, Vorzüge der . Rue 
Buſch 


Seite. 
565 

184 

163 

368 
289.528 
200 

384 

166 


Bücher, n 128. 156. 192. 196. 208. 216. 252.240. 281 


320. 400.108. 


Camellia Japoniea-Fruchte. = . . 
Capsicum annuum Kultur ä 


40⁰ 
251 


Garviol: Samen in einem rauhen Klima zu erzeugen 175 


Chaerophyllum bulbosum ° . SA 
Champagner : Weinbereifung 5 . 
Compoſt⸗Haufen als wirkſamſter Duͤnger 
Coulon's verjüngte Blumen- und Baum⸗Gärtnerei 
Crambe maritima (Meerkoh lj > 


Cyclamen europaeum . . . . . 


D. 


46 
500 
iz 

66 

44 

28 


Damiaska oder Daminiska? Frage 176. Antwort 240 


Diecker wieder auf Rıifen . ie 8 . . 
Deſer in Platt ing - 8 R u N - 


Doppelſtern, (Caleopsis bicolor). . Im: 


Drosera rotundifolia 3 


35 
37 
168 
144 


Drukfehler- Berichtigungen 96. 136. 192. 208. 312. 360,592 


Dung 595 Dünger durch Compoſthaufen sr 312 
E. 
Egg, Schloß und Herrſchafſft. 103 
England, botaniſche Bemerkungen aus 5 . 16 
Entſchuldigung und Bitte 569 
Epheu . . . . . 5 15.527 
Erdbeeren⸗ „Arten in Frauendorf ws . 150 
Erdflöhe zu vertilgen . ie . . 126.175 
Erfahrungen, vermiſchte . . = 2 505 
Eſſig von Himbeeren 2 . - . I, 162 
Etiquette für Gewaͤchſe e  AOEDET 
F. 
Falke in Nuͤrnberg > . A 80, 128. 156 
Feldmarken, öfonomifche Ausſchmükung der 2 273 
Fenſtergarten, Beitrag zum . . . x 119 
Feuchte Gebäude troken zu erhalten.. . 211 
Fichtenart, neuentdekte auſſerordentliche 5 + 248 
Fiſcher, Dr. Joſ. W. 34. 97. 117, 154. 176. 182. 185. 194. 


211. 217. 251. 261. 285. 297. 505. 371, 32 
585. 395. 396. 

Frauendorf, begluͤkt durch den hohen Beſuch des 
Herrn Miniſters Grafen von Armanſ— 
per g 2 . . 3 


— 


2. 355. 355. 


185 


- h Seite. 
Frauendorf geometriſch topographiſche Karte von 585 
— Gemuͤſe- und Blumen-Verkauf RE 

— Nelken: Berkauf -» ! 337 
— Obſtbaͤume-Verkauf 10. 441.145. 305. — Pflans 

zen: Verfauf;— 289. Rofen : Berfauf E 345 


— Straſſe, neu hergeſtellte nach 8 = 5 343 
— Waſſer, neu gewonnenes laufendes daſelbſt 8 1. 
Fremde Schuld 4 3 8 5 . 105. 137 
Freyſing, Obſtkultur daſelbſtt. 90 
Froſt, junge Pflanzen vor ihm zu bewahren 181 
— warum er zarten Gewaͤchſen meiſtens ſchade I 279 


Froſt⸗ und Hage'-Ableiter 8 F 52. 255. 289. 557. 
Froſtſchaden an den Bäumen, Mittel dagegen 9 


Fruchtband, zur Vermehrung der Fruchtbarkeit 97 


Fruchtteeiberei, nuͤzliche Erfahrung in der . 216 
Fruchtſprache, die * — . 104 
Fruͤchte, ſchön veredelte aus Samen zu ziehen 


. 217 
G. 
Garten-Anlagen nach Sckell 8 0 121 
Gartenbau-Geſellſchaft in Bayern, unter den be: 
ſondern Schuz des Staates geftellt £ . 2 
— Vervollkommnung ihres 8 . 106. 141 
Garten-Gehilfe, verlorner .» 120 


Gartenhaͤuſer, Size und Ruhebänee (Modelle i 
ſolchen mit Abbildungen) . . y = 201327 
Gartenmeſſer, vorzuͤgliche 85 


. 1 
Gartenrecher, zwekmaͤßiger (mit Abbildung) ? = 
Gartenſchneken zu vertilgen 8 143 
Garten-Toͤpfe, in der zwekmaͤſſigſten Form (mit 
Abbildung) 41 
Gartenzeitung, berabgeſezte Preife N die ſeähern 4 
a Jahrgänge e * . U N57 


Gärten, neue oͤffentliche in Venedig a 240 
Gärtnerei, Liebe zur . . 5 rn . 32. 361 
Gärtnergeſuch 8 a N : 5 2 408 
Georginen aus Steklingen zu vermehren . 529. 405 


— warum ſie im vorigen Sommer nicht bluͤhten 120 
Gerſtmayr's Garten-Anlagen . we 161 
Gewaͤchshäuſer, über Temperatur der 8 : 148 
Gewitterſchaden, wie . a begegnen . . 209 
Giftbaum . . . a 13 
Glashaͤuſer mit e duft zu heizen . . 357 
Grabeiſen auf botaniſchen Reifen * 5 167 
Granaten wurden in England im Freien reif 2 16 


Gruners in Medniz, Anzeige für Garten Freunde 328 


a 
Haage's Samen-Verzeichniß 5 ° 2 408 
Haber, deſſen wunderbare Verwandlung in Rog⸗ 

gen 2 g 2 2 5 113. 265. 312. 355 
Hagel, ſ. Froſt-Ableiter 
Hahn zu Nürnberg, als Samenhändler empfohlen 48 
Hahn C. G., Bemerkungen über Nelken-Zucht 65 


0 


Seite. 

Erinnerung BE Warnung . 80 
— Schreiben an Vinzenz von Schoͤnbauer über ein 

Nelken -Syſtem 235 (Antwort darauf von. V. Sch.) 329 

Haldhauſen, Gärtnerei und Obſtbaum⸗Pflanzung daſelbſt 70 


Haiß, ſ. Irlbach. 


Hahn, C. G., 


Halunken, ihr ſchwarzen . > . 0 2 201 
Haſen von Kohl abzuhalten * - * 1 215 
Herbarien vor Inſekten zu ſchuͤzen 8 & 5 30 
Herbarien⸗-Sammler, etwas für . 8 255 
Herbſt⸗-Umgrabung des Gartenlande . 558 
Herquet L. 5 0 176 
Hemerocallis alba, ertzüg l für den Feuſtergar ten 119 
— gedeiht auch im freien Grund 100. 567. 
Himbeeren und Himbeer ⸗Eſſig uno 61.102 
Hofmann in Fürth als Samenhaͤndler . 280 
Hofmann in Nuͤrnberg desgleichen Ar 88.120 
Hollunderbaum, vertreibt die Maͤunſe 2248 
Honig aus Kuͤrbißen und Traubenmoſt We 
Hopfenbaum (Etelea trifoliat a7) 46 
Hortenſie blau zu erziehen „ e d. % (281 
— dauert im Freien die Winter aus . 99252521 
Hyazinthen, über das Sizenbleiben der . 59 
— Zwiebeln⸗Verkauf in teens mi 812 
J. 
Jahres — Schluß FERN ene, ee 409 
Inſekten, Mittel dagegen 650.215.827 
Johannisbeer-Gelee 177. — Saft ale Stellver: 
treter des Zitronen Saft » ee 20. 169 
Sohannisbeer : Straudy, als Baum zu ziehen 4 117 
— Nachtrag (und ſchwarzer Johannisbeerſtrauch) 355 
Johannisbeer-Wein zu machen 169 
Johannis-Stämme, Unterlagen für Zwergbaͤume 8.89 
Irlbach, Garten daſelbſt n ein (na 97 
Iſarmoos . . . . — . * 42 
* K. 

Karte, geometriſch topographiſche von Frauendorf 385 
Kappelmayr, f. Freyſing. 

Kartoffeln im Winter im Keller zu ziehen 6 
Kieſch Gelee. 79 
Ae bic hl!!! 301 
Klier, ſ. Pelargonien. 

Knochens Mehl als Düngungs⸗ Mittel 25. 105. 395 
— Faktorien 9 Muhen 77. 96. 168 
Kohl, vor Haſen zu verwahren ER 215 
Kohlarten, Auswüchſe an n Auswüchſe. 
Kopulier-Verband 1 „ 13 
Korbel: Rübe f. sr open. 

Krapp: Samen: Verkauf n e . 192 
Krebs an Obſtbaͤumen zu heilen 281 
Kunze in Altenburg, als Samenhändler empfohlen 48 
Kürbiffe, aus ihnen Honig zu bereiten 248 
Kurz in St. Nicola, Obſtbaͤume⸗Feilbiethung 104. 384 


L. 


Seite 
Landesverſchoͤnerung Cas be De Reg 
Langh, Ferdinand . . * „ .. 264. 350. 409 
Levkojen-Behandlung en . 91. 420. 520. 416 
Liegel's Obſtſorten-Verkauf N 2 5 367 
Linde, etwas zum Lobe der 2 . . 1 357 
Lychnis fulgens . on. M e 175 
M. 

Mandel: Kaffee, deſſen Sendſchreiben an ſeinen 

Nachfolger, ſ. Stragel-Kaffee. 
Mangos, die ° . 8 2 . . 240 
Markſcheſfel, J. C. . 9x. 89. 152. 265. 345 
Maulbeerblätter-Surrogat . 84 
Maulwuͤrfe aus den Gärten, Mift- and Treib⸗ 

Beeten zu vertreiben . 3 5 8 191. 391 
— unterthänigftes Promemoria der 24 
Maͤuſe⸗Falle, wohlfeile und probate . . 142 
Mäufe zu vertreiben . . . . — . 158.248 
Meerkohl (Crambe maritima) - - & - 44 
Meerrettig vortheilhaft anzubauen - . 4 151 
Mecklenburg: Schwerin, Sorgfalt für Obſtzucht in 200 
Melonen aufzubewahren . 0 P . . 155 
— durch Propfen zu verbeſſern . 2 4 . 154 
Milben, von den Pflanzen zu vertreiben . . 311 
Mimosa pudica anne e 176 
Miſcellen . . 2 8 . 175.197 
Miſtbeet⸗Mangel, gr elne bequeme Art zu erſezen 50 
Monarde-Anbauung und Benuͤzung als Gewaͤchs— 

Pflanze . 8 . 249 

ontgelas'ſcher Garten, f. Bbgenhauſen⸗ 

Morgenſtern, über Erziehung eines guten Nelken— / 

Samens 15 58 8 s 2 5 a 64 
Münden, Gärtnerei in 65 
Münnich an, zur Namens feyer 105 

N. 

Nagel, Heinrich von . sin)“ * 64.401 
Neher, in Haidhauſen > . 0 67 
Nelken, über Charakteriſtik abe n und eines 

hierauf zu begruͤndenden Syſtems . . 255 
— wirklich aufgeftelltes Syſtem = 8 281. 529 
Nelken-Auswahl, beſondere . y 3 . 179 
Nelken-Buͤcher, Namen mehrerer — » 5 51 
Nelken⸗Erde, Zubereitung der -» 2 5 8 51 
Nelken-Feind (Aphis) 8 8 A . 7. 500 
Nelken-Samen, guten zu erziehen 64 
Nelken⸗Sammlung, auserlefene 8 T s 16 
Nelken-Toͤpfe, beſte Art der 3 . 2 4 57 
Nelken⸗Verkauf in Frauendorf 4 337 
Nelken⸗Zucht, einige Worte über = 49. 65. 65. 72. 225 
Nepethe destilaria . » RICH a . 176 
Nicotiana fruticosa (Tabak) . , . 55 
Nußbaum, der größte in der Welt? sus 368 
Nymphenburg, Gärtnerei zuuu 58 


“ O. 


Obſtbaum, gedeiht nicht ohne Muͤ ge 
Obſtbaum⸗Freund (neue Wochenſchrift) 
Obſtbaum⸗ Pflanzung, vermuthliche Urſache, warum 
eine neue verdarb Wr » . 1 2 
— Gloſſen und andere Meinung daruͤber 3 
Obſtbaum⸗Pflanzung an den Straßen, wie dem 
Landmann Neigung dazu eingeflößt werden koͤnne 
Obſtbäume durch einen Auguß in Wachs thum zu 


bringen . . > . 8 R - 
— erfrorne wieder zum Safttrieb zu bringen . 
— gegen Froſtſchaden zu ſchuͤzen . . . 


— ob ſie aus Steklingen gedeihlich u. ausdauernd 
gezogen werden konnen, oder nicht? . 


— Reif- und Froſt⸗Ableiter an ſolchen 2 . 
— Univerfal:Mittel bei kranken 0 4 a 
— Verkauf, Einiges über fremden . 

— Verkauf in Frauendorf - . 


— vom Krebs zu befreien 

vom Moos frei zu halten . B 
vom Unkraut um dieſelben herum frei zu halten 
Warnung, fie mit Kalk und Aſche zu dungen 
— fie mit Pechoͤl zu beſtreichen . er 
— ſie mit Terpentin zu beſchmieren * 8 
Obſtdoͤrren, neuer Bakofen zum salz 
Obſtſorten neue, frühzeitig zu pruͤfen 
Oelmuͤhle, Oelkuchen * 2 2 
Ortlieber-Tauben, Vortheile der 4 5 


Pelargonien deutſchen Urſprungs, ne 
—- Verbreitung . 8 . . . 
— Ausſtellung in Wien a 9 32 
— Sorten Verkauf in Frauendorf . 8 
Pfirſchen⸗ und Aprikoſen-Okulanten über Winter 
zu ſchuͤgen. + 
Pflanzen nach der Natur Sur Papier abi 
neu entzekte Art blühende zu troknen . 
ſchnelles Wachsthum derſelben zu befördern 
von der Natur der 8 5 2 
— vor Froſt zu verwahren - } 
— Ausſtellung, ſ. Ausſtellung. 
Pflanzenreich, im Verhältniß mit Boden u. Klima 
betrachtet 5 8 . — 
Pflanzen-Verkauf in Frauendoef . . 
Pflaumen: Baum im Winter mit feinen Früchten 
im freien Garten gruͤn und friſch zu erhalten 
Pfropfreiſer ausgetroknete, wie ſie zu behandeln 
Phyſiologiſche Frage 3 
Pinus-Arten, wie ſie am Beſten getroknet werden 
Planta sensibilis A 
Prunus Mahaleb, Etwas sb die Suden GAgen⸗ 
ſchaften der . 
Ptelea trifoliata . 


— 


* 
‘ 
* 
. * 


Seite. 


82. 564. 
52. 


2 


313. 398. 411 


214 
554 


Q. 


ö Selte. 
Quintinyes Biographie 17 
Quitte, als Unterlage für Zwergbaͤume 8. 89 
Quodlibet, zwei gut gemeinte 155 


N. 5 


Radlkofer Dr., in München 


5 1 4 2 55 
Räuſchlinger, f. Ortlieber. 1 
Raupenvertilgung 3 126. 184. 212. 215. 251 
Rebay's Knochenmehl-Faktorie 77. 109 
Reif⸗ und Froſt⸗Ableiter . 5 . . 9. 52. 253 


Reseda odorata das ganze Jahr zu ziehen „ 13 


Rhapſodien „Net bn 160 
Ribiſſelbaum, f. Sopaunisbeerfiraud: 817 
Ringelſchnitt, über den 4 P 4 7 2 33 
Noggen aus Haber, ſ. Haber. 
Rosa multiflora, in welche Erde ꝛc. 2 . . 400 
Roſe, die (ein Gedicht) . . Per 224 
— die, eine Kriegserllärung a a0. in 115 
— die, und die Palme ° . ir a . 120 
— die, und die Nelke & n . 528 
— Mittel wider die grünen Läufe daran 296 
— von der gelben gefüllten rein und vollkommen 

aufgebluͤhte Blumen zu erhalten : 160. 335 
Noſen, neue Arten zum Verkauf 3 5 384 
Roſen und andere Blumen ſo zu troknen, daß ſi ſie 

ihre Farbe ganz behaltnn D 287 
Noß⸗Kaſtanie, die „ in 850 
Rothhardt in Gotha, als Beſtzer einen außerlefes 

nen Nelken-Sammlung . . 16. 592 
Rießel⸗Käfer, ein Verwandter zum Unglich runden 10⁵ 

S. 

Saflor⸗Bau, Unterricht zum 2 64 
Samen⸗-Verzeichniſſe — von Platz 509 — Seidel 

92. 105. — Wrede 56. 0 
Salzſaurer Kalk als Dungmittel 59 

Schelhofer in Caſſel, als Samenhändler eupfoblen 90 

Schneken aus Gärten zu vertreiben . 8 5 145 
Schnitt, ſ. Baumſchnitt. 
Schoͤnbauer, von, über ein Nelken-Syſtem 253. 329 
Schomburgk in Leipzig, als Samenhändler P 88 
Schulgarten zu Kronſtadt . . Ca LERNT RT 281 
Sckell, ſ. Nymphenburg. 
Seidenbau, kann er bei uns gedeihen „ b 315 
— Lehrbuch uͤber den 1 ; x 0 9 249 
Seidenraupen-Zucht . * . . . . 328 
Seits, Tobias „104, 60 866 
Seimel, ſ. Bogenhauſen. 
Sellerie durch Samen ohne weitere Verpflanzung 

anzubauen. * . 87 
— verſchiedene Reſferlonen über die Wurzeln des 

wilden und des Eultivirten ſ. a.. P 16 


Seraſchin, Obftbäume: und Weinreben⸗Verkauf 


i Seite. 
Seſſel, zierlicher für Gärten (mit Abbildung) 17 
Size und Ruhebänke in Gärten (mit Abbildungen) 31. 127 
Spaniſchen Pfeffer zu ziehen N . u 251 
Spargel, Raturſpiel beim. * . 5 185 
— womit er zu fÜngen 0.0. 174 
— Dieb, ertappter und beſtrafter . 22 215 
Spargelerbſe, uͤber die Eigenheit der ehe: 150 


Spaziergang, botanifher » » =» 163 


Sperlinge u. andere ſchädliche Vögel zu vertreiben 261 
Stachelbeeren von Raupen u. Inſekten frei zu halten 215 
— Sorten in Frauendorf 217 


Stellagen für Töpfe u. Blumen (mit Abbildungen. ) 578 
Stichauf - 1 & 
Stoebuer’s Kuocenmepl: Faktorie £ 88 
Stragel-Kaffee, Sendſchreiben an ihn vom weiland 
Erdmandel:Kaffee und deſſen Ruͤkantwort an 
denſelben 2 256. 523. (519) 


Straßen mit Obstbäumen zu bepflanzen Ren, 145 
Strohmiſt beim Gartenbau friſch anzuwenden . 157 
T. 

Teindl, uͤber die Unkraut⸗Pflanzen 0 8 240 
Temperatur in den Gewähspäufern . 4 148 
Topfozume zu behandeln . . 0 * Si 
Trauben, eine Maſchine zum Beeren der N 284 
Träubhäuschen, mein £ . 3 . 407 

Treibhaͤuſer, von der Anwendung der neuen bee 

weglichen 2 1 . . . . 235 
Treibhaͤuſer-Verbeſſer ung.. 305 
Treibkaſten, Fiſcher'ſcher, zur Grilebung ſehr 4005 

ßer und fruͤher Trauben und Melonen . 207 
Trimmel von - 28 33 . 216 
Trompetenbaum zu erjiehen . . . 2099. 400 

U. 

Ungariſcher Splitt⸗Apfel . 3 . 8 
Univerſalmittel gegen aller Art kranke Blume . 385 
Unkraut: Pflanzen, über 8 3 . = 240 
Urprinzip der Vegetation, Aufforderung zur Er⸗ 

forſchung des wahren (in fünf Fragen) . 88 
— Beantwortung der fünf Fragen von J. C. 

chef nen 50 12000 0e 152 
— Beantwortung von Langhghg g 204 
— Glofien über die fünf Fragen 3 288 
— weitere Beantwortung von Langh . 556 


— Nochmalige Prüfung von Markſcheffel — 546 
— Nohmalige Beleuchtung von Lang. 


- der rheiniſche . Pr 


V. 


Venedig, neue Garten in 
Verband beim Kopuliren . 

Veredlung der Obſtbaͤume durch Augverbindung 
Vogel auf leichte Weiſe von Gärten abzuhalten 


W. 


Warnung für Blumen-Freunde 
Wedels Nelken-Sammlung 
Weine, toskaniſche 1 8 
— über die Ausfuhr u. Haltbarkeit 155 deueſchen 
jenſeits der Linie - 4 . er 
Weines, Pflanzung des N Le 


Weinbau, Aufmunterung zum in Württemberg 
— der . 


Weinreb- Sorten, Aufforderung zur rationellen 
Unterſuchung u. Wuͤrdigung der verſchiedenen 
Weinreben, fpäter treibend, und deren Früchte 
reif und größer zu machen, auch wider den 
Froſt zu ſchuͤſgen . 2 F 
Weinſtok, einen erfrornen wieder Gerzuflellen uud, 
fruchtbar zu machen 
Weinſtöke, Erfahrungen über das Veredeln der 
Weintraube, ſeltene 5 5 s ° = . 
Weintrauben friſch aufzubewahren und weit zu 
verſenden 8 1 8 
Weintrauben-Moſt, aus Felten Honig 10 bereiten 
Weintreiberei in einem Fruchtkaſten zu Eiſenſtadt 
Werren zu vertilgen A RT 
Winter: Ausdauer exotiſcher und Alpen Pflanzen 
Winter, im, Blumen zu ziehen 
Winter⸗Levkoje, ein Verſuch mit der 8 E 
Witterungskunde in Verbindung mit der Gartenkunſt 
Wrede's Samen Verzeichniß - 
Wühlmäufe zu vertilgen (mit Abbildung) 
Wurm, wie entſteht er im Apfel 3 8 = 
— wie kann man ihn herausbringen 
Würmer von Sträuchern und niedrigen Gewaͤchſen 
abzuhalten e Pe FU je; 


Zinkerts Orangerie e . 
Zwergbaͤume, ob ſolche ohne Jobganlsbeerſtamm 
und Quitte gezogen werden konnen . 


. — 


Der 


Seite 


Adele, Seorg u 5 
Abels, Chriſtoph .. 

Adler, Paul. 105 
Albert, Franz Xaver rc] 


Althaus, Auguſt Baron 
von F . 275 
A wens, Franz 169 


Amlacher, Georg 89 
Andrian, Ferdinand 
Freyherr von - 9 
Aretin, Anna Freyfrau 
von 
Armanſperg Joſeph 
Ludwig Graf von. 1 
Aae ber Franz 
Xaver. 49 
Auſſenegg, Anton 155 


Ball — Roſenburg, 
Joſeph Edler von. 
Bartek, Joſeph Gott⸗ 
fried . 5 
Baumann, Toſeph R 
Bäntſch, Auguſt 9 
Bäuerle, Franz 308 
Bäumler, Georg von 57 
Bedal, Fani: 161 
Beisler, Herrmann . 
Benda, Wilhelm von. 
Bernlochner, Bernard 115 
Beroldingen, Klemens 
Graf von 2 993881 
Besnard, Carl. 2 5 
Bodmann, Moritz 
Freypfräulein von. 27 
Bodmann, Sigmund 
Freyherr von 2 
Boos, eh * 
von . 201 
Braun, Jakob 8 5 
Braun, Johann Georg 121 
Bray, Franz Gabriel 
Graf von 
Brentano Mezzegra, 
Joſeph Edler von . 
Buchele, Michael 413 
Buckatzſch, Metius 
Buzin, L. G. S. 161 


C. 


Carl, Anton 437 
Christalnigg, Karl 


Graf 545 
Coronini, pompejus 
Graf von = . 545 


Crailsheim, Franz 
Freyherr von 145 
Csakänyi, Franz + 81 


in diefjem 


Verzeichniß 


D. 
Seite 


Dankelmann, Friedrich 
Freyherr von 97 
Daubrawsky, Franz 
Seraph . 3 
Dauer, Wo 205 
Deichelmann, Joſeph 81 
Desfours, Maria Anz 
tonia Gräfin von 
Diel, Aug. Fried. Adr. 1 
Dietrich, Johann Lo⸗ 
renz Gottlieb . 
a Franz Andrä 


1 
Doeing, Wilhelm Lud⸗ 


wig J 2 \ 
Dörnberg, Ernft Fried— 
rich Freyherr von » 145 


E. 


She, J. Dionys . 169 
Eder, Joh. von Nep.. 9 
Eck, Joſeph . 49 
Eisner, Carl Leopold 55 
Endres, P. F. E. en 
Engel, Anton Graf von 25 


Engel, Wilhelm . 161 
Engler, Markus 161 
Erlbek, Franz Xaver 418 
Ermer, Johann Gott⸗ 


ob 3 2 3 
Ernſthauſen, Ernft Ba: 
ron von. . 51 8 
Ertl, Leopold . 8 
Eſer, Anton 8 . 185 


F. 


Faßmann, Adam von 89 


Feuchtwangen, das k. 


Landgericht . 185 
Fiſcher, Au guſt . 275 
Fleiſchbein, S Simon . 209 
Flieſen, Wilhelm 1069 


Forgäts, Eliſe Gräfin 
von 129 
Forſter, Joh ann Georg 97 


Födiſch, Joſeph 105 
sa Johann Chri⸗ m 
—. — Carl Seen. 

herr von . 145 


Freund, H. 8 
Friedheim, Chriſtian 8 
Friſche, Sean, Rilpelm 157 
Froͤhlich, Erneſtine 2 
Fruhmann, X Joſeph . 17 
Fuchs, Franz Seraph 137 
Surf, Joſepb Theobald 155 
Fürſtenberg, Karl 

Egon Fuͤrſt zu 81 


G. 


Galle, F Franz 
Gasparini, Karl Georg 
Geigenberger, Aurel 
Auguftin 3 . 
Gemmingen, Sigmund 
Freyherr von * 


a Gerſtmayr, Joſeph . 


Geusau, Julie Freyin 
von 8 „ 
Gierl, IJ . M. > . 
Gigler, Sofeph .- 8 
Gilek, Johann . 
Glafer, Karl . 4 
Gmehling, Ignaz A 
Goͤpperl, Michael 5 
Grabinger, Andraͤ 
Gradl, Adam Chriſtoph 
Groß, Franz Xaver 
Markus 2 
Gugler, Franz J Inno⸗ 
denz 3 5 . 


9. 
Hagge; Fried. zu 
junior . 
Haagen, Caspar 
Hallerſtein, Franz Graf 
Haller von 
Harteneck, Johann Lud⸗ 
wig * a 8 
Haubner von 8 
Häckel, Heinrich * 
Händel, J. M. 8 
Heeg, Georg von 8 
Heichlinger, „Friedrich 
Hei Imann, Anton 
Henckel, Johann ‚Srürg 
Herrſchmann, Cas par 
Heß, Nebeka A - 
Heuber, Chriſtopth . 
Heyß, Franz Xaver 
Hilger, Franz Xaver 
Chriſttan von . 


Hinze, Johann Chris 


ſtoph 5 1 . 
Hirth, J. B.. . 
Höftmann, J. M. 
Hoffmann, Anna A 
Hoiß, Johann Peter 
Holz, Heinrich . b 
Holweck, Bartholomäus 
Hornſchuch, N 

Friedrich 3 
Hoſp, Franz Xaver, 

senior 
Hoͤgwein, Georg Alois 
Huber, A: Sebaftian 
Hue Mart. 
Huͤffer, ‚Aion Wilhelm 
Hummel, E. J. > 


Kimmerle, Joſeph An⸗ 
ton 


\ 


Jahrebei getretenen Mitglieder. 


[07 
* 
Seite 
Jaͤllen, Simon „ 137 
Jehle, Alois a RZ 


Ilg, Wilhelm 
Imhof, Paul Wilhelm 
Frepherr von * 


Imrich, Johann 3 
Zob, Johann Martin 115 
Jozet, Wenzl. . 169 
Juch, Andreas. 259 


— 


K. 


Kaal, Karl Wilhelm . 65 
Kamel, Capar 5 44415 
Kammel, 5. Georg . 137 
Kaftenmair, Viktoria 
Keck, Joſeph 2 - 
Kellner, Gerard . sin, 


Klocke, Eckhard » 
Knauth, Gebhard u! 
1 „Friedrich U 


81 
Koͤgl, Stephan . 169 
Koller, Florian 113 
Koller, Wolfgang 259 
Korren, Mathias ° 
Kof, Franz a 5 222 
Kosz, Franz 1437 
Koller, Adolph Leopold 145 
Köttgen, Heinrich 289 


Köstenheim, Virgil 
Persich 209 


Kraus, Franz Xaver 217 
Krähe, Johann Chri⸗ 

ſtian N 
Kreling, Johann Fried⸗ 

rich 121 

Reina Joſeph 3 
Kreitner, Georg . 145 
Kuczena, Johann Go: 

ſeph ne 
Kurz, Anton 109 


Kuttler, Creszenze 23 


L. 


Lang, Elias Stephan 
Langer, Franz Xaver 57 
Laubmayr, Joſep » » 25 
Lax, Joſeph . 201 
Lebkuͤchner, J. K. 4 
Lettner, Franz Xaver 113 
Leuchs, Joh. Georg 


Friedrich ° 
Lipo g Sebaſtian 9 
Liedl, Paul 2 17 


Lier, Chriſtian Gott⸗ 
fried . * . 65 


172 


\ Selte 
Linhard, Michael 65 
Lottner, Johann Bap— 

tiſt von 4 5 9 
Lutz, Joſeph von 161 

M. 

Maacks, Freyherr von 49 

ann, Franz Xaver 25 
re Ernſt Wil— 
helm Freyherr von 229 
Markſcheffel, Johann 

Cyriſtian ® 80 
Marſtrand, Peter 87 
Martin, Georg Franz 17 
Martiny, H. J. Th. 177 
Maternne, Chriſtoph 41 
Maurer, J. F. 2 8 
Mayr, Anton . De: 
Mayr, Johann. 97 
Mayr, Maximilian 121 
Mayerhauſer, Otto . 155 
Meißner, Carl Wilhelm 297 
Meitinger, Joſeph 

Eduard von . 201 
Mende, Chriſtian Ben⸗ 

lamm 161 
Meyr, Ch. H. G. 89 
Meyr, Johann Heinrich 97 
Meyner, Leopold 44 

Mieg, Arnold von . 297 
Monhaupt, Carl Fried⸗ 
Pi 5 x N . 273 

vier, Franz v. Paula 217 
Mulle, Georg . 1. 75 
Mulzer, Adam Auguſt 

Joſeph Freyherr von 9 
Muſinan, F. Ch. 415 
Muͤller 1 „„ 505 
Müller, Alois von . 275 
Muller, A. F. 25 

N. 

Nemeth, Johann von 201 
Niether, A. B. C. 41 
Nußhart, Leopold ag 
Oettinger, Ludwig von 57 
Paar, Anton 49 
Pachmayr, Franz von 
Paula Stephan von 49 
Pauer, Joſeph Io: 

hann von . . 161 
Patroczka, Joſeph An— 

ton . . 10 
Pauſchmann, Anton . 127 
Pauthner, J. M. 201 


— 


kann immer noch deßhalb nicht erfcheinen, 


— 


Seite 

Payr, Anna von 1385 
Payr, Carl von 9101 

Peter, Laurentius . 109 
Fier n Beno 112 

ierl, Franz. 157 

Pigenot, Sebaſtian von 9 


Pinker, Valentin 
Pixis, Friedrich Ludwig 12 
Platzer, Peter von 
Polakovics, Johann . 
Pollin, Franz Xaver . 
Pohlmann, Carl Chri— 
ſtian ® "send 
Preſchel, Michael 
Priholda, Philipp von 329 
Proli, Maximilian 
iöwigg 
Proſch, Johann Auguſt 1 


Prummer, Theres . 289 
Puchmuͤllner, Anton . 161 
Q. 

Queiſer, Auguſtin 73 
R. 

Ramutha, Franz Alois 97 


Reiſchach, Antonie Frey: 
frau von . 5 


Reißert, Auguſtin 384 
Remmele, Achatius . 129 
Richter, Eduard 3 
Riederer, Joſeph 2521 
. E, Bonifax „ 12 
Robke, Chriſtian 1 


Rothhamer, Andrä 
Rottenhan, Louiſe Graͤ— 
fin von 


. 
» 
* 


Noͤckel, Alois von. 97 
Ruff, Joſeth . 121 
Rund, Bernard 9 


Rupprecht, J. M. . 145 
Ruprecht, Johann 


Bap. 22 
Nigg ans 05 
S. 

Sartorius, Fran 
Gabriel . x SELL 
Schara, Joſeph . . 155 
Schäfer, Cyriſtoph . 177 
Schäffer, Friedrich — 155 
Scherer, Johann Jakob 101 
Schildenfeld, Vinzenz 
Pi von . 82 
Schi „ Chriſtop wur 
Schlechl, Zeſeph. - 425 
Schleis, Max Joſeph 
von . . . 17 
Schmid, Franz. . 127 
chmitt, Johann 
Michael 229 


Seite 

Schopf, Franz Joſeph 153 
Schrikell, Albert Ferdi: 

nand 410 


Schuderoff, Jonathan 25 
Schvanda, Emerich . 49 
Schwertzell, Georg 

Ludwig Wilhelm von 145 
Schwertzell, Wilhel— 

mine Fräulein von . 157 
Seefeldner, Joſevh 89 
Seelig, Georg . 137 
Seuter, Albrecht Lud— 

wig von 109 
Siebeneicher, Joachim 

Ludolph 9 
Sieber, Georg Bonifax 429 
Silbermann, Joſeph von 80 
Sintzel, Joſeph . 57 


Sluga, Auguſtin. . 2a 
Spiegler, Joſeph . 
Spiring, Johanna Frey⸗ 


frau von . . . 153 
Spitzenberg, Franz Ka— 

ver Baron von . 07 
Stauber, Marimiltan 

Nepomuk 1 
Steeb, M. Carl Auguſt 82 


Stein, Ernſt Julius 345 
Stein, Friedrich Guſtav 
von . 3921 


Stengel, Carl von . 169 
Stetter, Andrä en 
Stichhaner, Joſeph von 16) 


Stoͤttner, Johann Mi: 
chael Auguſtt 
Stozingen, Eliſe Frey— 


frau von 8 8 1 
Strassoldo, Anton Graf 
von » . 223 


Streng, Alois. 65 
Stubenrauch, Maximi⸗ 


lian von. 0 . 15 
Sturm, Franz Xaver 289 
Sturz, Melchtor 185 
Superſperg, Anton „ 177 
Suppantſchitſch, Jo⸗ 

hann Paul. 809 
Szabo, Carl von 2 
Szekely von Doba, 

Carl P 1 1073 
Szereeseny, Guſtav 

Anton von 145 

T. 
Tann, Heinrich Frey⸗ 

herr von der 3809 
Tarnowski, Victor . 305 
Tauffkirchen, Wilhel— 

mine Gräfin von 201 
Tautphaͤus, Franz Frey: 

herr von . 8 


145 


Seite 
Tein, Ulrich von 207 
Troppmann, Andreas 165 
Trunkenpolz, Joſepyh 129 


U. 
Uchtritz, Carl Auguſt 


Freyherr von . 
Ungerland, Carl 8 


V. 


Vay, Johanna Freyin 


W. 


Wachtel, Heinrich. 
Waͤber, Friedrich . 
c Gerard Fried, 
rich ET 
Wagner, Heinrich Nie 
kolaus „ » . 
Wagner, Joſeph Fried— 
rich 


i 1 : 
Wallſegg, Franz Graf 


von SER > 
Walter, Stephan 8 
Washington, Jakob 


Waͤchter, Chriſtian 
Michael. > 
Wächtler, Ernſt Ludwig 
von 9 5 
Weckbaͤker, Andraͤ von 
Wedrich, Andreas von 
Wetterich, Lorenz A 
Weidenbuſch, Franz 
Wilhelm b 
Weiß, Wolfgang 5 
Weißmann, Zofeph . 
Wenz, Caspar Frey⸗ 
herr von . 
Weyda, Franz 2 
Weydner, Daniel 
Wiedersheim, Aug. 
Fried. Wilh.. 
Wleninger, Philipp . 
Wilhelmi, Georg 
Winter, Ludwig 5 
Wismayr, Franz , 
Wittmann, Joh. Adam 
Witzenmann, Chr. 
Fried. > 2 
Witzenmann, Joh. 
Fried. = „ 
Wolf, Franz Nikolaus 
Wolf, Franz Seraph 
Wolf, Johann Michael 
Wörſching, Zofeph 
Wurſter, Johann Srieds 
rich Freyherr von 
Creuzberg . 


145 
17 


41 


Das alphabetiſche Verzeichniß der faͤmmtlichen Mitglieder, 
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glieder ja doch ſogleich wieder unvollſtaͤndig wäre; ein Grund, den Jedermann billigen wird. 
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3 ur Nachricht. 


* 


Um die Nachſchaffung der früheren vier Jahrgänge dieſer allgemeinen deutſchen Garten⸗Zeitung 
für neu eintretende Leſer zu erleichtern, werden dieſelben bei allen Toblichen Poftämtern und 
Buchhandlungen um die Hälfte des Preiſes verabfolgt. 


Sollte dieſe Begünſtigung irgendreo verweigert werden, beliebe man ſich nur an die 
Redaktion nach Frauendorf zu wenden. 2 


er E. Für ſt. 
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